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WA.  Bandes  erstes  Heft. 


Ueber  die  ZusammeDsetzang  und  das  Verhai 
ten  der  traubensauren  Salze; 
▼OD  RemigiuB  Ftesetdus. 


enn  es  überhaupt  von  Interesse  ist,  die  Constitution  und 
Eigenschaft^  der  Salze  eln^  Sinre  zu  kennen,  so  ersdieint  es 
hei  einer  solchen  doppelt  wichtig,  welche  mit  einer  andern  gleiche 
Zusammensetzung  und  so  aimUche  Eigenschaft^  hat,  dafs  die 
zur  Unterscheidung  dien^iden  Merkmale  fast  nur  in  ihren  Safasen 
begründet  sind.  Eine  Säiu-e  dieser  Art  ist  die  bis  jetzt  blofs  im 
Safte  der  Weintrauben  au^efundene,  nüt  der  Weinsäure  isomere 
Traubensäure,  deren  Darstellung,  Verhalten  und  Zusammensetzung 
besonders  durch  Gay-Lussac,  Walchner  und  Berzeiius 
bdcannt  geworden  ist 

Seitdem  Lieb  ig  auch  die  organischen  Säuren  in  ein-,  zwei- 
ond  drei-basische  eingetheilt  hat  und  uns  die  Merkmale  kennen 
lehrte,  welche  die  in  die  verschiedenen  Classen  gehörenden  Säu- 
ren charakterisiren,  ist  wie  natürlich  ein  Streben  entstanden,  die 
bekannten  Siuren  auch  nach  dieser  Rkdiinng  hin  zu  erftrsehen, 
welches  uns  bereits  über  eine  nicht  geringe  Zahl  derselben  mehr 
oder  Bunder  heUes  Licht  verbratet  hat 

Wenn  nun  gleich  von  den  Sd)Een  der  Traidbensäure  einige 
genau  untersucht,  andere  einigennafsen  bekannt  waren,  so  ge^ 
AiHuld.Ciieiiiiev.Flu»n.  ZIXBds.  f 
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2  FrefeniuB,  über  iKe  Xu9amm$aBm0  md  das  Verhaüen 

nügte  dodb  diese  Kemaftnife  ttasH,  mit  Sicherheil  za  entscbeideii, 
ob  die  Traubensäure  eine  einbasische,  ob  eine  mehrbasische  sey, 
sie  reicbte  nlphi  hu%  eine  darchgaapgey  in  der  Natur  der  Saure 
begründete  Ursache  aufsnfinden,  weldie  das  verschiedene  Ver- 
halten der  Traubensäure  und  der  Weinsäure  zu  Basen  erklärte. 
Die  Traubensäure  ward  daher  bis  von  emigen  Chemikem 
(Dumas,  Prem  y)  zu  den  zweibasischen  gezählt,  von  Lieb  ig 
sber  m  Folge  der  Unlmu^hnngen  tob  Berzelttts  und  GneHn^ 
welche  die  Nichtexistenz  eines  Doppelsalzes  mit  Natron  und  Kali 
bewiesen,  als  eine  einbasische  Säure  betrachtet. 

Durch  Herrn  Professor  Lieb  ig  veranlafst,  unlcrnahm  ich 
eine  genaue  Untersuchung  der  traubensauren  Salze  und  vollführte 
sie  unter  seiner  Leitung  im  hiesigen  Laboratorium.  Seiner  Gute 
verdanke  ich  die  zur  Untersuchung  verwendete  Menge  reiner 
Traubensänre.  * 

Bevor  ich  zur  Beschreibung  der  eüizelnen  Salze  übergehe, 
will  ich  die  Hauptgruppen  derselben  kurz  charaktmsiren,  indem 
damit  zugleich  der  Beweis  geführt  >vird,  tlafs  die  Traubensäure 
eine  einbasische  ist,  und  dafs  in  diesem  Verhalten  der  wesent- 
lidie  Unterschied  derselben  von  der  Weinsäure  liegt. 

Die  Tranbmdure  enthält,  wie  bdiannt,  im  krystallisirtea 

Zuslantle  zwei  Atome  Wasser,  ein  Atom  Krystallwasser,  welches 
bei  lüO^  weggeht  und  em  Atom  Hydratwasser,  welches  ohne 
Zersetzung  der  Säure  durch  Erhitzen  nicht  ausgetrieben  werden 
kaim.  Dieses  letztere  ist  üi  iluen  neutralen  Salzen  durch  eüi 
Atom  Basis  vertreten.  Die  neutralen  Salze  der  Alkalien  sind 
leichtlösUch,  krystallisirbar.  Sie  verbinden  sich  mit  dem  Hydrat 
der  Slipire  zu  sauren  Salzen.  Traubctnsaures  Kali  bildet  mit  trau- 
benaaurem  Natron  Jkem  Doppdsahs. 

Die  Salze  der  alkaliseheB  Erden  sImI  in  WasMr  fast 

löslich.  Sie  bilden  niit  dem  Hydrat  der  Saure  keine  sauren  Salze, 
mit  den  -^i»*«  dar  AlkalieB  kaiitft  nimnolülir 
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der  traubtntaurm  tHUse. 


Die  Salze  aus  der  Magnesiareihe  sind  schwer  löslich,  ^oni 
Theü  fast  unldslich.  Sie  bilden  mit  dem  Hydrat  der  Saure  keine  ' 
sauren  Salze.  In  denjenigen,  welche  Halhydratwasscr  enthalten,  • 
kann  eine  Vertretung  desselben  durch  ein  Aequivaleut  eines  al- 
kalischen Salzes  stattfinden,  in  Folge  wäcler  sich  die  LMich- 
keits>erhältnisse  beider  andern.  Die  untersuchten  Verbindungen 
der  Art  sind  nicht  krystallisirbar,  ihre  Bestandtheüe  sind  so  tok- 
ker  gebunden,  dafs  dieselben  bei  dem  fiehandefai  mit  Wasser 
keine  constanten  Verhältnisse  zeigen. 

Ich  gehe  jetzt  zu  den  einzelnen  in  die  Untersuchung  au%e- 
nommenen  Salzen  über«. 

Traubens^imres  Asnmaaiak,  d)  Neutrales; 

R,  Ad  II4O. 

Man  erhält  es  am  schönsten,  wenn  man  Traubensäure  mit 
ABunoniak  übersattigt  und  die  Flüssigkeit  unter  einer  GkMdce  über 
Kalk  verdunsten  läfst.  Es  efflorescirt  alsdann  ein  Theil  des  Sd- 
zes  an  den  Wänden  des  Geßiises,.  auf  dem  Boden  desselben  aber 
bilden  sich  regefanfiüsige,  durchsichtige  Krystalle,  vierseitige  Säu- 
len des  zwei-  und  eingliedrigen  Systems  "'J.  An  der  Luft, 
scfawller  bei  100®,  werden  sie  unter  Verlust  too  Ammoniak 
trübe.  In  Weingeist  sind  sie  kaum  löi^ich,  leichtlöslich  in  Was- 
ser« Die  Auflösung  verliert  beim  Abdampfen  in  der  Wärme 
Ammoniak  und  wird  sauer,  Essigsäure  schlagt  daraus  saures  Saks 
nieder. 

Durch  Verbrennen  mit  fiupferoxyd  £euul  ich  das  reJative  Ver- 
hältnifs  des  Stickgases  zur  Kohlensäure  wie  1  :  4,1,  Theo- 
rie 1 : 4 

Wmtßt  gäien  Q^'€[r.  O^OIhHunstdr^  mfd  0,914:  Was*- 

ser.   Aus  dem  KohlenstoQ'  berechnet  sich  nach  dem  gefundenen 

^  SSnuntHche  genauere  KrystaUbesKimmungeii  verdanke  ich  der  Gate 
«id'tffiliBHgkell-d««  Aeum  Bk  MtlTei'  in  4iMieii. 

1* 
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4  Frekenius,  über  die  SSummmtlmw^  md  da»  Verhalie» 
t Ili».SilB  bMiA  donMwdi  ans 

berechnet.  gefunden. 

4  At  Kohlenstoff  .  .  .  305,75  -  26,41  -  26,T6 

12  ^  Wasserstoff.  .  .  74^86  -  .6,47  '  6,54 

6  „  Sauerstoff   .  .  .  600,00  —  51,83  —  51,23 

2  „  Stickstoff    .  .  .  177,04  -  15,29  -  15,47 

1757,65   -  100,00   -  100,00. 
wäfaHS  sich  die  obige  Fonnel  ergibt» 

b)  Saures  tranbensanres  Ammoniak: 
R,  Ad  H4O  +  R,  H»0. 

Sattigt  man  eine  bekannte  Menge  Traubensanre  mit  Ammo- 
niak und  fögt  der  neutralen  Ftössigkeit  die  Lösung  einer  gleicben 
Menge  Xraubensäure  zu,  so  fällt  das  saure  Salz  sogleich  in  Form 
eines  krystaUinischen  Führers  nieder.  Mischt  man  die  Lösong^ 
heifs,  so  erhält  man  bei  raschem  Erkalten  kleine  Nadeln  und 
vierseitige  Fiattoben,  bei  sehr  allmahiigem  Erkalten  aber  etwas 
gii^fsere,  ausgebildeto  Krystalle  des  zwei*  und  dngüedrigen  Sy- 
stems. Es  erscheinen  an  ihnen  die  vordem  Oktaederflächen  0, 
die  Endflache  c,  die  Flachen  d,  amd  2  g.  Durch  Vorherrschen 
der  Fläche  c  werden  die  Krystalle  plattenförmig. 

An  der  Luft  und  bei  100®  Terändem  sie  sich  nicirt.  In  Al- 
kohol ist  das  saure  traubensaure  Ammoniak  unlöslich,  leicht  lös- 
lich in  Mineralsäuren*  Ein  Theil  löst  sich  in  100  Theilen  Was- 
ser von  W  wdt  leicfater  in  kochendm.  Die  Lösung  reagirt 
sauer. 

Durch  Verbrennen  mit  Kupferoxyd  fand  ich  das  relative 
ye;{hfiitiii(i  des  Stickgases  m  lkohle«SBure  wie  1 :  7;^,  Theo- 

0^  Gr.  gaben  0^  KoUnflim  nd  Qjm  Waswr; 
für  den  Nokstoff  beredhnel  ladä  em  der  Kcriilensaure  nach  dem 
gefundenen  Verhaltaifs  0,03385;  1,1018  Gr.  &tm  ferner  1,153 
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der  inmkeiuamn  Säze.  ''  5 

KoMensäure  wid  0,5908  WtMBr,  Mr  den  Sücksloff  berechnet 
sich  0,09229. 

Es  besteht  das  Salz  demnach  aus 


8  AI  Kolilcnstoir  611,50 
18  „  Wasserstoff  112,31 

12  „  SaurrslofT  1200,00 
2  ^  Sückstoff  177,04 


berechnet. 

gefunden. 

29,11  - 

29,35   -  28,93 

5,34  - 

5,43    -  5,35 

57,12  - 

56,73   --^  57,35 

8,43  - 

8,49   ~  8,37 

2100,85    -  100,00   ^  100,00   -  10111,00. 
woraus  obige  Formel  folgt 

Saures  traubensctures  Ammoruak  und  arsenige  Säure. 

Es  ist  bekannt,  dafs,  wenn  saures  weinsaures  Amnu^ 
nUL  mit.  gepulverter  arsemgeir  Säure  und  Wa9sa'  eane  Zeit  lang 
bei  einer  die  Siedhilze  des  Wassers  nicht  erreichenden  Tempc- 
ralnr  digerirt,  man  eine  Lösung  erhalt,  aus  welcher,  wenn 
siä  bd  geMnder  Wärme  bis  znr  ddnnen  Synipconsistenz  abge- 
dunstet ist,  sehr  grofse  durchsichtige  Krystalle  von  einer  d^ 
Brediweinstan  ähnlich  zonrnmengesetoten  Verbindung  ansohiefsra. 
Verfahrt  man  in  gleiclier  Weise  mit  saurem  traubensaurem  Am- 
moniak, so  erhalt  man  eine  Lösung,  wek;he  schon,  wenn  sie 
flodi  noch  ziemlieh  verdömit  isl^  beim  Erkalten  Krystalle  absetzt 
Diese  Krystalle  sind  saiu'es  traubensaurcs  Ammoniak,  sie  sind 
frei  von  Arsenik.  Verdunstet  man  die  Mutterlauge  weiter,  so 
«hall  man  Kryslallrinden,  welche  bei  oberflächlicher  Prüfung  für 
dne  Doppelverbindung  gehalten  werden  könnten,  indem  sie  beim 
Erhitzen  untef  Verkohlenf  knolihmdiartlg  riedieiidB  Dämpfe  ver- 
breiten. Sie  bestehen  jedoch  nur  aus  ncb*en  einander  gelagerten 
IfrystaUaa^der  mSgMtlm  8tiMiniim>  de«  tedi  firwänrnn  inH 
Wasser  läfst  sich  alles  Ammoniaksalz  Midsen,  während  ^ noch 
dn  bedeutander  Theii  der  arseuagen  Süm'e  zurück  Uaflü.  • 
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6   Fresenius ,  über  die  Zmammensetzuug  und  das  VerhaUeu 

Traid)ensaurßs  KaU,  ä)  Neutrales; 
K,  KO  +  2aq. 

Man  erhält  es  durch  Sälligen  von  kohlensaurem  Kali  mit 
Traubensäure.  Die  Lösung  hinterläfst  bei  raschem  Verdampfen 
eine  Salzkruste,  bei  sehr  allmähligem  Verdunsten  aber  erhält 
man  grofse,  harte,  durchsichtige,  vierseitige,  wenig  ausgebildete 
Krystalle.  An  der  Luft  verändert  sich  das  neutrale  iraubensaure 
Kali  nicht,  bei  100®  ver^viltert  es  unter  Verlust  seines  gesamm- 
ten  Wassergehaltes,  bei  200®  wird  es  noch  nicht  zersetzt.  In 
Weingeist  ist  es  fast  unlösHch,  ein  Theil  wird  von  0,97  Thei- 
len  Wasser  von  25®  gelöst.  Die  Lösung  schmeckt  kühlend  sal- 
zig, Säuren  schlagen  daraus  saures  Salz  nieder. 

0,861  Gr.  luflrockencs  Salz  gaben  durch  Glühen,  Ausziehen 
des  Rückstandes  mit  Sahniaklösung,  iVbdampfen  der  Lösung  und 
Glühen  des  Rückstandes  0,487  Chlorkalium.  Diese  entsprechen 
0,508  Kali.   Daraus  berechnet  sich  für  das  Atomgewicht  1649,03. 

Das  Salz  besteht  also  aus  ^ 

berechnet.  gefunden. 

1  AI.  Kali   589,92    -    35,84    -  35,78 

1  „  Traubensäurc  .   .     830,71    -    50,48    -  50,36 

2  „  Wasser  .   .   .   .     224,96    -    13,68    -  13,86 

1645,59    -  100,00    -  100,00. 

1,397  lufttrockenes  Iraubensaures  Kali  verloren  beim  Erhiz- 
zßn  ohne  Zersetzung  0,189  Wasser  gleich  13,52  Procenl. 

b)  Saures  traubetisaures  Kali, 
R,  KO  +  R,  HjO. 

Es  wird  wie  das  gaure  Ammoniaksalz  dargestellt  Man  er- 
hält es  entweder  als  Krystallpulver,  oder,  beim  Erkalten  einer 
kochenden  Losung,  in  etwas  gröCseren  vierseitigen  Platten.  Auf 
der  Fhissigkcil  bildet  sich  dabei  wie  beim  Weinstein  eine  feste 
Kryslalldeckc. 

Google 


(kmhmA,  flnihilw  md,  V«iUtai  bete  Miflaw  Md  im 

bei  saureni  weinsaurem  Kali.   An  der  Luft  und  bei  100°  ver- 
indttit  mä  d«fl  aam  kaiibfinsautoß  Kali  AkahL  Iii  iUkofaol  itf 
nMM,  von  MliiynWar«  wird  es  leidift  aii%enoiiunen.  Ein 
Tiieil  bedarf  14,3  Tlieile  Wmtx  ¥oa  100^,  13»  Tiiaife  voa  2^% 
180  Theite  YOA  i9<»  «ir  Ldmi?. 

1,284  Gm.  fraben  0,5065  Chlorkaliuia;  diese  ent^reclicn 

Dm  Sab  tüttt  atoo  aus 

berechnet.  gefunden. 

1  AU  Kali   589.02     -    24,9(>    -  24,95 

2  „  Traubensäure  .  .  1661,42  -  70,28  -  70,25 
1  „  Wasser  ....    112,48   -    4,76   -  4^80 

2363^2   -  1001^  -  100,00. 

Trcmberuäure,  Boraxsaure  md  Kall 
Eine  dem  BoraxweffWlwn  der  französischen  Pharmacopöeii 
ent8{^echeude  Verbindung  eriiält  man  durch  Auüüsca  eines  Atom- 
fgewkkltts  kryBtalfifiirter  Boraxsflnre  «nd  asweieir  Alomgewidite 
zweifach  traubensauren  Kalis  und  Abdampfen  der  Lösung  bei  100* 
8le  sielll  eine  weiflse,  sehr  mrabliche^  fost  krystaUiiiiseiw  MasM 
wel(#ie  an  der  Lnft  nicht  feucht  wh^  In  Wasser  iH  Sit 
sehr  leicht  löslich.  Die  Lösung  reagirt  saaer. 

Saures  traubensaures  Kaii  und  Borax, 
Die  dem  deutschen  Boraxweinsteiii  enti^rechende  Verfoui- 
duiig  wird  wie  dieser  erhalten.  Sie  stellt  .bei  100^  getrocknet 
cjne  iireifse,  zerreibliche,  an  der  Luft  schnell  feucht  werdende 
Verbindung  dar,  welche  überhaupt  durch  physikalische  Kerat- 
zeichen  vurn  lioraxwein^iu  nicht  unt^schieden  werden  kann. 

TrasäMosaurss  Matsm;  40  Neiänks;  *. 
**R,  MnO. 

-    Man  erhält  es  durch  Sättigen  von  i  rdubensäure  mit  kohlen- 
ararem  Natran.  Die  homa^  Mast  hem  VenkBayi»  iwoit  kich 
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ler  Kryside  il»  dter  lUUmng.   Womikm  mOm  fimeitige 

Säulen  des  ein-  tmd  einachsigen  Systems  dar,  es  erscheinen 
nh9t  dtia  Flaehea  g  die  Flacbe  a,  (üe  CMchea  o  umI  lUe  FÜohB 
dif,  letzlere  stark  ausgeMMet  Sie  sM  finrbkw,  4iiroh6iditig, 
an  der  Luft  und  bei  100^  unveränderlich,  nicht  in  Alkohol,  leicht 
m  Wasser  löslkli,  1  TfaeU  bedarf  2fi3  Theile  von  25« 

i,154  Gr.  gaben  durch  heftiges  Glühen  nach  Abzug  von 
0^001  Gr.  unvertouuiten  Kohienstoffis  0,6^  kohlensaures  Na- 
tron, enisprediend  Ot^  Natron.  Gefindenea  Atomgewicht 
1221,7. 

Pas  Sals  besteht  sonach  ans 

heredmel.  gefanden. 

1  AI.  Natron    .   .   .     390,90  -   31,99   -  31,97 

1  „  Traubensänre    .    830,71    -   68,01    -  67,94 

1221,61    -  100,00   -  99,91. 

b)  Semres  inmbetuaunt  Nainm; 

R,  NaO  +  R,  H,0  +  2  aq. 

Löst  man  gleiche  Atomgewichte  neutrales  traubensaures  Na- 
tron und  TraidienslQre  in  wenig  kochendem  Wasser  und  sebt 
der  Lösung  Alkohol  zu,  so  bekommt  man  ganz  reines  saiu'es 
tuaubensaures  Natron  in  Form  eines  feinen  Krystalipuhrers.  Löst " 
man  dasselbe  in  heifsem  Wasser,  so  erhflt  man  beim  Erkalten 
^  kleine,  sehr  regehnäisige,  durchsichtige  farblose  Krystalle  des 
Ewei-  und  euigliedrigen  Systems,  deren  Flächen  alle  sehr  glän- 
zend und  deren  Vertikalflächen  gestreifl  sind.  Das  saure  trau- 
bensanre  Natron  scfamedct  sauer,  nicht  unangenehm,  reihet  Lack- 
mus, Ycrflndert  sich  nidU  an  der  Luft,  verwittert  aber  bei'lOO^, 
indem  es  9,41  Procent  (zwei  Atome)  Wasser  verliert  In  Al- 
kohol ut  es  wdösUdL  Bin  Theii  bedarf  41,3  Thrib  Wasser  von 
19^,  weit  weniger  kochendes  zur  Lösung. 

Gliiit  mm  von  swei  gleiehen  Mengen  des  Sataes  4aß  eine; 
lost  den  Mekaland  in  Wasssr  und  sMgl  mUtäg  ndt  4ar 
dem  Mtmgßf  so  wird  die  Lösung  neutral 
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O^nB  flr.  im  MiiniiiiiiiH  Mms  gaben  *tf ih  aMmn  nwii 

Abanig  des  unverbrannten  KohlenstolTs  0^201  kolileasaures  Natron, 
Mlmrfinhfmi  0^1177  iMron.  Danm  g^fiMdanet  AloMgwM* 

2401. 

Darnach  besteb  das  Salz  aus 

lAi«Natm   ....    390^  -  16^  -  16^ 

2  »  Traubensäure  .  .  16(H,42  —  69,52  -  69,17 
8  „  Wasier  .  .  .  .    337^  -  i4^ig  ^  14^5 

2389,76    -  100.00   -  100,00. 

0^723  Gr.  vertoen  100<»  getrockoel  0^068  Waner  gleich 
9,4  Procent,  das  ist  ^enau      der  Wassermenge  oder  2  Atome. 

Das  saure  traubensaure  Natron  hat  demnach  dieselbe  Zo- 
sammenselzinig  wie  2  Atome  kryslalllshte  IVanbensjhire.  '  Dar 
Hydratwasser  des  einen  Atoms  ist  durch  Natron  vertreten. 

R,  NaO,  R  AdH40  +  2  aq. 

Mn  eiUk  diMM  DoppeUi,  w«  mm  iMM  tatai- 

saures  Natron  mit  Ammoniakflussigkeit  übersättigt  mid  die  Lö- 
-  Mg  «atar  wer  Ctooke  vbes  Kalk  abduustan  laGrt.  £a  .stfl)|| 
grorse,  harte,  farUose,  durchsichtige,  sehr  aoflgobildete  Krystalle 
dar,  vierseitige  Flattea  des  ein-  und  eingUedngeo  Systeios» 
Sia  vemillHrtt  an  der  bA,  sdaMlar  bei  gdiailm  Brarirmen, 
indem  sie  Wasser  und  Ammoniak  verlieren.  In  Wasser  sind  j^e 
adv  Ifiriiith  dia  Bautarale  Laaunff  wird  bann  ¥iiiriian  laniir 
Beim  6MUieD  hinterlassen  sie  kohlensaures  Natron;  Kaikhydral. 
entbindet  dy^up  AmiBfMMftk 

i,109  Gr.  des  luiltrodcenen  Sidzes  löste  kb  in  Wasser  und 
fiUlte  ffli^  salpetersaurem  fiülberoizyd.  llar  gatrocknete  Jttnder- 
iiniiM  iinfciBtift  biiiin  (Xltai  fiikr.  mMmmAmki^M^ 
Traubensäure.  Die  von  dem  Silbemiederschlag  abfiltrirtc  Lösung 
liefarte  naob  Anafattung  daa  SilberibenohlMf  dnwh  finluiHiin. 
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trotf  |irftfumkw»i  AtoaijfiBfwidil  «ü,  «ui  4m  Süber  beredine- 

Das  Salz  besteht  folglich  aus  • 

hercchiiet.  gefiiiid^Mi. 

IM  Natron    ....    39ü,90   -    15,01    -  15,08 

1  ^  Ammoniiimoxyd  .    326,95   —   112,55   —  ^,S2 

2  „  Traubensäure  .  .  1061,42  -  63,80  -  62,66 
2  ^  Wasser  ....    224,96         8,64  -  9,94 

2604,23    -  100,00   -  100,00. 

.  Das  Auunoniuiuoxyd  wurde  hierbei  als  1  Atom  angenouuneo 
ind^ans  den  Natron  berechnet  SieUt  man  die  Rechnung  anders 
Wld /sagt  1673  Natron  binden  3550  Traubcnsaure,  bleiben  34(K), 
welche  sättige  1338  Ammottiiunoxyd,  sq  erhalt  nian  iu  Hundert 
dafSr  12,06. 

Die  Ursache,  ans  Widdig  die  gefundene  Menge  der  Tran- 
bevtee  um  i,2  Procent  von  der  berechneten  abweicht,  ist  die, 
dA-4as  traubensaure  Süboroxyd  nicht  absohu  uulöshoh  ist 

Die  Bridarung  der  ConstMion  des  fradwnsauren  Natron- 
Ammoniaks  ist  sehr  einfach.  Die  eine  Base  im  sauren  traubeuM 
sauren  Natron,  das  Wasser8loffi>xyd  ist  darfo  dareli  Ammo^ 
niumoxyd  vertrelea  Es  sclieint  dieses  Salz  nach  dem  Grundsala, 
dttfis  «ich  die  saureii  Salze  der  einbasiscben  Stoen  duroh  Süli-' 
gimg  mit  Ids&dien,  nieht  isomorplien  Basen  in  getrennt  krystalli«. 
sirende  Neutralsaize  z^egen,  auf  eme  zweibasiche  Säure  hinzib« 
dedlBd.  Wem  aber  aAob  die  ^poHstMige  faoawrpifie  des  Naliooi 
und  Ammoniaks  noch  nicht  hinlänglich  bewiesen  ist,  so  lallt 
dodi  jeder  anf  dns  in  Bede  stabende  Bopfaksaia  sieb  gaipdsodc 
Bfcwmf  gegen  dte  uMimlsilKj  Mar  der  'Amdmsänre  weg, 
wemi  man  ^oh  erinaert,  dafe  auch  andere  einbaaisciie  ^uren, 
»  »;  dto  ffciw  liiiMmiiii  «dt  AmmwMi  MdAltfea'*irai<aKriir* 
bare  Doppeisaize  bikki.  •    .  »  . 
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PiiHiiii-diifi  IfiiiiifinMiiyr  Nah^n-AfBMP4iBi^^^  imuA  oIb 
rcs  UiwihnMOT»  Kalcon  +  Ammmmk  hebiu^bten  Jkaim,  so  verr. 
ikudite  icli  es  audi  d^rzustelico,  indem  ich  trockenes  AflifiM>j|j^. 
g«8  Über  gepulvertes  saures  Natronsalz  leitete.  Ich  fand,  d^T^ 
ein  Theil  des  Gases  unter  Erwärmung  und  Zusammenbacken  der 
Hasse  ohne  Abscheidung  von  Wasser  au%enouimeii  wurda  Die 
üitfersoclnBigr  der  zflsammengebackeneii  Nasse  crg^b,  dafs  ein 
Tbeil  des  sauren  traubensauren  Natrons  in  das  weit  löslicliero 
neutrale  Ammonlakdoppelsalz  ubergegang^en,  ein  anderer  abef, 
durch  die  umg^fcenden  Thefle  der  schon  gebildeten  Verbindung- 
geschützt, unverändert  geblieben  war, 

TnmbeMäure,  Ammomak  und  JUH, 

Bei  zwei  Versuchen  auf  gleiche  Welse  wie  das  Natron- 
Ammoniak  ein  traubensaures  Kali-Ammom'ak  darzustellen,  erhielt 
ich  jedesmal  am  Boden  der  Gefäfse  wenige  sehr  regehuaisige^ 
dem  neutralen  Ammoniaksahs  vollkommen  gleiche  ErystaHe,  an 
den  Wänden  aber  efflorescirte  Salzkiustcn  ohne  bestimmbare 
Form.  Die  genattntea  r^gvfaaalfligen  Kvys|all0  entwickelten  mit 
Kali  Ammoniak  und  gaben  audi  nach  dem  sorgfältigsten  Ab- 
wichen beim  Glühen  einen  weoa  auch  höchst  gecingggi  a|kali- 
sdm  Rückstand.  Zur  Analyse  .wfn;  ihre  l^enge  m^Euraichen^ 
Die  Salzkrusten  enüiiellen  gut  ausgewaschen  ebenfalls  Kali  und 
Ammoiii^,  jedoch,  wie  die  Analyse  etfi^  In  von  den  Altagp* 
wjditeD  sehr  abweidienden  Yertähnlssen. 

:  <MUi.^  «bgewMhwiQa  mid  in  eiiwr  Ammo«i4ntaMM|Mre« 

getrocknetes  Sahs  gaben  0,584  Silber,  entsprechend  0,3587  Trau- 
heiMme,  ämar  QfiW  CUorkahum,  entyed^.  Q^^ftflft  K^rfj, 
hmm  «iiekt  tiA  ais  proMMbe  ZumuMnewaaung,  *»5,18 
Traubensäure,  30,74  Kali,  4,32  Ammomumoj^,;;9,76  WwseiSr 

ViitilniMf,  mMe  m  mnif  m  dm  A^m^m  .pMon, 

daik  die  Sohidd  nicht  in  Beobachlungsfehlern  liegen  kann.  £3^ 

sQhovt  dahar,  dafii  da«  mmia  Kali-  anrt  Hwawnltliiialn  h 
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W^üge  ilrar  bomorphie  in  nnbesüiiiiiilen  VerhäUniageü  mileüitti^' 
der  lürysttMren ,  glekskwie  sdnniämma  ZU-  und  Kupfer- 
oxyd oft  mit  dem  Casenvitriol  zusammenkrystallisirt  gefunden 
werden* 

.  Thwbensäure,  Kali  und  Natron, 

Sättigt  mp  st^ures  Uaubeiisaures  Kali  genau  mit  liohlea$^- 

ry4r  JMRQnl$9W.>^       ii|,*eip(ideslar  yMunsten^  so 

schiefst  nach  einiger  Zeit  ein  Salz  in  Krystallen  an.  Wäscht 
man  dieselben,  nachdem  man  die  Multerhuige  abg^osm  hat, 
mit  Wasser  gut  ab,  so  enthalten  sie  kerne  Spur  Kali,  sondern 
smd  reines  traubensaures  Patron.  Ein  ti'aubensaures  Natronkaii 
existirt  daher  nichl. 

l^s.  Sie  gleicht  derselben  m  allen  ihren  EigenscluAen  voU- 
l^o^ip^^^ufl  zieb^t  fast  aocU  leichter  Wasser  ag.  , 

l^ttubensannr  Bmyt 
2  CR,  B«0)  +  5  aq. 

Setzt  man  zu  einer  verdünnten  Losung  von  essigsaurem 
Baryt  TVaabensäarddsoiig  ofine  zu  erwfirmen,  so  exhaii  riian  ^ 
gleich  keinen  Niederschlag;  nach  emigen  Sekunden  aber  ftn^* 
die  Flüssigkeit  an  sich  zu  trüben  und  in  ganz  kurzer  Zeit  setzt 
sich  ein  schwerer  blendend  weifser  Niederschlag  ab,  der  si6h 
bei  längerem  Stehen  unter  der  Flüssigkeit  zu  einem  Haufwerk 
sehr  klehier  günzender  Naddn  vereint,  wekhe  obige  Zosa»« 
menselzung  haben.  Vermischt  man  die  Flüssigkeiten  kochend, 
s6'eriiäll  Mtt  das  Salz  msserleer  in  CieslaUt  eine»  wenig  kry- 
iMknMim  weifsen  Pohm. 

Der  wasserhaltige  traubensaure  Baryt  verhert  bei  200^  ohne 
ftmelinng  sollen  WasuttgeMl  'neltiHiMlig;  in  Mton  Wasaer 
ist  er  so  gut  wie  unlöshch,  von  kochendem  bedarf  er  2000. 
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Von  Mineralsäuren  wird  er  leicht  aiifirenommen,  Ammoniak  IrülH 
ilie  fialzfaure  Lüaing  niohi  ««iglekli,  amIi  einigen  AagaoUifilMn 
jedodi  sdieidel  sich  der  trtubensaure  Baryt  wieder  «a& 

0,600  Gr.  heifs  gefällter  traubeiisaiirer  Baryt  gaben  durch 
heftiges  Glühen,  Befinichtea  der  weiftoi  Masse  out  koUenswirer 
Ammoniaklüsung^  und  nochmaliges  gelindes  Glülicii  0,412  kohlen- 
sauren Baryt,  entsprechend  0,3196  BaryL  Daraus  gefond^es 
Atomffewicht  1795. 

Das  Salz  besteht  demnach  aus 

beredmet.  gcrunden. 

lAt  Baryt   956^  -  50^  - 

1  „  Traubensäurc  .   .     830,71    -   46,47   -  46,25 

1787,59   -  100,00  -  99,52. 

1,0078  Gr.  über  Schwefelsäure  getrockneter  kalt  gelallter 
tranbensaurer  Baryt  gaben  in  Salzsaure  gelöst  und  mit  Schwefel- 
säure gelallt  0,709  schwefelsauren  Baryt  Daraus  gefundenes 
Atomgewicht  2072. 

0,686  Gr.  gaben  (^08  keMensauren  Baryt,  enispredieiid 
0,3165  Bar^'t  Daraus  berechnetetes  Atomgewicht  2073.  0,8005 
Gr.  gaben  0,564  schwefelsauren  Baryt  Daraus  gefandenes  Atom- 
j;ewicht  2069,3. 

Das  Salz.bestebt  denmach  aus 

bereclmeu  getaden. 

lAt  Baryt.  .  .  .  956,88  46,25  46,17  46,14  46,24 
1  „  Traubensiure  .    830,71  4€^15  40,08  40,05  40,14 

2Va     Wasser  .    .  .     281,20   13,60   13,75   13,81  13,62 

2068;r9  loopo  locM»  looyoo  ioo,oa 

1,181  Gr.  verloren  bei        0,163  Wasser  gleich  13^ 

Da  die  Zosammensetzung  dieses  Sahses,  was  den  Wasser- 
folilit  iMofn;,  eine  ungewöhnliche  ist,  fffftftmahm  ich.  dar 
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clicrliea  wenren  noeti  «\iref  Analysen,  welche  jedoch  beide  eben- 
falls mit  der  obigen  Berechnung^  sehr  nahe  übereinstimmen. 

1,480  Gr.  nämlich  gaben  0,8T9  kohlensanren  Baryt ,  wo^ 
raus  sich  als  Alomtrewicht  ergibt  2076  und 

0,901  gaben  0,632  schwefelsauren  Baryt,  woraus  sich  als 
Atomgiewicht  2078  berechnet. 

Nach  diesen  Resultaten  konnte  ich  an  der  Richtigkeit  der 
Fomel  nicht  mehr  zweifeln,  auch  ist  es  nicht  das  einzige  Salz 
einer  cinbasichen  Säure,  welches  ein  halbes  Atom  Wasser  zu 
enthalten  scheint,  ich  erinnere  nur  an  den  essigsauren  Strontian, 
der  über  15«  kr^stallisurt  ist  A,  SrO  +  Vi  aq. 

NeiUraler  iraubensaurer  Baryt  und  Traubensäure. 
Setzt  man  zu  einem  Ueberschufs  von  Barytwasser  etwas 
Traubensaure,  so  entsteht  sogleich  ein  reichlicher  Niederschlag, 
vermehrt  man  die  Menge  der  TraubensSure  bis  zum  Uebersdraft^ 
so  verschwindet  er  wieder  vollständig;  nach  einigen  Sekunden 
aber  fängt  die  Idare  Losung  an  sich  zu  trüben  und  setzt  sehr 
schnell  den  gröfslen  Thcil  des  gelösten  Baryts  als  kryslallinischen 
Niederschlag  ab,  ein  kleuier  Theil  bleibt  gelöst,  er  fallt  jedoch 
sogleich  nieder,  wenn  man  der  sauren  Flüssigkeit  Aikohoi  zu- 
setzt. Die  erhaltenen  Niederschläge  waren  neutraler  traubensau- 
rer Baryt,  denn  sie  liefierten  mit  sciiwefelsaurer  Nalronldsong 
jgekochi  neutrales  traubensaures  Natron.   Trägt  man  traubensau- 
fed  Baryt  in  eme  erhitzte  Tranb^murelosung,  so  lösoi  sich  die 
ersten  Portionen  voUstfindig,  filtrirt  man  nach  längerem  Erhitzen 
mit  uberschü^igcm  neutralem  Salz  hcifs  vom  ungelösten  ab,  so 
erhält  man  eine  Flusä^eit,  welche  melir  Baryt  enthalt,  als  eine 
heifs  gesättigte  w^ässrigc  Lösung.   Beim  Erkalten  scheidet  sich 
der  grofiste  Theil  als  neutrales  Salz  aus.  Beim  Verdunsten  der 
Mutterlauge  fifflt  der  Rest  nieder,  während  Traubensflore  herans- 
l&rystallisirt  Es  ergibt  sich  aus  diesen  Versuchen,  dafs  eine 
tJÜAg  von  IWnobeitiiMBt,  besonders  eiiie  heifse,  ehi  Besseres 
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IJamngßmM  ffir  tmibMmireB  fiiryi  hH,  ■!§  W«»er^  iMi  aiwr 
eis*  tiom  Barytab.  in  kakr  Vmm  mtU  exisüit. 

Tmubetisäure,  Baryt  und  KcUu 

Sättigt  man  saures  tranbensaiires  Kali  mit  Barytwasser,  so 
erhält  inan  einen  weifscn  Niedcrsciilag,  üllrirt  man  denselben 
ab,  wäscht  sorgfältig  aus  und  glüht  gelinde^  so  bemerkt  man  an 
dem  Rückstand  keine  alkalische  Reaktion,  dalier  der  Niedorsclilag 
kein  Kali  enthalten  kann.  —  Setzt  man  zu  einer  kochenden  Lö- 
sung von  saurem  traubensaurem  Kali  kohlensauren  Baryt  bis  die 
saure  Reaktion  verschwunden  ist  und  lillrirt  heifs,  so  erhält  man 
eine  Lösung,  wekhe  beim  Erkalten  die  geringe  Menge  gelösten 
treubensauren  Baryts  vollständig  abseist. 

Diese  beiden  Versuche  führten  zur  Ucbei^eugung,  dafskein 
Doppclsalz  von  fraubensaurem  Kali  und  Baryt  existut,  denn  w^ 
es  unlöslich  oder  schwer  löslich,  hätte  es  der  erste,  >väre  es 
leiciit  löslich,  hatte  es  der  zweite  Versuch  an  den  Tag  bringen 
müssen. 

l¥otAtM§nmp  Avy/<iMi{  Natron, 

Durch  gleiche  Versuclie  wie  bei  4enll  Kah  gehmgle  w 
gleichen  Resultaten.  Aufserdem  sättigte  ich  saures  traid)ensaures 
Kali  mit  kohlensaurem  Natron  und  setzte  der  neutralen  Lösung 
eine  zur  vollslättdigen  Fttung  unzidängliche  Menge  CMorbaryum 
zu.  Es  entstand  em  Niederschlag,  der  geglulit  keine  alkaUM;he 
Btekücnzeigta 

•    •    •  . 

Traubensaurer  StronHan. 
R,  Sr0  +  4  aq. 
Danlelung  wie  beim  Btarytsalz.   Der  traubensaure  Strontian 
ist  ein  glänzendes,  weiilses  krysteUinisobes,  in  kaltem  Wasstf 
ft»^  uttlfifllkhaB^  Mver.  KoA  mlft  lim  Mt  nft 

so  trübt  sich  die  heifs  filtrirte  Lösung  sog-leich  und  setzt  ihren 
geringen  Gehalt  an  Strontiansala  %mt  ttkObeä'  $o  HOksMg* 
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1^   Fresenius,  über  die  Zusatmaenselzung  und  das  Verhcdten 

ab»  daüi  die  ubentehende  Flüssigkeit  von  Sdiirefialsiiire  nur  ebea 
noch  getribl  wird.  Der  traubeoMmre  Bbmläm  ist  m  Enigwore 

unlöslich,  leichtlöslich  in  Mmeralsäurcn.  Ammoniak  fallt  iim  aus 
der  Salzsäuren  Losung  fast  sogleich  wieder» 

0,6075  Gr.  über  Sdiwefelsaure  getrocknet,  gaben  0,3605 
scfawefelsiureii  Strontiati,  entspredieiid  0,20317  Strontian.  Ge- 
fundenes Atomgewicht  1934^. 

J)gB  Sab  besteht  also  aus 

berechnet.  geftaideB. 

1  At.  Strontian  ....     647,29    —   33,60    -  33,44 

i  „  Traubensäure  .  .  830,71  -  43,13  -  42^90 
4  „  Wasser  .  .  .  .    449,92  -  23,27  -  23,66 

"l927,92   -  100,00   -  100,00, 
1,093  Gr.  vrerloren  bei  200»  ohne  Zersebung  0,250  Was- 
ser  gleich  22,87  Procent. 

NeiUraler  fytmbensmirer  l^ronüan  und  Traubensäure. 

Versuche,  wie  ich  sie  beim  Baryt  angeführt  habe,  führten 
ztt  gieicbenResuitalen.  fiaie  Traubensflaraiöiung  lost  kmm  mehr 

traubeusamen  Strontian  als  reines  Wasser. 

« 

Traubenuuare,  Sironikm  und  KalL 

Traubensäure,  Sironiian  und  Nabron. 

Ich  versnobte  Doppelsalse  dicsser  Basen  nach  den  beiai  B»- 

ryt  angeführten  Methoden  zu  erhalten  und  gelangte  dadurch  zur 
sichern  üeberzeuguog,  dals  sie  nicht  existiren. 

2!Vtiii6eiifaiir0r  KäSu 
I,  CaO  +  4  aq. 

Vm  ertOt  te  dorcb  medenMUagen  von  «le^mrir  Kalk« 

lösung  mit  Traubensäure  in  Gestalt  emes  U^odend  weifsen 
kryirtillipiaghan  .Pubrecs;  noi  wdnnhMi  Uwvei  irif  niQ^4tatf» 
werik  kUfier  i^iaMnder  Naddn. 
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Der  traubensaure  Kalk  wird  beim  Erhitzen  auf  200^  nicbl 
zm^t,  er  yerlierl  dabei  seinen  Wassergebalt  ¥0lMta%.  h 
kaltem  Wasser  ist  er  fast  unlöslich,  seine  gesättigte  Lösung  wird 
nicht  von  Oxalsäure,  wohl  aber  von  oxalsanran  Ammoniak  ge- 
trübt; wenig  löniksiber  M  er  in  kochendem.  Setzt  man  zu  Gyps- 
lüsung  freie  Traubensäure,  so  entsteht  sogleich  kein  MederscUag, 
nach  10  bis  15  Minuten  scheidet  sich  jedoch  traobensanrer  SgJk 
ans.  Setzt  man  der  Lösung  Ammoniak  zu,  so  entsteht  der  Nie- 
derschlag sQgleioh.  Durch  Essigsäure  wird  er  nicht  au^^eldst. 
SaJzsäm^  löst  den  traubensauren  Kalk  leicht,  s^  man  der  Lö- 
sung Ammoniak  zu,  so  wird  der  gelöste  augenblicklich  wieder 
aosgeschieden.  Ist  die  Lösung  sehr  verdünnt,  so  eiwheuit  er 
erst  nadi  einigen  Augenblicken  in  Gestalt  eines  krystalhnischen 
Fulvers,  welches  sich  bald  vollständig  absetzt  Auf  dieses  Ver- 
halten gründet  sich,  wie  bekannt,  die  einfiMshsle  rnid  am  schnell- 
sten auszuführende  Methode,  Traubensäure  neben  Weinsäure  zu 
erkennen. 

0,673  Gr.  lufttrockener  traubensaurer  Kalk  gaben  0,258 
kohlensauren  Kalk.  Daraus  gefundenes  Atomgewicht  1648. 
Das  Salz  besteht  sonach  aus 

bcreclinet.  gefunden. 

1  At.  Kalk  356,02   —   21,75    -   21,59  ' 

1  „  Traubensaiffe  .  .  830,71  —  50,76  —  50,38 
4  „  Wasser  ....    449,92   —   27,49   —  28,03 

1636^65   -  100,00   -  100,00.  ' 
0/J475  Gr,  verloren  bei  200°  0,263  Wasser  gleich  27,75 
Procent. 

« 

Ttaubemaurer  Kalk  und  Traubemäure. 

Setzt  man  zu  Kalkwasser  iwenig  Traubensaure,  so  dafs  die 
Flüssigkeit  aflcd^h  bleibt,  so  entsteht  auf  der  Stelle  ein  Nieder- 
schhig,  dei*  durch  Zusatz  von  Traubensäure  bis  zur  stark  sauren 
Boaküott  nidit  wieder  verschwindet.  Setzt  man  zu  l^raabensflnre-* 

Annal.  d.  Chemie  u.  Pharm.  XLI.^Bd3.  1.  Heft.  2 
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IB  Fre$emu$,  vber  die  guimmmM^ämg  md  da»  VerhaUen 

IdAng  UMiiwiiSMr,  80  dab  die  Ldeung  stam  bleibt,  so  entsteh 

nicht  sciglekiiy  wohl  aber  nach  einigen  Augenblicken  ein  Nicder- 
sdleigj  VOE  neumleHi  tmäteasmmn  KaiL  Schon  ans  dtesoni 
Verhalten  war  zu  schliefsen,  dafs  ein  saures  Kalksalz  iiiciit 
eidstire;  Versuche  wie  beim  Baryt  bestätigten  die  Biehtighttl 
desSiMuses. 

TrmAefwuarer  Kalk  und  KtdL 

'  Schültell  man  trocknen  traubensauren  Kalk  einige  Minuten 
mit  einem  ziemlichen  Maafs  ooncentrirter,  von  KoUensäm^  freier 
Kalilange,  so  eriiätt  man  eine  vollständige  wasseriidle  Lösung. 
Nimmt  man  die  Lauge  etwas  zu  verdünnt,  so  gelingt  vollständige 
Losmig  auch  dmxh  langes  Sdiüttetn  mit  dnem  Ud^ermaafs  det* 
Lauge  nicht.  Erhitzt  man  die  klare  kahsche  Lösung,  so  trübt 
sie  sich  sogleich  und  wird  beim  Kochen  kleisterartig,  beim  Er- 
kalten wieder  völlig  wasserUar.  Yerdömil  man  die  Lösung  mit 
Wasser,  so  wird  sie  sogleich  milchig  trübe  und  setzt  nach  eini- 
ger Zeit  ihren  Gehalt  an  traubensanrem  Kalk  in  Form  eines 
llockigen  jViederschlags  vollständig  ab. 

Kochte  ich  eine  concentrirte  Lösung  von  traubeusam-em  Kali 
mit  traubensanrem  Kalk  nnd  filtrirte  die  eikahete  Flfissigkeit,  so 
wurde  sie  von  Oxalsäure  nicht  getrübt. 

Digerirte  ich  saures  traubensaures  Kali  mit  kohlensaurem 
Kalk  imd  Wasser,  erhitzte  zuletzt  zum  Kochen  und  filtrirte  heifs 
ab,  so  enthielt  die  Lösung  nicht  mehr  Kalk  als  eine  rein  wässrige 
uiid  der  Rückstand  kern  Kali.  Aus  diesen  ym*suchen  ^hellt, 
dafs  traubensaures  Kali  mit  Kalk  kein  Doppelsalz  bildet.  Wie 

Kah  verhielt  sich  bei  entsprechenden  Versuchen  Natron. 
« 

Tmubentaiure  Magnesia, 
R,  llgO  +  5  aq. 
Erhitzt  man  eine  Losung  von  TranbCTSiure  mit  uberachös- 

sigcr  kohlensaurer  Jlagnesia,  so  setzt  die  Flüssigkeit  nach  län- 
gerem Stehen  neutrale  traubansaure  Bitteronde  in  bteioiMi,  sehr 
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r^elmafsigen  geraden  rhombischen  Säulen  ab.  Bei  raschem  JEr- 
kriten  der  häSam  Ueaag  oder  bem  «chndiea  Verdampfen  er- 
hiä  mau  sie  als  weifses  Pulver.  Bittererdesalze  mit  Trauben- 
ttm  wsetet,  wardaa  von  koUeuanron  Kafi  aogtoidi,  von 
Ammoniak  naoh  Yerfamf  einiger  Zeil  gvfifflt 

Die  taraubensauTje  Magnesia  venvittert  in  trockner  Luft  B^ 
fat^soaMUm  Eriutaw  auf  100»  Yeriiertale  27^24  Plrocent  C4Ai) 
Wasser,  bei  200^  ohne  Zcrsetinmg  ihren  günzlichai  Wassergehalt 
M  Alkobol  i9t  de  wdoslicbi  in  Walser  fiGhwerlosl|ch.  Em  Tb^ 
bedarf  etwa  IBOThefle  Ton  19^  wen^  kodiendes,  zur  Ldsmig. 
Von  Essigsäure  wird  sie  nicht,  von  Mineralsäurea  leicht  gelost 
Ammoniak  bewriritt  iaderaabuaiTOiLdaBiigv  wemi  sie  conoenirirt 
ist  sogleich,  wenn  sie  verdünnt  ist,  nach  einiger  Zeit  einen 
reuMdHlA  Niedersclilag  von  überbaaach  tnuibenaaiirerlli^pMuu 

ijXeB  Gt.  hiftlroekiiea  Salz  gaben  dnrdi  OOhea  0,171  Magr 
uefiuu  Daraus  gehmdenes  Atomgewicht  1654,3. 

Die  aetfrale  traubensrnve  fiiltereide  besteht  eooach  ans 

berechnet  gefmiieiL 
1  At  Billererde .   .   .    258,25    —    15,64   —  15,59 

1  ^  Trmibensaure   .    830,71   —  50,31   -  50,16 

5     Wasser   •  •  •    502,40  —  34,05  —  34,25 

1651,46  -  100,00  -  100,0a 
i,003  Gr.  verloren  bei  200»  0,33  Wasser  gleich  32,9 
frocent 

Ncutixde  irmibenscmre  Magnesia  und  Traubensäum 
Lost  man  1  Atomgewicht  Traubensaure  mid  1  AtoiqgewiGhl 
neolrale  iraubensaure  Bittererde  in  heifisiem  Wasser,  so  erhalt 
man  beim  Erkalten  und  Abdampfen  Krystalle  von  neutralem  Mag- 
neeiasalz  mid  von  TranbensSm«,  welche  sich  mecfaaniscb  oder 
durch  Wasser  leicht  trennen  lassen.  Mischt  man  eine  solche  Lö- 
mmg  mit  Alkohol,  so  erhät  man  einen  Niederschkig  von  nenlra- 
Um  SMb,  wttraid  die  Siore  im  Weingeist  gelöst  bleibt  Ein 
satam  Magiiesiasak&  existirt  demnach  nicht 

2* 


20   Jf-V  e  neu  ins,  iiber  die  Zusamnetisetzwiy  und  das  VerhaJien 

Traubensaure  Magnesia  und  Kali. 
Kaustisclie  Kalilauge  nimmt  Iraubensaiira  Btitererde  leidit  < 
auf.   Die  Lösmig  wird  beim  Erhitzen  kleisterartiir,  l)eini  Erkal- 
ten nicht  wieder  klar.  Mit  Wasser  lafst  sie  sich  ohne  Irvimg 
mischen« 

Kociit  man  saures  traubensaures  Kali  mit  kohlensaurer  Bit- 

I 

tererde  und'Wasser,  bis  die  sanre  Reaktkm  veracliwundeB  ist, 

filtrirt  heifs  und  lüfst  die  Lösung  einige  Tage  stehen,  so  erhält 
man  reine  traubensaure  Magnesia  in  regehnafsigw  Krystallen. 
Dampd  man  eine  auf  gleiche  Weise  erhaltene  Lösung  bei  iOO* 
ununterbrochen  ab,  so  erhält  man  eine  fast  syrupdicke  Lösung, 
wdche  auch  beim  Erkalten  in  d^  ersten  Zeit  keine  Verändenmg 
erleidet,  nach  einiger  Zeit  aber  zu  einer  nicht  krystRlIinischen 
Salzmasse  gesteht,  welche  im  Wasser  selbst  beim  Ko^n  sehr 
schweiidslidi  ist  und  aus  welcher  das  Kali  durch  Auswaschen  { 
nicht  enlfcrat  werden  kaim.  Das  Verhältnifs  der  Basen  ändert  | 
sich  jedoch,  je  nachdem  die  Verbindung  mehr  oder  weniger  i 
mit  Wasser  behandelt  worden  ist 

TVttubensäute,  Magnetia  und  Nairon,  TrtMtbentäiire,  Magnesia 

und  Ammoniak. 
Verfährt  man  auf  die  eben  angefShrle  Art  mit  saurem  trau« 

bensaurem  Natron  oder  Ammoniak,  so  gelangt  man  zu  densel- 
ben Resultaten,  wie  beim  Kall  Die  schwerlöslichen  Verbindn»- 
gen  von  Natron  und  Magnesia,  sowie  von  Ammoniak  und  Mag- 
nesia gleichen  der  analogen  des  Kali  vollkommen  und  zeigen 
ebenfalls  kerne  constanten  Verhaltnisse  der  Basen.  Wie  die 
Bildung  dieser  Verbindungen  zu  erklären  sey,  wurde  bereits  im 
Eingang  gesagt 

Tfmbensaum  MagmiMtgikd; 
R,  MnO  +  aq. 
Setzt  man  einer  verdünnten  Auflösung  von  essigsaurem  Man- 
ganoxydnl  Traubensfiure  zu,  so  eriiMt  man  beim  VorAMte 
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Uen»  geUMiwiMte  Kiystrile  von  neolnilem  Iraubeanuirem  Man« 

gMiioxydul.  Sic  äuiid  an  der  Lufl  und  bei  lOü^  luiveraiideriicli, 
|b  kake»  WaMcr  Mlur  sehvirer  IMiob,  etwas  wenifeB  iösücter 
ia  Ixichendein.  Kohlensaures  Kali  schlägt  die  hcifs  gesättigte 
Lösung  nach  einiger  Zeit  nieder.  Salzjsaure  löst  traubensaures 
MuganoiiydiA  kicht,  die  Lasnng  wird  von  Ammoniak  nicht,  von 
koldensaurem  Kali  sogleich  gefällt  Ebenso  verhiiit  sich  eine 
Auflösung  eines  Manganoxydulsalzes,  der  man  Traubensaure  zu- 
gesetzt hat 

0,61  Gr.  traubensaures  Alanganoj^ydul  wurden  durch  Glühen 
zmetzt,  der  Ruckstand  in  Salzsäure  gelöst  und  mit  kohlensaurem 
Aalron  gefallt.  Der  erhaltene  Niederschlag  gab  geglüht  0,207 
Manganoxydul^Oxyd.  Daraus  berechnetes  Atomgewicht  1411. 

Das  Salz  besteht  dmnnacli  ans 

berechnet.  gefunden. 

1  At.  Manganoxydul  .  445,89  —  32,10  -  31,52 
i  „  Traubensänre  .  .  830,71  —  59,80  —  58,80 
1  „  \V  asscr  .   .   .   .     112,48   -     8,10   -  9,68 

1389,08  -  100,00  -  100,00. 
T'raiubensaures  EisenoxyduL 

Man  erhalt  es,  wenn  man  eine  Lösui^  von  traubensaurem 
Kali  mit  essigsaurem  Kali  zum  Kochmi  erhitzt  mid  schwefelsaure 
Eisenoxydullüsung  zusetzt,  so  lange  noch  ein  Niedersclüag  ent- 
steht iDieser  ist  von  Anfang  fast  vollkommen  weifs,  an  der 
Luft  wird  er  aber  bald  grünlicli,  dann  braun.  Nach  dem  Trock- 
nen im  luftleeren  Raum  eriialt  man  dn  gelblich  weiises  Mver. 
Das  traubensQfure  Eisenoxydol  lost  skh  sehr  schwer  in  Wass^, 
leicht  in  Essigsäure,  in  Traubensäurelösung,  Mineralsäuren,  Kali 
und  Ammanak.  Die  sauren  Lösmigen  werdoi  mdit  v(m  Alka- 
lien, die  alkahscheu  lückt  durch  Säuren  gefällt. 

nmAemaures  EismosBffdL 

Diferirt  man  'nraubensaure  mit  Wasser  und  überschussigem 
Eisfii(ttydhydi'at,  so  eihält  man  unter  Abscheiduug  einer  basi- 
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9chm  VeiMidang  e^rMbnmmlMmf^  wM»  beim  Abdam- 
pfen zuerst  noch  kleine  Mengen  der  basiscben  Ymtsa^jmg  ab» 
gebt  mä  eodUdi  eine  gamminrtige  hnmt  Mmm  msidMH 

welche  beim  Trocknen  hart  und  leicht  zerreibUch  wird.  Diese 
Verbindung  ist  m  Wasser  leicht  loslidi,  die  Lö0Dng  trM  niefat 
von  reinen  und  keMensaHren  AlkaBen,  woH  aber  räi  Fciiotfan 
kalium  geWL  Alkohol  schlägt  das  au^g^eioste  Salz  Tottstwiyg 
.  nieder. 

Draubensämv,  Eisenoxyd  und  Kall 

Digcrirt  man  saures  traiibcnsaurcs  Kali  mit  überschüssigem 
Eisenoxydhydrat,  so  erhält  man  eine  rothbraune  Lösung,  welche 
bdm  Abdampfen  ein  basisches  Salz  in  Form  eines  hellgelben 
Pulvers  absetzt  Die  abfiitrirte  Flüssigkeit  bleibt  bei  fernerem 
Verdunsten  klar  und  binleriafst  eine  brannschwarze,  körnige, 
krystallinische,  zerfliefsliche  Masse,  welche  sich  unter  Abschei- 
dung  einer  neuen  Fortion  der  basischen  Verblödung  leicht  in 
Wasser  IdsL  Die  branngdbe  Losung  reagirt  sdiwa<^  alkalisch 
und  wird  von  Kali  gar  nicht,  von  Ferro-  und  Ferrid-Cyankalium 
nidil  sogleich  und  nur  sehr  unvollständig  gefallt. 

Die  genannte  basische  Verbindung  ist  ein  schweres,  sandig 
anzufühlendes  hellgelbes,  in  Wasser  fast  müösUches  Pulver.  Trau- 
bensänrelösung  nmuni  es  ziemlidb  leicht  auf.  Ka^auge  lost  es 
in  der  Kälte  mit  dunkelgrüner  Farbe.  Die  Lösung  scheidet  beim 
Erhitzen  einen  reichlichen  braungrunen  Niederschlag  ab.  Bwa 
Cäühen  verkohlt  es  unter  Aufblähen  und  hinterläfst  eine  stark 
alkahsch  reagurende  Masse. 

Tnäibentam»  JiobaÜoai^duL 

Setzt  man  zu  einer  Auflösung  von  essigsaurem  Kobaltoxy- 
dul Traubensaure  und  stellt  die  Mischung  an  einen  w«rmea  Ort, 
so  erhalt  man  nach  em^^er  Zeit  am  Boden  des  Geföfses  schmiBs- 
zig  blafsrothe  Krystailhrusten,  an  denen  keine  Form  zu  unter- 
sdieiden  ist. 
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oxydhydrat,  so  erhalt  man  eine  selu*  sauer  reagirende  rolhe 
Wwugluifc,  wricb»  Mn  YerduMtea  iWidbe  iOrystallniMte  ab- 
setzt, und  aus  der  zuletzt  Traubensaure  krystalfisul.  Das  trau- 
beosaureKdiaUoxydul  ist  ia  iudtem  und  kochende  Wasser  scdir 
fldMmr  löaiicli^  leiohler  wird  es  von  lV»dieiiflfiinreid0iiiiflr 
nommen.  Die  Lösung  wird  von  Alkalien  nicht  gefallt  Salzsäure 
\M  es  leicht  Setzt  man  der  ro&en  Lösung  reines  oder  kok- 
lensaures  Kali  oder  Ammoniak  zu,  so  erhält  man  Niedälrschlage, 
die  sich  im  Ueberschu£s  der  Fallungsmittel  wieder  losen.  Die 
klaren  alkalisdm  Flüssigkeiten  trüben  sich  jedoch  bald  und 
setzen  schmutzig  bläuliche  Niederschlage  ab.  Kalilauge  löst  trau- 
bensaores  Kobaltoxydul  mit  sehr  schon  veiichenbkuer  Farbe,  die 
Lösung  verfinderk  sich  nicht  behn  Kochen,  nach  einiger  Zeit 
aber,  schneller  beim  Vermischen  mit  Wasser,  setzt  sie  einen 
flchnmlzlgblanen  KiederscUag  ab  and  wird  faiblos. 

Dranbentäun^  KMUoxydid  und  KedL 
Digerirt  man  eine  erwärmte  Lösung  von  saurem  traubensau- 
rem Kali  mit  überacfaussigem  Kobaltoxydnlfay^irat,  so  erhalt  man 
6»e  sehr  sdiöne  rolhe  neidrale  Ftösaigkeil,  wekhe  bebn  Ver- 
dunsten trüb  wird  und  eme  blafsrothe,  formlose,  in  Wasser 
adnifer,  in  Tranbensäurelosong  und  Kalilauge  lei<^  lösAiohe  Kry- 
slaBkruste  absetzt,  wefehe  Kobaltoxydul  und  Kali  enthält  Letz- 
tem iäfst  sieb  durch  Auswaschen  nicht  vollständig  entfernen. 

IhwbeMaoMfVf  NieMoxyd. 
R,  NiO  +  5aq. 
Seilt  naa  n  «onr  mdünnlea  lAmiug  von  esriganirem 

Nickeloxyd  Traubensiurelösung,  so  erhalt  man  beUn  Vefdonsten 
j&A  in  schon  grünen,  zu  Gruiten  vereinigten,  vierseitigen  Na- 
4tM  krfrttiDlaMMi  Sab  von  obiger  Zusanuienseleing'.  Daafran- 

•bensaure  INickeloxyd  verwittert  io  trockner  Luit  selur  langsam, 
flokaaU  bei  iüO^.  ki  Wasaer,  audi  kodienden,  ist  es  sehr 
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men.  Salzsäure  löst  es  schnell.  Kohlensaures  Kali  erzeugt  in 
•Loranir  etßßä  im  UebeneliufiB  das  FäUniunBiittds  iMiiflicn  Niedei^ 
schlao^.  Kalilauge  löst  es  mit  grüner  Farbe.  Die  Lösung  träbt 
sich  beim  Erhitzen  und  wird  beim  Erkalten  nicht  wieder  belL 

0,6535  Gr.  Infttrodmes  Salz  gaben  durch  cauhen,  Avfldaen 
des  Rückstandes  in  Salzsäure,  Niederschlagen  der  Lösung  mit 
KaU  und  Glühen  des  ^«(iederschlages  0,1665  füokeloxyd,  woraus 
sich  als^AtomgewicliI  1840  berechnet 

Daa  Sals  besteht  demnach  aus 

beradmoi»  gefindfliL 
1  At  mdieloxyd .  .  .    469,68  -  25,21   -  2^,47 

1  „  Traubensäurc  .  .    830,71    -  44,59   —  45,08 

5  „  Wasser  ....    562,40  -  30,20  -  29,45 

1862,79   -  100,00   -  100,00. 
Die  Ursache,  aus  welcher  die  gefundene  Menge  des  NiokeU 

oxyds  die  berechnete  etwas  übersteigt,  ist  die,  dafs  das  Salz 
l>eim  Trocknen  über  Schwefelsäure  etwas  Wasser  verloren  hatte. 

Traubemäure,  Nickddxyä  und  AmmomaL 
Digerirl  man  saures  tranbensaures  Anunoniak  mit  fibenN^fis- 

ßigem  kohlensaurem  Nickeloxyd,  so  erhalt  man  eine  grüne  Lo- 
sung, aus  welcher  sich  beun  Verdunsten  eme  flockige,  grfine 
Masse  abscheidet,  welche  Nickeloxyd  und  Ammoniak  enthält 
Letzteres  lafst  sich  durch  Auswaschen  nicht  voUständig  entfernen. 

TrmAmumm$  ZUkoaeyd. 

Fügt  man  zu  einer  Lösung  von  essigsaurem  Zinkoxyd  Trau- 
bensäufO)  so  erhalt  man  sogleich  einen  sehr  gelatmösen  Nieder— 
schla^r  von  IraiibensaureHi  Sid^oxyd,  der  anob  beim  Kodmi  seine 
Beactoil'enheU  uidit  ändert.  Er  trocknet  zu  einer  etwas  ziüiei^ 
weiÜBcn  Masse  «n  und  ist  in  Wasser  &st  uninsMi  Itaibm» 
suurclösung  nimmt  ihn  leiclUer,  Salzsäure  leicht  auf.  Die  Lösun- 
gen werden  von  Ammoniak  im  U^erschufe  nieht,  von  kohlen« 
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saurem  Kali  sogleich  gefallt.  Der  I^iederschlag  löst  sich  leicht 

Jimheiamtreg  BUhxytL 

Briiitzt  man  Traubensauretösung^  zum  Sieden,  setzt  essig- 
saure Bleilösung  zu,  bis  der  Niederschlag  nicht  mehr  verschwin- 
det und  fibrirt  kochend,  so  erhalt  man  beun  Erkalten  eine  höchst 
geringe  Menge  kleiner  spiefsiger  Kryslalle.  Setzt  man  mehr 
Bieizuckerldsung  zu,  so  erhalt  man  einen  blendend  welfsen  kry- 
slallimschen  Niederschlag  von  neutralem  traubensaurem  Bleioxyd. 
Es  ist  in  Wasser  sehr  schwer  löslich.  Die  Löslichkeit  wird  diu*ch 
Traubensanre  kaum  vermehrt  Salpetersaure  löst  es  leicht  Koh- 
lensaures Kali  erzeugt  in  der  Lösung  einen  im  üeberschufs  des 
Fällungsmittels  unlöslichen  Niederschlag.  Kali  und  Ammoniak 
losen  das  traubensaure  Bleioxyd  leicht 

Vermischt  man  Lösungen  von  neutralem  traid)ensauren  Kail 
und  von  essigsaurem  Bleioxyd,  so  erhalt  man  einen  lyiederscUag, 
der  nach  dem  Auswaschen  keine  Spur  Kali  enthalt,  sondern,  rei- 
nes  traubensaures  Bleioxyd  ist 

TnuibeKsauni  Kupfenxyd; 
BT,  CuO  +  2  aq. 
Setzt  man  zu  einer  vordflnnten  Lösung  von  neutralem  eaBüg- 
saurem  Kuf^leroxyd  Traubenstsre,  so  erhält  man  neutrales  trau- 
bensaures  Kupferoxyd  in  Form  kiemer  vierseitiger  Nadohi  von 
schdn  liellUauer  Faibe.  Sie  sind  in  kaltem  Wmer  ^Mir-solnw, 
in  kochendem  etwas  leichter  löslich,  so  dafs  die  heifs  gesattigte 
Losung  von  Ammoniak  noch  deutlidi  lasurblau  gefärbt  wird. 
Ksdi  sie  helhr  blau,  dfca  Fliss^eil  MbC  sidi  beim  Baelien 
akht  Traitoisäure  vermehrt  die  Löshchkeit  des  Kupfersalzes 
kaum.  Sabsdure  nimmt  es  leiciit  an^  die  Lösung  wird  von  Kali 
scliön  blau  gefärbt  und  auch  beim  Kochen  nicht  gefällt  An 
der  liift  ist  das  traubeonam  Kupfer  «nvenbidetüdi,  bei  iOO^ 
Yorwitat  es. 
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durch  Glühen ,  Befeuchten  des  Rückstandes  mit  Salpetersäure  und 
nodunaiig^es  Gluhea  Oy26i  Kiqyferoxydy  danins  bereohnetes  Atom- 
gewicht 1567.  1,0755  Gr.  gaben  ferner  durch  YerbrenBeii  mit 
Kiqiferoxyd  0,766  Kohlensaure,  ent^rpchead  0,5755  Xraub^osäure 
und  0,323  Wasser«  Aus  dem  KoUenstoff  berecimeles  Atom- 
gewicht 1551,11. 

Das  Salz  besteht  sonach  ans 

beredmet  gefandm^ 

i  AL  Kupferoxyd   495,70   -  31,95   -  31,58  -  31,93 

1  „ .  IVaubensSiire  830,71   —   53,55   —   52,95   —  53,51 

2  „  Wasser  .  .  224,96   ~   14^50   -    15,47   -  14^56 

1551,37   -  100,00  ~  100,00  -  100,0ft 

Travbensätare^  Kupferoxyd  und  KaiL 

Erwärmt  man  saures  traubensaurcs  Kali  mit  Wasser  und 
setzt  kdil^usaures  Kupferoxyd  zu,  bis  die  letzten  Portionen  un- 
gelöst Unben,  so  erhält  man  eine  neutrale  Flüssigkeit  von  tief 
himmelblauer  Farbe.  Beim  Verdunsten  über  Schwefelsäure  setzt 
sie  bald  blane,  hantige  Kruste  an  den  Wanden  und  an  der 
Oberfläite  d»,  welche  kerne  krystallinische  Sfaiiktur  zeigen.  Die- 
selben  lösen  sich  sehr  schwierig  in  kaltem  wie  kochendem  Was- 
ser eDttallea  Eopferoxyd  mid  IdL  Leiztares  Übt  aidi  dvch 
Auswaschen  nicht  entfernen. 

IVaubentaum  Qtieekiilberßa^idML 

Man  erhalt  es  durch  Zusatz  von  Traubensäure  zu  Salpeter« 
sanrar  (KiecksiBieiosyduUösa^  io  Foim  «inaa  UeMlHd  iii  i  iimn, 
sdiweren  Pulvers. 

Das  traubeasanre  QuecksüberoxyAil  wird  am  SonMlicbt  ia  ' 
wenigen  Ifimrten  graubnura,  isl  »  Wasser  naä  IVeiibeiisaiire- 
iösung  unlöslich,  leichtloshch  in  Salp^ecsäureL  Ammowak  lÜUt 
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die  Losung  hellgrau,  kohlensaures  Kali  ia  der  Kalte  otivengrun, 

Traubengaures  Chromoxyd. 
Digerirt  und  kocht  man  Traubensaure  mit  Chromoxydhydrat, 
80  erhält  man  eine  violette  Lösung  von  sehr  saurer  Reaktion, 
wiche  beim  Abdampfen  eme  violette  m  Wasser  wieder  lösliche 
krystallinischc  Masse  hinterläfsL  Die  Lösung  wird  von  reinen 
rnid  kohlensauren  Alkalien  schön  grun  gefärbt,  von  Kalkwasser 
voüstSndig  gefallt  Mit  Alkohol  vermischt  wird  sie  frdbe,  es 
scheidet  sich  ein  violetter  Niederschlag  ab,  der  beim  Trocknen 
&st  schwarz  whrd.  Er  ist  in  Wasser  unlöslich,  leiditloslich  bei 
Zusatz  von  Traubensüure. 

Traubensaure,  Chromoxyd  und  KcdL 
Erhitzt  mau  eine  Lösung  von  saurem  chromsaurem  KaU  sun 
Kix^en  und  sebst  der  lösong  nach  und  nach  Thmbenstee  sa, 
so  entsteht  lebhafte  Entwicj^mig  von  Kohlensäure  und  moi  erhält, 
eine  achwänlkdigime  Flüssigkeit  mit  violettem  Schimmer,  wMm». 
beim  Abdampfen  eine  leicht  zerreibliche,  nicht  krystallinischc» 
schwärzüchey  in  Wasser  wieder  lösliche  Masse  ^'T'Vkljfst 
Losung  wird  von  Kdi  schön  grün  gefärbt,  von  KMkwawr  fiH» 
fitandiff  ifeiaUL 


Vorläufige  Notiz  über  einige  neae  organische 

Pliosphorverbindungen ; 

Professor  JV.  C.  Zeise. 

(Am  dMt  Vorfauidhnigeii  der  Veraammlaiig  skandinavifchflr  Natmfonclier 
IspMhigw  an  J.  IMO,  fibcntHt  v»  Dr«  Wiggers.) 


Bis  vor  «n  Paar  Decenniett  riohlete  man  die  Anfinericsam- 
hA4m  mt  auf  iMtaaMr,  Wasserstoff,  Sauerstoff  ond  GMdk^ 
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Stoff  als  wesentliche  Beslandlheile  von  organischen,  ziiiiamrnen- 
gesetztcu  Stofiea«  S|)ater  zeigte  es  sich  vom  Ciilor,  Jod,.£i:iiyi 
imd  eadioh  sogar  vom  &^efel,  Platin  md  Arsenik,  dafs  sie 
dieselbe  Rolle  spielen  können.  In  Rücksicht  auf  den  Pho^hur, 
als  Bestandthefl  einer  oiganischen  Yarbindang,  wufste  man,  wem 
die  Weinphospliorsaiirc  ausgenommen  wird,  eigentlich  nichts; 
denn  die  von  Kane  beim  Aceton  angegebene  Verbindung  von 
nnterphosphon'ger  Sfiure  und  Aceton  ist  nur  uidiestimmt  beschrie- 
ben, abgesehen  davon,  dafs  es  andern  niclit  glucken  wollte,  sie 
nach  der  von  Kane  angegd)enen  Methode  hmrorsubringen. 

Bei  einigen  Yersuclien  mit  Acechlorplalin,  Alkochlorplalin 
und  Quecksilbermercaptid  mit  Phosphor  wurde  ich  zu  einer  Reilie 
von  Untersuchungen  fiber  das  Yedialten  des  Phosphors  zu  Ace- 
ton, Aeüier  und  zu  einigen  ähnlichen  StolTen  gefüIirL  Meine 
erMe  Merhergehörige  Beobadilung  bestand  darin,  daSs  eine  län- 
gere Zeit  aufbewahrte  Lösung  des  Pliosphors  in  Aceton  sehr 
Stark  sauer  geworden  war,  und  bei  der  Verdünnung  mit  Was- 
ser «nd  Neolrriislning  mü  Baryt  ein  sehr  schwer  auflMicbeB- 
und  ein  leicht  auflösliches  Salz  lieferte.  Ich  erkannte  die  Säui*e 
Bi  diesem  letzteren  Salze  als  eine  Yerbindong  von  Phoi^ihor, 
Wasserstoff,  Sanenrtoff  und  Kohlenstoff,  und  sie  zeigte  in  jeder 
Beziehung  das  den  organischen  Zusammensetzungen  eigeuthüm* 
fidie  YeriialKen. 

Wiewohl  jene  Auflösung  von  Phosphor  in  Aceton  in  einer 
wohl  verschlossenen  Flasdie  gestanden  hatte,  so  hielt  ich  es 
doch  für  wahrscheinlich,  daft  die  Bildung  der  Säure  durch  den 
Zutritt  der  Luft  veranlalst  seyn  könnte.  Ein  in  dieser  Beziehung 
angestellter  Yenroch  mit  emer  neuen  Ldsmg  vo^  Phosphor  in 
Aceton,  welche  linjker  eine  mit  Queck^il()e[r  abgesperrte. Glocke 
gestellt,  wenden  war,  mAim  iunrisslMn  dasse  VdniMliiHig  uefat 
zu  bestätigen ,  insofern  sich  dabei  fast  kebie  Gas- Absorption  zu 
erkennen  gab.  Diese  Absorirtion  wurde  mufk  nicht  wahrgenom* 
men,  aia  idi  dtansh  «no  Mtle  PwlionfiaMcrgtoffgas  mmmMk 
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Ich  untersuchte  daher  nun  das  Verhafte  bdm  völligen  Aus* 
scMufs  der  Luft  auf  die  Weise^  dafis  ich  eine  Portion  dar  Attflo*> 
sang  in  einem  Strom  von  KoUansinregas  iMeitaHrte  mi  4bm 
andere  Portion  in  luftleerem  Raum  über  Schwefelsäure  eintrock- 
nen liefe.  In  badenFflBen  bekam  ich  amen  »yruparügetty  adwrach 
gelli  geBthlen  Rddcatand,  der  in  hoh^  Grade  aauer  war,  und 
weicher  sich  mit  Baryt  ebaiso  verhi^,  wie  vorhin  angefiihrt 
worden  ist  Aaoh  ftnd  ieh  mft  bei  öftmr  WiedaiMung  dai 
Versuchs,  dafs  eine,  einige  Zeit  auibewalirtc  und  sorgfaltig  von 
dar  Luft  abgeschossene  Losung  von  Phosidior  in  Afidon  ariar 
sauär  geworden  war. 

Es  ist  also  entschieden,  dafs  bei  Wechselwirkung  von 

Phosphor  und  Aceton  eine  eiociuhüniüche,  phosphorlialtige ,  or- 
ganische Säure  gebildet  wird.  Aber  auf  welche  Weise  geschieht 
dieses  wohl?  Ich  habe  in  dieser  Beziehung"  einio^e  Versuche 
angestellt  init  dem  DesliUat  von  der  in  Kolüensaure  eingcdampilen 
Auflösung,  um  zu  erkennen,  ob  darin  ein  neues  Produkt  endial- 
ten  sey;  konnte  aber,  bis  jetzt  wenigstens,  niciits  anderes  darin 
auffinden,  als  unverändertes  Aceton  und  ein  wenig  mit  verfludH 

tigten  Phosphor.  Das  Destillat  war  also  neutral. 

•  .  .         .  • 

Wie  es  scheuit,  besteht  dann  die  Wirkung  darin,  dafs  sich 
der  Phosphor  auf  Kosten  einer  Portion  des  Acetons  oji^dirt 
and  sich  darauf  mit  dam  desoxydarten  Aoeton  verbindeti  Uip 
neue  Säure,  weljühe  ich  Phosphacetsäure  neuiie,  mufs  daup 
Pbosfifaor  eaUudten,  verbunden  mit  Kohlenstag;  Y(mmt(M  umd 
Sauerstoff  in  daniefceit  Yeihflimssen,  in  welchen  diese  das  Ae^ 
ton. bilden. 

Die  wohlfeilste  Darstellungsmethode  des  phosphacetsauren 
•Baryts  ist,  dafis  man  eine  Auflösung  von  Phosphor  in  Aceton 
Cwm  Bian  wiU,  mH  nosphor  im  OebarsoM^  deMillrl,  Ma 
davon  der  Rückstand  nur  noch  etwa       beträgt  und  die  Con- 
läemä  ym  (6ißm  4Smm  Syruf  hat  lein -AMgioiiwi  Md 
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einen  blafsgelbcn  Niedcrsclilag,  welcher  phosphorhrilig'  ist  Dw^ 
§fl^tma  kftPF>  die  Flüssigkeit  geklärt  werden.  Maii  neutralisirt 
sto  m  iril  Mrken  Durylwaaser.  Iharcfa  Fübrireii  wkd  das 
sdurefÄuflösliche  Salz  abgeschieden.  Um  so  viel  \^  ie  möglich 
da»  f^tp">i«hnfg  im  sohw«rlöflliGhen  Salz  ki  der  Lösung  dto 
ieichtauflöslichen  Barytsdies  wi  vefmeideB,  und  auf  der  andern 
£lite  das  Umgekehrte,  d.  h.  die  Ymmreinigung  der  Auflosuiig 
des  sdiwerlöslicben  Sakes  mit  dem  lekMösUdben  Sab»  zu  ver- 
hindem,  sammle  ich  das  zuerst  Durcligelaufene  für  sich  als  eine 
Auttang  des  so  gut  wie  reisen  leiditaufloshohea  |4>oq^hacet- 
sauren  Baryts;  darauf  wasche  ich  mit  etwas  kaltem  Wass^  «nd 
sammle  das  Durchgehende  als  eine  gemischte  Auflösung;  zuletzt 
sammle  idi  das  besonders,  was  hei  einer  mm  vorgenommenen 
Auswaschung  mit  heifsem  Wasser  durchläuft,  als  eine  Auflösung 
von  dem  so  gut  wie  reinem  schwerauflöshchen  Barytsalze.  — 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  das  Destfllat  zu  einer  neuen 
Auflösung  benutzt  werden  kann,  so  dais  diese  Versuche  nur 
eine  geringe  Menge  von  Aceton  erfordern. 

Da  ich  beobachtet  zu  haben  glaubte,  dafs  die  Auflösung  des 
leksht  aufloUchan  Salzes  heun  Eindampfen  in  der  Wärme  heim 
Zutritt  der  Lnft  ^e  saure  Reaclion  annehme,  so  mkm  ich  die 
Verdampfung  im  luftleeren  Räume  über  Schwelelsäure  vor.  Der 
phosphacetsaure  Baryt  (worunter,  wenn  mdit  ausdruiMch  eU 
was  Anderes  bemerkt  wird,  stets  das  leicht  auflösliche  Salz  ver- 
(fllanden  wird)  wurde  dabei  theils  als  eine  flmilsartige,  stark  an 
dem  Gefäfe  hafkende  Masse,  IheAs  als  em  «ndeuffich  krystiffisir- 
ter  Körper  erhalten.  Gewöhnlich  wird  er  ungefärbt,  zuweilen 
jedoch  sehwBoh  grihüch  erhalten. 

Er  löst  sich  aut's  Neue  fast  vollständig  und  sehr  leicht  in 
Walser  «af  mKi.die  Lösung  ist  imverändert  neutral  In  Alkohol 
ist  «r  so  gm  wie  «HO^sli^  wd  «r  wl«d  ans  ober  Mriken 
i^ypiuayi^  in  Wasser  ducch  AUuihol  aufi^efäUt.  £ioe  nidit  zu 
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saurem  Silberoxyd  anfangs  einen  braungclben  Nicdcrsclilag,  vveU 
eher  in  woiug  Augenblicken  in  Flissigkeit  dnnkeUuram  ubA 
bald  hat  ganz  scbwaiz  wird;  in  einer  starken  Anfloswg  entaldit 
dadurch  sogleich  ein  dunkelbrauner  Nieder/schlag,  Mii  Kupfer- 
cUorid  gibt  die  MfflF»g  6inen  grfwlirJihyypft^  cddanm^en  0dßt 
gallertartigen  JXiedcrschlag.  Ouecksilberchloricl  bildet  einen  vo- 
hmiMogfln  wei&enMedecscUag;  salpetmaures  Queckttlbegraxydid 
gibt  einen  braunen  und  aal^iialersmes  Bleioxyd  einen  weifiw 
pulverformigen  Niederschlag.  Chlorcalcium  gibt  keinen  Nieder-* 
addag.  Wird  daip  feste  ßabk  mit  concentrirter  Scbwafelatee 

Übergossen,  so  wird  es  sogleich  braun  und  nach  einiger  Er-- 
warmuog  damit  schwarz.  Beim  £chitzen  d^  trocknen  Salzes  im 
De8tfllatk>nsge[3f8e  bekommt  man  sejn*  biaki  ewe  ungefärbte  Flii»*- 
sigkcit,  aber  diese  nur  in  geringer  JUenge,  und  aufserdeui,  wie 
et  acheint»  Gas.  Bei  einer  Temperatur»  die  last  bis  nun  CUit- 

hen  geht,  wird  es  unter  reicliiicher  Ausscheidung  von  Kohle 
scbwarz,  es  zeigt  sick  nickt  einmal  kenn  i^rkitzen  in  ofieoer 
Luft  geradezu  brennbar,  und  gibt  dab#i  «loh  keine  Idoht  enfr*-' 
zuudUcke.  Froducte. 

Die  AusiaUung  mit  salpotersaurem  Bleioxyd  ist  so  vollstän- 
dig, dafs  die  äbGltrirte  FlüssigkcU  keine  Spur  von  Reaktion  mit 
salpctersaurcm  Silberoxyd  zeigt.  Das  phosphacelsaure  Bleioxyd 
ist  im  getrockneten  Zustande  ein  schneeweifses  Pulver.  Um  zuin 
Thcil  der  langwierigen  Eindampfung  beim  Barytsalzc  überhoben 
zu  seyn,  so  habe  ich  mich  vorzügUch  bemüht,  dieses  phosphacet-r 
saure  Bleioxyd  in  einer,  zur  genaueren  Untersuchung  hinreiche- 
den  Menge  darzustelleiL 

Beim  Eindampfen  der,  Wasser  upd  Aceton  enthaltenden 

fMkjKffmU  crUK»  M  d^  YeidüQ«i«g  des  Hiiokrtnndni  wm 

4er  Beitilhition  da:  Phosphorauflösimg  in  Aceton  und  darauf  lol- 
orpaMlam.  KiliMMMa.  rrhäU  man  isesckeke  ilifi  YiSRdeauifiuir  im  ftift-i 
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iceren  Ranme  Uber  Settwcftbimre  oder  in  freier  Luft  itnter  Bei- 

hülfe  von  Wärme,  eine  schwach  braungelbe,  firnifsartigo  Masse^ 
46ß  Mx  YoUständig  in  Wasser  wieder  auflöst  und  in  jeder 
iddmng  vRverinderte  Eigenschaften  besHzL  Audi  diese  freie 
l^hosphacctsüure  gibt  jenen,  seine  Farbe  verändernden  Kiedcr- 
sddag  mit  salpelersanrem  Silberoxyd,  d)er  weniges*  reichlidi, 
wie  die  an  Basen  gi^binulene;  auf  dieselbe  Weise  verhält  sie  sich 
mit  salpetersaurem  Bleioxyd.  Wird  die  eingetrocknete  Saure 
lefner  steigenden  Warme  aui^esetzt,  so  nimmt  sie,  aber  erst  in* 
ziemlich  starker  Hitze,  eine  dunkelbraune  Farbe  an,  und  liefert 
zdelst  eine  reieUüdie  kohiige  Masse.  Bei  der  Zerstörung  gibt 
sie  einen  weifsen  Dampf  aus.  Jene  geradezu  eingetrocknete 
Säure  liaun  im  übrigen,  wie  leicht  einzusehen  ist,  nicht  die 
reke  PhosphaoeMnre  seyn,  da  sie  bei  der  NeutniHsirang  nnt 
Baryt  die  drei  versclüedenen  Salze  gibt 

In  Betreff  <ier  beiden  Salze  von  diesen,  die  man  naok  eini- 
gem Auswaschen  der  dabei  gesammelten,  schlammigen  oder  gal- 
lertartigen Masse  auf  dem  Filtrum  bekommt,  so  kami  ich  darüber 
Fügendes  anföfarai:  Zu  einer  so  voHsÜndigen  Auswaschung,  dal^ 
das  Durchlaufende  nicht  bedeutend  mehr  durch  Schwefelsäure 
gdalit  wird,  ist  eine  sehr  grofse  Menge  heiisen  Wassers  erfor^ 
derlich.  Die  dabei  erhaltene  Auflösung  gibt  beim  Eintrocknen 
eine  weniger  undcutUch  krystallisirte  Salzmasse,  als  das  leicht 
auflöslidid  Barytsalz,  und  der  Buckstand  nimmt  nicht  das  fimiffr* 
artige  Ansehen  an.  Mit  salpetersaureui  Silberoxyd  gibt  sie  eben- 
falls einen  braunen,  aber  weniger  dunkel  gefärbten  Niederschlag, 
Mit  salpetersaurem  Bleioxyd  bildet  sie  einen  weifsen  Niederschlag, 
aber  dieser  ist  grofsflockig,  nicht  puiverförmig,  wie  der  von 
pbQspbaeelsaurem  Bleioxyd.  Mit  Gbhircakium  bikiet  sie  keinen 
Niederschlag.  Beün  Glühen  gibt  der  Rückstand  eben  so  wenig, 
wie  phoq^bacetsaurer  Baryt,  leicht  entzündliche  Producte;  aber 
der  RfidBiland  von  dem  stark  gebramiien  schwer  «nflflaMeii 
Salze  ist  weniger  kohlereich,  wie  der  von  dem  leicht  auflös-» 
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liehen.  DorA  MMMMMt  BAwfiiBiiiinj  wird  es  auch  weil 
weniger  lodidi« 

Das  übrig  gebliebene  unauflösliche  Sal2  habe  ich  noch  nichl 
genauer  untersucht 

Durch  diese  Resultate  über  die  Froducte  der  Wechselwir- 
famg  aswischm  Phosphor  und  AceUm  wurde  ich  veranlafst,  audi 
das  Verhalten  des  Phosphors  ^uin  Äether  zu  untersuchen,  wie- 
wohl der  Umstand,  dafs  eine  äiherische  Phosphorauflösnng  sdHm 
so  lange  Zeit  bekannt  gewesen  und  auch  sdiOD  so  oft  zum  me- 
diciuischen  Gebrauch  dargestellt  und  behandelt  worden  ist,  tast 
veimuthra  lassen  konnte^  dafs  nichts  Merkwürdiges  dabei  zu  fin- 
den seyn  werde. 

'  Es  liat  sich  inzwischen  bei  meinen  Versuchen  gezeigt,  dafs 
der  Pho^hor  eben  so  wemg  uiTerandert  von  Aelfaer  «n^eldst 
wird,  wie  von  Aeeton,  selbst  wenn  die  Luft  auf  das  Genügendste 
abgeschlossen  wird.  Lafst  man  nämlidi  reinen  und  also  saure-* 
Mm  Aeüier  wohtveracfakissai  einige  Tage  mit  fein  valheiltem 
Fiiosphor  im  Ueberschufs  stehen,  so  erhalt  man  eine  stark  sauer 
iMgirinde  Flussigkeiti  wekihe  in  mnem  Strom  von  KoUensSur^gas 
deslil&t  bis  ungeßSff  V20  davon  übrig  ist,  emen  Rfidutand  m- 
racklafst,  der  dünne  Synipsconsistenz  besitzt,  im  höchsten  Grade 
SMier  ist,  und  mit  Wassor  zusammengeschottelt  eine  Blössigkeit 
hefert,  die  bei  der  Neutralisiruiig  mit  Baryt,  gleichwie  der  Rück- 
stand Ton  der  Aeeton-Attflosung,  em  unauflösliches,  ein  schwer- 
flolldsBehes  und  ein  leiclilaaflösBdies  Salz  bildet,  Aer  von  weU 
eben  zum  wenigsten  die  bekien  auflöslichen  deutlich  verschieden 
SEind  von  denen,  welche  mit  Aceton  und  Phosphor  eriudlen  wer- 
den. Ich  nenne  die  mit  Aether  gebildete  neue  organische  phos- 
fiborfaftitige  Saure ,  wekdie  das  leicht  auflöslkhe  Barytsak  Ue- 
flert,  PhüspfumHMure;  die  Menge  des  sdiwerauflödiriien  und 
unauflöslichen  Salzes  ist  hier  verhältnifsmäi'sig  geringer,  wie  bei 
ddr''*fiM)S|lliaoeMiBre.  Sie  bilim  zusanmen  eine  »odi  gaHert- 

AiinaL  d.  Chemie  u.  iMiarm.  XU.  üds.  1.  lieft.  3 
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artigere  Masse,  wie  die  entsprechende  liei  der  Fhosphacelsaiuv* 
Auch  wird  der  phiM^haetfasanre  Baryt  gewöbnlk^  mil  einon 
schwachen  Stich  ins  Gelbe  erhallen.   Derselbe  trocknet  zu  einer 
imdeiitlich  krystallisirten,  an  das  Geiaij}  fest  haß^den  Masse  eia. 
Mit  salpetersanrem  ^eroxyd,  salpetersamm  Bleioxyd,  Quedc- 
Silberchlorid  und  Chlorcalcium  verhält  sich  der  phosphaethsaure 
Baryt  sehr  ähnlich  dem  phosphac^uren  Baryt  Aber  das  phos- 
phaethsaure Bleioxyd  bildet  eine  mehr  zusammengeschrumpfte 
Masse,  wie  das  phosphacetsaure  Bleioxyd,  und  es  wird  stets 
mit  einem  schwachen  Stich  ins  Gelbe  erhallen.  Durch  concen- 
trirte  Schwefelsäure  wird  der  feste  phosphaethsaure  Baryt  weit 
weniger  gefärbt,  wie  der  phosphacetsaure  Baryt,  und  beim  Bren- 
nen gibt  er  eine  weit  weniger  kohlenreiche  Masse.  Bei  der 
Zerstörung  dieses  Salzes  eatwicMt  sich  auch  kein  leicht  ent- 
zündliches Flr«duct 

Merkwürdig  ist  es  noch,  dafs  eine  Auflösung  des  fhosfbm 

"m  wasserfreiem  Alkohol,  so  wie  auch  eine  Lösung  desselben  in 
reinem  Holzalkohol  und  im  Xylit,  selbst  bei  mehrtägigem  Stehen 
in  wohlverschlossenen  Flaschen,  keine  Spar  ton  dieser  BeakliM 
zeigt,  aber  vielleicht  wird  bei  der  Destilktion  dieser  Auflösun-* 
gen  eine  Wirkung  eintreten. 

Die  zusammengesetzten  Aetherarten,  wie  Essigather,  habe 
ich  noch  nicht  Zeit  geliabt  zu  untersuchen. 

Diese  Erfehrungen  Ober  die  BxislenB  von  verschifideneii 
organischen  Phosphorverbindungen  forderten  mich  auf,  mehreren 
Umständen  nadizuforsdiea,  wefeh»  Jhcer  Büdung  gfiasidg  m  aefm 
schienen.    Uebereinstimmend  mit  meinen  Resultaten  über  die 
Wirkung  von  weinschwefelsauren  Saben  «od  SuUureten,  yersnchte 
ich  weinst^efdsaiuren  Baryt  und  unterplMsphorigsaureD  Baryt 
Wurde  eine  starke  Auüösung  von  diesem  Sabe  mit  einem  Zit- 
satz  von  weinsckwefelsaurcm  Baryt  erbtet,  so  wurde  UBler  Ab- 
Scheidung  von  schwefelsaurer  Barytet*de  ein  Destillat  von  eigenem 
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Geruch  und  saurer  Reaction  erhalten,  aber  ich  habe  bis 
keine  Gdegfenheit  gdhdit,  dassebe  genauer  zu  mtfenndm» 

Uebcr  die  Wirkung  zwischen  Phosphor  und  einer  Auflösung 
TOD  Kaüliydral  in  Alkohol  aiiid  tot  langer  Z«!  daige  Yeraadie 
▼on  Semen titti  (jSMn^eigg.  Jonra  Bd.  IT.  8.  384.)  angesfelü 
worden.  Hierbei  soll  nicht  selbstentzündhches  Phosphorwasser« 
üol^,  milerpboflphorigsaBrar  Kali  Cwaa  Sementiiii  als  Plioe* 
phorkali  betrachteO  und  mehrere  nicht  untersuchte  Stoffe  gebildet 
werden. 

Läfst  man  Phosphor  im  fein  verthefllen  Zustande  in  dner  gof 

verschlossenen  Flasche  mit  einer  starken  Auflösung  von  Kalihy- 
drat in  wasserfreiem  Alkohol  stdien,  so  eriialt  man  nach  Ver- 
lauf von  ein  Paar  Stunden  eine  chocoladebraune,  trübe  Flüssigkeil, 
die  dann  schnell  filtrirt  euie  braune,  schlammige  Masse  in  grofser 
Menge  znrücklafst,  wahrend  eme  klare  dunkelbraune  Flössigkdt 
durchläuft.  Aber  nach  Verlauf  von  einigen  IVIinuten  ist  diese 
Flüssigkeit  wieder  stark  trübe  durch  einen  Körper,  weldier  das- 
selbe Ansehen  hat,  wie  der  bereits  gesammelte,  von  dem  des- 
halb durch  neue  Fütrirung  eine  neue  Portion  erhalten  wird.  Die 
Flüssigkeit  lauft  wieder  braun  geßrtyt  und  klar  durdi,  wird  jedoch 
in  kurzer  Zeit  wieder  trübe  und  giebt  bei  neuer  Fütrirung  wie- 
der eine  Portion  von  jenem  braunen  Körper.  Dies  Wiederholl 
tiicli  mehrere  Male,  endlich  wird  die  Flüssii^kcit  ungefärbt  und 
sie  ist  dann  vielleicht  nur  noch  eine  Lösung  von  unterphospho- 
r^sanrem  Kall 

üebergieist  man  den  braunen  Körper  auf  dem  Filtrum,  nach- 
dem  die  bramie  alkoholradie  Flüssigkeit  einigermaafsen  davon 
abgelaufen  ist,  sogleich  mit  Wasser,  so  wird  eine  stark  braun 
gefärbte  Auflösung  von  diesem  braunen  Körper  erhalten,  wah- 
raid  iiidits  odep  nur  sehr  wenig  mit  graoscAwarzer  Farbe  un- 
auigelöst  übrig  bleibt.  Setzt  man  Saksäure  zu  der  klaren  brau- 
Ml  wii^srigen  Flüssi^eit^  so  scheidet  sich  ein  gelber,  grofli- 
flockiger  Körper  in  zlemUch  grofser  Menge  ab. 

3* 
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Verschiebe  man  das  Au%i^keii  des  Wassers,  nadidein  die 

alkoholische  Flüssigkeit  darchgelanfen  ist,  ungefSKr  eine  Stunde,  so 
löst  sich  von  dem  schlammartigen  Pulver,  welches  nui  eine 
sdunutzig  graidbraone  Farbe  angenommen  hat,  wenig  oder  nidils 
auf.  Aber  nach  etwas  fortgesetztem  Aufgicfsen  von  Wasser 
wird  dieses  Pulver  heiler  und  zuletzt  graugelb.  Giefst  man  dann 
Salzsäure  auf  das  Ffltmm,  so  bekommt  das  Pulver  bald  eine  rein 
gelbe  Farbe,  wie  das  ausgefällte. 

Dieser  Körper  nimmt  beim  Trocknen  au  der  Lufl  eine  röth- 
lidi  gelbe  Farbe  an.  Etwas  von  dem  ausgefällten  hatte  beim 
starken  Trocknen  im  luftleeren  Uaunie  über  Schwefelsäure  eine 
dunkelbraunrothe  Farbe  angenommen.  Bei  ein  Paar  Portionen, 
welche  ich  auf  dem  zusammengefalteten  Filtmm  in  den  luftleeren 
Kaum  über  Sch\vefeli>äui*e  gelegt  hatte,  beobachtete  ich,  dafs 
es  an  den  Spitzen  des  Filtrums  schwarz  und  wie  verkohlt  wurde. 
Er  ist  unauflöslich  in  Alkohol.  Beim  Erhitzen  in  einer  Retorte 
gibt  er  ohne  sichtbare  Zerstörung  einen  weifsen  Nebel,  d^  nicht 
leicht  entzündlich  ist  und  sich  zu  einem  fast  pulverf5rmigen  weis- 
sen Körper  verdichtet.  Beim  stärkeren  Erhitzen  kommt  Phosphor, 
und  zuletzt  bleibt  eine  bedeutende  Menge  von  einer  koMigen 
Masse  zurück.  Ich  neniic  diese  organische  Phosphorverbindung, 
welche  wahrscheinlich  Phosphor,  Sauerstoff,  Kohlenstoff  und  Was- 
serstoff oilhllt,  Phosoxycarbyl 

Leitet  man  in  jene,  beim  Filtrircn  erhaltene,  braune,  klare 
Flüssigkeit  sogleich  Kohlensäuregas,  so  scheidet  sich  bald  eine 
sehr  grofse  Menge  von  einem  braungrauen,  wenig  schkimnugen 
Körper  aus.  Beim  Filtriren  der  mit  Kohlensäure  gesättigten 
Flüssigkeit  wird  ein  ungefärbtes  Liquidum  eiiudten,  vnildies  beim 
Eindampfen  eine  Salzmasse  ziirückläfst ,  die,  wenn  sie  stark  er- 
hitzt wird,  selbstentzündliches  Phosphorwasserstoi]Qg[as  liefert^  und 
welche  nur  eine  Auflösung  von  unterphosphorigsaurem  Edi  ra 
seyn  seheint. 
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Dber  auf  dem  Siknim  «jrdokgeblidiene  braungfaue  Körper 

nimmt  beim  Auswaschen,  anfangs  mit  Alkohol  und  darauf  mit 
Wasser,  eioe  graugeU>e  und  dami  eiue  rein  gelbe  Farbe  an. 
in  der  Luft  erhält  er  sich  imverSndert  gelb,  sdidiit  aber  ioi  Ueb- 
rigen  dem  auf  die  augefülirtc  Weise  erhailenen  Phosoxycarbyl 
aetar  ahnlidi  «i  seyn. 

Wird  zu  dem  braunen  klaren  Filtrat  8cl|wefelsaurebaltiges 
Weindl  oder  Oxalather  gesetzt,  so  erhalt  man  bald  darauf  ein 
Gemisch  von  einem  salzarligeii  Körper,  ^velche^  walirscheinlicher- 
wase  schwefelsaures  oder  oxalsaures  Kali  Ist,  und  einen  grau- 
gelben  Niedersdilag,  ähidicb  dem  durch  Kohlensaure  entstehenden,* 
und  eine  ungefärbte  Flüssigkeit  von  eigenthumlichem  GeruclL 

Läfst  man  den  mit  alkoholischer  Kalilösung  üI)erfTOssenca 
Phosphor  in  einer  gut  verschlossenen  Flasclic  bedeutend  lungere 
Zeit  stehen,  als  Yorfain  angegd)en  wurde,  z.  B.  24  Stunden  lang, 
so  erhält  man  aul"  dem  Filtrum  weit  weniger  und  dies  hat  daim 
ehie  graulich  schwarze  Farbe.  Von  diesem  Körper  löst  Wasser 
nur  wenig  auf,  und  er  nimmt  durch  die  oben  angeführte  Be- 
handlung eine  unreinere  gelbe  Farbe  an,  als  der  brauna 

Digerirt  man  die  alkohoUschc  Kaliauflösung  kochend  mit 
Pho^hor  im  Ueberschuis,  anstatt  dafs  man  die  Wirkung  nur  bei 
gewofaidicher  Temperatur  vor  sich  gehen  läfst,  so  erhält  man  fast 
nichts  von  dem  braunen  auilöslichen  Körper,  aber  schnell  die 
ungeförfote  Auflösung,  welche,  wie  es  schehit,  nur  unterphospho* 
rigsaures  KaU  enthält. 

Bekannllidi  wird  durch  Destülation  von  essigsaurem  Kali 
mit  arseniger  Säure  eine  merkwürdige  organische  Arsenikver- 
bindang  erhaben.  Es  ist  wahrschemlicfa,  dafs  auch  der  Phosphor 

« 

unter  ähnlichen  Umständen  analoge  Verbindimgen  geben  kann, 
aber  acbwerUch  durch  Anwendung  des  Phosphors  ab  solchai, 
oder  der  phosphorigen  Säure,  weil  diese  wahrscheinlicherweise 
XU  leicht  wegrauchen.  Dag^en  scheint  es  waluscheiaUdi,  dafe 
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dis  rodie  Pboipboroxfri,  weldmi  rieh  hfltamiitKrfa  araft  ui  sehr 

starker  Hitze  in  Phosphor  md  Phosphorsiore  zersetzt,  in  dieser 
BeKiehiing  gute  Dienste  leisten  werde;  ich  bin  mit  der  fierei* 
fnag  eltter  m  diesem  Gebnndi  geeigneten  Hei^  dieses  teyds 

beschäftigt. 

In  Verbindung  mit  diesen  Versuchen  halte  ich  es  fOrcvreek-» 

mafsig,  einige  Versuche  über  die  Wirkung  der  Vmtrennung  des 
Phosphors  durch  SauerstoiTgas  ia  Alkohol,  Aceton,  £ss^[säure 
und  mdnreren  organischen  Stoffen  anzustellen.  Bei  der  VeriM-en-» 
nung  unter  Wasser  wird  bekanntlich  aufser  dem  reihen  Oxyd 
auch  Phosphorsaure  ehalten.  Ist  dies,  wie  wahrscheiulieh,  auch 
der  Fan  bei  der  VerinreonuBg  in  anderen  Flüssigkeiten,  so  wird 
man  auf  diese  Weise  die  Emwirkung  von  wasserfreier  Phosphor- 
säure  auf  verschiedene  Stoffe  beqpiemer,  als  auf  andere  Weisen 
Studiren  können. 

Bei  der  Wirkung  des  Phosphors  auf  Acechl<»platin  und  AI- 
koddorplatin,  das  erste  in  Aceton  und  das  letztere  m  Acther 
au%elöst,  so  wie  auch  auf  in  Alkohol  gelüi»lcs  Quccksilbermer- 
ciq|»tid,  öbt  der  eingebrachte  Phosphor  merkwürdige  Wirkungen 
aus,  die  verschiedene,  sowohl  Phos])hor  als  auch  3Ielall  enthal- 
tende organische  Stoffe  hervorbringen.  Ich  bedauere,  noch  nicht 
Gelegenheit  gdiabi  zu  haben,  alle  die  dabei  sich  darbietenden, 
interessanten  Verhältnisse  zu  studiren. 

Zufolge  des  hier  Mitgetheüten  haben  wir  ah»  Grund,  Ober 
cme  zahlreiche  Reihe  von  organischen  Phosphorverbindungen, 
die  wahracheudich  von  mehreren  Seiten  interessante  Resultate  ge- 
ben werden,  Kenntnifs  ni  erwarten.  Unter  andern  wird  bei 
diesen  Untersuchungen  darauf  zu  achten  seyn,  ob  der  Phosphor 
in  sotohen  Verbindungen  seinem  eigenthumhchen  VerbuMhng»« 
geselzc  folge ,  und  ob  er  sich  als  dem  Radikal  der  Zusammen^ 
Setzung  angehörig  darstelle,  oder  ob  er  darin,  wie  der  Schwo- 
fdl  m  mehreren  Fflten  das  negative  Glied  bflda 

lu  Betracht,  dafs  der  Schweid  mit  Acechoipktin  und  mü 


DigitizQd  by  Google 


Forehhmmmer,  i6«r  dl  VerämL,  wMm  4k  WmpmfUmlMi  d§ 


Alkodiidiplllfn  wst  Misseni  W€g9  ^iri^niiBoliB  VoiMnAMpoii  litt» 
dct,  welche  denen  von  Phosphor  analop^  sind,  habe  ich  diu  Vcr« 
fBuAmgy  dafe  Vmudie  mit  Sefawefid  und  AoetiNi  oder  AjtAet 

ebenfalls  zui*  Kenntnis»  neuer  organischer  Schwefelverbindungen 
fähren  werden. 


Uebw  die  YeräoderuQgeu ,  welche  das  Ter* 
peatinöl  oder  eiue  damit  isoiuerisphe  Ver- 
Iniidiitig  io  Torfmooren  wlkteo  hat; 

Toa  Prof.  Fordihammer. 
(Am  im  VeriudiA.  der  Venarnnd.  tkndiiMV.  Uraturforsdier  im  J.  I8i0i> 


Aus  anderen  Untersnclninffen,  welche  theils  von  dem  Ver- 
fasser  angfesteHt,  theOs  -von  anderen  beobachtet  worden  sind, 
folgt,  dafs  Danemark  einmal  mit  emcm  Tannenwald  bedeckl  w  ar^ 
dafe  diese  Vegatation  tot  selir  langer  Zeit  wieder  verschwunden 
i^t,  dafs  wir  aber  keine  historische  Nachricht  darüber  haben. 
Es  ist  femer  höchst  wahrschemUch,  dafs  dhse  Vegetation  !n  ih- 
rer rSSßgen  Kraft  war,  als  jene  grofse  platonische  Sentamg  rtatl- 
üißdi  deren  Spm-en  wir  an  den  dänischen,  deutschen,  hoiläiuii- 
sdken,  französisdien  nnd  englischen,  an  die  Hordsee  and  den 
Chnal  grenzenden  Kästen  beobachten.  Stänmie  und  Wuraehi  von 
desen  Tannen  finden  sidi  fast  in  allen  unseren  grofsen  Tod- 
mooren, tmd  Cmdldat  Steetistmp  entdeckte  darin  l^TStaHe, 
welche  dem  Scheererit  von  Uzmach  in  der  Schweitz  so  sehr  ulin- 
lidi  shid,  dafs  man  sie  anfangs  damit  fltar  IdenMi  Melt. 

Der  Verfasser  hat  diese  Krystaile  genauer  untersucht  und 
hat  gefonden,  dafs  ne  aus  zwei  Substanzen  bestehen,  von  denen 
er  die  eine  #egen  der  Lefchtigkeit,  mit  weldier  sie  schnlhst» 
Tehoreim  und  die  andere  wegen  der  feinen  Blätter,  in  wel- 
dta  Id6  kryatafiisirt,  ngUorOkt  nennt.    Man  laob-rie  da- 
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dmA  fnäeUmf  M$  wm  die  KrystaUe  m  kodwitow  iJkobol 
auflöst,  aus  dem  dann  das  Tekmim  zuerst,  das  Phylloretai 
suktzt  auskryslallisirL  Durch  wiederiioites  UmkrystaUisireya  kosr- 
neu  ä»  dannf  rein  darg^rteUt  werden. 

Das  Tekoretin  ist  ungefärbt,  ki7staiii.sirt  in  gi'ofsen  pris- 
matiacben  Krystallen,  schmM  bei  H-  45^  kocht  ungeCahr  beim 
Siedpunkte  des  Queduilbers  und  desHUirt  unverändert  lüber.  Ibt 
bei  -i-  11^,25  C.  ein  specii.  Gewicht  =  1,00b,  aber  bei  höherer 
Temperalor  dehnt  es  sich  stirker  ans,  als  Wasser,  und  sobwinunl 
dann  auf  dessen  Oberfläche.  Es  ist  uiilöshch  in  Wasser,  leicht- 
iösüßb  in  Aether,  schwerldsüdi  in  Alkohol,  jedoch  so,  dab  dies« 
in  der  KocUntze  weit  mehr  aitfdst,  ds  bei  niedrigeren  Tempe- 
raturen. Weingeist  von  88  pCt.  Tr.  löst  bei  +  5^  CX.  nur  V-c 
pCt.  auf.  £s  kann  Ober  Kalium  destiUirt  werden,  ohne  dafo 
beide  SlofTo  eine  Verändciimg  erleiden,  es  ciitliält  daher  keinen 
Sauerstoff«  Seine  Zusammensetzung  ist  nach  der  Mitteiaahi  von 
zwei  sebr  nahe  öberemsthnmenden  Analysen  =  C.  87,17  imd 
H.  12,34,  seine  Formel  ist  =  C5  H9  und  die  danach  berechnete 
Zusammensetzung  =  (X  87,19  und  IL  12,81. 

Wiewohl  es  als  eine  WasserstolTverbindung  des  Terpentin- 
öia  betrachtet  werden  iumn  und  danach  =  üi  +  ü  geschrie- 
ben werden  mGfste,  so  ist  dedi  diese  Zusammensetzung  wenig 
wahrscheinlich,  weil  Chlor  auf  das  Terpentinöl  so  einwu-kt,  dals 
ein  Theü  davon  zersetzt  wird  und  Wasserstoff  abgibt,  der  in 
Verbindung  mit  dem  Clilor  und  einem  Theil  des  uiizersetztea  Ter- 
pentinöls, Terpentincampher  bildet,  und  dieser  i£örper  nicht 
duKdi  CUor  aus  dem  Tdcoretin  gebihlet  wnrd.  Bs  ist  daher 
wahrscheinlich  eine  unmittelbare  Verbindung  der  angeführten  Be^ 
standtheile. 

Das  Tekorelin  nimmt  Chlor  auf  und  jedes  Atom  Clilor  treibt 
1  Atom  W  asserstoff  aus,  welches  als  Saksaure  wq|;geht.  IXer 
Vertaer  überzeugte  sich  von  diesem  Yerbalteii  tfieils  dnnli . 
YerglQu^hu^  der  Mengen  von  ai^ge»oaunenem  Qüoyr  und  voa 
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gdddetar  SiMiiro,  wobei  er  fitnd,  da&  die  OnmÜttlen  gleich 

ivaren,  theils  durch  eine  Analyse  des  Produkts  von  dieser  Ein- 
frittoag  des  Chlors  auf  TekoreÜn,  wobei  er  sich  äberzeugte, 
dtfs  jedes  Atom  Gilsr  ein  Atom  Wasserstoff  ausg^etrieben  hatte. 
Aber  dieses  Product  ist  ein  Gemisch  von  verschiedenen  Substan- 
Mi;  es  gluckte  ehie  davon  einigennaafigen  rein  m  bekommen, 
was  für  die  übrigen  aufgegeben  werden  mufste. 

Es  isl  sdnr  schwierig,  das  Tekoretm  vollkommen  mit  Chlor 
gesättigt  m  eriudten,'  wefl  die  Yerbindong  in  demselben  Maafse 
schwieriger  schmelzbar  wird,  als  sie  Clilor  aufnimmt  und  Was- 
MStoff  verliert  Er  bewirkte  nur  dadurch  eine  vollständige  Sät- 
tigung, dafs  er  das  Tekorelin,  welches  bereits  der  Einwirkung 
von  (Mx  ausgesetzt  gewesen  war,  in  Aether  auQöste,  diese 
Meristte  Lösung  auf  kleme  QuarzstCkcke  gofs,  den  Aether  ver- 
dampfen liefs  und  nun  diese  mit  Chlortekoretin  übergezogeneu 
QaanmlAeke  bei  der  Siedhitze  des  Wassers  einem  Strom  von 
Chlor  aussetzte,  so  lange  sich  noch  Salzsaure  dabei  entwickelte. 
Als  dieses  Chlortekoretin  m  Aether  au%elöst  und  die  Losung  m 
kochenden  Alkohol  gegossen  wnrde^  krystaDisirte  aus  der  kodiend 
iiltiirten  Auflösung  eine  gelbbraune  Substanz,  welche  aus  C40 
H««  +  HsO  bestand.  Das  Hydrat,  wetehes  also  gebihleC 
worden  war,  entspricht  mithin  einer  Wassersloffverbindung,  welche 
auf  40  Atome  Kohlenstoff  60  Atome  Wasserstoff  enthielt.  Es 
Mgt  danos  ftmer,  dafs  die  zurlickgebliebene  VerlMmg,  welclie 
ein  braunes  Gel  ist,  eine  weit  gröfsere  Menge  von  Wasserstoff 
oder  Odor,  in  Yerluatnilli  cum  KoUeutoff,  entiialtaa  maab. 

Das  Tekoretin  wird  durch  Salpetersäure  in  Oxalsäure,  welche 
auskrystattisurl,  vnd  in  ein  braunes  Harz«  welches  Stickstoff'  zu 
enttudten  sdieint,  verwandelt 

Phyüoretm,  Das  PhyUorctm  schmilzt  bei  +  87^5  C,  kocht 
hem  Siftdspunkte  des  Ooeokäfiiers,  ist  w^eläibl  und  krystaBi- 
shi  in  glimmerartigen,  übrigens  unbestimmbaren,  biegsamen 
BUttiHk  t$IL  unlosUdi  in  Wasser,  l^cWsUch  in  A|ti^  löst 
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sich  in  Alkohol  in  grofserer  Menfife  auf  als  das  'Moretm.  Das 

Phylloretin  kann  über  Kalium  destillirt  werden,  ohne  dafs  eS 
Utk  verändert  Seine  Zusammensetzung  ist  nach  der  Mittelzahl 
von  zwei  sehr  nahe  übereinstimmenden  Analysen  ^-ij  9Q,1S, 
H  9,24y  und  seine  Zusammensetzung  aiso  entweder  =  C20  H24, 
Oders  Cso  H^s)  die  erste  Formd  gibt  eine  ZnsammenselzQBg  von 
C  91,08,  H  8,92  und  die  letzte  =  C  90,74,  H  9,26.  Die  vorhin 
angeführte  Mittelzahl  von  den  Versuchen  gibt,  wenn  sie  auf  100 
Theile  berechnet  whrd,  =  G  ^,70,  H  9,36.  WleweU  diesem* 
nach  die  Zusammensetzung  volUtommen  mit  der  Formel  C20  H25 
s  €4  Hs  Abereinstimmt,  so  hält  es  der  Verfasser  dodi  für 
wahrscheinlicher,  dafs  die  Formel  =  C20  H24  =  Cj  ist. 
Diese  beiden  Verbindungen  füllten  nämlich  die  ivsprunglichen 
Oeffnungen  in  den  Intercelfailargängen  der  Stimme,  den  Zwischen- 
raum zwischen  Rinde  und  Holz  und  die  Risse  in  dem  Holze,  sie 
sind  nicht  verbunden  mit  euier  oxydolen  TerpentmolverMBdmig, 
und  es  wird  daraus  höchst  wahrscheinlich,  dafs  sie  entstanden 
sind,  durch  Verflüchtigung  des  Terpentinöls,  dessen  Bestand- 
theile  sich  auf  eine  andere  Weise  geordnet  haben.  —  VhnaA 
man  nun  ati,  dafs  die  Zusainmensetzungsformel  des  Phyliorctiiis 
=  C«  He  ist,  so  ward  die  Zersetzmigsformd  sehr  emfadi, 


'  Man  sieht  leicht  ein,  dafs  eine  ähnliche  Zcrselzunopsfonnel 
angestellt  werden  kann,  wenn  das  Phylloretin  aus  C4  bestdii, 
aber  sie  whrd  vid  snsammengesetzter,  wie  diese. 

Das  Phylloretin  v^ält  sich  gegen  Clilor  und  Salpetersäure 
im  Allgememen  wie  das  Tekoretin,  aber  der  Verftsser  faal  ^Kese 
Verbindungen  nicht  genauer  untersucht. 

Xi/hretifL  Wenn  man  das  fosäle  Tflünnenholz  mit  stillten» 


nämlich: 


L^'iyui^uu  i_.y 


Weingeist  aiiszielit,  die  Lösung  verdampft,  den  Rückstand  mit 
Afilher  ausueht  und  die  ätherische  Lösung  langsam  verdampfen 
Übt,  so  hrffltrilisirt  dmna  eni  weiftes  Harz,  wMtteB  der  Yei^ 
fiuser  Xffloreiin  nennt,  weil  es  vorzüglich  in  dem  fossilen  Tan* 
nenbolz  «ithaiten  isL 

Das  Xyloretin  krystallisirt  in  etwas  undeutlichen  Formen, 
die  {»nsmatisch  zu  seyn  scheinen.  £s  schmikt  hei  +  165^  C. 
«ad  kamt  ohne  Zerietzong  nicht  verflöchtigt  werden.  Es  ist  m^ 
gefärbt,  unauflöslich  iu  Wasser,  leichlaullöslich  in  Allvohol  und 
Aether.  Seine  Zusammensetzung  ist  nach  emer  Mittelzahl  von 
5,  nur  wenig  von  einander  abweichenden  Analysen  =  78,97 
Kohlenstoff,  10,87  Wasserstoü'  und  10,16  Sauerstoff,  wonach  die 
Formel  =  C40  Hee  O4  seyn  wurde,  welche  79,02  Kohlenstoff, 
10,64  Wasserstoff  und  10,34  Sauerstoff  gibt  Das  Xyloretin  ist 
bieniadi  von  Sylvinsaure  durch  2  Atome  Wasserstoff  verschieden; 
aber  diese  2  Atome  Wasserstoff  machen  eine  so  geringe  Ge- 
wichtsverschiedenheit, dafs  man  wohl  fragen  konnte^  ob  die  Ana- 
lysen einen  so  hohen  Grad  von  Zuverlässigkeit  verdienen,  dafs 
ein  so  geringer  Unterschied  dadurch  entschieden  werden  könnte. 

In  Beziehung  darauf  bemerkt  der  YerfassOT,  dafs  die  Ana- 
lyseii  mit  der  gröfstcn  Sorgfalt  angestellt  Avordcn  scyen,  um  das 
liygroscopische  Wasser  zu  vermeiden,  dafe  der  hohe  Schmelz- 
ponkt  des  Xylofetios  ^iie  völlige  Aortrocknung  gestatte,  und 
dafe  endlich  kein  einziger  von  allen  Versuchen  eme  Wasserstoff- 
Quantitat  gegeben  M»e,  weiche  geringer  wire,  wie  ^  welche 
nadi  der  Formel  darin  enthalten  seyn  sollte.  Zu  diesen  Gründen 
hOBont  noch  der,  da£s  da$  Xykuretin  eui  Hydrat  ist;  denn  wenn 
mm  es  mit  ifolh»  schmifaBt,  so  entwidieit  es  Wassmioff  nd 
die  übrig  bleibende  Substanz  geht  mit  dem  Kali  eine  Verbindung 
eift^  wdoke  in  Alkohol  aufioattoh  ist  und  bei  der  YerdnapfaBg 
des  Auflösimgsmittels  auskrystallisirt. 

Der  Verksser  hat  noch  nicht  Gel^eaheit  gehabti  diese-Ver^ 
hiiidiiPgcu  genauer  lu  mricraiKh^,  tber  ea  wM  mä  im  «1- 
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geführten  Experimenten  im  hoben  Grade  wahrscheinlich,  dafs  die 
Fonnel  des  Xyloretins  =  C40  II««  0,  +  HsO  ist,  unä  dafe  iris» 
das  Xylorelin  «ne  niedrigere  Oxydationsstufo  dessclboji  KadicaU 
ist,  welches  ia  der  Sytvinsäure  enfchaltea  ist 

Das  Wassel  wird  nicht  durcli  die  Vcrbindunir  des  Xyloretins 
Mit  Silberoxyd  ausgeschieden;  die  Analyse  der  Ycrbimiaiig  bie- 
tet im  Uebrigen  tiiolit  viel  Interesse  dar,  da  es  scheini,  als  weitife 
ein  Gemisch  von  einem  neutralen  Salz  und  einem  hasischen  Sabse 
atisgeföUt,  was  die  Analysen  unsicher  macht 

Das  braune  Gel,  welches  das  Xylorelin  begleitet,  wurde  bei 
einer  Analyse  zusammengesetzt  geftmden  aus  C40  H««  O3,  und 
CS  würde,  wenn  man  sich  auf  die  Analyse  verlassen  dürfte, 
eine  dem  Xyloretiu  entsprechende  Verbindung  ohne  Wasser  seyu. 
Da  es  sclir  unwahrscheinlich  ist,  dafs  dieses  Gel  eine  reine  Ver- 
buidung  sey,  so  bat  der  Verfasser  diese  Untersuchungen  nicht 
forlgesetzt 

Balorefm.  Beim  Auskochen  des  fossilen  Tannenholzes  und 

dessen  Rinde  mit  Alkohol  scheidet  sich  beim  Erkalten  ein  orau- 
braunes  Pulver  aus  der  Losung  ab,  welches  durch  wiederholte 
Auflösung  mid  AbkäUung  gereinigt  wird.  Der  Verfasser  liat 
diese  Substanz  wegen  ihres  erdigen  Ansehens  Boloretin  genannt 

bi  weit  gröfserer  Menge  erhält  man  das  Boloretin  aus  einer 
grauen  Substanz  von  ganz  erdigem  Ansehen,  welche  sich  in 
grobor  Menge  in  Mte  feesflen  Taanensitamen  findet.  —  Mm 
remigt  diese  durch  wiederholte  Auflösungen  in  kochendem  Wein- 
fjmtL,  wd  «ibeklet  die  letzte  Portioii  Yon  fremden  Substawipn 
durch  essigsaores  Bleioxyd  ab,  welches  so  lange  zugesetzt  wd, 
als  dadurch  noch  ein  brauner  Mederschlag  entsteht,  worauf  man 
die  Auflöfloig  koi^end  fikrirt,  die  MMtau  lich  «ossdieideK  litt, 
diese  wieder  in  kochendem  Alkohol  auflöst,  welchem  man,  eine 
Ueiae  Mmge  Salzsim  wigeselst  bat,  die  da»  Blei  aasiriieidet, 
welobes  doii)i  vorhanden  scyn  konnte. 


oder  eine  damit  isomer.  VerbMm^  m  TstfitoatmmlillMhal  45 

Drs  Boloretiii  krysUdM  nelt,  sdnibt  mMAm  + 

und  +  76«  C. 

Bevor  der  Verfasser  die  Analysen  von  dem  Bolorelia  an- 
fuhrt, bemerkt  er,  dafs  diese  Substanz  nicht  nur  in  der  erdigen 
Maeae  am  lioUen  fo^alea  Tannenstanunen  vorkomme,  aondm 
dafe  sie  andi  In  einer  Torftort  von  J^ßmA  enlkalfen  sey,  welelie 
Lyseklyn  genannt  wird.  Sie  findet  sich  ferner  in  firischen  und 
libgefaflenen  Nadeln  der  Naddhdizer. 

Das  Bolorelin  aus  Fichtennadeln  bestand  aus  73,46  Kolilen- 
stoif,  11,50  Wasserstoir  und  Sauerstoff,  entsprechend  der 
Formel  C40  Hti}!  0«,,,  die  wiederum  der  Formd  C40  IUa  +  0«,s 
His  entspricht. 

Das  Boloretin  au9  Lyseklyn  von  Jylland  gab  74^19  Kohlen- 
Stoff,  li,84  Wasserstoff  und  13,97  Sauerstoff,  entsprechend  der 
Fwmel  C40  0«,,  =  €4«  Hc4  +  0«  H|f  Eine  andere  Per-* 
lion  des  Boknretins  ans  Lyseklyn  gab  75,50  Kohlenstoff,  11,70 
Wasserstoff  und  12,80  Sauerstoff,  entsprechend  der  Formel  Git 
W7»      s=  C40  He4  +  Hio» 

Diese  Analysen  zeigen  sehr  deutlich,  dafs  das  Boloretin  ein 
Hydrat  von  Terpentinöl  ist,  aber  sie  legen  zugleich  dar,  dafe 
das  Wasser  in  diesem  Hycbrat  auf  verschiedaie  Weise  gebun- 
den ist,  indem  nämlich  die  Wasserquantitat  in  diesen  3  Analysen 
von  5  bis  6%  Atomen  abwechselt,  ohne  da&  in  deii  Eigenschaf- 
ten der  Substanz  etwas  Wesentliches  verändert  wird.  Dieses 
Wasser,  weMies  ohne  wesentikhe  Yerfinderung  der  Eigensohaf«- 
len  aus  defn  Bolorelin  ausgetrieben  vrerden  kam,  schdnt  die 
UaUle  von  dem  Wasser  der  zweiten  Boloretinanalyse  auszuma- 
dien.  Ich  hri>e  nämlich  das  Boloretin  ans  firisohen  Fudriennadehi 
drei  Monate  lang  mit  Weingeist  bedeckt  stehen  gelassen  und 
darauf  wieder  gesammett,  mit  Wasser  gdiocht,  getrocknet  und 
^esehmotoen.  Sehie  KusamsMnselzung  war  mm  =  79,60  itek- 
i^istoff,  11,01  Wasserstoff  und  9,39  Sauerstoff,  entsprechend  der 
Fonnel  C««  Ht«  0,^,  und  äe  ist  wahwchtiilWiiiiwisi>  «a  Gm 
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H«4  +  Oi  11«,  abo  so,  dafs  Uer  nur  3  Mnm  Wmm  ndtdem 

Terpentinöl  verbunden  waren. 

Weim  maB  4ie  Subdpu»,  waldig 
Uaul  absetzt,  sammelt,  in  kochendem  Alkohol  auflöst,  die  Lö- 
nwg  filtrirt  und  stehen  lafst,  so  scheidet  sich  daraus  laogsam 
eine  SvManz  in  grauweifim  Flockeo  di,  welche  Boloreiiii  m 
n^a  scheiDei^,  die  aber  wegea  Mangel  an  binreichendor  Jtfenge 
nicht  analysut  werden  konnte. 

Bei  den  Analysen  des  Bolorctins  ist  bereits  aiigefiihrt  wor- 
den, dafs  es  in  frischen  und  ahgeMenen  Fichtennadehi  eathaUen 
sey;  der  Verf.  hat  diese  Uirtersudiungen  mit  FlcÜenfndelB  im 
verscliiedencm  Entwickelungszustande  angestellt,  in  ganz  firi- 
sehen  Fichtenschussen  findet  sieh  etwas  davon;  sefaie  Menge 
uinimt  mit  dem  Alter  der  Fichtennadeln  zu  wid  der  Verf.  hat 
die  gröfste  Menge  aus  Fichtennadehi  erhaben,  wekhe  un  WeÜH 
oadilen  abgenommen  worden  waren. 

Zu  diesen  Untersuchmigen  über  das  Boloretin  wurde  der 
Verf.  veranhdst  durch  eme  Betrachtung  äber  die  Rolle,  wehte 
dieser  Körper,  wie  er  glaubte,  bei  der  Vegetation  spielen  kömite. 
BefcanntUch  legt  die  Katur  in  vielen  Pflanzen  Starke  nieder,  wo- 
rui  sie  fdr  Tenchiedene  Bedärfiiisse  bd  der  Vegetation  Ndffong»- 
stoif  aiifbcwahrcn  will;  so  in  dem  Saamen,  um  die  junge  Pflanze 
ZB  emäven;  in  den  IcnoUigen  Wurzehi,  mn  den  jungen  SohöHs- 
lingen  hinreichende  Nahrung  zu  geben;  in  dem  Mark  der  Pal- 
men, um  Kraft  zu  saironeln,  wenn  die  Bhune  Saamen  treiben  soll 
Wir  können  ferner  einigermaa&en  den  Gyohis  constndren,  wet- 
chcn  diese  Substanzen  durchlaufen,  bald  um  Stärke  zu  bälden, 
bald  die  verschiedenen  Gunmiarten,  bald  die  veraddedenen  Zok- 
kerarlen,  bald  HolzstofT,  und  imläugbar  ist  diese  Metamorphose 
in  den  Beskandtheiiea  die  wichtigste,  weil  die  dabei  gehiUetea 
SteOi  die  gr^^  Masse  der  Pflanzen  amnaehen.  Der  Verf.  nahm 
mm  an,  da&  ein  anderer  Kreislauf  wekher  von  anderen  Zusan^ 
miinwliiipgm  «Mifeke  nd  za  antam  Verftidfiroqgen  fiihre^ 
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.stfittQiMie  in  Bückjdcbt  auf  die  liarzigen  Stoffe,  und  er  glaubte 
in  dem  Boioreliii  ene  Substanz  gefonden  zu  haben>  welche  sich 
in  Rücksicht  auf  diesen  Cydus  verhalte,,  wie  die  Stärke  zu  den 
voriua  mrahiiken  Stoffieo. 

Wenn  also  die  Natur  wihrend  der  Vegetation  im  Sommer 

das  Bok»reUn  in  den  Blättern  der  Nadelhölzer  absetzt,  so  wird 

•  .  ....  ' 

jdms  im  FVOhjehrsanfang  leicht  sem  gebundenes  Wasser  abge- 
ben können,  und  das  dabei  abgeschiedene  Terpentinöl  kann  die- 
sen Thefl  des  Yegetation£|irocesses  auf  dieselbe  Wdse  einfeiten, 
wie  die  Starke  beim  Keimen  der  Saamenkömer  in  Z^ker  ver- 
wandelt wird  und  die  Entwickelung  der  Vegetation,  veranlafst, 
welehe  damil  wieder  endigt,  dafs  sie  in  den  neugd^ildelea  Saa- 
meukümern  wieder  Stärke  absetzt. 

Dem  Veri^  bat  es  nicht  glücken  wollen,  das  Wasser  von 
dem  Terpentin^  üi  dem  Boloretin  abzuscheiden.  DestflUrt  man 
lk>ioretin  mit  wasserbreier  Fhosphorsäure,  so  erfolgt  eine  Zer- 
setzung, bei  der  onpyreumalische  Gele  gdiUdet  werden. 

Es  ist  noch  übrig  anzuführen,  dafs  das  Boloretin  ein  we- 
sentlicher Betandtheü  des  Lyseklyns  ist,  ein  Vorkommen,  welches 
beweist,  dafs  der  Lyseklyn  aus  Fichtennadein  gebildet  worden 
i^;  dafs  das  Boloretin  ferner  in  den  meisten  von  unseren  ge- 
wöhnlichen Torforten  in  geringer  Menge  enthalten  ist,  da&  MuU 
der  denselben  Stolf  in  dem  Torf  in  Holland  entdeckt  hat,  und 
dafis  es  wahrscheinlicharwdse  an  allen  diesen  Orten  von  Nadel- 
hdlzem  herrOhrt. 

Der  VerL  bat  zuletzt  die  Analysen  von  dem  in  Aether  und 
Alkohol  unauflöslichen  Stoffe  des  Bemslems  mitgeteilt,  dessen 
Zusammensetzung  nach  einer  Mittelzahl  von  6  Analysen  =  79,69 
Kohlenstoff,  10,22  Wasserstoff  und  10,19  Sauerstoff  ist,  entspre- 
chend der  Formel  C40  11«4  O4 ,  wonach  die  beredmete  Zusam* 
mensetzui^  seyn  würde  =  79,27  iiohlenstoff,  10,35  Wasserstoff 
md  {OßS  Sauerstoffi  Hieraus  folgt  also,  da&  das  Sueciniii» 
d.  1|.  der  in  Aether  und  Alkohol  unlüshche  Stolf  des  Bernstein^ 
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Isomerisch  ist  mit  Sylvinsäare  und  Pininsfare,  und  dafs  wahr- 
scheiolidi  der  Bernsteia  das  uaveranderte  Harz  von  den  Nadelt 
hölzeni  der  Braunkolilenfoniuitlon  Ist  Der  in  Aellier  «nflSdidie 
Theil  des  Bernsleins  besteht  aus  zwei  Körpern,  von  denen  der 
eine  die  Eigenschaften  des  Boloretins  hat,  namiidi  die,  dals  er 
in  kochendem  Alkohol  viel  löslicher  ist^  als  in  kaltem,  und  deft 
er  sich  daraus  beim  £rkaUen  in  Gestalt  von  weiisen  uokryitaUjh- 
sirten  Flocken  abscheidet 

Der  Verf.  hat  sich  keine  hinreichende. Menge  von  diesem  . 
Bemstein-BoiiMretin  verschaffen  können,  nm  eine  Analyse  damit 
anzustellen;  aber  er  hat  das  Gemisch  von  Bernstein -Boloretin 
und  dem  in  Aether  auilösUchen  Harz  analysirt  Die  Mi^piy^^m 
von  zwei  Analysen  hat  78^7  KoUenslofl^  10,07  WasB^sloff  und 
11,36  Sauerstoff  gegeben,  ein  Yerhältiiifs,  an  welches  wohl  die 
Meinung  gekni^  werden  kann,  dafisi  es  ab  ein  Gemisch  von 
Boloretin  und  einem  Uorz,  welches  dem  Succinin  entspriäit,  zu 
betrachten  sey. 


üeber  die  chemischen  Bestandtheile  des  Bys- 
sus mytfli;  über  verschiedene  Prodacte  Ton 
der  BebandluDg  des  Harns  mit  Salpetersäure 
und  über  die  Bestandtheile  der  Reiskleie. 
Reissehalen  und  des  Reissteins; 

von  Scharling. 
(Ans  den  VerhandL  der  VargamniL  AandiimY.  HaturforMher  im  J.  1810.) 

1)  Der  Byssus  besteht,  aufiMr  ein  wenig  Fett  von  gränUcher 
Farbe,  ans  einer  Hasse,  die  am  nächsten  mit  reiner  Hornsubstanz 
CKeratin)  verglichen  werden  kann.  Diese  Masse  wird  von  kal- 
tem Weiser  nicht  au^dst,  kochendes  Wasser  löst  bMbst  unbe^ 
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deutend  davon  auf,  selbst  wenn  es  mehrere  Stunden  lang  darauf 
flinwirkt  Conoeobrirte  Eangsänre  wkkt  Mrker  dtrauf  ein^  IM 
Jedoch  nicht  die  Fasern  vollständig  auf.  Verdöimle  Salpetersäure 
wirkt  zerstörend  ein,  aber  weder  durch  sie,  noch  durch  coocen« 
trirte  Srifwrtewiure  wird  Oxalsfiare  gebildet  Conoemrirle  Sab* 
saure  bildet  bei  fortgesetzter  Erwärmung  eine  braune  Auflösung, 
ofaie  dafs  sieh  me  tob  der  eigentümlich*  violetten  Faiiie 
zeigt,  die  Protein  mit  Salzsäure  bildet  Die  yerdämite  braune 
Auflösung  wird  weder  durch  Cyaneisenkalium  noch  durch  Ann 
nonfok  gefiUt.  Bngiiflehe'SdiweMfdure  Teftohk  die  Hbumo  mehl, 
id)er  sie  bildet  einen  hellbraunen  Brei,  aus  dem  durch  Wasser 
fcr  gioiiste  Theü  wieder  golaUt  wiid»  Amraoniakwasfer  bewirkt 
AufscUftnmun^  des  Byssus,  löst  aber  fast  nichts  auf.  Kalilauge 
wirkt  sehr  auflösend:  verdiumte  Säuren  bewirken  in  dies^  Auf- 
Mmmg,  unter  Entwickehmg  TOS  Sohn^eMwiMerstofllnB  raieQi 
braunen  Niederscldag;  Essigsäure  im  Ueberschufs  bewirkt  da- 
gegen keinen  Ifiedersohlag«  Wird  Sttblimat  in  staikeni  Udlierw 
Schilfs  zu  der  eisigsauren  Auflösung  gesetzt,  so  entsteht  ein  sehr 
bedeutendar  weifiser  jNiederschlag.  iikdpelersaares  Quecksilber-* 
exyd  hat  dieselbe  Witknng.  EüsenchkHrid  färbt  sie  roA,  ungefihr 
so  wie  die  Mcconsaure.  Gelbes  Cyaneisenkalium  bewirkt  nichts 
iBdikUipMinliision'emen  weifim  Mieden^bg. 

3>  Wenn  man  Harn  mit  Salpetersäure  vermischt,  den  sal- 
petersauKen  Unrnstoir  abhürirt,.  und  xUe  erhaltene  rothe  Flüssig- 
kdt  d^  DestUfltion  liitarwirft,  so  erhAt  m«  ak  Rfieiutand'  in 
der  Retorte  eine  Salzmasse,  die  aus  den  im  Harn  enthaltenen 
Msen,  in  ab <mit^  diese,  nicht  dofdi  die  Emwiriaing  der  Sal- 
petersäure verändert  worden  sind,  und  einem  harzähnlichen 
orangegeUiett  Körper  besl^  Durch  geeignete  Behandlung  mit 
Weiag^  Wasser  irtd  Aeüier  kann  dieses  Harz  reln<är  erlsdla» 
werden,  ist  aber  dann  noch  zusammengesetzt;  denn  bereits  bei 
+  wiri'CSiin  ndirerB  versohiejlene  Stoffe  lenelnt,  welche 
noch  nidit  hntersucht  sind.  Das  Destillat  enthält  aufser  Salpeter- 
Anoal.  d.  Chemie  u.  Pharm,  XU.  Bdi«  1.  UeCU  4 
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'jfinre,  Cyansäure  und  ein^  kkinen  Menge  eineft  gelfagpräneii 
Ods^  toodi  eite  Stee,  wekte  grobe  Aeludiidimt  mit  flippww 
säure  hat  Diese  letzte  Saure  wird  erst  am  Ende  der  Destillation 
taneridmr^  indem,  ne  ädk  im  Ifotae  der  Retorte  absetrt^  ab  ein 
weifser  salzartiger  Kdrper.  Um  eine  grofsere  Mdnge  von  dieser 
Samre  zu  erliaUen,  wird  das  Destillat  nach  Abscheidung  des  Gala 
imt  koUenMrom  Natron  bder  Ammonidnrasser  gesüHgt  Ii 
beiden  Fällen  wird  die  Flüssigkeit  dunkelgelb  gefärbt.  Hat  man 
NataOB  angewandt  tmd  die  Saizmasae  zur  .Trookae  eiqpadanpfi» 
ia>  kann  man  durch  Aetiier  emen,  od^  vielleicht  richtiger  fiwal 
Farbstoffe  davaus  ausziehea.  Das  m  behandelte  Salz  wird  ge*- 
Iröckaat  and  mit  Sehwefelsinre  der  DeriOation  ualewaorIwL 
Die  Schwefelsäure  mufs  mit  2  bis  3  Theilen  Wasser  verdünnt 
wofden  aeya  Bei  dieao'  Deslittatk»  aelzt  «ich  die  Sora  m 
%mer  dicken  Sclncht  ab,  die  zuweilen  den  Hdbs  der  Aelorte  ver- 
stopft Durch  Samnüung  dw  Saure  auf  eia  Fiibrum,  Abwaseha» 
dersdhen  mit  eiskaltem  Wasser  «ad  Trodman  im  WUeoreii  Rmbm 
über  Schwefelsäure  ^vurde  sie  in  kleinen  perhnutterglänzenden 
Schuppen  erhallaa.  Werden  diese  in  kophendem  Waaaer  mi%0- 
löst,  so  scheiden  sie  sich  beim  Erkalten  wieder  ab.  Weingeist 
und  Aether  lösen  die  Säure  mit  groiser  Juaichtigkett  la  eine» 
Rohr  schmilzt  die  Stee,  wenn  das  Bokr'  in  kaohimtes  Wasser 
getaucht  wird.  Die  Säure  wird  beun  stärkereu  Erhitzen  zersetzt, 
sie  nknn^  eiae. dunklere  Farbe  an  aad.es  saUnrirt  aioli  aisis 
Ilasse,  die  Benzoesäure  und  benzodsawes  Ammoniak  enthalt  In 
der  Retorte  bleibt  eine  kohlige  Masse  zurück.  la  mem  an  bei» 
den  Enden  offimen  Rohr  ^rinbt,  bemedkt  ivni»  keine  deoKeht. 
Zerstörung,  wemi  die  Masse  schmilzt  imd  sublimirt.  •: 
'  Beim  Erhitzen  mit  Itelk  witd  Ammeitfak  eott^kkalt  Ba»* 
chsnde  Schwefelsaure  löst  die  Säire  nnverändert^  unddordi  Was^  ^ 
ser  wird  sie  aua  dieser  .Lösung  wieder  geialk. 

Die  Uanag  der  Stoe  Wird  l)eim  Sitti^  Amwoafsfc 
gelb  gefärbt.  Wird  diese  Salzauflösung  bis  jsum  Kochen  erhitzt, 


L.iyu,^uu  uy  Google 


über  verschiedene  Producte  von  der  Belumdlwig  d.  Haitis  etc.  51 

so  färbt  sie  sich  nach  einiger  Zeit  rosenroth,  und  Wass«*  fallt 
*4fie  Mnre  daim  wMer  aus. 

Wird  das  Ammoniaksalz  zu  Eisenchlorid  gesetzt,  so  entsteht 
im  eraten  Augenblick  ein  weifser  dichter  Niederschlag,  welcher 
na^  einigen  flhiiiden  sehr  vokmids  wird  und  der  freien  Säure 
ähnlich  ist. 

Der  Yerfaaaer  bedauerte,  dafe  er  noch  nicht  GelegenMt 

gehabt  habe,  mit  dieser  Saure  eine  Elementarandyse  anzustellen, 
and  hofile,^durch  fortgesetzte  Versuche  mit  dieser  Sfiure^  welche 
er  für  Hippursdure*)  hielt,  zu  einer  genaueren  KenntaiDi  der 
Verhältnisse,  in  weichen  sie  zur  Harnsäure,  Hippursäure  und 
Benzodsaure  zu  stcAien  scheint,  m  gekmgen.  I>er  Ver&aser  führte 
ferner  an,  dafs  er  durch  Destillation  von  eingedampftem  Harn 
imd  Salpetersaure  zwei  Mal  Benzoesäure  in  der  Vorhige  erhalten 
liid^,  dafii  aber  beide  Male  dnrdi  Unachtsamkeil  des  Ai!>eiter8 
eine  stärkere  Hitze  angewandt  worden  sey,  als  er  gewünscht 
kaue.  Er  zdgte  zugleich,  dafs  die  Versuche  eine  Bestätigung 
der  älteren  Angabe  von  Scheele  Seyen,  dafs  durch  Behandlunjr 
ven  emgedan^lWm  Harn  keine  Oxalsäure,  sondern  ein  saures, 
dem  Benzodsah  fimMiee  Salz  gd>2ldet  werde. 

Der  Verf.  zeigte  die  vorhin  bemerkten  Farbstoffe  vor  und 
kenerkte,  dafi^  wenn  man  zur  Sättigung  der  Sfinre  mdit  Natron, 
sondern  Anmioniak  anwende,  ein  ParbstofT  bei  der  Destillation 
fibergefat,  welcher  die  Bleisalze  mit  schön  gelbrother  Farbe 
Mt  Wird  die  S««ne  vor  der  fttdgung  mit  Ammoniak  miC 
Bleiessig  gefällt,  und  die  gelbe  von  dem  Bleisalze  und  Blei- 
esyde  abilirirte  FlOssigkeit  einer  partiellen  Destillation  mn 
terworfen;  «n  wM  anftmgs  dne  schön  (;efihi>le,  alMlseke 
Flüssigkeit  erhalten,  sehr  ähnlich  einer  Auflösung  von  saurem 
dKnammm  Kpli;  die  zweite  Portion,  wekpw  «fei  gröfiser  ftl, 
i^  zugMdi  viel  heiler  und  neutral;  die  dritte  Portion  ist  noch 

^)  Sptum  VfliMcha  hdmi  Je4oeii  güzoigt,  dafi  ikaiBim  CUor  inMt 

4» 
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heller  und  reagirt  sauer.  Dafs  das  freie  Ammoriiak  iiiclit  der 
Grand  von  dunkleren  Farbe  ist,  sieht  Bun  doms,  dafs  die 
helleren  Flüssigkeiten,  eine  wie  grofee  Menge  von  Ammoniak 
damit  auch  vermischt  wird,  nicht  deutlich  dunklar  werden. 

Zuletzt  zeigte  der  Vert  dne  hanuge^  Masse  vor,  erhalten 
durch  Behandlung  des  eingedampften  Harns  mit  Aeiher  und 
^larauf.  folgendes  Schütteln  des  Aeth^ s  mit  Wasser.  Dieses  Uars 
besafe  einen  starken  Geruch,  nicht  unihiriich  dem  IMergefl,  so 
wie  diefs  .Berzelius  bereits  angegeben  hat,  und  dieser  Geruch 
schemt  also  eiine  gewöhnliche  Eigenschaft  des  Harzes  im  Hnm  zu  seyo. 
\  3)  Die  dritte  Reihe  von  Versuchen,  welche  der  Verfasser 
mittheUte,  betraf.einig^  Untersuchungen  der  Reiskteie,  Reissche- 
len  mid  des  Reissteuis.  Die  Reiskleie,  sowie  sb  als  Vi^ifiriler 
angewendet  wird,  enthält,  aufser  Öläi'ke,  Zucker,  Gumnii,  Harz, 
Holzfaser  und  £xtractivstoir,.  euie  grctfse  Menge  .Oel  mid  Kieaei-» 
erde.  Ein  giftiger  Stoff  fand  sich  darin  nicht.  Die  Reisschalen 
boten  interessai|tere  Verhältnisse. dar^  mdem  die  OvaitUtät.  vou 
Kieselerde  in  ihr^  Asche  so  hiedeotend  ist,  dafs  die  Schaten 
nach  ihrer  Verbrennung  sichtbar  noch  ihre  ursprüngUche  Form 
haben.  iOO  Theiie  Schalen  Mem  15,62  pCt  Ascho  und  in  iOO^ 
Theilen  Asche  sind  93,46  Kieselerde,  i,70  Eisen  und  3langan, 
2^11  phosphpr^ure  Kaikerde  und  1,97  in  Wasser  auilösUobe 
Salze  enihahen* 

Da  die  einfachste  Anwendung  der  Reisschalen  unläugbar 
darin  bestdit ,  -dafe  man  aie  als  Rrenoniatenai  besutzl,  wie  dam 
auch  auf  den  Reismühlert  zu  Ghristianshave  geschieht,  so  ist  es 
wahrscheinUcb,  dafs  dasselbe  auch  in  .China  imd  aadecen  Em- 
iandem  geschidit^  wobei  dann  eme  bedeutende  Menge  IQes^ 
erde  gewonnen  .wocA^  mufs,  die  mit  giofs^  Leichtigkeit  zur 
Anfertigung  ypn  Glffs  und  Porzdlaa,  wekhes  eme  gnuilifiheFaihft 
haben  soll,  angewendfit  werden  kann.  Der  Verf.  glaubt  daher, 
dafs  der  sogenannte  Reisstem,  welcher  ein  Bleiglas  ist,  aus  der 
AsA»  imnriwWen  besehet  werde;  et  Int  silbsl  eine  ums  15 
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üaismhe,  Bleigiätte,  6  Ito^ieOanerde  und  4'Bm*ax  bestellende 
iiiasmasse  dargestellt,  welc^he  mit  dem  cliincsibclieii  Reisstein 
gfMfse  AifanyoUceit  hat  Bas  spedf.  flewidiii  ^emt  Ibsse  waF 

—  4,5,  wogegen  das  specif.  Gewicht  des  cliincsisclicn  Bleiglas 
mm  =  3^753  ist 


Ueber  die  Zusauuuensetzung  des  Getreide- 

fuselüls; 
von  H.  Kalbe. 


Ans  den  Untorrnnhinifeii  von  Malder*)  isl  hervorg^egan- 

geii,  dafs  das  Fuselöl  im  Bramitweia  aus  Getreide  eine  andere 
•2iisain(ki6nset2im|Br  hat,  wie  das  im  Brmitireiii  ans  KarloMH.  . 
Nach  ihm  besteht  es  aus  Oönänlhsäurc ,  Oenanlhsäureäther  und 
einem,  den  eigentlichen  unangenehmen.  Fuselgeruch  bedingeadm 
flOchtitron  Me,  weldies  Korndl  genannt  wollen  ist.  Hot  Pibf. 
'  Wöhler,  welcher  Gelegenheit  hatte,  aus  einer  benaclibarten 
grofsen  Brennerei  eine  sehr-  bedeutende  Menge  von  solchem  Fo- 
selöl  zu  erhallen,  abgeschieden  aus  Branntwein ,  der  aus  reinem 
Getreide  gewonnen  wird,  forderte  mich  au^  unt^  seiner  Leitmig 
eine  Üntersuchmig  däröber  vorainehwen.  Sie  hat  das  ResidMt 
gegeben,  dafs  dieses  Fuselöl  in  seiner  Mischung  wesentlich 
versdileden  ist  tea  denif  wektes  M nlder  nntMaofat  Ittit 

Das  rolle  Ocl,  so  wie  es  bei  der  Branntweinge^vinnung  auf 
dem  wollenen  Tuche  suruckbleibt,  durch  welches  maii  den  aus 
dem  SOhlrohre  miMihndea  Btaotweui  ffltriren  Ififet,  Mdek  eme 
grünlichbraunc  schmierige  Masse  von  intensivem  betäubendem 
Fbsdgernch.''^ 

Es  wurde  zur  Abscheidung  des  flüchtigen  Oels  und  des 
Oenantlisäureathers  so  lange  mil  Wasser  de^ääUirt,  1ms  es  geruch- 

^  Pof  geadorff'sAiuial.Bd.XU.p.583.  luid  d.  Aoiiat Bd. XXIV. S. 24a 
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forderte.  Der  Rückstand  bildete  nun  einen  beim  Erkalten  erstar- 
raideii  grfinea  Fettkuchen,  dessen  Farbe  natäfiktewte  ^mt 
Kupferoxyd  mm  dem  KfiUroiire  herrittnrte. 

Durch  Verseifen  mit  Alkali  imd  Filtriren  der  verdünnten 
Iiösong  liefeen  sich  das  ausgiescldedeAe  Kiipüeroxyd  imd  die 
rigen  Verunreinigungen  voUständig  trennen.  Aus  der  kochenden 
SeifenlösEaig  wurde  durch  Terdunnte  Schwefelsiiire  eine  fette 
jSäure  abgeschieden,  welche  hem  ErkaHen  die  Cdu^isleiis  dnes 
zwischen  30^-— 40°  schmelzenden  fetten  Körpers  annahm. 

Offenbar  war  die  Oenaathsfinre^  weiche  ich  zu  findenhoSle» 
mit  einer  andern  Säure  von  höherm  Schmelzpunkte  gemengt. 
In  iKOcheoden  Alkohol  löste  sksb  dieses  Gemenge  in  allea  Ver- 
hfllDissen  auf^  beim  Erinlten  schied  sich  ans  euier  niclit  za  ver* 
dftnnteu  Lösung  eine  krystallinische  Substanz  in  glänzend  weifsen 
BUttehen  «bs^  wddie  durch  Fiitriren  und  Answascfaen  mit  AU&e^ 
hA  dem  Anschein  nach  völlig  rein  erhalten  wurde.  Nach  gehö- 
tigßxk  Auspressen  und  Trockaen  im  luftverdunntea  Kaume  eriiidl 
ich  ehie  fette  SAire  ehiem  Sdmietapmikt  von  56<*  (X  wdite 
indefs  durch  wiederholtes  Verseifen,  Ausscheiden  mit  Saure  und 
Undorystalliairen  ans  AU^phol  ins  erhdhet  wwde.  Dieser 
Schmelzpunkt,  so  wie  das  sonstige  Verhalten  des  Körpers  stinuxite 
volikommen  mit  ,den  fiigenactiaften  der  Marfforummn  äber^üL 
Die  Identität  wurde  durch  die  Analyse  hewiesen. 


L  0,306  Grau  dieser  Magarinsaure  gaben  0,846  CO«  und 
D.  0,3605  Grm.  gaben  0,9905  C  Oj  und  0,4025  0. 

WL  (^i  n  CO»  imd  0g3316  n^o. 


hsMiMeL 


geAndee. 


68  H  =   12,39   -    12,5         12,4   -  12,6 
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Vak  aUea  2wdU  tfwr  Hattr  dieser  Düte  Sinr»  so  eot- 
ienm^  MM  M  ftr  DhM«^  dar,  indm  ioh  me  bockiiidt 

Aiiflösung  des  neutralen  Natronsalzes  in  Alkohol  mit  essigsaureal 
Blei  venrisefcle,  wMm  itarck  «inige  IVopfeii  EmUgatM  nei»» 
tral  gemacht  war.  Die  Lösunor  blieb  vollkommen  klar;  erst  beim 
fickatteB  Mhied  Mch  das  Bkisak  in  bleadead  weifse»  krystaUi* 
msBUmn  Schuppen  aaa;  nach  den  Abfitariren  und  Trodcnoi  ntikm 
es  einen  vollkommea  sammetartigen  Glanz  an*  Durch  wied«»:^ 
hoütes  ÜnkryHaUiaim  erlMl  ick  ei  voUkoaunen  rein.  Die  An»* 
lyse  gab  folgende  Residtale: 

0,764  Bleisaia  gaben  0,169  Bleioxyd. 

0^13  Cksu  «aken  0,632  CO«  und  O^MS  H^O. 


berechnet. 

gefunden. 

.34  C 

65^  - 

«6H 

6,75  - 

8,8 

3  0 

6,38  - 

6,2 

no 

9»M  - 

30,1. 

Wenn  aus  der  Auflösung  der  gemischten  fetten  Sauren  keine 
Margarinainre  asekr  amkryalalUsiren  wiU,  ao  emküt  jene  gröfis-* 
tentheils  noch  Oenanthsäure;  auch  ist  das  Papier,  zwischen  dem 
jene  anageprefet  wurde,  gana  damit  getrankt.  Durch  J^oUensai^* 
Mi'liMren  kam  man  ein  aaadeken;  aber  kern  Weise  ge^ 
iMg  es  knir,  sie  vollkommea  von  der  Margarinsaure  zu  trennen. 
Audi  konnte  ich  die  Gegcnwwt  dar  Oenarthafture  nur  durok 
Darstellung  ihres  Aethers  darthun,  dessen  wohlbekannter  Geruch 
keine  Yarwechselui^  zuläisL 

Daa  Tom  Men  Fuaelöl  dMlestilUrla  flQcbtige  Od  besteht, 
aufser  einer  kleinen  Menge  Margarinsaure  und  Oenanthsaure- 
ither,  ana  jenem  von  Haider  beacfariebenea  Koraöie,  welches 
durch  Destfflatien  lOmr  haosliacfaea  Kali  von  jenen  Stoffen  befreie! 
werden  kann. .  Ipoi.Genich^  Geackmack^  larbe  und  aonsUgen  £i- 
gensohaften  atiomt  ßs  ao  voUkenmiBn  mit  jen^  tterein,  dafs 
über  4ie  Identität  beider  l&ein  Zweifel  bleibt 
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In  Beiraff  im  ZuituidMi,  in  weiflhm  de  fetten  äiww  im 
Fiiselöle  enthalten  skid,  fist.  ra  bemerken,  dalli  b^de  eich  im 
freien  Zustande  darin  befinden;,  sie  werden  durch  kdilensanres 
Jfatnm  voUkomnum  meeift,  tmd  am  der  AnAosnif  dae  robi« 

Qels  in  Alkohol  krystallisirt  reine  Margarinsäure,  nachdem  man 
4as  eperst  anakryalaUiairende  maigannsame  Kupfer  ahgmehiiidnü 
bat  M  hdbe  mich  dttpch  dlrei[le>TennQhe  lOieneng^,  dalb  in 
der  That  Margarinsäure  in  geringer*  jedoch  ganz  bemerkbarer 
Meoge  mit  Waaaer  «benfteetttlirt  werden  hmm^  was  bei  ilvrer 
Eigenschaft,  für  sich  destilliii)ar  zu  scyn,  zu  erwarten  war. 

Die  Maigarinsaure  machte  in  dem  natersucblen  FuaeUl  bei 
weitem  den  gröfslen  BestandtheM  aus;  faat  aoheint  es,  ale  alände 
ihre  Menge  im  mngekehrjto  YerhäitniTs  zu  der  des  Komöls, 
dessen  Gehab  nur  1—3  Flrocent  beM^,  während  Mulder,  des- 
sen Oel  keine  Margarinsanre  enthielt,  bedeutend  gröfsere  Men-»  ^ 
gen  gefimden  zu  haben  scheint. 

Um  zu  sehen,  ob  das  FaselÖl  ans  Getreide  ▼on  andeni  en^ 
fernteren  Gegenden  ebenfalls  Marganosaure  enthalt,  unterwarf 
ich  noch  ein  Foseiol  der  UntanmiMigv  welches  lir.  ^toL  .WöV 
ler  aus  einer  Brennerei  zu  Nordhausen  erhalten  hatte.  Es  ver-* 
iuelt  sich  in  allen  Stucken  jenem  gleich,  besais  denselbee  Ge- 
rndi,  gab  bd  der  PesKBstlon  Komöl  md  bestand  cum  groiben 
Theil  aus  Margarinsaure  von  demselben  Schmelzpun|{.te  und  darn 
selben  Zusaamensebw«,  viie  die  znMt  beschiiebenn,-  . 


UntersuchuDgen  über  das  Fenchelöl,  Stern- 

anisöl  und  Anisöl;  '  .  ' 

^yon  Jl.  Cahmra*\  .  » 

Bekanntlich  bestehen  die  meisten  ätherischen  Gele,  ebenso 
wie  die  ibtten*Od»,  m  tfirei-  MMerien,  ehier  liei  fewdMieher 

«)  Eine  vorlSuPige  I^Iittheilong  dieser  Arbeit  isk  Bd.  XXXV.  S.  312.  di&. 
ger  AnmOen  taihaltea.    -    .Ihe  Aed. 
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flüssigen.  : 
Da  ä/m  festea  Oeto  genröliiiUdi  liie  B^aifdbift  toibeii, 
m  krystaHWrai»  und  sieb  bei  bMiminleA  T^dperataren  zu  ver- 
flüclaig^,  80  können  siQ  itfs  reine,  für  sich  bestehende  Yerliii»^ 
ihmgm  betriditel  wertei;  anders  in  es  mit  deo  iMgen  Oden, 
die  meislentheils  Gemenge  mehierer  anderer  Substanzen  sind, 
welcbe  w^gen  ibret  Reichen  ednr  ilir^  MMiterai 

VeriBderung  d«reli  die  Wimd  sehr  Bfimer  m  tremen  sind. 
Mehrere .  dieser  festen  Oele,  wie  d^  Camphor,  das  CoimKin, 
ißt  Sorte  AntheU  des  PMemOnzdU»  wurden,  mgfiltig  oMerwfal 
nnd  zeigen  ein  ganz  interessantes  Verhalten.  In  der  Arbeit^ 
wekbe%dea  GegeafiUuid  voriftifepdeB  AbhMidiuag  ansmaciit, 
beschafligte  ich  n^b:  O  »dt  dem  festen  Antbeil  des  Anisdls, 
dm  Fenchelöls  und  des  Stenianisols  nnd  miftr  dem  BitterüeiH 
ckeidl  Cmence  de  fenodl  ttner).  • 

DfTch  sorgfältig  ausgeführte  Analysen  mit  verschiedenen  Pro- 
ben und  ttiAjldst  vielfiitigfv  cbeniscfaer  RiiieHDiw  habe.*iob 
mich  tberaengt,  dafs  die  festen  AnOiefle  4es  Aniseis,  Stern- 
«nisöJs  und  FeachelöU  identisch  sind.  •  Als  diese  Thalsacbe  efiDH 
mI  festgestellt  war,  babe  ieb  midi  alsHi  ant  dem  Aidsöl  -to*!* 
schäfligt,  insofern  dieses  die  fehlte  Materie  reicmicher  jund  um 
gesh^etqn  Preis  lieferte;  es  bemehan .  skhvAer.alle  .in  dieeor 
Abhandlung  enthabfiien  Tbatsacben  ebensi»g«t  «if  die  b^jiden  an- 
deren Oele.  ..••,/». 

fi%te  ich  nachstehende  Mediode:  das  rohe  jkauiUche  Gel,  welches 
mehr  als  %  ^iesevtSiibstaBn  ealhal^wirdi  zwischen  IMtHipi^^ 
geprefst,  bis  dieses  nicht  mehr  befleckt  wird,  hernach  löst  man 
dieMaterieiin  AiM|pl.i¥Qii  Oi&Staufl  .  hm^i^Ym  bis^dreinallwiei* 
deiboltsr  Kn'slaBtiafioii  nrbftlf  man  »ei»  VeinrnaMmni  niM^'Pre- 
duct,  von  folgenden  Eigenschaften: 

.  Be  ist  weit,  i»  tfiaiEeirie»  Haitchea  tijmllWit»  mm  jtorf 
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des  Wassers  fast  gleichen  spec.  Gewicht;  riecht  schwächer  und 
angenehmer  als  das  rohe  0^  Es  ist  sehr  spröde,  bMmder» 
bei  O«,  schmilzt  gegen  IS*  C  und  siedet  bei  222^  bei  welcher 
Temperatur  es  sich,  fiist  ohne  Yeranderuog,  voUstaadig  verfluch- 
tigt;  es  wM  indessen  gelb  und  die  2aUen,  weiche  vm  btti4er 
Bestimmung  seiner  Dampfdichte  erhält,  entfernen  sich  hinlänglich 
von  denen  der  Ansdyse,  als  dafs  man  sich  ihrer  ab  Controle 
der  Analyse  bedienen  könnte.  -     '  • 

In  der  Hoffimng,  2wiscbei|  dieser  Materie  und  dem  Cam- 
phor  aWge  Analogie  «nflBtffinden,  habe  idi  sie  einer  genaaeni 
Untersuchui^  untmvorfen.  Ich  will  hier  im  Allgemeinen  ihr 
yerittkoi  gtgva  nrschiedene  chemische  Agenden  mrihnan^ 
Mit  trocknem  oder  feudileii  Sauersiöfl^s  oder  Luft  eehr  hnge 
Zeit  in  Beröhroog  erleidet  die  Materie,  so  knge  sie  fest  ist, 
hebe  Yerändarangi  wenn  me  aber  flftsdg  erbäten  wird»  so  vsr- 
telert  sie  sich  nach  und  nach  und  verliert  endlich  die  Krystalli- 
iwüonsfiiiglieik  Tb.  de  ^aussvre  hat  bdnomüidi  («*^  ^ 
sie  sich,  bei  2  Jahre  lang  danemdem  Versuche,  veiiianEt 

Chtor  uad  Brom  wirken  loriftig  anf  diese  Substimz  ein,  und 
eMaugüi  iVodnoier  die  dunh  StitMUSm  aus  4m  Oele  tofoiu 
gehen.  Concentrirte  und  kochende  Auflösungen  von  ätzenden 
Alkatien  tten,  selbst  bei  mehrstündiger  Benifaraiig^  keim 
seiaende  Einwirlcmig  aus;  ebenso  verhält  sich  ihire  weili|fdsbge 
Auflösung.  Man  kann  das  Oel  selbst  mit  festem  Kali  auf  seinen 
Sdunelziiunkt  eriiilzen,  ohne  dafs  es  aeersebst  wird;  befolgt  ma» 
die  von  Dumas  und  Stafs  bei  ihren  Untersuchungen  über  die 
WiduMlseitige  Einwilfang  von  AJkaiM  and  AHiolMlen  nngfe-« 
wandte  Methode,  so  zersetzt  sieh  das  Gel  unter  Bildung  einer 
eifHifluimiiBheB  Säure,  die  kk  nicht  weiter  untersuchen  kannte^ 
4kit»mkm  Osbei «akande  QMMit»  na  giarfng  war^ 

Starke  Säuren,  Sdiwefelsäure,  Phosphorsäure  verwandebi 
das  Oei  ui  .einn  üim  isoaMve  Sabstatti.  Oty^ntdi^SSmMLeiA^ 
fich,  wie  Chromsäure  vnd  namentlich  Salpetersäure  liefern  da^- 


^.iij,..^  -.ci  by  G 


mil  interessKnte  ZenwtzangsprodHCle,  welche  idi  später  ausführ« 
lieh  abhandeln  werde. 

Um  das  wahre  Atomgewidit  des  AkMb  anszumittefai,  bc^ 
stimmte  ich  sein  spcc.  Gewicht  im  DampEeustande  und  fünf  unter 
sich  ziemlich  uberemstimmeiuie  Versuche  gaben  mir  Zahlen,  die 
«ift  den  ans  der  Elemeirtaranalyse  abgeleiteten  fiberemstimmten, 
wenn  man  das  alte  Atomgewicht  des  Kohlenstofis  zu  Grunde 
legt,  bei  Verbrenmmg  der  Materie  »it  chlorsanrta  Kali,  dii 
aber  keineswegs  mit  dem  neuen  Atomgewicht  sich  vereinigen 
lassen.  Läfst  man  die  Dampfdidite,  die  unter  diesoa  Umstanden 
nidit  als  Controle  dienen  kann,  nnberOcksichtigt  und  gehl  man 
von  den  Zahlen  aus,  die  aus  der  Analyse  hervorgehen  und  die 
mit  der  salzsanren  Verbindung  in  Einklang  sidien,  so  erhält  man 
eine  einfache  Formel,  die  vor  einigen  Jahren  von  Dumas  an- 
genommen wurde  und  die  insofern  merkwürdig  ist,  als  sie  mit 
der  des  Rdmisdi-KülmnielMs  identisdi  ist,  was  aber  nicht  melff 
auffallend  ist,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  die  Pflanzen,  welche 
die  beulen  Saamen  lidfem,  derseBien  Familie,  den  UmbdUiferen, 
angehören.  Ich  hielt  defshalb  die  vergleichende  Untersuchung 
i>eider  Körper  für  sehr  wichtig,  da  sie,  wie  man  in  Verfolg  die* 
Beat  Abhandhmg  sc^en  wird,  sich  ganz  versdiieden  terhaltett. 

L  0^400  des  festen,  durch  zwei  KrystaUisationen  aus  AI- 
kohol  gereinigten  Oels  gaben  bei  der  Verbrennung  mit  Kupfer- 
oxyd 0,289  Wasser  und  1,189  Kohlensaure. 

IL  0,440  gaben  0,320  Wasser  und  1,306  Kohlensaure. 

m.  0,520  einer  andm  Probe  g^ben  0^3  Wasser  «nd 

1^1  Kohlensaure. 

IV.  0^  festes,  iant  sweimalige  ttrystalHsatel  ans 

Alkohol  geirßiiugtes  Sternanisöl  gaben  0^264  Wasser  und  1,069 
iCflUnsavi(>  *   *  - 

V«.  0,385  festes,  auf  gleiche  Art  gereinigtes  Feacfaelöl  ga- 
Imi  €gm  Wassormd  M^i-iCthlensiurc.  * 
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Dieb  «ntapridil  m  iOO  Theaen: 

I  n.  IH.        IV.         V.  • 

Kohlenstoff  81,08  —  80,91  -  80,82  -  80,98  -  81,03 
Wosamiofi  BftO  ^  8,08  —  8^  -  8^15  —  8^02 
«auersloff     10,92  —   11,01  -    10,82  —   10,87  -  10,95 

100,00  -  100,00^  100^  -  100,00  mfii 

und  stimmt  vollkommen  mit  der  Funnel  C20  H24  O2  uberciu« 
20  At  Kohlenstoff  .  .  1500  -  81,08 
.   24  „  Wassenrtoff  .  .    150  —  8,10 
3  „  Sauerstoff.  .  .    200  -  10,82 

1650  -  100,00. 

Ich  führe  hier  noch  die  Zahlen  an,  welche  ich  dmt^h  die 

Absorblion  von  Salzsäure  mit  dem  Oelc  erhalten  habe;  Lekannl- 
lich  hat  Dumas,  durch  dieses  Mittel  und  durch  das  spcc.  Gc-^ 
wicht  des  Dampfe  das  wahre  Atomgewicht  des  Camphors  aus- 
gemittelt. 

L  1,150  festes  Anisöl  absorhirten  über  Quecksilber,  bciO^ 
und  9,760  B.,  176,1  C.  G.  trocknes  salzsaures  Gas  =  19,bO 
pCt  der  Yerbindungf.  Atomgewicht  hieraus  =  1843,5. 

IL   0,900  nahmen  bei  12<»  C.  und  0,749  B.  140,5  C.  C. 
salzsaures  Gas  auf,  nach  der  Reduktion  auf  0^  und  0,760 
also  138  C.  G  =  10,86  pCL  Das  Atomgiewicht  ist  hiernach 
1836,4. 

Diese  Zahlen  sprechen,  sowie  die  Analyse,' für  die  Formel 

Cio  U24  O2.  * 

•  ■        /  '  * 

Bromanisal. 

Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich  die  krystailisirte  Substanz, 
welche  ans  der.Binwhrkuncr  von  Brom  auf  das  feste  Anisöl  her- 
vorsteht. Giefst  man  nach  und  nach  Brom  auf  das  Oei,  so  be-> 
wirkt  jeder  damit  in  BerOhrung  kommende  Tropfen  iie<ricHidi6 
Temperaturerhöhung,  die  Farbe  des  Broms  verschwindet,  es  ent- 
wickehl  sich  reichliehe  Dümpfe  von  BuMPwasserrtofeanre;  settf 
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nan  einen  geringai  Uel>mdHi&  ven  Brom  in  und  fiberlälirt  die 

Materie  sich  selbst,  so  erstarrt  sie  zu  einer  Masse.  Bei  Anwen- 
dung YOii  kkiaen  Mengen  Aeüier  enbiefat  man  dem  rolieB  IhNh* 
doel  eki  bmdialtiges  Gel;  dar  in  kodMadem  Aedier  gelöste 
Rückstand  setzt  beim  Erkalten  Krystalle  ab,  die  mit  dem  vor«*: 
ItfK^aheaden  Oefe' ein  wenig  ynramwugl  sind;  man  befreit  sie 
davon  leicht  durch  Pressen  zwischen  Filtrirpapi^r  und  erneute 
Krystallisationen  aus  Aether«  •      •  > 

In  reinem  Zustande  ist  diese  Substanz  farblos  und  bildet 
ziemlidi  grofse,  stark  glänzende  Krystalle;  sie.  ist  geruchlos^ 
knirscht  zwischen  den  Zähnen,  unlöslich  in  Wasser,  etwas  löslich 
in  Alkohol,  löslicher  in  Aether.  Eine  Temperatur  von  etwas 
über  iOO^  reicht  hin,  sie  zu  rerfindem;  bei  der  Destillation  zer- 
setzt sie  sich  vollkomnien,  unter  Entwickelmig  von  Bromwasser- 
stoffsaure.  Ueberschüssiges  Brom  scheint  nicht  darauf  einzuwir- 
ken. Ich  liabc  ilu  c  Zusammensetzung  durch  folgende  Analysen 
festgestellt 

I.  0,500  gaben  0,122  Wasser  und  0,583  Kohlensaure. 

II.  0,470    „    0,112     „      „  0,539 
JIL  0,530    „    0,12T     ^      „  0,612 

Diefs  entspricht: 

I.  '    '  *  n.  m. 

Kohlenstoff  .  .  31,79  -  31,50. 

Wasserstoff  .  .    2,70   ~-     2,64   -  2,65. 

was  mit  der  Formel  C20  Hig  Br«  Cf^  vollkommen  ä)ereinslimmt; 
nämlich: 

» 

20  At.  Kolilcnstoff  .   .   .  1500,0  -  13,60 

18  ^  Wasserstoff.  .  .  112,5  —  2,40 

2  n  Sauerstoff   ...  200,0  —  4,20 

"6'     Brom  .  .  .* .  2934,0  -  61.80 

:       .      .  I.,.          .  ....  .  474ßj5...-  100,00. 
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Emmkkmng  des  Chhrs  ouf  AnisöL 
Die  £iiiwirkiiiig  (ies  Chlors  ist  vi4  verwidMiter  aU  die  des 
BroMs.  Leitet  man  trockeiwi  CUeifaa  k  das  AnisA,  so  wM 

es  rasch  absori^irt,  unter  Erhitzung  und  EntwicUung  von  Salz- 
sSnre. 

Analysirt  man  die  Produkte  der  Reaktion  von  verschiedenen 
Zeilen^  so  findet  man,  dais  sie  um  so  reicher  an  Chtor  si^d»  je 
langer  die  Einwirkung  gedauert  hat 

Die  bei  dieser  Zersetzung  auftretenden  Produkte  sind  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  hidbflussig,  Jdebrig;  ein  einaigesmal 
erhielt  ich  eine  Substanz,  deren  Zusammensetzung  dem  beschrie-» 
henen  hromlialtigen  Product  entsprach* 

Diese  Verbindung  ist  fori^s,  in  der  Kalte  syrupartig,  in  der 
Wärme  e^was  flüssiger;  bei  der  Destillation  zersetzt  sie  sicU 
vottlKomnen,  mAer  Entwidüung  von  Salzstoe  und  Hinteriasiwng 

eines  koliligen  Ruckstandes. 

L  0,540  gaben  G^iS4  Wasser  und  0,d47  Kohlensaure. 
E  0,430    „    0,140     „      „  0,75i  ^ 

0,520    „     0,859  Chlorsilber. 

Dte&  mitq[»riclit  in  100  Theüen: 

I.  It 

Külilenstoff  ,   .   47,82    -  47,62 

Wasserstoff  .  .    3^70   -  3,62 

CWor  4  .  .  .      „     —  41,92. 

und  stimmt  mit  der  Formel  C%%  His       0%  überein. 

20  AL  Kohlenstoff  .  .  1500,0  -  47,76 

18  „  Wasserstoff  .   .     112,5  —  3,58 

6  ^  Chlor  ....  1327,8  -  42,28 

2  „  Sauerstoff ...    200,0  —  6,38 

3140,3  -  100,00. 

m 

BeiyerlängerterEinwiilcaiigdes  Odors  und  Erwärmung  wird 
eine  neue  Quantität  Wasserstoff  entzogen  und  eine  äquivalente 
Menge  CJUer  «iümtaiimi  Heia  in  der  orgamsfifaen  Matsrie  äm; 
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•mR  erMlt  ein  ataes  ifissigf^s,  dim  Ph>du0t^  ifaui  in  idner 

mSsmä  BeschafTenheH  von  dem  vorbergehenden  nicht  vcrschie- 
«k»  ist  Die  Analyse  dieses  Fvodoctes  gib  foigende  Zahlen: 
0,420  gaben  0,116  Wasser  und  0,615  Kohlensäure, 
j,    1,184  ChlorsUber. 
Dieb  eaispidg; 

«  berechnet.  gefunden« 

20  At.  KoUenstoir  .  :  1500,0  -  39,63  -  39,93 

.   15  ^  Wasserstoff  .  .  93^  -  2,47  -  2,75 

•9  „  Chlor  .  .  •  •  1991,7  -  52,61  —  52,14 

«    2  „  Saamtoir.  •  .  200^0  —  5,29  —  « 

3785,5   -  100,00. 

Bie  linwirinmif  des  CUora  auf  das  Oel  ist  wahrsdieinlidi 
noch  nicht  erschöpft,  obwohl  dieses  letzte  Product  sich  durch  Chlor 
fliolit  BMhr  m  verändern  scheinl;  im  starkem  SoonenUchle  lifsl 
sidi  ftn  wahnscbeinlieh  eine  nisue  QuanlilM  Wasserst!^  emzieiMiL 
Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  das  AnisöL 

AmsaiH.  Schüttelt  man  festes  Ausol  mit  kleinen  Quantitft- 
ten  coneentrirter  Schwefelsaure,  so  erhitzt  sie  sich  stark  und  färbt 
sieh  schon  Johitroth.  Wird  die  Stare  tropfenweise  zugesetzt  und 
das  Gefife  hinreiehend  erkältet,  so  geht  die  Reaetion  vettqnmen 
vor  sich,  ohne  dafs  sich  eine  Spur  schwefliger  Säure  entwickelt, 
Btfingl  BUB  die  Stare  in  greiserer  OnantitatUQzn,  d.h,  das  drei« 
oder  yierfoche  Gewicht  des  Oels,  so  wird  diese«  voDkooBmen 
au^elost.  Setzt  man  nach  24  Stunden  Wasser  hinzu,  so  schwimmt 
auf  der  wiissrigen  FItaigkeit  dne  ölaitSge  Materie,  die  Terin- 
dertes  Oel  ist,  während  eine  andere  Portion  aufgelöst  bleibt,  und 
wahrscheinlich  eine  der  AethersokweCaistare  aaak^  Y&AMuog 
consHIanl  Diese  Säure  bOdet  mit  Baryt  uid  Kalk  gummiart%e 
Substanzen,  welche  ich  nicht  untersitpht  habe«  Wurde  die  Saure 
kl  viel  kUMeren  Yerkällnisseii  ngeietzt,  weadele  wma  z.  B. 
iVi  Th.  Säure  auf  1  Th,  Gel  an,  so  wird  dieses  vollständig  in 
eiM  kaiMüge  MiMe  wwaideli  Dureli  Uweres  Sieden  nil 
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Wasser  IfiM  sich  der  gvofiMre  Thefl  ite  MUngeadeti  SefanriM^ 

säure  entziehen,  was  aber  nicht  vollkommen  gelingt;  um  sie  ganz 
rein  zu  haben,  mufs  oiaa  das  robe  Prodiict  vorsichüg  destiUireii; 
man  Yeriiert  aber  Uordurdi  viel  Substaaz.  Wt  IdeUnst  TheB 
geht  bei  der  Destillation  unverändert  über,  während  der  gröfsere 
Theil  sich  in  eine  ölarüg^e,  aromatische  Matal»  »venraMÜl^  &» 
sclnverer.'als  Wasser  ist. 

Diese  Materie ,  welche  ich  Amsoin  nennen  will,  ist  im  rei- 
nen Zustande  feik,  voDkommen'  weifs,  genicUos,  etwas  fiber 
100^  schmelzbar,  schwerer  wie  Wasser  und  darin  unlöslich, 
kaum  löslich  in  Alkohol,  selbst  in  heifsem,  losKdier  im  Aether 
und  flficlitigen  Oelen.  Sie  löst  sich  in  concentrirter  Sch^vcfel- 
säure  mit  schön  rother  Farbe;  duTiph  Wasser  wird  sie  daraus 
wieder  gefaBt'  Die  ätherisebe  Anflösong  seizt,  beim  freiwiltt|f6ii 
Verdunsten  kleine,  krystallinische  Nadeln  ab.  Bei  LuftzutriU  stark 
fftbjtsA  entzündet  sia  sieh  mi  iNrennt,  ähnlich  den  Uanen,  lular 
Verbreitung  eines  aromatischen  Geruclis.  Bei  der  Deslillatioa 
verfliuchtigt  sie  sich  theüweise. 

Diese  Substanz  «Bläteht  niefat  «r  ait  ooneentr^ 
säure,  sondern  auch  bei  Berührung  mit  anderen  starken  Saur^ 
nam0Dt]jk&4iiiil  Fhost^horsäurei  > 

Einige  •  wasserfreie  CUoride,  wie  Znoidilorid  und  Anti- 
Baonchlorüi:  bewirken,  wia  .dieüs.  Gerhardt  beobachtet  hat,  iiii 
diesem  OeL  dieselbe  Uiiiwandbmg«  ;.  -  » 

:    1  0,289  gaben  0,212  Wasser  und  0,857  Kohlensäure.  .  -  ; 

i.  iJSLO^    „    0,277     „       „  1,1301  „ 
v;.. .  Diels  entspricht  in  100  Theikn:    '  '      >  ' 

»1; •  ,               •        I.              II.  1  III. 

Kohlenstoff  .  80,87  -  80,94  81,09 

'    '  "'Wässerstoff»'.  ;  8,15  -  8,03  -    8,09  * '  ' 

..  .BmerOMi.f.  10^  ~  11^>  . 

.  100,00       lOl^OOt  .«^  ilM^ 

wa$  fßA  d^r  l^fffj^  (^..Hm  .0«  Mbereinstinunt^..  j)«. 
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Man  ersieht  hieraus,  dafs  das  Anisoin  dieselbe  procentische 
Zusammenselzung  besitzt,  wie  das  feste  Anisöl;  die  Schwefel- 
saure hat  also,  bei  ihrer  Berührung  mit  dem  Oele,  eine  isomere 
Modification  bewirkt. 

Es  giebt  noch  andere  Oele,  welche  durch  Schwefelsäure 
eine  analoge  Umwandlung  erleiden,  wie  der  Camphor,  der  Sa- 
licylwasserstolF  z.  B. 

Es  scheint  mir  gegründet  anzunehmen,  dafs  bei  diesen  Reac- 
tionen  sich  eine  eigentliche  Verbindung  erzeugt,  die  in  dem 
obigen  Falle  wahrscheinlich  die  Formel  S  Oj,  Cjo  Hj2  0  +  HjO 
hBt,  die  aber  durch  die  spätere  Einwirkung  des  Wassers  in  eine 
Verbindung  Cj©  H21 0  +  Hi  0  zerfällt,  welche  ihrer  Zusanunen- 
setzung  nach  mit  dem  primitiven  Oel  identisch  und  davon  nur 
durch  die  Molecularanordnung  verschieden  ist 

Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  AnisöL 

Die  Salpetersäure  liefert,  bei  ihr«r  Einwirkung  auf  festes 
Anisöl,  je  nach  ihrer  Concentration ,  Substanzen,  welche  ihrer 
Natur,  ihrer  Zusammensetzung  und  ihrem  Verhalten  nach  wech- 
selnd sind. 

Wendet  man  eine  Säure  von  mehr  als  36^  an,  so  tritt  eine 
sehr  lebhafte  Zersetzung  ein;  erwärmt  man  das  Gemenge  etwas, 
so  entwickeln  sich  reichliche  rothe  Dämpfe,  und  man  erhält,  aber 
nicht  immer,  eine  gelbe  harzartige  Materie,  auf  welche  ich  so- 
gleich ausführlicher  zurückkomme. 

Nimmt  man  eine  Säure  von  34  oder  36°,  so  ist  die  Einwu*- 
kung  ebenfalls  noch  lebhaft,  das  Oel  verwandelt  sich  bald  in 
eine  ölartige,  röllüiche  Materie,  die  viel  schwerer  ist  als  Wasser; 
sie  zersetzt  sich  bei  der  Destillation  und  verschwindet  bei  län- 
gerer Einwirkung  der  Salpetersäure  vollkommen;  giefst  man  bei 
diesem  Zeilpunkt  Wasser  in  die  saure  Flüssigkeit,  so  setzen 
sich  beim  Erkalten  gelbe  Flocken  einer  neuen  stickstofTIialtigen 
Säure  ab,  von  der  sogleich  die  Rede  seyn  wird.  *^  ^^'••f^ 

Annal.  d.  Chemie  u.  Pharm.  XLI.  Bds.  1.  Heft.  5 
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Wendet  inaii  endHch  eine  Siare  von  W  oder      nn^  so  ist 

die  Einwirkung  viel  weniircr  loMiaft,  als  in  den  beiden  vorhcr- 
gdiendieii  FMlen;  es  entstehen  alsdann  zweiProducte^  ^e  gelbe 
harzartige  Materie,  deren  schon  erwähnt  wMe,  und  eine  Aene 
slickstofiSreie  Säure,  die  in  schönen  Nadt^ln  krystailisirbar,  ohne 
Zersetzung*  flüchtig  ist  iM  neh  ihrein  Verhallen  aadi  ganz  4» 
Gruppe  anreiht,  welche  die  Benzoe-  und  Zimmtsäwe  in  sicli 
schliefst 

Aniiiniäm,  Mit  diesem  Tfamen  bezeichne  feh  das  znletzf 
'erwähnte  saure  Product.  Um  es  ganz  rein  zu  erhalten,  mufs 
man  das  rohe  Frodact  mit  kaltem  destälirtem  Wasser  waschen, 
welches  nur  sehr  wenig  davon  auflöst;  man  löst  es  alsdann  in 
Ammoniak  and  krystaliisirt  das  Ammoniaksalz  mehrmals  um,  bis 
es  nicht  mehr  gefSltt' ist.  Durch  Zerlegimg  dieses  Sdzes  mll 
essigsaurem  Bleioxyd  erhält  man  ein  schwerlösliches  Salz ,  wd- 
ches  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  reine  AnisinsSure  liefert. 
Die  Reinigung  wird  durch  Sublimation  Vollendet. 

Die  Anisinsäure  ist  fest,  farblos,  geruchlos,  in  langen,  glän- 
zenden Nadeln  krystallisirbar.  Sie  M  kaum  IdsUdh  in  kaltem, 
ziemlich  leichtlöslich  in  kochendem  Wasser  und  daraus  Leim  Er- 
kalten krystattisirend.  Sie  ist  sehr  leichtlösikh  in  Alkohol  und 
Aethcr,  ohne  Zersetzung^  flüchtig,  bildet  mit  den  Alkalien  und 
£rden  lösliche,  krystallisirbare  Salze,  mit  Bleioxyd  und  Silbeiw 
oxyd  wenig  IGsKclie,  faiMose  Terhindangen,  die  steh  Aus  lMiche»-< 
dem  Wasser  in  Gestalt  perhnutterglänzcnder,  kryställinischer 
Schuppen  absetzeiL  'Hute' Verhalten  naob  sieht  ^iese  Stee  der 
Benzoe-  und  Zimmti^fiure  nahe,  sie-  Ist,  wie  diese,  ohne  Zer- 
setzung Mehlig,  fallt  Eisenoxydsalze  und  zersetzt  Sisenoxydid- 
SShse  nicht  —  Bei  der  Analyse  erlridit  idi  fUgende  BesuHale:  - 
1.  0,300  gaben  0,127  Wasser  und  0,699  Kohlensäure. 

'      0,440    y,    0,188    „      „  ijm  „ 

•Ä  0,250     „     0,107     „       „   0,581        „    "^•  •  .  •  • 
IV.  0,340         0,142    „       „  0,792       „  ' 
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Dieb  entsprioht  m  100  Theüeai 

L  n.  BL  IV« 

.  63,52  -  63,40  -  63^37  63,53 

.    4,70  ^  4,74  -    4,75  -  4^65 

.  81,7§  -  3i^  -  »fi»  ^  9ißi. 

und  fuhrt  zu  folgender  Formel: 

t5  Ak.  KoUaMtoff  .  .  1200,0  -  63,57 
i4  n  Wasserstoff  .  .      87,5  4,64 
6      Sauerstoff,  •  >    600,0  —  31,7» 

.     1887,5   -  100,00. 

Um  das  Atomgewicht  der  Saure  zu  bestinunen,  machte  ich 

nelirere  Verinrenoungen  des  Sübersabes. 

I.  0,348  bei  120^  im  leeren  Räume  getrocknetes  ani>iinsau- 

res  Silberoxyd  gaben  (^1455  metallisches  Silber. 

n.  0,600  gaben  0,250  metall.  Silber. 

HL  0,450,  von  einer  anderen  Bereitung  gaben  0,188  Silber. 

JMä  entsprichl: 

I.  n.  m.  ifittd. 

Silberoxyd  .  44,83  -  44,74  -  44,88  44,82 
Saure  .  .  .  55,17   -   55,26   -   55,12   —  5j>18 

100,00  -  100,00  -  100^  -  100,00. 

Das  Atomgewicht  hieraus  ist  1786,39;  die  Formel  der  was- 
serfreien Saure,  Ci^  Ux«  0»  verhmgt  1775. 

Die  Analyse  des  bei  120*  im  leeren  Räume  getrockneten 
Blei-  und  Silbersalzes  gab  folgende  Resultate: 

I.  0,550  Silbersalz  gaben  0,117  Wasser  md  0,7^^  Kohlensiure. 

n.  0,670      „        „    0,143    „      „  0,011 
HL  0,600      „       ,  ^    0,129     „      „  0,813 
Bfc  OjßOO      „        ^    0,i2S    n      n  0,817  „ 
IMb  giebi  in  100  TlMilea: 

h  u.  m.  Pf. 

KoUensloff  .  36,99  -  37,06        36^95  -  37,13 

Wasserstoff  .     2,36    -     2,37  -     2,39  - '  2,37 

Sauerstoff.   .   15,94   -    15,84   -   15,95   ^  15,79 

mmxjd  .  44,71   >->  44,71   ^  44,71  /^Ji 

lööyoo  -  lOQUQtt  ^  i0CMM>  -  llpilik 

5* 
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Die  Fonnel  verlangt:  • 

■   16  At.  Kohlenstoff.  .  .  1200,0  ~  37,19 

12  ^  Wasserslolf.  .  .  75fi  -     2,32  *  , 

:      .  5  „  Sauerstoff  .  .  500,0  —  i5,5i  . 

i  „  Silberoxyd.  .  .  i451.6  - 

;    "  '^^        .   3226,6    -  100,00. 

Ankmidure»  Blmo^d,  —  0,620  gaben  0,155  Wasser  und 
Oj628  Ko)ilensäure. 

Koblensloir.   .  ..  V  •   •   •  .  3^)4? 

Wasserstoff    ......  2,77. 

Diels  entspricht: 

16  At  Kohlenstoff  .  .   1200,0  -  36,56 

14  „  Wasserstoff  .  ..      87,5  —  2,67 

6.  „  Sauerstoff...   .     6f)0,0  18,28     '  .* 

1  „  Bleioxyd  .   .  .  1394^5  -  42,49 

.       3282,0   -  100,00. 

'  Man  ersieht  hieraus,  dafs'  das  getrocknete  Bleisalz  hartnäckig 
ein  Atom  Wasser  zui'ückhäU. 

Anisinsäure-Aether.  —  Um  die  Zusammensetzung  der  Ani- 
sinsaure  zu  controliren,  stellte  ich  den  Aether  dar.  Man  erhalt 
ihn  leicht,  indem  man  die  Ani^inädure  in  dem  5— 6fachen  Ge- 
wicht absoluten  Alkohols  löst  und  die  Flüssigkeit  bei  60  —  80** 
mit  salzsaurem  Gas  sättigt  Es  geht  bei  dieser  Temperatur  ein 
Gemcncro  von  Alkohol  und  Chlorvvasserslofliilher  über. 

Durch  Wechsehi  der  Vorlage  und  Dqptilliren  der  PlOssigkf^ 

bis  zur  Trockne  erhält  man  eine  alkoholische  Flüssiofkeil,  aus 
wekher  durch  Wasser  eine  sehr  schwere,  ölartige  FKissigkeil 
geföUt  'wird;  es  ist  unreines  anlsinsaures  Aethyloxyd.  Wäscht 
man  diese  Flüssigkeit  mit  einer  Auflösung  von  kohlensaurem  Na- 
trom;  zdetzl.  mit  reinem  heifsem  Wasser,  trpckpet.  das  Product 
über  geschmolzenem  Chlorcalcium  und  destiUirt  es  endhch  über 
BleiflKy%  so  erhalt  man  es  rein. 
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ÜfiaO  gfbea  0^29  Wasser  md  ^71  KsUeauäme.  . 

Diefs  calsprichl: 

berechnet,  gefunden. 

20  At  Iwälenstoff .  .  .  1500,0   -   67,03   -  60,76 
22  „  'Wasserstoff   .   .     437,5   —    6,15   —  6,28 
6  „  Sauerstoff  .  /  .     600,0   -   2Ü,H2   ~   ^8  96 

2237,5  —  100,00  -  100,(X). 
Zersetsusig  der  hystallisirien  Ajusiiisäure ,  bei  Gegemoarl 
ubersduttßfigen  Base.  —  Die  flüchtigen  organischen  SSuren 
luit  4  At.  SaucTSlolT  wurden  in  den  letzten  Jalirea  sorgfällig  uiiler- 
sucht.  Die  merkwürdigen  Beobaciitungen  von  Mitscherlich  und 
Peligol  über  die  Zersetzung  der  kryslallisirten  Benzoesäure  durch 
einen  Ueberschufs  von  Kalk  einerseits,  die  neueren  YeriOiclie 
▼OQ  Dumas  und  Persoz  über  die  Essigsäure  anderseits  haben  zur 
Feststellung  der  Regel  geführt,  dafs  wenn  eine  Saure  dieser 
Klasse  der  Wirkung  einer  mäfsigra  Warme,  unter  dem  Einflufs 
eines  Ueberschusses  einer  starken  Basis  ausgesetzt  ^vird,  aller 
Sauerstoff  der  Säure  sich  mit  einer  proportionalen  Menge  Koh- 
lenstoff zu  Kohlensäure  vereuiigt,  die  mit  der  Base  inr  Yert>in- 
dung  tritt,  während  die  übrigen  Elemente,  der  Kohlenstoff  und 
Wassarsloff  zu  einer  binären  Verbindung  zusammentreten,  welche 
entweicht.  Diese  letztere  ist  so  zusammengesetzt,  dafs  wenn  man 
ihr  die  bei  der.  Base  gebliebene  Kohlensaure  hinzu,  addirt,  man 
dfe  SSasammeiselKung^  der  angewandten  Säure  wisdet  erhalt. 
Wenn  die  Yerhältoissp  an  Säure  und  Base  gut  gewählt  sind, 
wenn  mtu^mil  wen^  Materie  aut  «inmal  arb^itßft,.  damit  die 
Wäi  iac  gleichförmig  einwirkt,  so  ist  die  Menge  der  Zersetzungs- 
prodiifitie  gleich  4er  Menge  der  augewandten  Materie;  wenigstens 
habe  ich  dirfs  bei  der  Cumlnsaure  und  Benzoesäure  bestätigt  ge- 
buj^ii.  Diese  Thalsache  für  dio  Säuren  mit  4  At.  Sauerstoff 
ehamal  fesigestelll,  war  es  interessant  zu  versuchen,  ob  die  fluch- 
tigen  Säuren  mit  6  At  Sauerstoff  sidi  unter  denselben  Umstön- 
den  ahnlich  verhakeu.|  Die  dieser  Klasse  von  Körpern  aoge- 
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Utende  AnUngliire  gab  mir  Gelegedidl,  ^dleee  Zenefeung  zo 

Studiren. 

Eg  konnten  hier  2wei  Falle  eintreten;  wo  aller  Sanerstolf, 

sich  mit  einer  ent£|)rcchenden  Quantität  Kohlenstoff  verbindend, 
KoMengfinre  enseqgte,  wllirend  die  äbrigen  EJemoite  als  eine 
Veri)indung  von  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  frei  würden;  oder 
auch  wo  nur  4  At  Sauerstoff  KoUensaure  bildeten  und  sich 
eine  temare  Veri>indung,  mit  2  Ai  SaaerstolT  entwickelte. 
Wenn  die  erstere  Hypothese  sich  bestätigte,  so  durfte  der  ent- 
stehende Kohlenwasserstoff  nur  2  YoL  Dampf,  anstatt  4,  ent- 
sprechen, oder  man  müfste  in  dem  Nolecfil  der  dampfförmigen 
Verbindung  eine  Bruchzahl  von  Kohlcnstoffatomen  annehmen,  was 
ohne  Beispiel  wäre;  nach  der  zweiten  Hypothese  wärde  man  da- 
gegen eine  flüchtige  Verbindung  mit  2  At  Sauerstoff  erhalten, 
die  4  VoL  Dampf  entspräche. 

Der  Versuch  hat  die  Wahrheit  dieser  letzteren  Hypothese 
dai^gethan,.  in  dem  uns  beschäftigenden  Falle  haben  wir  folgende 

Reaction: 

Hl»  %  +  xBaO  SS  2  CCOs  BaO;)  +  C««  H,«  0»; 

Diefs  eeigt  augenscheinlich,  dafs  bei  der  Zersetzung  der 
fUchtigeii  Staren  mit  6  AiSanenlofl^  bei  Gegenwart  einer  tibev- 
schüssigen  Baso,  durch  die  Wärme  sich  2  At  Kohlensaure  bil- 
den,  während  die  fibrigen  Elemenle  dne  lemire/  nenlralft,  Im 
der  Temperatur,  wo  sie  sieh  bildet  dmvh  die  Base  nidit  mw 
setsbaren  V^bindung  zusammenbneten,  welche  frei  winL 

Ich  beabsichtige  noch  andere  dieser  Gruppe  angehörende 
organische  Säuren  diesem  Versuch  zu  unterwerfen,  namenUidi 
die  Salicylsfiure;  Ae  ans  dier  Zerseltang  dieser  btHeren  hervor- 
gehenden Producte  würden  eine  interessante  Untersuchung  abge- 
ben, denn  wm  wOrde  hdien: 

C|4  H|3  Os 
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Dieb  wäre  entweder  4a»  FhenyUiy^at  von  Liturent  odor 
em  damü  ismerer  Körper.  Die  leichte  BAdun^  vcm  KoUenslici^ 

stoffsäure  aus  Salicyl  und  seinen  abn^cleiteten  VerbiiKlungcn  scli^iat 
in  der  Ait  anEtideaten,  dals  einige  RelaÜoAen  swischett .  lämm 
Verbindungen  existlren  können-  Bs  vHure  auch  von  Interesse, 
die  Zersetzung  der  mit  der  ^cylsäore  isomeren  Ampeltttiüwe 
EU  eMiren* 

Die  aus  der  Anisinsüure  erhaitcne  Verbindung,  welche  idi 
Jmisol  nennte,  ist  fläsog,  fhu-blos^  sehr  bewegUdi«  iMQß^ 
siedend,  von  angenehmem  aromaliscliem  Geruch,  unlöi^ich  in 
Wasser«  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Mit  Brom  und  Chlor 
bildet  sie  krystalHsute,  ohne  Zersetzung  fluchtige  Producte;  die 
Bromverblndung  ki  ystallisirt  in  grofsen,  glänzenden  Tafeln.  Sal- 
petersäure erzeugt  damit  ebenfalls  krystalUsule  Producte;  rau- 
chende Schwefelsaure  bildet  mit  dem  Anisol  eine  Aelhersäuru. 
ich  werde  alle  diese  Yerbindimgen  in  eüier  künftigen  Abhand- 
lung beschreiben. 

L  0,41d  Anisoi  gaben  0^  Wasser  und  1,187  Kohlensaure. 
D.  0,38^  gaben  i,(>97  KohleiisHure. 
UL  04@0    «    0^  Wasser  gaben  1^  Koldensäure. 

Diefs  enbpriciU  in  100  Thetlen: 

•  f.  n.  in. 

Keidenstoff  .  .  77,99  -r   7^2.  -  .76^ 

'     Wasierstoff  .  .    6^5  —     ^      —  6,58 

Sauerstoff.  .  .  16^16  ^      -  .15,03 

100,00  100,00. 
und  entspricht  folgender  Formel; 

14  At  KoMensloff  .  .  1050,0  —  78,50 

14  „  Wasserstoff  .   .  87,5  ^  6,55 

2  „  Sauerstoff.  .  .  200,0  -  14,95 

1337,5   -  100,00. 

^ibxtnümsäiife.,     ich  habe  oben  efwahnt,  dafo  vrenn  man 
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fMes  Anisöl  oul  Salpetersäure  voa36<»im  Siede»  achHä^  bis  die 
«oerst  entsteheiide  dbrtige  Materie  yersdiwundeii  ist,  darch 
Wasser  aus  der  Flüssigkeit  gelbliche  Flocken  gefallt  wmlen^ 
diese  sind  unrone  Nitranisi^^  UmäereinaieriMileB,  mob 
man  das  erwähnte  Product  mit  destillirtem  Wasser  waschen,  bis 
leliteres  kaum  mehr  sauer  schmeckt;  man  löst  alsdami  in  Am- 
moniak mt  mid  krystallisirl  das  Salz  bis  es  fiulilos  ist  Bei  Zer- 
setzung des  reinen  Ammoniaksalzes  mit  einer  Saure  fallt  die 
Ktranisinsffiire  nieder,  die  man  mit  destiltirtem  Wasser  aus- 
wäscht 

Die  Nitranisinsaure  ist  gelblich  weifs,  sehr  wenig  löslich  in 
Wasser,  selbst  in  beilsem.  Eine  kochend  gesattigte  wasserige 
Anflosong  setzt  die  Sinre  b^  Bikallea  in  kleinen  glänzenden 
Nadeln  ab.  Alkohol  löst  sie  in  der  Wärme  ziemlich  leicht  auf. 
Die  Flüssigkeit  gesteht,  wenn  sie  hinreichend  ooncenlnrt  ist,  beim 
Erkalten  zn  euier  Masse;  ist  sie  aber  verdünnt,  so  setzt  sich 
die  Saure  bei  der  fireiwilligen  Verdunstung  in  krystalliaischer 
Form  ab.  Bei  Torsiciitiger  Destillation  sabfimirt  ein  Theü  der 
Saure  als  gelblich  weifses  Pulver,  ein  anderer  Theil  schwärzt 
nnd  xersetzl  sich  unter  Ansstofomg  eines  erstickenden  Geradhsi 
Wenn  man  sie  mit  Aetzbaryt  destiDiit,  so  wird  dieser  glühend, 
es  entwickehi  sieb  reichliche  schwarte  Dampfe,  und  es  setzt 
OA  viel  KoUe  ab.  Diese  Säure  bildet  mit  Kafi,  Natron  und 
Ammoniak  sehr  leicht  lösliche  Salze;  mit  Baryt,  Strontian,  Kalk, 
Ifagnesia,  wenig  iöslidie,  mit  Blei-  und  Silberoxyd  mdosliche 
Site. 

Die  Analyse  der  Stoe  gab  folgende  Resohate. 

L  0,400  gaben  0,111  Wasser  and  0,717  Kohlensmire. 

E  0,440  ^  0,125  „  „  0,785  „ 
DL  0,350  „  0,107  „  „  0,627  „ 
IV.  0^    „    0,101     „      „  0,G09  „ 

0,350    „    23,5  C  C.  Stickgas  bei  13«  und  0,752«  B. 
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Diefs  entspricht  in  100  Theilen: 

I.  n.  m.  IV. 

Kohlsnstoff  .  .  4B^  -  48,67   -  48^   -  48^ 

Wassewtoff  .  .    3,08  -  3,15   -  3,11    -  3,07 

Stidutoff.  .  .     w  99  »      -  7,27. 
mid  fiihrt  m  folgender  Fmiel: 

16  At  Kohlenstoff .   .  .   1200,0  —  48,93 

12  „  Wiflserstoff   .  .      75,0  —  3,05 

2  „  Stickstoff  .  .  .    177,0  —  7,22 

10  „  Sauerstoff  .  .  .   1000,0  —  40,80 

2452,0  —  100,00. 

Fealdhmgr  des  Atomgewichls  der  NRranisimrilare  vor- 

iurannte  ich  das  Silbersalz. 

L  0,550  gaben  0,1955  Silber, 
tt  0,480    „   .0,171  „ 
ffl.  0,500    „    0,177  » 

L  .     IL  llL  Mittd. 

Atomgewiclil  .  .  2349  —  2S34  ^  2347  —  2348 

Itteaes  Atomgewicht  stimni  mit  der  Formel  dt  Ui»  Nt  Ot 
gm  lOierein  und  man  miehl  hieraus,  daft  die  bystaUisirte 
Smire  1  At.  Wasser  enthalt 

0,460  nitranisinsaures  Sifteroxyd,  worin  0,284  wasserfreie 
Saure,  gaben  0,074  Wasser  und  0,538  Kohlensäure. 

Diefs  entspricht: 

16  At.  Kohlenstoff ...  1200,Q  —  51,29  —  51,17 

io  ^  Wasserstoff  ,  .  62,5  2,71  -  2,89 

2  „  Stickstoff   ...  177,0  7,56  —  „ 

9  „  Sauerstoff  .  .  .  900p  ^  38,44  —  ^ 

2339,5  —  100,00.  ' 

Näranisid.  Unter  diesem  Namen  verstehe  ich  die  g  elbe  harz- 
artige Jlfeterie,  welche  sich  bei  der  üanwirkung  von  rauchender 
SdpeieMHre  «rf  d»  feste  AnisM  eneugt;  die  UdMidikeit  die- 
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ser  Materie  in  den  verschiedenen  Vehikeln  macht  die  Kciniguny^ 
sehr  schwierig.  Sie  schmilzt  bei  ungeiahr  100^,  zersetzt  sicli 
bei  der  Destillation  voHkonmien,  entwickelt  ndt  eoiieeiilriirfefi  Ab- 
lösungen von  Alkalien  gekocht,  viel  Ammoniak  und  löst  sich  auf, 
indem  sie  in  eine  schwarze  der  Uhniosaure  anakigo  Stee  sieh 
verwandelt,  die  ich  M^anisinsaure  nennen  wüL 

L  0,367  gaben  0,155  Wasser  und  0,712  Kohlensäure. 

IL  0,360    „    0,ldO     M      «  0,690  „ 

III.  0,420    „     0,169     „       „   0,831  „ 

IV.  0^    ^    0,123     »     ^  0,599  „ 

0^    „    34  C.  C.  Stickgas  bei  iO»  und  0,747  B. 
Diefs  giebt  in  100  Theibu  fiir  das  iMitranisid: 

I.  II.  in.  IV. 

Kohlenstoff  .  .  52,09  —  52,26  —  51,61  —  53,54 

Wasserstoff  .  .  4,69  —  4,63  —  4,28  —  '  4,56 
SUckstolf.  .   .      »  M        *    9)  IV^- 

Die  am  besten  mit  diesen  ZiMen  stimmende  Formel  ist  C20 
Hio  N4  0,0;  es  wäre  festes  Anisöl,  worin  2  Ae(|.  Wassersloir 
durch  2  Aeq.  Untersalpetmilure  ersetzt  sind. 

20  AI  Kolilenstoir.   .   .    1500,0   —  50,35 
20  ^  Wasserstoff   .  .    125,0  —    4,19  ' 
4  „  Sticksteff  .  .  .    354^0  —  11,87 
10  „  Sauerslolf  .  .  .   1000,0  —  33^9 

2979,0  —  100,00. 
Der  Ueberschufs  an  Kohlenstoff  bei  allen  diesen  Analysen 
rührt  ohne  Zweffel  daher,  dafs  die  Umwandinng  hidit  voiftom« 
roen  vor  sich  gegangen  ist;  es  schien  mir  übrigens  ganz  un- 
möglidi  auf  die  Zahlen  der  verschiedeben  Analysen  eioe  ratio- 
nelle Formil  zu  bereclmen. 

Od  des  biUem  F&ichßls  (,?J  (Esseitce  de.  feuouä  ai^). 

Das  Fencheldl  (feseenoe  de  fenouü  amer^,  mit  wefehem  ich 
moittc  Versuche  ansteUe,-  instand  zum  grädNiOtt        ^  ^vv;«i 


Digitized  by  Google 


Cmhours,  Vnter9uckungmiäferd,Fmchelöl,Sternanisöletc.  75 

Oelen:  das  eine,  welches  maa  ziemlich  leicht  rein  eihalten  kann, 
besitzt  dieselbe  Zasammensetzun^  wie  dbs  hOe  Anisdl;  das  an-» 
dere,  das  viel  schwieriger  zu  reinigen  ist,  schemt  mit  dem  Ci- 
tron-  und  Terpentinöl  gleich  znsammengesetzl  zn  seyn,  vieHeiclü 
aber  mit  yerschiedener  Dampfdichte. 

üntenuekung  det  wemger  puchügen  TheÜM.      Dieses  Oel 

ist  selbst  bei  —  10®  flussig,  sein  spec.  Gewicht  ist  etwas  gerin- 
ger, als  das  des  Wassers,  es  siedet  bei  ohngefahr  Mit 
verdOnnter  oder  concentrirter  Salpetersäure  behandelt,  liefert  es 
die  nämli«;hen  Producte,  wie  das  feste  Anisöl;  mit  Brom  bildet 
es  «n  flussiges,  Übriges  Product,  welches  Schwierig  zu  rai« 
gen  ist.  —  Bei  der  Analyse  wurden  folgende  Resultate  erhalten: 
L  (\370  gaben  0,277  Wasser  und  1,111  Kohlensaure. 
E(^406    „    0,291     „     ^  1,204  „ 

VütA  entspricht: 

Kohlenstoff  .  .  81,14  80,87  —  81,08 
Wassereloir  .  .  8,23  —  7,97  —  8,10 
Sauerstoff.  .  .  10^  —  11,16  —  10,82. 

Es  geht  aus  diesen  Analysen  hervor,  dafs  dieses  Gel  di^ 
selbe  ZusammenselzuDg  wie  das  feste  Anisöl  besitzt. 

IhOermidiMHg  des  fiäMgerm  Oel§.  ^  Es  gelat^jf  mir  bis 
iHcfat  diese  SiMunz  in  reinen  Zoslaiide  zu  erhallen;  den 
Analysen  nach,  welche  ich  anführen  werde,  scheint  sie  aber  mit 
4m  Terfieutiaal  isomer  zu  seyn.  loh  bcdaure  um  so  mehr, 

diese  Substanz  nicht  so  rein  erhalten  zu  haben,  um  die  Dampf- 
Diehlo  ausmittehi  zu  können»  als  die  Yerhindung,  welche  sie  mit 
Stickoxyd  eingeht,  anzudeuten  schemt,  dafs  ihr  Condens«tioas*> 
zustand  voa  dem  des  Terpentmöls  v^rsphiedßn  ist, 

Bfaie  bei  IM*  siedmie  Portion  cHem  Oels  g^b  Inii  der 
Analyse: 

I.  0!^2  jrabeh  t,Sf5  Wusscrmd  l,OaB  Kaltastvre. 
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IL  Q,3aO,  euner.iiei  iSb^  «iedeuiieu^robe  gaben  O^iGü  Wü^. 
ger-  und  1,1^7  KoUeaslure. 

UL  0#I0  dersdbeii  gaben  0,409  Wasser  und  1,269  kob- 
tensänre» 


Diefs  entspricht  in  100  Theilen: 


I. 

TL 

UL 

Kohlenstoir  • 

.  87,31 

87,65 

—  87,86 

WasserstoiT  . 

.  10,54  — 

11,11 

—  11,37 

SanersloiF .  . 

.    2,15  — 

1,24 

-  0,77- 

Die  in  der  letzten  Analyse  erhaltene  geringe.  Menge  ym 
Saamloff,  die  bei  Berechnung  der  Resultate  mit  dem  alten  Aten^ 

gewicht  voUkonunen  verschwunden  \vare,  scheint  anzudeuten,  dafs 
dieser  Sauerstoff  von  einer  Unreinheit  der  Matern  hentiurt,  welohe 

schwierig  zu  vermeiden  ist 

Eimoirkung  t>on  SHckoxyd  auf  den  fiödkägerm  Ikeä  de$ 
Fenchelöls,  —  Leitet  man  in  diese  Materie  langsam  einen  Strom 
von  Stickoxydgas,  so  verdickt  sie  sich,  wurd  trdbe,  und  durch 
Alkohol  von  0,80  wird  daraus  eine  weifse  seidenartige  Materie 
gefällt,  die  man  durch  wiederholtes  Waschen  mit  diesem  Lüsuugs- 
mittel  reinigL 

•Diese  Materie  ist  im  reinen  Zustande  fest,  weifs,  in  feinen, 
seidenartigen  Nadeln  krystallisul;  bd  100<*  verändert  sie  sich, 
wird  gelb,  und  zersetzt  sich  in  etwas  höherer  Temperatur  voli- 
kommen;  sie  ist  kaum  löalidi  in  Alkohol  von  0,80,  etwa»  Iimk 
lieber  in  absolutem  Alkohol,  leichter  löslich  in  Aether  und  lös- 
lich in  concentrirter  Kalihii^e;  Säuren  schlagen  sie  aus  dieser 
Auflösung  wieder  nieder.  ^  Bei  der  Analyse  wurden  fi>%iMide 
Resultate  erhalten.  * 

L  0,310  gaben  0,206  Wasser  und  0,629  Kohlensaure. 
IL  0,320    „     0,215     „      „    0,651  „ 
„    45,5  a  €.  StidigM  bei  i2<'  und 

0,755  M.  =  43,45  C.  C.  bei  0»  und  0,76i». 

».••••* 
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Diefs  entspricht:  ' 

I.  ir. 
UMmsM  .  .  55^2  ^  55,49^ 

Wasserstoff  .   .     7,35    —  7vl6 

StidtfUiif  ...      n  ^7,19.  . 

Am  hesleii  stkimea  Aese  ResulUkte  mft  fUgender  Formel; 

15  At  Kohlenstoff  .  .   1125,0  —  55,44 

24  ^  Wasserstoff  .  .    150,0  —  7^9 

.   4  „  Stickstoff  .   .  .     354,0  —  17,44 

4  „  Sauerstoff«  •  .    400,0  —  19,73 

2029,0   —  100,00. 
Es  folgt  hioiaaBy  -dab  diese  Materie  betrachtet  werden  kann, 
fila  eine  VerMndMf  von  SCiekoxyd  mit  einem  KoUettmsaerslofl^ 

welclior  dem  Terpentinöl  isomer  ist  und  der  folglich  mit  dem 
iiänsdicbin  Cany^or  des  Terpentin-  ood  (ätronols  Analo- 
^  hätte. 

Pie  A^^logiea,  welche  das  Anisol  mit  dem  festen  Ffefler«- 
mfinzol  und  dem  Gamphor  darbietet,  haben  mich  Toranlafst,  die- 
ses Oel  als  das  Hydrat  eines  mit  dem  Benzin  isomeren  Jiohlen- 
.waaserskoiEp,  Cm  Hm?  zu  betrachten.  In  dieser  Voraussetzung 

uiUerwarf  ich  ein  Gemenge  von  Oel  und  wasserfreier  Phosphor- 
saure  der  Destillation,  was  zu  keinem  Resultat  führte.  Dieis  er- 
klart sich  leicht,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  das  Oel  durch 

starke  Säuren  in  eine  isomere  Modification  venvandelt  wird  und 

> 

dafs  dieses  neue  Product  durch  die  Warme  grofseniheils  zersetzt 
wird,  wie  früher  erwähnt  worden  ist  Dieses  Resultat,  in  Ver- 
bindung mit  anderen,  welche  ich  bei  der  Destillation  von  was- 
serfreier Phosphorsaure  mit  verschiedenen  fluchtigen  Materien 
erhielt,  die  in  4  Vol.  Dampf  2  At.  Sauerstoff  enthalten,  wie  das 
Bittermandelöl,  das  Zinuntöl  u.  s.  w.  steht  in  Wkierspruch  mit 
der  von  gewissen  "ChqMfltcrn  angcnonmienmi  Hypodiese,  dafs 
ntalich  die  Trennung  von  Kohtenwasserstoffea  aus  temaren, 
■Mvi  üuii iwiiigeii  vCTMHuunipBn,  mmeisi  wasuuiiiimr  «im^bii^ 
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fliure,  m  keinon  Mtah  auf  ihre  CfliinlÜgiM  bicedü^e,  dt 

diese  Trennung  durch  die  Verwandtschaft  des  angewandten  Agens 
zum  Wasser  bediiifi  sey.  Weaa  diese  Art  der  fiiawirkuiig  auch 
nicht  dtie  Präexisleiiz  Ton^ioUenwassenloffiNi  m  gewissen  019a* 
nischen  Materien  beweist,  so  giebt  sie  doch  wenigstens  ein  Mit- 
tel ab,  meltim  dieser  YeitModiingen  in  eiw  omI  dieselbe  Familie 
einzureihsn. 


Wem  wer  nun  die  in  dieser  Abhandfan^  enthrftenen  TbaU 

sachen  zusammenfassen,  so  sehen  wir,  dafs  das  feste  Anisol, 
wddies  dem  Camphor  und  gewissen  ätherischen  Oelen,  wie 
dem  festen  Theü  des  Cedemöls,  des  FMaMfimidls,  in  gewisser 
Uinsk^  nahe  steht,  in  anderen  Puncten  dagejgen  davon  abweicht. 
8s  steht  ihnen  nabe: 

1)  insofern  Alkalien  darauf  nicht  zersetzend  einwirken; 

2)  insofern  es  durch  Salpetersaura  in  eine  fiuehti8[e,  der 
Campliorsäurc  analoge  Säure  verwandelt  wird;  das  Oel  ist  aber 
selbst  hierin  verschieden  von  dem  Camphor,  da  zwischen  der 
Sfiure  und  dem  Oel,  woraus  sie  entsteht,  die  Verhältnisse  nksbl 
so  einfach  sind,  wie  zwischen  dem  Camphor  und  der  Camphor- 
säure;  die  Salpetersaure  erzeugt  ferner  mit  Camphor  nur  eine 
Säure,  wahrend  sie  mit  Anisol  anfi^em>  enie  stickstoffhaMge 
Säure,  eine  haraartige  Materie  und  Kleesäure  bildet 

3)  Schwefelsäure  verwandelt  den  Camphor  in  eine  dlartige 

Materie,  ebenso  das  AnisöL  Der  Camphor  wird  aber  durch 
Alkalien  wieder  regenerirt,  was  mit  dm  Axdsöi  nicht  der 
Fall  ist 

4)  Es  veibalk  sich  gcypn  wasseicfireie  Bhnggtosäupe  anders 

als  der  Cai^bor. 

5)  WAraid  endHeb  bei  den  Cm^kot^  €Uer  uai  Bnü 

nur  eine  sdir  vorübergehende  Einwirimng  ausüben,  die  sdmi 
daedi  aihr  Mwbodflitfflnrift  RinfluffPit  au^ehfibtft  wirii.  fritadttt  das 
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kmM  von  Sehen  dieser  Elemente  eine  Zersclzunjr,  I)ci  der  aus 
dem  Oelc  durch  Substilution  neue  Yerbindungen  ^sUtolMBn; 

6)  Das  Oel  des  bittern  Fenchels  O'essence  de  fenonil  amer) 
enüialt  zwei  Oclc,  deren  eines  mit  dem  festen  Anisöl  ])rocenlisch 
gleich  zusammengeselzt  ist,  aber  in  seinem  YerhaUea  etwas  da- 
von verschieden  ist;  das  andere  ist  mit  dem  Terpentindl  isomer 
und  gibt  mit  Stickoxyd  ein  krystaliisirtes  Product. 

7)  Diese  verschiedenen  Produlde  endlich,  welche  mit  dem 
Römisch -Kivnmelöl  O'essence  de  cumin)  gleich  ziLsammengcselzl 
sind,  verhalten  Sick  gegen  die  verschiedenen  chemischen  Agen- 
tien  ganz  anders,  als  dieses. 

(iVnnal.  de  CUm.  et  de  Phyi.  3  Serie  T.  II.  p.  274.) 


üeber  die  Vorausbestimmung  einiger  physi- 
kalischen Eigenschaften  bei  mehreren  Reihen 
organischer  Verbindungen; 

von  Hermann  Kopjj, 

iVivatdoceotcn  der  i'b^&ik  uud  Chemie  zu  Giefaen. 

Ich  Lab()  vor  Kurzem  eine  Unlersuchmig  über  das  speci- 
fisdie  Gewicht  der  chemischen  Verbindungen  publicirt*},  wori« 
idk  zu  zeigen  versuchte,  wie  sich  die  Atomvolume  analoger 
Gruppen  solcher  Verbindmigen  s^hr  einfach  durch  gewisse  all^ 
gemeine  Annahmen  erklären  lassen,  und  wie  sich  das  specifisobe 
Gewicht  einer  in  eine  solche  Gruppe  gehörigen  Verbindung  mit 
zic^nUfiher  Sicherheit  vorau^estinunen  Utfst  Diese  Arbeit  i)e- 
siMMclp  sich  auf  4ie.  anoigaiuiohtn  YcrboMhnguR)  kh  iute 
indefs  meine  Uutersuchiugea  auch  auf  die  organiscbeu  Verbj^- 

*)  lieber  das  specifiscke  Gewicht  der  chemischen  Yerbiadungen.  Frank« 
•    furt  a.  M.  mU  &  *  - 
/  . 

.  :  - 
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dungea  ausgedehnt,  und  bin  auch  da  zu  sehr  einfiächen  Resulta- 
ten gelai^ 

Ich  will  hier  von  diesen  einige  mittheilen,  weiche  sich  am 
leichtesten  abgesondert  nnd  ans  dem  Znsammenhang  gerissen  dar- 
stellen lassen;  die  vollständige  Mitlheiiuiig  der  ganzen  Untersu- 
chung, wekfae  viele  für  die  organische  Chemie  interessante  Er- 
gebnisse liefert,  miifs  ich  mir  noch  vorbehalten,  bis  ich  die 
reiche  Menge  der  erklarten  bereits  gekannten  Thatsachen  gefaö- 
rig  geordnet,  und  die  Dichügkeitsbestimmungen  vollendet  habe, 
welche  eine  conscqueiite  Diirclifülirung  der  Atomvoluiiilheorie  in 
ier  organischen  Chemie  nöthig  macht 

Man  trifft  in  der  oiiganischen  Cfaemw  verUStaUknäTsior  melr 
flüssige  Verbindungen,  als  in  der  anorganischen.  In  der  erstem 
kommt  also  ein  Umstand  seltner  vor,  wekher  in  der  letztem 
muidmal  die  Auffindung  der  Gesetze  för  das  specifisdie  Gewicht 
erschwert:  das  Yorhandenscyn  von  Dimorphismus.  Ebenso  sind 
OicfatigkeitsbestimmiHgen  flüssiger  Körper  im  AUgemeinen  leich- 
ter, und  die  Angaben  darüber  also  genauer,  als  dies  hei  festen 
Körpern  der  FaU  ist.  Flüssige  Körper  haben  dagegen  ein  stär- 
keres Ansdehnungsvemifigen  durch  «llie  Wärme,  als  feste,  uml 
so  lange  es  noch  nicht  ausgemittelt  ist,  bei  weicher  TeqQ^ratur 
eine  Veryleicj^pg  der  Atomvolume  verschiedner  Korper  efgeol^ 
lieh  a|atthaft  iift,  scheint  dieses  stärkere  imd  bei  den  verschled- 
nen  Verbindungen  verschiednc  Ausdelmungsvermögen  ein  bedeu- 
tendes Hindemifo  za  seyn,  durch  Yeiigleichung  der  Atomvohune 
auf  richtige  Resullalo  zu  kommeiL   Ich  habe  bis  jetzt  diesem 
Umstand  noch  keine  besondere  Beachtung  widmen  können,  aus 
dem  Grand,  weO  die  einaelBen  Angdien  fibordfts  speciinh»  Ge- 
wicht einer  und  derselben  Verbindung  oft  ziemlich  unter  eMan- 
der  abweichen,  und  die  UnsicherheH,  weiche  hierans  erwächst^ 
gröfeer  ist,  als  die,  wekhe  Temperatur  man  för  die  Dichtigkeit 
icgend  eines  Körpers  zu  Grunde  legen  solL  Die  Gesetze  ead- 
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lieh,  welche  sich  ergeben,  treten  so  mzweirdhaft  hervor,  dafs 

hinsichtlich  des  Bestehens  derselben  die  eben  erwähnten  Unsi* 
cherheiten  nicht  den  gmags^  Zweifel  begründen  können;  um 
gewisse  numerische  Gröfsen  in  diesen  Gesetzen  mit  aller  Schärfe 
•zu  bestimmen,  müfisten  indefs  allerdings  diese  Unsicherheiten  ge* 
hoben  seyn.  Die  Zahlengröfsen,  welche  ich  im  Folgenden  gebe, 
sind  daher  nur  als  annäliernde  zu  betrachten. 

•  • 

Der  ZwedE  vorliegender  Zeilen  ist  die  Darlegung  der  Ge- 
setze, welche  hinsichtlich  der  Dichtigkeit  der  Säurehydrate  und 
der  entsprechenden  Aetkyl^  und  MeUiyheHrindunffen  existfam 

Kemii  man  das  specifieche  GewidU  irgend  einer  wm  dm 

folgenden  Verbindungen  einer  Säure  (wenn  wir  die  hypothetische 
wasserfreie  Säure  mit  A  bezeichnen):  Ä  +  E%0,  A  +  AeO, 
A  +  MeOy  80  kusen  sich  die  DuMgkeiten  der  beiden  andern 
Verbindimgen  daraus  ableiten^). 

• 

I.  Es  ist  nämlich  allgemein  das  Atatnvolum  eines  Säure^ 
hydnOs  CA  +  Ui03  vm  634  kleiner  aU  das  der  ent^^reche»' 
den  Aethfflterbmdung  (Jl  +  AeO> 

Ich  wül  cur  Beweisf&hnmg  dieses  und  der  fo^fendm  Ge* 
setze  immer  zuerst  die  unmittelbare  Vergleichung  der  Atomvo- 
hune  der  entspredmden  Yeriiindungen  g^en,  und  sn  den 

Ende  die  beobachteten  Dichtigkeiten,  die  Atomgewichte**),  die 
aus.  beiden  folgenden  Atomvolume  und  die  Düferenzen  zwich^ 
den  letztem  tabellarisch  Inerfaer  setzen. 


*)  Ef  Ist  gerade  die  Atomrolimidieorje,  wddie  Beweise  daf&r  beiincingtt 
defii  die  s.  g.  Säurehydrate,  A  4*  11,0,  viefaiiehr  dt  Wasientoff-« 
flMft,  AO  +  H,,  zu  betnehten  sind  (TergL  die  eben  «ngefilhffe 
Scfariit).  Ich  hu  indelli  hier,  wo  die  Bichtigkeil  der  eiiM»  oder  as- 
dem  Ansidift  keinen  Einfluls  hat»  der  noch  ^ebrSnchUchea  Beseieh« 
nmigsweise  gefolgt. 

**)  Den  hier  gegebnen  Atomgewichten  liegt  die  Bestimmung  dea  Atomge- 
wichts des  Kohlenstoffs  nach  Lieb  ig  und  Redtenba^her  luGnuidi* 

.AnaaL  d.  Cliemie  n.  Fbarn.  XLI.  Bds.  1.  Heft  6 
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E6!%8flur€liyilriil  * 

Essigs.  Aethyioxyd 
A  +  AeO 

Ameisens.  Hydrat 


ki>^  Gewidll.    I  Al.66w.|At.Vol.|  THSL 

0,89  bei  15<*  )  I 
t-TTa     >    1106,7  1243,5 
Liebig  s  Angabe)      '  | 


Liebig 

•             .  * 

Ameisens.  Aetbyloxyd 

.  0,912 

F  +'AeO 

• 

Liebig 

.BwDSteins.  Hydrat  i 

S  +  H,0 

• 

1  Richter 

Bernsteins.  Aethyioxyd 

1,036 

S"+AeO 

d'ArccU 

576,7  466,8 


930,0 


740,9 


10M»2 


552)9 


1019,7 


478,0 


1050,2 


578,2 


Die  Resultate  dieser  Beobachtungen  bestätigen  also  das  oben 
inifgesteltte  Gesetz,  aliein  es  zeigt  sich  so  nicht  dendich,  inwie* 
fern  eigentlich  die  einzelnen  Dichligkeitsbestinimungen  mit  dem- 
selben übereinstiiBnen«  Schaifer  tritt  dies  hervor,  wenn  man 
ans  dem  beobaditeleh  specifischeh  Gewicht  desSfiiH'diydrats  dM( 
der  entsprechenden  Aethyloxydverbindung  sucht,  indem  man  za 
dün  Csich  atasderfieobachtung  der  Dichtigkeit  ergdienden)  Atom-- 
vülurn  des  erstem  die  Gröfse  534  addirt,  imd  mit  dieser  Summe 
in  das  Atomgewicht  des  letztem  dividirt.  Man  eriiak  so  folgende 
Vergleichung: 

spec.  Gewicht. 

'  beobachtet  berechnet. 

.^m^.  Aethyioxyd    ...  .  01^9  0^8906 

Ameisens.  Aeihyloxyd  ;  0,912  ^  0^3 

Bernsteins.  Aethyioxyd  .   1,069  —  1,0812. 

lyo  zvKisdieii.  ^echninig  mid  Beobaclitung  gen%ende  Uebereia- 

qthnmong  heiiösohl.  - 
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IL  Das  Aiomvolum  eines  SättrehydnUs  (A  +  HjO)  igt 
nUgemem  vm  300  kleiner,  tOt  da»  der  enispredmden  Met^ 
verinadung  (A  +  MeO>. 


Schwefels.  Hydrat 
SO,  +  HaO 

Schwefels.  Methyloxyd 
SOs  +  MeO  . 

Salpeters.  Hydrat 
N,  0.  +  ftO. 

Salpeters.  Methyloxyd 
+  MeÜ 

Esssigs.  Hydrat 
A  +  HjO 

Essigs.  Methyloxyd 
A  +  MeO 


•pec.  Gewicfal.    |  At.  Gew. 

>  613^6 
Dalton      )  ^ 


1^  hei  22'  ) 
Dornas  iiPeligoti 


790,3 


331,7 


596,9 


1,522 
Müscherlich 


ic  h  I  '''^^ 


1,182  bei  22«  j  ^ 
Dumas  u.Peligot) 


518,8  \ 

>298,6 

617^; 


i,063  ) 

MoUerat  } 


753,3  708,7 


0,919  hei  220  j 
DumasiLPeligot)  ' 


303^ 


1012,0 


VersDcht  man  wieder  ähnlich  wie  Toriiin,  nach  dem  eben 

aufgestellten  Gesetz  aus  den  beobachteten  Diclitigkeiten  der  Säure- 
hydrate die  Dichtigkeiten  der  entsprechenden  Methylyerbüidini- 
gen  voraus  m  beredmen,  näd  vergleidit  die  so  erMteneii  Re- 
sultate mit  den  direkten  Beobachtangen^  so  erhält  man: 

Gewicht 


Schwefels.  Methyloxyd 

Salpeters.  Methyloxyd . 
£;si5ig&  M^yloxyd  . 


Beobachtet.  berechaet. 
iM   —  1,2511 

1,182   —  1,1800 

0,919  0,9220. 


Durch  die  Üebereinstimmung,  welche  sich  hier  zwischen  den 
Resultaten  dar  Rechnung  imd  der  Erfahrung  zeigfl^  wird  aueb 
das  swdte  aufgestellte  Gesetz  bewiesen. 

6» 
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Die  Richtigkeit  der  beiden  im  Vorstehenden  enlhaltncn  Ge- 
setze lalst  sich  noch  an  vielen  andern,  als  den  da  erwähnten, 
einzelnen  FaOen  darOran.  Da  das  Atomvolum  einer  Verbindung 
A  +  AeO  um  534,  das  Atomvolum  der  Verbindung  A  +  MeO 
aber  um  300  gröfser  ist,  als  das  des  entsprechenden  Hydrats 
A  +  Hj  0,  so  folgt,  dafs  überhaupt  das  Atomvolum  von  A  +  AeO 
um  234  gröfser  ist,  als  das  der  entsprechenden  Verbindung 
A  +  ileO.  Dies  Gesetz  ist  sogar  noch  allgemeiner  guHig',  als 
nur  für  Verbindungen  von  der  eben  erwähnten  Form;  es  lalst 
sidi  aUgemdn  sag^: 

DI.  Das  Aiomöohan  jeder  AeOiyherhmdimg  iei  tan  234 
grölser,  als  das  dßr  entsprechenden  Methylverhindung, 


spec  Gewicht.    |  At.  Gew. 

578^ 


401,6 


'AHcohol 

0,79235  bei  \ 

AeO  +  HjO 

Gay-Lussac  ] 

HcHzgeist 

0,798  hei  20»  \ 

MeO  +  H^O 

Damas&Peligotj 

Aethylsulfid       [  0,825  bei  20«  j 

Ae.  +  S  1 

Regnault  | 

'  Methylsnlfid 

0,845  bei  21<»  ) 

31e  +  S 

Regnault  j 

Aethyljodid 

1,9206  hei  22«  ) 

Ae  4*  h 

Gay-Lussac  ) 

Methyljodid 

2,237  bd  22«  ) 

Me  +  J» 

Dumas  uJPeligoti 

AtVoL]  Diff. 
729,9 


226,6 


567,0 


390,3 


503,3 


687,3 


461,9 


225,4 


1944,1  1012,2 


222^1 


790,1 


Rssigs.  Aethyloxyd 
A  +  AeO 


Lieb  lg  s  Angabe) 


1243,5  \ 

>  231,5 

Es$igs.  MeOiyUixyd  1  0,919  bei  22«  )         I  \ 
K  +  rr    DumasoJeligotJ  ^^0,0  jl012,0  ) 
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I.  Aethyloxyd 
F+  AeO 

Benzoes.  Melhyloxyd 
B  +  HeO 


ipec.  Gewicht    |  At.  Gew. 

1,0539  bei  W 
Dumas 


1890,2 


1,1  bei  17» 
Dumas  oPeligot] 


1713,5 


At.VoL| 

1793^5  \ 

1 235,8 
1557,7  / 


Ikurks.  Aethyloxyd 
's5l  +  AeO 

K<h1ds.  Mediyloxyd 

"Sü  +  MeO 


.1,014  Lei  18<> 
Laurent 

1,003  bei  IS» 
Laurent 


jl347,i 


1170,9 


1328,9 


11674 


161,5 


Sehleims.  Aethyloxyd 
Mü  +  AeO 

Schleims.  Methyloxyd 
Ifo  +  MeO 


1^2 

Malaguti 

1,48 
Malaguti 


1670,9 


|i494»2 


1265,9 


1009,6 


256,3 


Essigs.  Hydrat 
Ae+CO.+HiO>-H4 

Ampens.  Hydrat 

Me-HCO,+H,0)— 


1,063 
Molierat 


753,3 


1,2353  bei  12«  \  , 
Liebig  ) 


708,7 


466,8 


241,9 


Diese  Stoammenstelhmg  ist  wohl,  was  die  Zahl  und  die 

Mannichfalligkeit  der  Verbindungen  angehl,  zum  Beweise  hin- 
reichend. Um  die  Uebereinstimmung  des  zuletzt  angestellten 
Gesetzes  mit  der  Brfiihrong  noch  sdiärfer  zu  zeigen,  wollen  wir 
wieder  aus  den  beobachteten  Dichtigkeiten  der  Aethylverbindun- 
gen  die  i^iecifischen  Gewichte'  der  entsprechenden  Methylverbin« 
dnngen  nach  HL  berechnen,  und  die  Ergehnisse  mit  den  Beob- 
achUmgea  \  crgleichen; 
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spec  Gewicht 

Holzgeist   0,798  —  0,8098 

Melhylsulfid  ,  .   ,  .  .  0,845  —  0,8610 

Metfayljodid  .  ,  ,  .  .  2,237  2,2712 

Essigs.  Methyloxyd    .  .  0,919  —  0,9213 

Benzoes.  Methyloxyd  .  .  1,1  —  1,0987 

Korks.  Methyloxyd    .  •  1,003  —  1,0694 

Schleims.  Methyloxyd  .  1,48  —  1,4480 

Ameisensaurehydrat  .  .  1,2353  —  1,2148. 

Die  Pifibrenzen  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  sind 
hodist  unbedeatesd,  nngeaditet  zur  Berechnung  Beobachtungen 

als  richtig  vorausgesetzt  wurden,  welche  sicher  auch  nicht  feh- 
krfirei  sind,  und  deren  Fehler*  sich  leicht  mit  denen  snnunurcQ 
konnten,  womit  die  Beobachtungen  behallet  sind,  an  welchen 
wir  unsre  Rechnungen  prüften. 

Die  drei  Gesetze,  welche  ich  hier  mitgetheiit  halte,  umias* 
0en  schon  viele  Verbindungen  aus  der  organischen  Chemie,  aber 

die  Rcg;ol:näfs:gkeil,  welche  sich  hinsichtlich  des  specifischen  Ge- 
wichts hier  V  thut,  ist  nicht  auf  diese  Körper  beschrankt 
Udberall,  woi  es  sich  um  analoge  Terfoindungen,  wo  es  sicii  mn 
Substitutionen  handelt,  gelten  ähnliche  Gesetze.  Ich  hoffe  bald 
Zeit  m  gewinnen,  mn  die  bereits  in  Bezug  hierauf  erhaltenen 
Resultate  ordnen  una  dem  Publikum  vorlegen  zu  können. 


Auch  der  Siedepunkt  analoger  VerbindungjBn  scheint  ahn- 
lichen Ges^t^en  iiateyrwor£Bn  2^  seyn. 

Veiglddien  wir  die  Beobachtungen  über  den  Siedepimkt 
analoger  Aelhyl-  und  H<^lverbindungen  CvorMufig  ohne  Rück- 
sicht auf  den  bei  den  verschiedenen  Beobachtung^  verschiednen 
Barometerstami): 
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6^1  itiehrvrtM  Rßiimn  urga^Usc/^r  VerOkuiuageih 


Aikokol 

;HoIzgeist 

Aclhyljodid 
Methyijioili^ 

Merkapliiii 

[lolzälhermerkaptan 

Oxals.  AeÜiyioj(y4 
Oxals.  Methyloxyd 

Essigs.  Aethyloxyd 
Esfligs.  Metbyloxyd 

Benzoes.  Aethyloxyd 
Benzoes.  Methyloxyd 


Siedepunkt.  '  |  DiSereos. 

78^<4  Gay-Lussac 
6Q»0Kane 


64,8  Milscherlich 
40  bis  50  Dumas 

36<»^  Lieb  ig 
21  Crregory 

184  Dumas  u.  BoiUUy 
16!  Duma«  h.  Peligot 

74  Liebig*s  Angabe 
58^  Dumas  u.  PpUg[Ot 

209»  Dumas  u.  Boullay 
198  Dumas  u.  Peligot 


Esi^igsäurehydrat 

Ameisensäurehydrat 


180,4 


150,2 


23 


16 


11 


21,5 


120  Liebig's  Angabe 

98,5  Lieb  ig 

Man  sieht,  dafs  die  Differenzen  innerhalb  der  Unsicherheit, 
weldm  aus  den  Yersuchsfehleiu  und  der  Yenmchlassiffunff  der 
Verschiedenheit  des  Barmneterstands  entspringt,  darin  überein- 
stimmen, dafs  der  Siedepunkt  einer  Aethylcerbindung  pei  mitt- 
lerem  BaromelerMtand  um       C  höher  üegt,  als  der  der  en^ 

t 

sprechenden  Methyherhmdung. 

Ebenso  conslaat  ist  die  Differenz  zwischen  einem  Säurehy- 
drat und  der  entapcedienden  Aelfaylveibindung. 

Siedepunkt  |  Differenz. 

120^  Liebig's  Angabe  )  ^« 
74  Liebig's  Ai^be 


Essigs.  Hydrat 
Essigs.  Aethyloxyd 


Amdsmis.  Hydrat 

Ameisens.  Aethyloxyd 


96^5  Liebig 
53,4>  Liebig's  Angabe 


! 
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68  Kapp,  vberd.Vonm8be$iimmmgemiger^^ 

ISiedepimkt.  |  DiffBram. 

235<^  d'Arcet  ) 

214  d'Arcet  ( 


239  Liebig's  Angabe  )  ^ 
209  Dumas  u.  BoulUy 


Benzoe&  Hydrat 
Benzoes.  Aetfayloxyd 

Die  grenaaer  unlersuditeii  Verbindungen  geben  beinabe  ge- 
nau übereinstimmende  Resultate;  die  weniger  genau  erforschten 
eigeben  Differenzen,  welcbe  nicht  mehr  abweidien,  als  Versuchs- 
{Mem  und  der  Unsicherhdt  det  Siedepnnktsbestimmung  in  so 
hohen  Temperaturen  zuzuschreiben  ist  Der  Siedepunkt  eines 
Säufdiifdnsis  Heffi  tan  4S^  C.  hoher,  äU  der  der  ent^edienr' 
den  Aetliylverbiudung. 

Aus  den  beiden  vorliergehenden  Gesetzen,  dafs  der  Siede- 
punkt einer  AelhylTerbindung  um  18^  C  höher  liegt,  als  der  dw 
entsprechenden  Melhylverbindung,  und  dafs  der  Siedepunkt  eines 
Saurehydrats  um  45^  höher  liegt,  als  der  der  entsprechenden 
Aethylverbindung,  folgt  auch,  dafs  der  Siedepunkt  eines  Säure-- 
hjfdrais  um  63^  C.  höher  Hegt,  als  der  der  entsprechenden  Me-- 
Uiiglöerhmdmg. 

Diefs  Gesetz  bestätigt  sich  gleichennaafscn.  Berechnet  man 
nach  ihm  den  Siedepunkt  des  benzoesauren  Methyloxyds  aus 
dem  des  BenzoösSurebydrats  (welcher  letztere  zu  239*  beobach- 
tet wurde),  so  fmdet  man  erstem  zu  239  —  63  =  Du- 
mas und  Peiigot  geben  ihn  zu  198*  ungeföhr  aa 

Genauer  als  der  Siedepunkt  des  Benzoesäurehydrals  ist  der 
des  Essigsäurehydrats  bekannt;  er  liegt  bei  120^.  Die  Berech- 
nung des  Siedepunkts  des  essigsauren  Methyloxyds  giebt  hieraus 
120  —  63      57%  uAd  Dumas  und  Feligot  üanden  dafür  58^ 


Gesetze  wie  die  im  Vorstehenden  ent^vickelten  scheinen  mir 
fiur  die  Cheaie  von  Interesse  zu  seyn,  und  lUinnen  vielieidit  in 
viden  Fillen  «iditige  Unterscheidungszeidien  abgeben.  IKe  phy- 
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» 

süodiBohflii  Kemizeieiieii  gewianeii  gewib  an  Bedeutongr«  wenn 
erwiesen  ist,  dars  sie  festen  Nonnen  folgen;  und  die  Bestim- 
mung dieser  Kennzeichen  mufs  an  Wichtigkeit  und  Genauigkeit 
gewinnen,  da  man  nun  die  Resultate  m  vielen  Mlen,  wo  ana- 
loge Verbindungen  schon  untersucht  sind,  vorausbestimmen  kann, 
und  so  eine  Controle  für  den  Versuch  hat. 


lieber  die  Einwirkung  von  Kalihydrat  auf 
Hjdrobenzamid  bei  höherer  Temperatur; 
Ton  Friedrkh  BoMeder. 


Wenn  Bittermandelöl  mit  Aetzammoniak  Übergossen  in  ei- 
nem verschlossenen  Geföfse  der  Ruhe  uberhissen  wird,  so  ver- 
wandelt es  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nach  Verlauf  von 
24  —  28  Stunden,  aber  schon  nach  6—8  Stunden,  [wenn  das 
Gemische  bis  zum  Sieden  der  Aetzammoniakflussigkeit  erhitzt 
wird,  in  eme  feste  Masse. 

Diese  Masse  ist  gelb,  harzähnlich,  gleicht  dem  ungebleich- 
ten Wachse^  und  besteht  nach  fintfemung  des  anhängenden  Am- 
moniaks durch  Wasdben  mit  Wasser  ans  ,zwei  Kfirpem. 

Die  beiden  Körper  werden  durch  kochenden  Wemgeisl  von 

emander  getrennt,  indem  der  eine  davon  beun  Abkühlen  der  Lö- 
sung als  zartes  krystaUmisches  Pulver  sich  abscheidet,  während 
der  andere  in  dem  Indien  Alkohol  gelöst  nadi  dessen  Ver- 
dampfung er  als  ein  klebendes,  übeh-iechendes,  gelbgrünes  Harz 
zurückbleibt,  welches  nkht  ganz  den  lOten  Theü  der  erhärteten 
Masse  ausmacht. 

Durch  nochmahges  UmkrystaUisiren  der  erhaltenen  Krystaile 
eriritt  man  diese  rein,  man  wischt'  sie  anf  einem  Filter  mit 
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sehr  wasserhaltigem  Weingeist,  ^  sehf  W.^^ug  ds^oa  ^utlii^ 
und  trocknet  «e  an  der  Luft. 

.  Von  dem  bei  iOO®  C.  getrodraeten  Körper  ^abeii  0,554  Gr. 
1,700  Kohlensme  und  Ü,3(K}  Wasser.  Pie&  giehl  Xolgfwyte  ^- 
sanunensetsung: 

berechnet.  ,  gefunden. 

21  At.  Kohlenstoff .   .   .   1605,1    —   84,74    —  84,86 
18  „  Wasserstoff    .  .    ii2^  —     5,92   -7  6,01 
2  „  Stickstoff  .  .  .    177,0  -    9,34   -  9,13 

1894,4   -  100,00   -  100,00. 

Der  Stickstoff  wurde  nicht  durch  den  Versuch  bestimmt 

Dieses  ist  genau  die  Zusammensetzung  des  Hydrobenzanüd's, 
mü  dem  es  auch,  üi  seinen  physischea  Eigenschaften  überein- 
konmit,  aufser  dafs  sich  die  alkoholische  Lösung  nicht  durch  Ko- 
jchen  in  Ammoniak  und  Benzoylwasserstoli  zerlegt,  wie  Lau- 
rent angid)t*>. 

Von  den  Körpern,  die  Laurent  bei  der  Bereitung  desHy- 
drqbenzamids  aus  rohem  Bittermaudelöl  erhallen  bat,  von  dem 
Bendiydramid  nämlich,  dem  Azobenzoyl  und  Ißtrobenzoyl  eiliidt 
ich  nie  eine  Spur,  obwohl  ich  zwölfmal  Hydrobenzamid ,  ab- 
wechsehid  aus  firanzosiscbem  Bittermandelöl,  aus  Pfirsichkern- 
und  KirscHörbeeröl  darstellte.  Es  serielle  sicii;  wie  schon  be- 
merkt, das  Hydrobenzamid  beun  Kochen  mit  Alkohol  nicht,  es 
löste  sich  jedesmal  vdlständig  und  leicht  aitf,  es  blieb  also  kein 
Azobenzoyl  oder  Nitrobenzoyl  zurück,  noch  konnten,  >vic  Lau- 
rent sah,  unter  dem  Mikroskope  verschieden  tufstallisirte  Kör- 
per bemeikt  werden. 

Das  auf  die  eben  erwähnte  Weise  rein  dargestellte  Ilyiho- 
benzamid  wurdß  mit  lein  gepulvertem  Kalibyd^ait  gequscbt  und 
in  dner  dObmen  Schale  sosammengeschmolzen. 

Die  Masse  färbt  sich  anfangs  Ucht-,  später  dunkelgelb,  zu- 
kbit  beinahe  schwarz;  ist  dieser  Punkt  eiqgetrelen,  so  entwkkelt 

Siehe  dieie  Annalen  BO.  XXL  &  130. 
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adi      fortgesetzter  Erhitzjwg  Anmoniffk,  das  das  ^otha;Jl^-r 
masgBigier  deodich  Uäuet 

Die  beinahe  schwarz  gewordene  Masse  geht  von  dem  brei- 
artigen  Zustande  nach  dem  Erkalten  in  den  festen  über,  und  ist 
spröde,  giebl  fein  zemd>en  und  mit  Wasser  so  lange  ausge- 
waschen, als  das  ablaufende  noch  alkalisch  reagiret,  ein  schön 
gelbes,  ToOkommen  Kaüfreies,  dm,  chromsauren  fileioxyd  Jbnr 
liebes  Puher. 

* 

Das  Wasser,  womit  die  gesdimotoae  Ifasse  ansgemgm 
wurde,  enAtit  nebst  im  Ueberscinisse  zugcsetslem  AebdEall  eine 
nicht  unbedeutende  Menge  von  Cyankalium  und  kohlensaurem  KalL 
Es  gelang  nicht  Benzoesäure  darin  nachzuweisen. 

Um  die  Gase  kennen  zu  lernen,  welche  sich  bei  der  Ein- 
tirirkung  von  Kahhydrat  auf  Uydrobenzamid,  hei  höherer  Tem- 
peratur bilden,  wurde  ein  anderer  Yersucii  in  einer  gliseamen 
Retorte  vorgenonmien,  die  Masse  so  lange  crliilzt,  bis  sie  völlig 
wdfs  war,  und  die  dabei  entweichenden  Gase  über  Quecksilber 
auljg^efangen. 

Die  Analyse  derselben  gab  folgende  Resultate: 

I.  n. 

Gas   55,5  -  76,0 

Sauerstoff   45,5    —  70,0 

Nach  der  Yerpuifung  •  .  .  .  34^0  —  85,0 
Nadi  Emwiiknng  Ton  KaK  .  .  —  '  78,0. 

Man  erhält  daraus 

Wasserstoff    .  .  .  32^0  —  3i 
KoUenwassersloff.  «    9,5  —    7.  • 
Es  entwickelt  sich  also  ein  Gemenge  von  Wasserstoff  und 
KoMenwasserstofllras. 

Das  nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser  zurückbieibonde  . 
gelbe  Pulver  lost  sieb  theiiweise  ui  Alkohol  und  Aether,  sohmilzt 
beim  Erlntsen  zu  einer  harafihnlichen  Masse  und  giebt  bei  höher 
gesteigerter  Temperaiui*,  unter  Zurücklasspg  von  Kohle,  ein 
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mat  einem  grünlichgelben  Oele  verunreinigtes  Sublimat  von  kry- 
staHinischem  Ausseheo. 

Dieses  gelbe  Pulver  ist  ein  Gemenge  von  drei  Körpern. 

Der  eine  dmelben  ist  eme  änfserst  geringe  Menge  eines 
gelben  Oeles,  das  an  der  Luft  sich  verdidil  und  zl9ie  wird. 
Dieses  Oel  bedingt  die  gelbe  Farbe  der  Flüssigkeit,  die  man 
dorcfa  Befaanddn  des  gelben  Pulvers  mit  Alkohol,  erhält 

Es  entsteht  in  bedeutenderer  Menge,  wenn  man  das  Ge- 
mische von  Hydrobenzamid  und  KaUhydrat  hlos  so  weit  erhitzt, 
dafs  die  Mdsse  das  Aussehn  von  Gamniguttae  Mcanunt  Es 
scheint  ein  vorlauiigos  Produkt  zu  seyn,  von  dem  ich  keine  zur 
Untersuchung  hinretehende  Menge  erhalten  konnte. 

Der  zweite  Körper,  der  in  dem  erwähnten  gelben  Pulver 
en&alten  ist,  und  der  sich  gleiclizeitig  mit  dem  gelben  Oele  in 
Alkohol  auflöst,  Ist  weifs  und  krystaUiniscJi,  ich  habe  ihn  Ben- 
Zfost'dbin  genannt,  von  dem  Glänze  seiner  Krystalle.  Ich  werde 
später  auf 'ihn  zuräckkommen.        -  .  ^ 

Der  driUc  Körper,  der  mit  den  beiden  erstem  zusammen  das 
gelbe  Pulver  bikiet,  und  bei  Behandlung  desselben  mit  Alkohol,' 
ungelöst  zurückbleibt,  ist  ebenfalls  weifs  und  krystaUhnsch,  ich 
habe  ihn  Benzolon  genannt  Er  bildet  sich  erst,  wenn  die  Tem- 
pmtur  bei  dem  Erhitzen  des  Gemisches  von  Hydrobenzamid  und 
Kalihydrat  so  hoch  gestiegen  ist,  dafs  die  i\lasse  braunschwarz 
geworden  ist. 

Bricht  mm  den  Procefs  ab,  wenn  die  Masse  das  Aussehen 
des  GummigultjGie  erhalten  hat,  so  findet  sich,  aufiser  dem  Ben- 
zostitt)in  und  dem  oben  erwähnten  gelben  Oele,  keine  Spur  von 
Benzolen. 

» 

Das  gtbe  Führer  besteht  also  aus  Beilzolon  und  Benzostilbin, 
verunreinigt  mit  emer  äuüserst  kleinen  Menge  von  einem  gel- 
ben  Oe&CL 

Da  nun  die  Produkte,  die  sich  bei  diesem  Processe  biideu, 
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ipn  Allgemeinen  angedeutet  wurden,  so  will  ich  die  beiden  neuen 

Körper,  das  Benzolon  und  Benzostilbin,  näher  beschreiben. 

BetV60Stübm, 

Das.  BenzosKübln  ist  neben  einem  schon  oben  erwähnten 
gelben  Oeie  in  der  Flüssigkeit  enthalten,  welche  man  durch  De- 
handehi  des  gelben  Pulvers  mit  Alkohol  erfaalL  Das  gelbe  Gel 
yermittelt  die  leichte  Ldslichkeit  des  Benzostiibin^s  in  Weingeist, 
worin  es  in  reinem  Zustande  bei  gewuhniiclier  Temperatur  in 
sehr  geringem  Grade,  und  nur  in  dar  Siedhitze  in  etwas  grös- 
serer Menge  löslich  ist.  Wenn  man  dieser  Lösung  eine  geringe 
Menge  von  Salzsäure,  oder  Cblor  zusetzt,  so  wird  das  Benzo- 
stilbin in  Flocken,  aus  sdir  kleinen  KrystaUen  bestdiend  geßllt, 
so  z.  B.  färbt  Chlorwasserstofisäure  dio  Flüssigkeit  blutroth. 
Beim  längeren  Stehen  oder  beim  Erwfirmen  verschwindet  die 
Farbe  gänzlich,  und  aus  der  farblosen  Flüssigkeit  hat  sich'  das 
Benzostilbin  in  kleinen  Krystallen  abgesetzt.  Wird  Chlor  in  die 
gelbe  Flüssigkeit  geleitet,  so  entsteht  augenblicklich  Entfärbung, 
die  Flüssigkeit  wird  beinahe  breiartig  von  ausgeschiedenen  Bea- 
zostilbinkrystallen. 

Dazu  sind  8—10  Tropfen  concentrirter  Salzsäure  auf  1 
der  Flüssigkeit,  so  wie  einige  Cubikcentimeter  Chlorgas  zur  Er- 
reichung desselben  Zweckes  vollkommen  hinreichend. 

Man  kann  das  Benzostilbin  auch  durch  Abdestilliren  des  Al- 
kohols krystallisirt  erhallen,  und  durch  Unikrystallisiren  aus  sie- 
dendem Alkohol  remigen.  Chlor  und  Saksaure  haben  in  Benzo« 
stilbin  keine  Veränderung  hervoigdiracht,  sie  machten  es  Mos 
in  Alkohol  weniger  löslich. 

Die  Krystalle,  die  man  durch  Chkur  und  Salzsäure  er- 
hält, sind  sehr  klein,  verwandeln  sich  aber  in  gröfsere,  wenn 
man  sie  mit  Aether  übergieDst,  und  in  einem  verschlossenen 
CMässe  der  Buhe  fiberläfst 

Das  Benzostilbin  schmilzt  bei  244,5^  und  sublimirt  bei  hö- 
herer Temperatur,  wobei  es  gröistentheils  zersetzt  wird. 
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Es  lafst  sich  ohne  Zersetzung  mit  Kalilauge  von  1^7  bis 
zum  Sieden  erhitzen. 

Wird  ein  Gemenge  von  Benzoslilbin  und  Benzolon  mit  con- 
centrirter  Kalilauge  und  Aetzkalistücken  in  emer  Retorte  erhitzt, 
bis  <fie  Masse  trodceh  wird,  so  eriiaU  man  ein  Dcüstillat,  welche^ 
den  Geruch  der  Geranien  in  ausgczcichneleni  Grade  besitzt.  Ich 
konnte  von  diesem  farblosen  Oele  nicht  genug  zu  einer  näheren 
tJntersucbung  erhalten» 

In  concentrirtcr  Schwefelsäure  löst  sich  das  BenzostUbin 
mit  bhitrother  Farbe  auL 

Mit  Kupforoxyd  verbrannt,  erhielt  ich  folgende  Resultate: 

L  0,307  Substanz  bei  100»  C  getrocknet,  gaben  0,9735 
KoUensaure  und  0,1465  Wasser. 

n. .  0,2284  Sub^>tanz  gaben  0,725  Kohlensäure  und  0,10S 
Wasser. 

m.  0,343  Substanz  lieferten  i,069  Kohlenstoß 
Diefs  giebt  folgende  Zusammensetzung: 

berechnet.  geAtoden. 

i.^   II.     '"  m  * 

31  At  Kohlenstoir    .  2369,5  87,53  87.69  87,78  87,57 
22  „  Wasserstoff   .    137,3    5,07    5,30    5,25  „ 
2  „.  Sauerstoff  .  .    200,0    7,40    7,01    6,97  „ 

2706,8  100,00  100,00  100,Oo! 

Benzolon. 

Mail  gewinnt  diesen  Körper  auf  folgende  Art  rein:  Das 

Gemenge  von  Hydrobenzamid  und  Kalifaydrai  wird  so  lange  er- 
hitzt, bis  die  Masse  sch\val:zbraun  erscheint,  die  erkaltete  Masse 
za  Ihüv^^  zerriei)^,  mit  Waisser  aü^g^ezogen,  so  lange  dieses 
noch  etwtis  daraus  aufnimmt,  mid  das  erhaltene  gelbe  Pulyer  mit 
kaltem  wasserhaltigem  Alkohol  so  lange  auf  einem  Filter  ausge- 
wä^hisn,  iM  dieser  noch  gefall)!  Mftift.  Das  auf  dem  FÜter 
als  ein  feines  welfsgelbes  Pulver  zurückbleibende  Benzolon  wird 
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in  mäfsifi^  erwärmte  concentrirlc  Schwefelsäure  einsfetragen,  wo- 
rin es  sich  mit  prachtvoll  rother  Farbe  löset  Die  hiutrothe  Lö-^^ 
songr  wird  mS  stark  wasserfaattigeiii  Weingeist  nach  und  nach 
venuischt,  wodurch  die  Fai  be  anfangs  ins  grünlichgelbe  übergehl, 
und  das  Benzolon  iil  klemen  &ystaiien  geiallt  wird.  Wird  die 
FÜhmg  mit  Wasser  vorgenommen,  so  ist  das  gefäDte  Benzolon 
nicht  krystallinisch.  Sollten  die  so  erhaltenen  Krystalle  nicht  rein 
seyn,  so  wird  der  Reinigongsprocefs  mit  Schwefelsture  wie* 
derholt 

Die  Krystalle  sind  in  AlluAol  uid  Wafl8«r  unlöslich,  schmel- 
zen bei  248*  C  und  verflüchtigen  sich  bei  gesteigerter  Hitze, 

wobei  ein  selu:  kleiner  Theil  zersetzt  wird.  . 

.  Das  Sublunat,  welches  entsteht,  wenn  das  erwähnte  gdbe 

Pulver  erhitzt  wird,  ist  Benzolon. 

Nicht  rauchende,  concentrirte  Salpetersäure  löst  einen  ge- 
ringen Theil  hievon  mit  rolhgelbcr  Farbe,  nach  Zusatz  von  Was- 
ser £äilt  aus  dieser  Losung  das  Benzolon,  dem  Anscheine  nach 
uiTerändert,  wfeder  herauis. 

Rauciiende  Salpetersäure  zersetzt  das  Benzolon,  unter  Ent- 
wickhihg  rother  Dämpfe  m  der  Siedhitze,  es  wird  ein  grfingel« 
bes  üarz  gebildet. 

Gegen  KalUösung  ist  das  Benzolon  indilFerent 

Bei  Yeriirennung  mit  Ki^feroxyd  erhielt  ich  folgende  Re- 
sultate : 

A 

L  0,503  Benzelen  bd  100*  C  getrodm^  glAeik  f  ,510  iTelh- 

lensäure  und  0,234  Wasser. 

n.  0^15  Benzdon  gaben  1,351  Kohlensäure  ihid  0,208 

Wasser. 

m.  0,39nBeli2oIoh1lief(rä1^1,2t87KoUensfluret^ 

Wasser. 

*  ■ 

DleTs  giebt  Iblfdnde  Zusaounensetzung: 
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berechnet. 


gefunden. 

I.  n. 


m. 


11  At  Kohlenstoff  .  840,79  84,84  84,G5  84,62  84,74 
8  ^  Wasserstoff.     49,918    5,04    5,17    5,24  5,21 

1  „  Sauerstoff    .   100,00     10,12   10,18   10,14  10,05 


Das  Benzolon  enthalt  die  £lemente  von  Naphtaiin  plus  dea 


1  Aloin  Naphlalin     =  Cio  Hs 
mdir  1    „    Kohlenoxyd  =  C,       0,  rriebl 

1    „     Beiizülun     =  Cii  Hp  0. 

Das  Benzolon  Ist  Benzon,  vod  dem  sich  die  Eleiiieiite  Ton 

Benzol  gelrennt  haben.  » 

1  Atom  Benzolon  =  Cn  H|  0  mehr 

den  Elementen  von  Benzol  =  Ci  Ha  giebt 

1  Atom  Benzon  =  Cis  HjoO 

Wenn  wir  die  Zusammensetzung  des  Hydroben?amid*s  mft 
der  des  Benzolon  und  des  Benzostilbui  vergleichen,  so  sehen 
wir,  dafs  die  beiden  letzteren  Verbindungen  den  ganzen  Koh- 
lenstoffgehalt  des  Hydrobenzamid's  in  sich  enthalten,  sechs  Atome 
WasserstofF  des  Hydrobenzamid  aber  durch  drei  Atome  Sauer- 
stoff ersetzt  sind,  ferner  dafs  aller  Sticksloff  des  Hydrobenzamid 
aosgetrelen  isL  Dies  kann  nur  in  dar  Art  stattfinden,  dafs  drei 
Atome  Wasser  ihre  drei  Atome  Sauerstoff  abgegeben  und  ihre 
sechs  Atome  Wasserstoff  mit  sechs  Atomen  Wasserstoff  und  vier 
Atomen  Stickstoff  aus  dem  Hydrobenzamid,  zwei  Aeq.  Ammo- 
niak bilden. 

Diefe  whnl  durch  folgende  Gleidiung  versinnlicht: 


990,708  100,00  100,00  100,00  ioo,oa 


Elementen  von  Kohlenoxyd. 


1  Atom  Hydrobenzamid 
mehr  3  Atomen  Wasser 


—  C42  Hj«  N4 
=      U.  Ot 


* 
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auf  Hydrobenmmid  bei  höherer  Temperatur.  97 
zerfallen  in 

1  Atom  BeozosÜlbiii  ^  Cn  ^t%      0%  *  - 

1  ^   Benzolon     =  Cn  tis  O 

2  ^    Ammoniak   =»  N4 

Die  fintstehimg  öes  Benzolon  ist  sehr  wechsdnd,  sie  scheint  v 

von  der  Temperatur  abzuhängen,  und  es  sclieint  durcli  den  hö- 
heren Grad  derselben  aus  dem  Benzostübin  gebildet  zu  werden, 
was  im  Yoriiergehenden  angemerict  wurde. 

Es  enthält  das  ßenzostilbin  die  Elemente  von  zwei  Atomen 
Benzdon,  mit  einmn  UebensMshusse  von  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoff, die  In  dar  Form  Ton  Kohlensäure  an  Kali  gebunden,  und 
als  >ein  KohlenwasserstofT  mit  freiem  Wasserstoff  aus  dem  zer- 
legten Wasser  in  dem  Gasgemenge  sich  vorfimden. 

Die  Bildung^  des  Cyaokaliunis  ändert  in  der  eben  angeführ- 
ten Darstellung  des  Frocesses  nichts  Wesentliches.  Wir  wissen 
dafs  Cy  an  Verbindungen  "^'J  mit  einem  Ueberschusse  von  Kalihydrat 
erhitzt,  durch  Aufioabme  von  Wasser  in  Kohlensaure  und  Anuno- 
mak  zerlegt  werden. 

Bei  der  £utj>tehung  des  Cyanlialiums  wird  in  dem  vorlie- 
genden Processe,  em  zweites  Atom  Hydrobenzamid  zerlegt  in 
zwei  Atome  Cyankalium,  ein  Atom  Benzoslilbin  und  Kohlenwas- 
serstoff, welches  Beuzostilbin  sich  wie  vorher,  weiter  in  Kohlen- 
säure, Benzolen,  Kohlenwasserstoff  und  freien  Wässerstoff  zerlegt 

1  Atom  Hydrobenzamid  ==  C^^  H56  N4  +  2  Atome  KO 
zerfallen  in 

2  Atome  Cyankalium        —  C4  +  1^2 
i  Atom  Benzostübin        =  C31  H22  Oi 

Kohlenwassersoff  =  Cy  H14 

C42  Hsft  ]V4      +2  KO. 

.  *)  Siehe  die  Abhandlung  von  Will  und  Yarrentrapp.  Diese  Annalen 
Bd.  XXXIX.  &  286. 

Aimal.  d.  Chemie  n.  Pliaiin.  XLI.  Bds.  1.  Heft.  7 
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Die  ExMenz  des  KoMenwasserstofles  ist  durch  die  Gasana-' 

lyse  nacligewiesen,  ohne  dafs  sich  dadurch  entscheiden  laff4,  ob 
er  in  der  Form  von  CUt,  oder  in  irgend  .einer  anderen  sidi 
entwickdte.  ScMfefslich  toneifce  icb,  dafii  ich  yorli^gende 
Ari)cit  in  dem  Laboratorium  des  Urn.  Professor  Redten bacher 
yorgenommen  iiabe. 


üeber  neue  stickstoffhaltige  Verbindungen 
des  Naphtalins,  über  Phtalinsanre  und  Nitro- 

f^talinsäure ; 

von  ji^  Laurent. 


NUronaphialäse.  —  Zur  DarsteOimg  dieser  Verbindniig  eiw 

hilzlc  ich,  in  einer  ziemlich  grofsen  Retorte,  1  Pfd.  Salpeter- 
saure  zum  Sieden,  und  liefs  nach  und  nach  Naphtaiin  hineinfal- 
len. Es  wurde  von  diesem  so  lange  zugesetzt,  als  die  Säure* 
noch  auflöste,  uiid  die  Flüssigkeit  wurde  alsdann,  nachdem  sie 
einige  Minuten  im  Sieden  erhalten  war,  erkalten  gelassen.  Nach' 
einigen  Stunden  setzten  sich  daraus  sdiöne  gUhizende  Nadeln 
von  reiner  Nitronaphtalese  ab.  Die  Retorte  wurde  von  Neuem 
erhftzt,  und  die  Flüssigkeit  einige  Stunden  oder  vielmehr  so* 
lange  im  Sieden  erhallen,  bis  sich  am  Boden  der  Retorte  eine 
ölartige  Materie  absonderte.  Beim  £rkalten  erhielt  ioh  eine  feste, 
gdbliche  Ilasse,  von  dem  Ansehen  und  der  (üonsisteiiz  *  des 
Waclises.   Die  Säure  wurde  abgegossen,  die  gelbliche  Masse 
zuerst  mit  etwas  Alkohol  gewaschen,  dann  mit  Aether  eiaige 
Augenblicke  zum  Sieden  erhilzL    Eine  ziemliche  Portion  der 
gelben  Masse  blieb  ungelöst:  es  war  l^itronaphtalese.  Die  er- 
kaltete atherisdie  Auflosnqg  wurde  abgegeben,  und  in  einen 
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des  NopMaUns,  über  Phtdinsamre  und  NUrophtoUnsäure.  99 

i 

nur  unvoUkommeti  versclilossenen  Geiafse  der  Krystallisation 
liberlasseiL 

Der  liest  des  Aelliers,  welcher  noch  viel  von  den  Krystal- 
len ,  gemengt  mil  einet  öiart^en  Materie,  enthielt,  wurde  zo- 
rBd[gest^  Die  aus  der  fitherisdien  Auflösung  abgeschiedenen 
Krystallc  bestehen  fast  ganz  aus  Nitronaphtaleise,  gemengt  mit 
etwas  Nitrooaphtalese.  Letzteres  kann  man,  da  es  in  Aether 
viel  weniger  löslich,  als  crsteres  ist,  durch  eme  zweite  Behand- 
lung mit  Aether  last  ganz  davon  tremum;  man  darf  den  Aether 
MT  Hiebt  zum  Sieden  eriiftzen. 

Zur  ToUigen  Reinigung  des  Nitranaphtaleise  löst  man  es  in 

siedendem  Alkohol,  worin  es  ziemlich  schwer  löslich  ist;  beim 
Erkalten  fallt  es  fast  ganz  in  federi)artähnlich  gruppirten  Nadek 
heiwis. 

Es  ist  schwach  gelb,  unlöslich  in  Wasser^  ^emlicii  löslich 
in  Aeifaer,  aber  sehr  wenig  löslich  in  Alkohol;  es  schmilzt  vid 
leichter  als  Nilronaphtalcse,  denn  es  wird  schon  in  siedendem 
Alkohol  flössig.  Beim  Erkalten  erstant  es  zu  einer  jtrahienför-^ 
migen  Masse.  Beim  Erhitzen  in  emer  Olasrdlare  sclieint  es  theil- 
weise  ohne  Veränderung  zu  dcstiUiren;  nach  einigen  Augen-^ 
biidien  zersetzt  es  sich  aber  plötzlich  unter  Feuererscheinung; 
mit  einer  alkoholischen  Kalildsung  färbt  es  sich  roth  und  zersetzt 
sich  damit  beim  Sieden.  Es  ist  Qtwas  löslich  in  concentrirter 
heifiser  Schwefelsaure;  Wasser  schlagt  e^  daraus  wieder  nieder; 
in  Salpetersäure  löst  es  sich  ohne  Veränderung  auf. 

L  0,aOO  gthm  0,545  KoUenslnre  und  0,063  Wasser« 

n.  0,300  „  0,545  „  ^  0,065  „ 
DL  0^300  „  0^  „  „  0,063  „ 
lY.  0,400    „    0,730       „         „  0,085  „ 

0,300    „    38  C.  C.  SUckgas  bei  0,760  und  18» 

0^    „    39  C.  a  bei  0,765  und       =  15,29  pCL 

7* 
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100  .  Laurent,  über  neue  sUcksloßhäliye  Verbitulungen 
Diefs  enlsprichl:*) 

berechnet  gefunden. 


20  At.  Kohienstoir  1528,0  50,28  50,23  50,23  50,00  50,45 

11  „  Wasserstoff   68,5  2^  2,33  2,40  2,33  2,35 

10  „  Sauerstoff  1000,0  32,91  32,44  32,37  32,67  32,20 

5  „  StickstofT     442,5  14,56  15,00  15,00  15,00  ibfiO 

3039,0  190,00  100,00  100,00  100,00  iüo,oa 
.  Nach  dieser  Analyse  wäre  die  Yerbinduog  NaphtaUn,  in 
welchem  *  ^  Aeq.  Wasserstoff  durch  ^  2  Aeq.  Untersalpelersimre 
erseut  sind.        H,.  +  %     0*  ==  C,o  H„  CNi  0^  %  +  Vi 
HiO. 

Sie  lafst  sich,  ihrer  leichten  Sclmielzbarkeit  imd  Lösiichkeit 
in  Aether  we^en,  nicht  für  ein  Gemenge  von  Nitronaphtalese  loid 
Nitronaphtalise  halten,  da  diese  erst  bei  200*  schmelzen  und  sehi* 
wenig  in  Aether  löslich  sind. 

NUroM^htäliise.  Wenn  man  Naphtalin  1—2  Tage  lang  mit 
Salpetersäure  im  Sieden  erhält,  so  bekommt  man  fast  farblose 
Krystalle,  die  ans  Nitronaphtalese,  JVitronaphtaleise,  Nitronaph- 
talise mid  einem  neuen  Körper  bestehen,  von  demselben  Ver- 
halten wie  diese  slickstoö balligen  Verbindungen;  ich  nenne  ihn 
vorläufig  Mtronaphtale.  Das  V^haltnifs  dieser  Materie  variirt 
je  nach  der  Quantität  der  Säure  und  der  Dauer  des  Siedens. 

Bei  4  Operationen  bekam  ich  ein  Gemenge,  welches  haupt- 
säcUidi  Nitronaphtalise  und  Nitronaphtale  enthielt  Ersteres 
trennte  ich  mittelst  Aether  Cdie  beiden  anderen  sind  darin  wenhr 


Nach  den  Beaen  Atongewicht,  75,0  wfirde  mm  haben: 

beredmet  geftnden. 
20  At  KoUenstoff    .  .  1500,0  —  49,18  —  48,27 
11  „  Wameratoff   .  .      68,5  —    2,27  —  2,35 
10  „  Saoenloir .  .  .  1000,0  ^  33^  —  33,38 
5  „  Stkkftoff  .  .  .    442,5  —  14,70  —  15,00 

3011,0  —  100,00  —  100,00. 
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des  Nt^m8,  Uer  PlMini^  101 

löslich),  eiiiilzte  abdaim  den  Rückstand  mit  einer  hinreiclienden 

j^Icngc  Alkohol,  um  davon  ungefähr  die  Hulftc  beim  Erkalten 
au%eldst  zu  halten;  bei  sehr  langsamer,  freiwilliger  Verdampfung 
bildeten  sich  sehr  verlängerte,  mit  einigen  sehr  feinen  Nadeln 
gemengte  rhomboidale  Lamellen;  em  Theil  der  Iiiadeln  wurde 
durch  Scfafittehi  und  Abgiefsen  davon  getrennt.  Durch  nodnna- 
Uges  Kochen  mit  Alkohol  wurden  die  rhomboidalen  Lamellen  rei- 
ner und  grofs  genvfg,  um  sie  mittelst  einer  Zange  von  den  bei- 
gemengten Nadeln  trennen  zu  können. 
•  • 

Diese  rhomboidalen  Lamellen  sind  das  Nitronaphtalise;  es 
ist  schwach  gelb  gefärbt,  gemchlos,  unlöslich  in  Wasser,  wenig 
Idslich  in  Alkohol  und  ko(^hendem  Aeth^. 

Es  krystaliisirt  in  rhomboidalen  Tafehi,  welche  schiefe  Pris- 
men mit  rhombischer  Basis  sind.  Die  Rhomben  hängen  gewöhn- 
lich mit  ihren  spitzen  Winkehi  an  einander,  so  da£s  sie  eine  Art 
verlängerter,  an  den  Räodem  gezähnter  Nadeln  oder  Lamellen 
bilden.  Es  schmilzt  bei  210^  und  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer 
fasrig  divergirenden  Masse. 

Beim  Erhitzen  an  der  Luft  auf  einer  Glastafel  verflüchtigt 
es  sich  unzerselzt;  versucht  man  es  aber  in  emer  Röhre  zu  de- 

Stilliren,  so  entzündet  es  sich,  unter  Rücklassung  von  Kohle  mid 
Ausstofsung  eines  braunen  Bauchs. 

Salpetersäure  und  Schwefelsaure  lösen  es  in  der  Wärme 
ohne  Zersetzung  auf,'  vorausgesetzt,  dafe  man  nidit  zu  stark  er- 
hitzt. Eine  siedende  wemgeislige  Kalilosung,  so  wie  Chlor,  färbt 
es  anfangs  rosenroth  und  zersetzt  es  alsdann  vollkommen.  Mit 
Kalk  erhitzt,  verbrennt  e6, 

L  0,300  gOm  0,503  KoUensinre  mid  0,055  Wisnr. 

n.  0,228    „     0,379       „  „   0,044  „ 

0^    ^    bei  0,764  und  16%  gaben  35  C.  C.  Stick- 
gas =  i6j^2  pa 
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Diefs  entspricht:») 

berecfanel.  g^cfunden. 


I. 

n. 

20  At  Kohlenstoff. 

1523 

-   46,01  - 

46,26 

45,95 

iO  M  Wasserstoff 

62 

-     1^  - 

2,03 

-  2,10 

12  9,  Sauerstoff  . 

1200 

—  36,12  — 

85,20 

—  35,44 

4  M  Stickstoff  . 

531 

—  16,51 

3321   —  100,00  —  100,00  —  100,00. 
Die  Zusammensetzimg  abspricht  einem  Aeqoivalent  Naphta« 
Gn,  worin  3  AoQ. Wasserstoff  dnicii  3  Afiqt>  Untersalpetersfiiire 

^selzt  sind 

Niironaphiale:,  Zur  DarsteUang  dies^  YeAindimg  vermiscbte 

ich  alle  Rückstände  von  der  Bereitung  der  vorhergehenden  Ma- 

« 

ierien,  und  hielt  sie  6  Tage  lang  mit  einer  hinreichenden  Quan^ 
lität  Salpetersäure  im  Sieden,  Nadi  Verlauf  dieser  Zeit  setzten 
sieb  beim  langsamen  ßrkalten,  schöne  durchsichtige  Nadchi  ab, 
die  auf  einem  Trichter  zuerst  mit  Salpetersaure,  dann  mit  Was- 
ser gewaschen  wurden.  Wenn  man  sie  sogleicb  mit  Wasser 
wascht,  so  fällt  mit  dem  Nitronaphtalo  eine  kleine  Quantität  ein^ 
barzartiged  Substanss  nieder.  Es  ist  gut,  die  trockenen  KrystaUe 
mit  etwas  Aether  zu  waschen,  um  Spuren  dieser  harzartigen 
Substanz  za  entziehen. 

Das  frisch  bmitete  Nitnmaphtale  schehit  (hrfolos,  durdisicli- 
tig  zu  seyn,  nachdem  es  aber  mit  Wasser  gewaschen  und  ge- 
troeknel  ist,  wird  69  etwas  natt  und  s^  sclimch  geUdicfa. 
Yen  allen  StiokstoffverblEdungen  des  Naphtalins  ist  es  am  schwer- 


*)  Nimmt  man  75,0  ab  Atom  des  KoUouloJb  «a,  90  bat  man: 

beredmet.  gefonden. 
» U  lUUn0UM  •  .  .  I50Q  -  45,55  ^  «5,50 
10  „  WflMWvtoir  ...     63         1^  —  2»06 
12  n  Saoecitoff    .  .  .  1200  —  36,45  —  35,93 
6  ^  SliciMtoff  ....    53i   —  16,12  16,51 

3293   —  100,00  -T-  100,00. 
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bUmkäaHm»^  Olm»  PktakmaoMte  tmd  Nüroahbämaä^^  Utl 

•MM  In  kodhendeni  Alkobol  und  Aether  Ictelick  Beim  Erkailen 
laßt  es  dmiis  in  mhr  kleinen,  dem  schiefen  System  mit  rectan- 

gidärer  Basis  angeliüreudcn  i>Prisinen  nieder.  Es  schuiilst  bei 
SchrailEt  man  0^1  Grm*  anf  einer  Glaskafel,  so  ersttfri  es 
beim  Erkalten  und  bleibt  durchsichtig,  wenn  man  es  aber  von 
•l^ienem  erbüzl,  ohne  es  tadessen  zu  scbmelzen»  so  krystailisirt 
jes  plMÜDlL  Vm  kam  es  mA  «akrad  das  Sdm^li«  nmi 
Kryslaillsiren  bringen,  wenn  um\  es  mit  einer  Spitze  leii»e 

Anf  dem  Platudiledi  erliilst,  sobeint  es  sksk  »mränden  m 

vcrüuditigen;  versucht  man  aber  es  in  verschlossenen  Gefafseu 
zu  destiBiren,  so  SEorsetzt  es  sich  plotzlicli  unter  Liditerscheinnng. 

Eine  kochende,  alkoholische  Kalilösung  Mal  sich  damit  zu- 
erst oraogeroih  und  zersetzt  es  dann  mit  J)rauner  Färbung. 

Von  ooneenlrirter^  faeifser  SebwefSslsiure  wird  es  leicht, 
A^lmc  Veränderung  aulgclöst;  orliitzt  man  aber  zu  stark,  so  wird 
.die  AuQösong  braun  und  es  entwickelt  sich  schweflige  Saure. 
Ein  Gemenge  von  Nitrona|ibtale  mit  Baryihydrat  entzündet  sich 
heim  Erhilzcn  in  verschlossenen  GefäDsen. 

L  0^  gaben  0^  Kohlensaure  und  0/)49  Wasser. 

II.  0,300    ^    0,499       „         „  0,055  „ 

HL  0^200    y,     25,5  C.  C.  Sückgas  bei  0,757  und  15« 

tr.O^    ^    UCC.       „      „  0,760  und  16* 

Dicis  cnlspridU; 


ITmm  mm  75,0,  so  erirfll  inan: 

bereckneli    gefiiadeii.  - 
19  At  KoUenttoir  .  .   *  1425        45,70  -  45,45 

10  „  WaaMntoir  ...     63         1,98  —  1,92 

11  »  SSnnMloff   •  .  «  ilOO  —  35^  35,38 
6  „  filidvioff.  ...    531   —  17,03  —  17,2» 

3118  —  lOOyOe  —  100,00. 
Bei  einer  neuen  Analyse,  unter  Anwendung  von  Sauerstoff,  erlüeli 
ich  von  0,400  IVitronaphtale  0,670  Kohleuf&iro  und  0,075  IVasser 
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berechnet. 

gefonden. 

19  At  KoUenstoff 

1451 

-  40,18 

-  46,06 

-  46,00 

10  „  WasscrslofF 

62 

-  1,97 

-  1,81 

-  2,03 

11  1  Sauerstoff  . 

1100 

-  34,97 

-  34,80 

-  34,67 

6  ^  Stickstoff  • 

531 

—  16,88 

-  17,31 

-  17,20 

3144  -  100,00  -  .100,00   -  100^ 


Die  Entstehung  dieser  Verbindung"  läfst  sich  nicht  gut  er- 
klären; Terglekdit  man  sie  mit  dem  Mitronaplitalise^  so  bemerkt 
man,  dafs  dieses  1  At  KoUenstoff  rnid  1  At  Sanerstoff  veriorai 
und  die  Säure  nur  1  At.  Sauerstoff  abgegeben  liatte: 

Cio  Hio  &i  O4),  +  0  «  C„  Hio  Ne  0„  +  COf 

EkM>irkung  des  Kalds  auf  die  Näronapht(dim)erbmdungeru 

Mhronaphlalase.  ^  Ich  kabe  gezeigt,  daft  man  be&n  Er- 
hitzen dieser  Verbindung  mit  Kalk-  oder  Barythydrat  das  Naph- 
talin  regeneriren  könne,  und  dafo  sidi  gleidizeitig'  efaie  geringe 
Menge  cmes  krystallisirlen  Körpers  bilde,  den  ich  Naphtalase  g^ 
nannt  habe.  —  Ich  versuchte  einen  dem  Nitrobenzid  von  Mit- 
scherlich  analogen  Körper  dannistellen  und  hielt  eine  wem- 
geistige  KaUlösung  mit  Nitronaphtalase  lange  Zeit  im  Kochen, 
letzteres  veränderte  sich  indessen  durchaus  nicht 

NUronq^htaMniäure.  Bringt  man  Nitronaphtalese  in 
eine  kalte,  weingeistige  Kalilösung,  so  fäibt  sich  die  Flüssigkeit 
Orangeroth,  aber  die  Zersetzung  geht  nicht  weiter. 

Erhitzt  man  zum  Sieden,  so  wird  die  Flüssigkeit  schnell 
braun,  es  entwickelt  sich  etwas  Ammoniak  und  nach  V4  Stunde 

t 

ist  die  Zersetzung  voDendet  Man  verdfinnt  mit  Wasser  and  fil* 

trirt,  um  eme  kleine  Menge  brauner  Materie  oder  unzersetztes 
Nitronaphtalese  abzuscheiden.  Die  wassrige  Auflösung  wird  in 
der  Siedhitze  mit  Salpetersäure  nentralisu*t;  es  entsteht  sogleich 
eui  .brauujschwarzer,  sehr  voluminöser  Nieders<:hlag  von  Nitro- 
naphtalesuuiure.  Sie  wird  auf  emem  Filfhr  imhaltpnd  mil  koohen-» 
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dm  Wasser  gowaschea,  getrocknet  und  mit  etwas  Aetber  be- 
iModelt,  der  ein  wenige  braune  Materie  entaabt 

Die  getrocknete  Säure  ist  braunschwarz,  geschmacklos,  un- 
losUidi  in  Alkobd  und  Aetber.  Mit  Alkalien  bildet  sie  braune^ 
lösliche  und  unkrystalOskbare  Salze.  Auf  einem  Pbdiidylech  er* 
bit2t|  zersetzt  sie  sich,  ohne  zu  schmelzen  und  hinterlafst  einen 
iwlnmjnofen  BndistMid  von  adnrer  verbrennlklier  KoUe.  Die 
Sake  verglimmen  beim  Erliilzen  in  verschlossenen  Geßifsen. 

Von  siedender  Salpetersaure  .wird  sie  ziemUcb  leicht  ange- 
griffen; es  bildet  sidi  eue  beHbranne  Materie,  die  suii  in  viel 
Salpetersäure  ganz  auflösL  Beim  Verdünnen  mit  Wasser  erhält 
man  einen  g^en,  ftodogea  Niederschlag,  wekter  Teirpuffl,  sksb 
in  Alkebol  IM  imd  mit  Kali  und  i^mnoiddc  Mze  bildet,  die 
sich  beim  Erhitzen  in  verschlossenen  Gcfäfscn  unter  Feuerer- 
sdieuiung  zmelzen,  •  Die  saure  Mutterlaqge  liefiert  beim  Ver- 
dampfen eme  andere  krystallisirte  Säure. 

0,300  Nitronaphtalesinsäure  gaben  0,675  Kohlensäure  und 
0,068  Wasser. 

0,300  gaben  33  C.  G.  Stickgas  bei  IS"»  und  0,764  B. 

Diefs  entwicht: 

bwechnet.  gefanden. 

16  AL  Kohlenstoff    .   .   1222  —  62,8  —  62,2  ' 
9  „  Wasserstoff  •  •  56—2^—3,2 
4  „  Sauerstoff.  •  •    400        20,8  —  21,5 
3  „  Stickstoff  •  >  .    265        13,6  -  13,1 

1043  -  100,0  -  100,0. 

Die  Atomgewichtsbestimmungen  dieser  Säure  weichen  von 
emander  zii  sefar  ab,  als  dafis  ich  sie  «ifiUnren  liöonteu' 

Die  obige  Analyse  reicht  nicht  hin  zur  Erklärung  der  Bil- 
dung dieser  Verbindung.  Wenn  man  von  dem  Nitronaphtalese 
%  Anq.  AoHBonii&,  3  Aeq.  Kdbtensfiure  und  2  Aeq.  KoUe  al>- 
zieht,  so  hat  man  die  Zusammensetzung  der  Nitronaphtalesinsaure: 
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i06  >  Imure»l,.uber  neue  eMulofhaUiga  VepbMm^n  - 


Ei  UUm  äch  wthnschoiBUck  Qodi  «iidera .  Vwtadufqiiai. 
Die  fiMrirte  AnfldMmg,  w  :dflp  «ieb  4ieM  ftn«»  iftfMMMi 

hatte,  gab  mit  essigsaurem  Bleioxyd  einen  braungelben  Nieder» 

k^nem  YerhfilbM  ündL  ... 

t^ürtmaphkikismsawre,  —  Das  Nitronapfataleis  wird  von  ei^ 
iner  weingeM^  Kflffitang  xieiiilidi  kicM  anguyiffwfc  file 
Flüssigkeit  wird  oranireroth,  dann  braun;  mit  einer  Säure  neutra-^ 
üflict,  liefert  sie  eiaeB  brauoea  vekmiiiiefi^  üieierocMBg  von 
raronaiMesiiiflim;  flSe  M  der  wborgdieiideii  ÜmlMlif  MMei; 
wie  diese,  braune  nicht  krystallisirbare  SaUe,  die  ^ich  beim  £r-^ 
WiBeB  in  versdriosmen  €lellfimi  eotsMen. 

eine  AnalyBe  dlmr  8lare  gA  hm  geaiagmäm  ImäM; 
ich  erhielt: 


Diese  Zusammensetzung  ist  wenig  von  der  des  Nitronaph- 
iideise  verschiedcD;  da  ach  aber,  unter  £iilwidhdiiiig  ven  Am- 
monifllfc,  koUensaares  isi&  gebildet  hat,  ao  kann  die  Nüromiapk- 
laleisinsauro  nicht  der  JCaplitatinreihe  angehören.  ^ 

IMe  nadistdiende  Formel  nähert  sich  der  Amdyae: 


Sie  iflt.NilHmapiMaieiee.«iim  Z  Aef.  tjehliMainre,  %  Aaq. 
AnuMBlak,  V«  Aecf^Cyw  «n*  4  At.  KeUet  Ci»  U^yK^  Oio 
•~  C  O4  —  H,xN  —  Cl*  —  C4  =  C,,  H,  0«  JV 

Näwmipkkäsmtäure,  -*  CMebt  nan  eiae-aFWiyinligeKaMf*  ' 
JSamg  auf  NHyonaphtalise,  so  entsteht  augenblicklich  eine  rothc 
Fache,  ,  die  «her  m  der  Si^dhitee^schiieU  Jur^in  jwidf  oiater 


KcMemloff   51,5 

Wasserstoff  2,6 

fouerstoff  

Stiokstoff,   IM» 


13  AI.  Kolilenstoff 
8  9  Wasserstctff 
'  6  yf  ftauntoff 

3  „  Stickstoff. 


31,6 
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einer  Saure,  so  erhält  man  einen  braunen,  voluminösen  Nieder- 

«cUtaf  m  mroiiqAialiifa^^  IHese  VadUiidiii^  üt 

den  vorhergehenden  ähnlich;  in  verschlossenen  Gefafsen  erhitzt, 

«ersetzt  sie  sich  unter  Fenererscheinung;  ihre  Salze  sind  braun 

md  nicht  krysIdMite.  Sie  «nOilt  »ehr  KottaMT  ab  im 

Nitronaphtalis. 

MrmmSam  am  NUnmtiphial  —  Man  eibatt  diese  Siuna 
durch  Kochen  von  Nttronaphtal  mit  einer  min^istigfen  Kalildsang 
und  Neutralisiren  der  Flüssigkeit  durch  eine  Saure.  Der  ent- 
aleliende  tarawMiNiedfinofahigr  gleidit  dem  varhttfrehendeBk  SiEdk 
petersäure  zersetzt  ihn  in  der  Siedhitzc  unter  Bildung  von  ana- 
logen  Productea,  wie  man  sie  mit  Nitronaphtaiesinsaore  .erhüL 
Die  Analyse  der  Säure  weicht  wenig  von  der  des  Nüronaphtab 
ab;  sie  enthält  indessen  etwas  mehr  Kohlenstoff. 

üntermdnmg  dkr  Mvtterimige,  wmm  iidk  dm  NUnmaplH 
tälety  Nitronaphtalis  u,  s*  w,  abgesetzt  haben,  —  Versetzt  man 
die  salpetersaure  Auflösung,  welche  das  Nitronaphtaies  enthielt, 
mft  Wasser,  so  iUlt  noiA  dne  gewisse  Qftantifäe  des  letztem 
nieder;  beim  Verdampfen  der  Auflösung  bis  zur  Syrupconsistenz, 
Wiederaufhefamen  a  Wasser,  Fiitriren  und  nochmaUgend  Yer- 
dampfen  erhält  man  KrystaHe  einer  neuen  Säure,  welche  ich 
Nitrophtalmäure  nennen  will  Die  Mutterlauge,  aus  der  sich 
diese  l&ystalle  abseUsten,  gesteht  behn  Neutralisven  mit  AmnuH 
niak  zu  einer  krystallinischen  Masse.  Durch  Umkrystallisiren  aus 
kochendem  Wasser  erUft  man  daraus  BHtleheii  teil  niln^htiH' 
Msauyem  AmmoniaK. 

Beim  Cencentriren  der  Mutterlauge  setzen  sich  braune  Kör-* 
ner  elMtf  «adem  Sidies  ab,  die  man  ndttdst  einer  finceHe  dlh- 
von  trennt  Man  löst  dieses  Salz  in  kochendem  AVasser  auf, 
UMhdsm  auu  einige  Tropf»  Anunoniak  zugesetzt  hat  und  iä&t 
'  41»  fapydaiislpeü;  man  eriiMl  so  nach  einigen  Tagen  KryHaHe, 
^nceiche  sechsseitige  Tafeki  sind;  es  ist  napbtafinswres  Anunoniak, 
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Ml  Miv  leMhl  naqh  m»  der  Jim$  piftll^  ViUw  «pnW 

ten  lüfst;  bei  der  Deskillatkni  senMetel  «8  Mi  «od  liefert  rlM»- 
udale  oder  recUngularCy  sehr  .weiüse,  leichle  BIfItt/chen  voa 
N^Mimid. 

diefst  man  Wasser  zu  der  Säure,  woraus  das  nitronapbta- 
finsaure  Salz  sich  absetzte,  so  fäflt  ekie  gewisse  Qi^nfHit  dieses 
letzteren,  gemengt  mit  einer  weichen,  harzartigen  Materie  nie- 
der; durch  Concentriren  der  wässrigen  Auflösung,  um  den  gröfs* 
te»i  Theil  der  Salpetersaare  m  verjagen,  Aofldseii  in  Wasser,  * 
Fütriren  und  nochmaliges  Verdampfen  erhält  man  tvieder  Kr^^- 
stalle  von  Nitrophtalinsanre.  Die  Mutterlauge  kryslaliisart  nicfal 
mehr  oder  erstarrt  ganz  zu  einer  festen,  kaum  krystallhitschen 
Blasse» 

Durch  Behandhmg  dieser  Materie  mit  viel  Wasser  und  Neu- 
Iralisiren  mit  Baryt  erhalt  man  einen  Niederschlag,  der,  mit 
Schwefelsäure  zersetzt,  eine  sehr  leicht  lösliche  Säure  liefert, 

welche  beim  Verdampfen  zu  einer  krystalliiüschcn  Masse  erstarrt. 

Die  Aoflösung,  aus  weldier  der  Barytniederschlag  sich  ab- 
gesetzt hat,  gab  beim  Verdampfen  eme  gelbliche,  kryslallinische 
Kruste.  Diese  hinterhefs  bei  der  Zersetzung  mit  Schwefelsaure 

eine  neue,  leichtlösliche  Säure,  die  beün  Verdampfen  zu  emer 
Masse  gestand;  es  war  vielieidit  die  nämliche,  wie  die  vorher- 
gehende.  ; 

•  PhUiUmaure  CNaphtalin$äure>  —  Vor  ein^fen  Ji^r^n  habe 
ich  ^18  Abhandlung  i3»er  die  Nafditalinsäure  publicirt,  ohne'  die 
Versuche  anzugeben,  die  mich  zur  Feststellung  ihres  Atomge- 
wichts geföfart  haben.  Ich  habe  damahi  ange&hrt,  dafii  des  napli-* 
talinsaare  Silberoxyd  beim  Erhitzen  ^  so  rasch  zerzetiSte,  dtfo 
das  daraus  abgeleitete  Atomgewicht  kein  Vertrauen  verdiene,  und 
dafs  ich  einen  Veriust  an  Silber  gehabt  haben  müsse.  Da  iflh  sor 
Wiederholung  meiner  Versuche  keine  Säure  mehr  besafs,  so  hefs 
ch  mich  durch  eine  theoretische  Behracbtuog  leiten;  ick  nahm 
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des  NaphkUm,  mber  Fhkrimämt  mmi  NUnff^uHmdm.  tOI 

an,  zur  FoflMnmg  det  Atomgovicte,  dalli  daa  JhfMiaj  bei 

seinem  üebergang  in  Säure,  keinen  Kohlenstoff  verloren  habe. 

Dia  Ikritik  von  Hrn.  Liebig,  die  diralde  fiikbiDg  von  jNapb» 
faUnsinre  durch  Salpelersaare  und  die  ZusaflunensetKung-  der  Mi^ 
trophtalinsäure  haben  mich  bewogen,  meine  fräiierea  Versuche 
m  wiederholen.  Ich  habe  nnt  Yergnägen  rgeaehen,  da£s  aie 
nMg  waren  und  dafii  sie  ndi  den  neuen  Formeln,  wddie  ich 
gebe,  besser  übereinstimmen,  als  mit  den  alten. 

Da  die  Naftohnsaure  keine  20  Ak  KoUenaloff  enthalt  und 
folglich  nicht  mdn*  der Naphtalinreihe  angehören  kann,, so  werde 
ich  »ie  nun  FlUaUasawe  nennen. 

0^400  der  nblimirtea  Verbindung  gaben  KoUensanre 
und  0,100  Wasser. 

OfiOO  phtaUnsaures  Bleioxyd,  durch  Zersetzung  von  Blei- 
zuckar  mit  naitralem  phtalinsaurem  Ammoniak  dargestellt,  gaben 
0,359  Bleioxyd.  Das  Atomgewicht  der  Säure  ist  hiernach  936. 

Diefs  führt  zu  folgender  Formel: 

^  beredmet.  gefundeii. 

8  At.  Kohlenstoff  .  /  611,4   —  65,2  —  65,10 

4  ^  Wasseretoff  .  .    25,0   -     2^6   -  2^77. 

3  „  Sanentoir.  •  .  300,0  -  32,2        32,13  i 

936,4   -  100,0   -  100,00. 
Nadi  der  (Hiheren  Fonnd  C,«  H«  O4  fafitte  man  Koh- 

ienstoir  erhalten  müssen;  memc  altere  Analyse  gab  64,7. 

Fhtalmsaures  Ammatdak.  —  Dieses  $a]z  enthielt  nach  der 
IGrittieren  SomA  auT  1  At  Säure  %  At  Ammoniak.  Meine  frü- 
here Analyse  läfst  sich  nun  durch  eine  viel  emiachere  Formel 
änsdrudLen;  namhch: 

berediael»  gefimta. 
16  At  Kohlenstoff    .  .  1223   —  52»8  —  52,1 

18 Wasserstoff  .  .    112   —  *  4,8   —  4,9 

8  „  Sauerstoff  ...     800         34,6   — '  34,0 

<  '  2  „  Stickstoff      .  .     177  — »     7,8   -  9,0  

.  .  2312  -  lOO^t).  -  iOOfi. 
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Eb  ist  Uenaoh  ein  mores  Mb  2  C€»  H«  O«)  + 

FktaUmUL  fiestiUirt  man  das  vorhergdieiido  Sak,  so 
eiiiall  «an  WmMt  md  PiilaMiBid;      JüaOjm  dmUlUlmm  gdl 

mir  ia  100  TheUen: 

.    KoUeiMilaff  64^ 

.    Waümliff«  9^ 

Sauerstoff  22,9 

mtkiM.  .......  ^ft 

Idi  hatte  daraus  die  Formel  Ci«  O^N  abgeleitet,  welche 
fliber  nor  7^4  Sticlutoff  veriangt  Nach  dem  neaen  AtomgewidU 

der  Phtalinsäure  erhält  man  folgende  Formel: 


8  Ak.  Kohlenstoff  . 

.  .  .  611,5 

-  65,8 

5  n  Wasserstoff 

.  ^  •  3i,a 

-  3,S 

2  yy  Sauerstoff  . 

.  .  .  200,0 

-  21,4 

1  „  .Stickstoff  . 

•  •   • '  88,5 

-  9,5 

930,9 

-  100,0. 

isl  saures  pbtalinsaures  Ammoniak  min»  Wasser:  C, 

0,  +  H,N  +  2  H»0  =  C,  U^  0^,     N  +  3  H,  0. 

Dorck  BehandhiBg  von  Chlorwasserstoff-CklocBiphtales  mit 
kochender  Salpetersiiire  erkiek  Usk,  auflser  PhtalmsSm«,  Krystalle 
von  Kleesäure;  die  Umwandlung  von  Naphtaiin  und  Chlorwasser- 
Stoff- CMomaphtales  Coder  Itophtalinchlorür,  wie  ick  spifer  zel- 
gea  werde^  in  Phtalinsäure  ist  nun  leicht  zu  erklären: 
C„  Hit  +  0,.  =  C».  (}.  +  Ct  0.  +  4H,0, 
Die  PhtaUnsäm«,  welcke  man  erhält,  ist  wasserkaltig;  sia 
hat  die  Formel  lU  0»  +  H^  O;  das  entstandene  Wasser  hleih( 
also  gaos  mit  den  Sauren  verbmiden. 

NiUüpktaUtisäure.  —  Die  nadi  dem  oben  besclu-iebenen 
Veirfthcen  erkakeoe  Saure  bhA  in  ihrer  völligen  Beioigoig 
1— 2mal  aus  Alkohol  krystallisirt  werden.  Sie  setzt  sich  daraus, 
beim  üreiwiUigen  Verdunsteut  ia  schoneni  schwach  gelbüchen 
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j&ysUdlen  ab;  es  sfod  riionboldaie,  gewöhnlich  aber  sedwitige, 
von  einem  schiefen  Prisma  abgeleitete  Tafeln.  Sie  ist  ziemlich 
lofiUch  in  koclißiidem  Wamr,  wenig  ui  kaken.  AJkobol  mid 
Aether  losen  sio  leiclit 

Beim  Erhitzen  schmilzt  sie  zuerst  und  bläht  sich  dann,  unter 
Abgdbe  Yon  WftMcr,  belrieUiBli  anf;  ein.  Thal  daatiilirt  mTer- 
ändert  über,  bald  färbt  sich  aber  die  Säure  braun,  entwickelt 
salpetrige  Dampfe  und  «ersetzt  «ch  endlich  plötzlich,  mit  Ruck- 
lassung  von  ml  koldigcr  Materie,  die  bd  laaflbam  BrUbeo  in 
verschlossenea  Gefäfsen  veri)uircn  kann.  . 

Die  Sänre  gab  bei  der  Aaalyse: 

1.  0,3üO  gaben  0,497  Kohlensäure  und  0,072  Wasser. 
HO^    ^    0^5       »  0,070  » 

1110,300    „    a49S       ^         „  0,068  „ 

0,200    „    11,5  C.  C.  SUckgas  bei  0»760  M.  und  bei 
17«  =  10,6  a  a  bei  0^ 

Diefs  entqpridit: 

berechnet.  gefunden. 

I.       IL  nL 

16  At.  Kohlenstoff.  .  1223,0  45,95  45,80  45,62  45,62  ' 

10  „   Wasserstoff  .  62,5  2,35  2,66  2,59  2,51 

2  „  Slicksloir  .  .  177,0  6,65  6,70  6,70  6,70 

12  „  SauerstolT  .  .  1200,0  45,03  44,84  45,09  45,07 

2662,5  100,00  100,00  100,00  100,00. 

Wasserfreie  Niirephiaimsäm.  —  Erhitzt  man  NUrophtalin- 

säure  sehr  langsam  in  einer  Rohre,  so  sublimiren  vveifse,  zoU- 

iaage  lüidebi,  ahnlich  der  aublimirtea  Phtalinsänre.  Die  Saure 

vfkd  bei  dieser  Operatioii  wasserfrei  Sie  verliert  9iren  Wasser- 

gehalt  ebenfalls,  wenn  man  sie  einige  Augenblicke  im  Schmel- 

im  erliaiL 

L  0,900  gaben  0,540  Kohlensaure  und  0,049  Wassar. 

KI.  (kßOO    ^    13  C.  C.  StiGlias  bei         M.  md  bei 

18«  =  12  C.  C.  bei  0,760  M.  und  0\ 
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Hiernach  erhält  man: 

*  berechnet,  gefunden. 

16  At  Kohlenstoff  .  .  1223,0  50,18  49,77  49,91 

6  „  Wasserstoff  .  .  a7^  1,55  1,81  1,72 

2  „  Stiokstofr  .  .  .  177,0  7,2ß  7fi9  7,50 

10  „  Sauerstoff  .  .  .  1000,0  41,01  40,83  40,78 

2437,5  100,00  100,00  100,00. 

Es  ist  die  Formel  des  Hydrats  minus  2  At.  Wasser. 

NUrophUtUnsmures .  Silberoxyd.  —  Ifen  eriifik  dieses  Sab 
durch  Fällen  von  salpelcrsaiu*em  Silberoxyd  mit  einer  neutralen 
Auflösung  von  uitrophtalinsaurem  Ammoniak.  Der  weifse  Nie* 
derschlag  zersetzt  sich  plötzlich  beim  Erhitzen  unter  Lidrter- 
scheinung.  Man  mufs  das  Salz  bei  der  Analyse  in  sehr  kleinen 
Portionen  und  sehr  langsam  In  dner  PlatinscMe  erhitzen;  eis 
schmibt  und  zersetzt  sich  alsdann  ohne  Explosion. 

0,400  gaben  0,200  metalL  Silber,  was  in  100  TL  giebt: 

^  «    berediiiet*  gefbndeii. 

Ca  Ht  On  .  .  2637,5  -  49,39  -  50,0 
2  Ag..   .  .  .   .   .   2702,5   -   50,61    —  50,0 

5340,0  ^  100,00  -  100,0, 
JNürophtalinsaures  Ammoniak,  —  Das  neutrale  Salz  erhalt 
man  nur  sehr  schwierig;  concentrict  man,  selbst  bei  gewöhn- 
licher Temperatur,  eine  Auflösung  Ton  Nitrophtalinsäure  in 
Ammoniak,  so  setzen  sich  vorzugsweise  glänzende  Blättchen 
eJnes  sauren  Salzes  ab,  wdche  Msweilen  dichtere  und  weniger 
grofse  Kry stalle  von  neutralem  Salz  beigemengt  enthalten. 

Das  neutrale  Salz  krystallisirt  in  schi^ira  Prismen  mit  rhom- 
bische Basis,  deren  stumpfe  Winkel  gewöhnlich  abgeschnitten 
sind.  Bei  der  Analyse  gaben: 

L  0,300  —  0,427  Kohlensäure  and  0,128  Wasser. 
'  n.  0,200  —  30  C.  C.  Sückgas  bei  0,768  M.  mid  15*  =  28  • 
C.  C.  bei  O«»  und  0,760  M. 
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lierechnet.  gefunden. 

16  AL  Kohlenstoff  •  .  1223  —  39,5  —  39,33 

22  n  Wassersloff,.  •    137  —    4^4  —  4^73 

6  „  Sückstdir.  .   .     537  —  17^  -  17,70 

12  „  SaMerstoff    .  .   1200  -  38.8  -  38,24 

3097  —  100,0  —  100,00. 

£i  ist  nemksj  mmakem  Sali,  If«      +  2 

Na  Iii  0. 

Idi  babe  Temuhtt  ^^bnrcli  DeHilialioii  Yoa  Biiroplilaluisnrem 

Ammoniak  das  Nitrophtalimid  darzustellen;  es  schien  aber  sich 
nur  J)fitrof4ikaliiisfUire  zu  erzeugen.  Durch  Behandlung  der  wa^ 
«erfreiea  Siore  mit  Ammoniakgas  gkqbe  idi  indessen  eine  neue 
Verhindung  erhalten  zu  haben. 

Das  nüropblaiinflrare  AnmoiMc  iHrd  dnrdi  CUoriMon, 

selbst  in  sehr  verdünnter,  kochender  Losung  weiis  gefällt;  die 
DGederschUlge  durch  Chlerstronüni  md  Chkurealdan  aind  eims 
auflöslicher.  Es  werden  ferner  aalpetaiMra  OwekaHberoxydul^ 
Bleioxyd  und  Silberoxyd  weiTs  gelallt. 

Naphtalinchlorür  CCWorwasserstoff-Chlomaphtales)  und  Napb* 
tfiBff  bilden  Phtalinsaure;  mit  der  ersteren  Verbindung  erhalt  man 
gleichzeitig  Kleesaure,  und  mit  der  zweiten  Nitropbtalmsänre  und 
eine  dritte,  leichtlösliche  Säure,  die  beim  Concentriren  zu  einer 
krystallinischen  Masse  erstarrt  Abgesehen  von  letzterer,  lafst  sich 
die  Bildung  dieser  Sfiuren  leicht  eiUftran.  Das  Naphtalin  oder 
sein  Chlorid  verwandelt  sich  zuerst  in  Phtalinsaure  und  Kleesäure. 
Die  Phtalinsaure  selbst  scheint  in  Nitrophtalinsdure  überzug^ien, 
indem  sie  Vi  Aoq.  \\  asserstoft  gegen  Vi  Aeq.  UntersalpetersSura 
aufitaufffht  Man  findet  in  der  That  folgendes  Yerhaltnifs  zwischen 
b^den  Sähren: 

C.  04  0,  +  HaO  und      H.  CNOJ  0,  +  HjO. 

Auf  ^ese  Weiae  ansgedrfickt,  gehdrten  diese  Säuren  der- 
selben Reihe  an;  sie  würden  dieselbe  Sättigungscapacität  haben; 
AmuiL  d.  Chemie  II.  Pluifin- XU.  Bdf.  I.Heft.  8 
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'  die  letztere  enthieHe  aber  halbe  yVecpiivalenle  von  ^^'assersto^l* 
und  UntersalpetersSnre.  Verdoppelt  maa  die  Fonnel  der  stick- 
stoffhaltigen Säure,  so  müfsle  man  auch  die  der  anderen  doppelt 
nehmen,  da  sich  beide  in  vieler  Hinsicht  nalie  stehen. 

Ich  werde  in  einer  anderen  Abhandbmg  dies«  SchwieriglKaft 
ta  heben  suchen. 

Pas  N^pi^talin  Ke^jert  nm  durch  Siüpet^saure  folgende,  in 
Ihrer  Art  ehizige  Reihe;  CN»  0*  ist  darin  durch  X  und  HN  dipreli 
Jm  au^edrücktj: 

Naphtalin  C»«  Hi« 

Nitronaphtalase    .  •  .  C^o  Hj«  X 
Nitronaphtalese    .  .  .         Uji  ^2 
Nitronaphtaieise  .  .  .  Cm  Hu  .X«| 
Nitronaphtalise    .   .   .   C20   Hio  X, 
PhtaUnsäure    .  .  .  .  C]«         0«,  O2 

H,  XO4,  0, 

PhlaUmid  C,o   H$    O4,  Jm^ 

Nitrophtalinsaure  .  .  .  C]t  H«  XO4,  O2 
Nitronaphtale  .  *.  .  .  Cio  H|«  Ou 

(Revue  scientif.  T.  VI.  p.  76.) 


* 

Ueber  die  ZusanuneiisetEang  des  Nicotins 
und  dniger  seiner  Verbindungea ; 

von  V.  OrtigoaU' 


Die  Darstellung  des  zu  folgenden,  auf  Veranlassung  des 
Ifeim  Prot  Liebig  unternommenen,  Versuchen  dienenden  HUco- 
tins  geschah  nach  dem  von  ihm  in  diesen  Annalen  Bd.  XVIB. 
S.  66.  angegebenen  Verfahren.  Ich  gebe  indessen  hier  eine 
aihire  Beschreibimg  davo»»  da  ^  wr  (Jewinnin^  des  Nicotins 
im  reinen  Zustande  e\Yf93  abgeändert  wurde* 
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Tabackstaub  Cwic  er  leicht  ia  grofsen  Quanütalen  in  Ta- 
badssfobriken  za  erhalten  ut)  wurde  24  Stunden  kalt  mit 
Wasser  digerirt,  das  mit  etwas  Schwefel-  oder  Safesfiui'e  *anQfe- 
ainart  war.  Die  ahgepresste  Flüssigkeit  wurde  zur  Syru|>coa-> 
aislenz  verdampft  und  der  dunkdbraune^  sehr  scharf  schmeckende 
Rückstand  mit  ohngeiahr  V«  seines  Volums  einer  starken  Kali- 
tauge  destiliirt,  indem  dem  Retorteninhalte  hier  und  da  etwaa 
Wasser  zugefügt  wurde,  sowie  die  Destillation  in  Folge  d^ 
Concentration  schwieriger  zu  werden  anfing.  Das  DestiUat  ist 
eine  Auflösung  von  Nicotin  und  Ammonbdc,  auf  der,  weon  sie 
concentrirt  ist,  ein  Theil  des  ersteren  in  Gestalt  eines  hellbräun- 
lichen Oeles  schwunmt.  Man  neutralisirt  es  mü  SchwefehMore^ 
oder  besser  mit  IDeesfinre,  da  erslere  auf  das  Nicolai  zerseliwnd 
einzuwirken  scheint,  und  verdampft  zur  Trockne.  Die  braune 
kryslalUnische  Salzmasse  wird  mit  absohilem  Alkohol  nun  Sieden 
erhitzt,  welcher  das  klecsaure  Nicotin  aullöst  und  das  kleesaure 
Ammoniak  auf  dem  Filter  zurücklafisL 

Die  alkolioUsche  Anflosung  des  kleesauren  Nicotkui  wfaid 
zur  Syrupsdicke  verdunstet,  in  einem  verschliessbaren  Gefafse 
mitlelst  Aelzkali  zersetzt  und  die  Itase  dsdann  mit  Aether 
schüUclt,  welcher  bei  wlederMtar  Bdiandlung  alles  ISicotia 
aulnimmt 

Die  fitherisdie  Auflösung  wM  nun  Im  Wassetimde  deslSlirt,' 

wo  zuerst  reiner  Aether,  dann  Aether  und  Wasser,  mit  Spuren 
von  Nicotin,  endlich  eui  iai^bloiiesi  durchsichtiges  Oel  durdigdit, 
das  gegen  Ende  d^  Operation  gelblich  wird.  Posselt  und 
Reimann  haben  dieses  froduct  als  reines  Nicotin  betrachtet:  es 
nchemt  aber,  nach  meinen  Analysen  noch  Wasser  und  AUarfml 
zu  enthalten.  Auch  enthielt  das  Oel,  je  nachdem  ich  es  zu  Ende 
oder  in  der  Mitte  der  Destillation  abnahm,^  mehr  oder  weniger 
Kohlenstoff.  So  gaben  mir  zwei  Analysen  in  100  Thailen: 

L  n. 

Kohlenstoff    .  •  .  66,60  —  68,05 
Wasseialoff   .  .  .    9,37  —  9,4$. 

8* 
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Ich  Tersndite  nun  dem  so  eiMtenen  Nicotin  den  Wasser- 
gehalt durch  geschmolzenes  Aetzkali  m  entziehen.  Das  Aetz- 
kali  nahm  daraus  zwar  Wasser  auf,  es  löste  sich  aber  auch 
gleichzeitig  ein  Thefl  da^on  in  dem  Nicotin  anf,  nnd  bei  der 
Destillation  wurde  eine  Flüssigkeit  erhalten,  welche  ihrem  Ver- 
halten nach,  von  dem  Nicotin  abwich.  Sie  besafs  nidit  mehr 
den  characleristischen  Geruch  dieses  letzteren,  die  Analyse  gab 
nur  52  pCt.  Kohlenstoff,  anstatt  73  pCt.,  wek^he  das  wasserfreie 
Nicotin  enthält,  nnd  auf  Znsatz  von  PtetmcUerid  entstand  kein 
Niederschlag  melir.  Erst  beim  langsamen  Verdampfen  bildeten 
sich  in  Alkohol  sehr  leicht  lösliche  Krystalle,  eine  Eigenschaft, 
welche  dem  Nicotinplalindikirid  nicht  zukdmmt 

Das  Nicotin  ist  farblos,  durchsichtig,  flüssig  wie  Gel,  von 
starkem,  unangenehmen  Genich  nach  Tabak.  Beim  Erwärmen, 
schon  unter  100®,  entwickelt  es  weifse  Dämpfe,  von  unerträg- 
lichem Geruch.  £s  destiUirt  bei  100^  vollkommen  über,  wurde 
aber  im  wasserfreien  Zustande  wahrschemlich  eine  höherere 
Temperatur  erfordern.  Es  hinterläfsl  bei  der  Destillation  ein  in 
Alkohol  lösliches  Harz,  wek^hes  auf  Zusatz  von  Wasser  wieder 
geföDt  whfd.  ErUtzl  man  das  Nkotin  anf  einem  Platinblech  mit 
der  Spiriluslampe,  so  entwickeln  sich  brennbare  Dämpfe,  wah- 
rend Kohle  zurückbleibt,  die  aber  ui  der  Gklhhitze  voUkoiuneii 
verschwindet 

Mü  der  Hiälfte  oder  auoh  mit  wenige  Wass^  giebt  dai$ 
Nlcothi  eui  klare  Auflösung;  mdur  Wasser  bewfrkt  jedoch  Trft- 
bung;  Alkohol  macht  diese  Trübung  augenblicklich  verschwinden. 
Das  NkH)thi  löst  skh  in  jedem  Yerhattnisse  m  A&ohol  und 
Aether,  letzterer  entzieht  es  dem  Wasser.  Die  Auflösungen  des 
Nicotins  färben  das  Curcumapapier  braun. 

Nicoik^ldaimchhHd, 
Versetzt  man  eine  mit  Salzsäure  neutralisirte,  wässnge  Auf- 
lösung von  Nicotin  mit  Platmchlorid,  so  entsteht  sogleich  em 
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gelber  JüryrtaUipfechw  l^^iederscklag,  dir  io  Wasser  schr^ds- 
lieh,  in  Alkohol  und  Aether  ganss  unIdsVch  ist.  Verdünnte  Salz- 

kuure  löst  ihn  beim  Erhitzen  ganz  auf« 

War  die  Auflosungr  des  Nicotins  sehr  verdünnt,  so  erhSIt 
man,  statt  des  pulvcrförmioren  Niederschlags,  ziemlich  grofse 
kryslalie,  die,  nach  der  gütigen  Bestinunung  des  Herrn  Br.  J. 
M filier  in  GieCsen,  schiefe  vierseitige  Säulen  des  %  und  iglie- 
drioon  Systems,  gebildet  durcii  die  Säulenflächen  g  und  die  ge- 
rade Endflaclie  c  vorstellen.  Die  Winkel  waren  nicht  mefsbar, 
Mgeil  die  Flächen  stark  gebof^en  sind. 

Diese  Doppeiverbindung  gab  bei  der  Analyse  folgende  Re- 
sultate: 

1.  0,8625  gaben  durcli  vorsicliligcs  Glühen  0,294  Platin. 
Als  Atomgewicht  desNicoUus  ergiebt  sich  hieraus  die  Zahl  1045,4. 

E.  0,645  gaben  0,220  Platin.  Atomgewicht  des  ISicoüns 
also  =  1042,5. 

0^924  gaben  0,711  KoMensaure  und  0^257  Wasser. 

0,6525  gaben,  nach  der  Methode  von  Varrenlrapp  und 
Will,  miUelst  i^atron  und  Kalk  0,488  PlatüisaltniaL 

Diefs  entspridit  in  100  Theilen: 

Kohlenstofl*   21,14*) 

Wasserstuir   3,14 

Slicksloir   4,74 

Chlor   3(),S7 

Platin   34,11 

100,00. 

und  führt  für  die  Verbindung  zu  nadistehender  Formel: 

in  100  Theilen: 
10  AI.  Kohlenstofl'   .  .     758,54   —  21,02 
18  „  Wasserstoir  ,  .     112,31  3,12 
2  „  Stickstoff.  .  .     177,04  —  4,90 
6  „  Oder  ....  1327,95  —  36,79 
1  „  PUitin  ,  .  .  .  1233,50  —  34,17 

  3609^  —  100,00. 

AtoBigewidit  dM  XoUieBiloffii  zi  75^. 
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« 

Ud  ralioRelle  Formel  der  I)oppelverlHiMhing^  wire  «bo  Cio 

H,8  N2,  Cli  Hl  +  Pt  CI4,  und  das  reine  Nicotin  hatte  folgende 
Zusanpaensetzung : 

in  100  Th«ilea: 

10  At.  Kohlenstoff    .   .   758,54    -  73,26 
16  ^  Wasserstoff  .  .    99,83  —  9,65 
2  „  Stickstoff  .   .   .   177,04   —  17^ 

1053,41   -  100,00. 

Nicotin- Quecktäberckhrid, 

Mau  erhäit  diese  V^indinig  durch  FüUung  von  Subümal* 

iGsung  mit  einer  Auflösung  von  Nicotin.  Der  Niedersdilag  ist 
weifs,  krystaUiüisch,  unlöslich  in  Wasser  und  Aether,  schwer- 
Idsüch  in  Aftohoi  Er  md  sdien  bei  eteer  Tenpeialar,  die 
niedriger  als  die  Siedhilze  des  Wassers  ist,  theilweise  zersetz^ 
indem  er  schmilzt  mid  g^lich  wird. 

I.  0,8005  der  trockenen  Verbindung  gaben  0,3645  Queck- 
silber. —  Hieraus  erhalt  man  als  Atomgewicht  des  Nicotins  die 

Zahl  1071,69. 

0,8005  gaben  0,515  Chlorsilber. 

0,310  gaben  01,315  Kohlensänre  und  0^0»  Wasser. 

IL  0,497  gaben  0,505  Kohlensaure  und  0,170  Wasser. 

Diefs  entspricht  in  100  Theilen: 

i.  II. 

Kohlenstoff  .  .  28,09  -  27,92 

Wasserstoff  .  .    3,67  -  3^ 

Chlor  ....  15,86 
Quecksilber  •  •  45,53. 

und  fühlt  zu  der  Fo^el  Cio  Hi»  Ni  +  Hg  CI2,  welche  ver- 
langt: 
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in  100  IWm; 

iO  At  Kohlenstoff    .  .  758,54   -  27,M 

i6  „  Wasserslüff  .  .  99,83  -  3^64 
2  Stickstoff  .  ^  .  177,04  -  6,45 
2       Chlor    ....   442,65  16,13 

2743,88  100,00. 


lieber  Bromkohlenstoff. 


NuchLüwig  s  Angabe *J  erhält  man  einen  Broinkohleiistoff, 
wenn  mau  Ürum  iäugere  Zeil  auf  Aether  emwirkea  läfsi,  von 
dem  GowiBfihe  eiMn  ölortigen  Körper  und  Bromwasserstoffsäure, 
die  sich  gebildet  haben,  abdestillirt,  den  sauren  Rückstand  mil 
Kali  saUigt  und  mit  Wasser  verdünnt,  yirobei  sich  firomkohleu- 
stofT  als  ein  fester  Körper  in  Menge  abscheiden  soN.  Hm.  YÖl- 
ckel  wollte  diese  Darstellung  nicht  gelingen,  weder  als  er  Aether, 
noch  als  er  Brom  im  Ueberschufs  anwandte,  und  selbst  nicht 
nach  monatelanger  Einwirkung  \o\\  überschüssigem  Brom  auf 
Aether.  Bei  der  Destillation  des  Gemisches  im  Wasserbade  guig 
ein  ölartiges,  m  Wasser  untersinkendes  Liquidum  über,  wahr- 
scheinlich hauptsächlich  Bromäthyl.  Als  der  Rückstand  mit  Kali 
gesättigt  wurde,  schied  sich  ein  anderes  schweres,  ölartiges 
Liquidum  ab,  aber  nichts  Festes.  Es  war  viel  weniger  flüchtig, 
war  aber  jedenfalls  ein  sehr  gemischtes  Product,  wie  sich  aus 
seinm  verimderMdien  Siedqmnct  und  diir  varfitendeii  Zusammen- 
setzung der  einzelnen  davon  abdestillirten  Portionen  zeigte.  Die- 
ser Gegenstand  erfordert  also  eine  neue  UnlHrsudhung. 
  W. 

Pof  gendorCf  «  AniMl.  Bd.  XYL  5.  37E.  * 
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ZwdainiMnsetBiing  des  Rftkoczy  an  Kfar 

siogen  *). 


SpeoiC  GewidH  des  Wassers  bei  +  20«^  C.  =  1,008« 
10000  GewioMsthefle  Wasser  endiahen  92,592  Tk 
freie,  oder  108,876  TIl  wasserhaUige  feste  Bestandtheile. 
10000  Gewidrtstheüe  Wasso'  enthatten: 

fhne  EryMItwnm.  Hit  VrfMimmr^ 


ChlornatriiiDi   .  .  *  •  • 

61,509 

61,509 

ChlonnagiMsinin  .... 

8,720 

16,881 

Miwefetoaares  Natron  •  • 

5,409 

12^^29 

Schwefelsaure  Kalkerde  . 

4,964 

6,267 

Kohlensaure  Kalkerde  .  . 

1Q;222 

10,222 

^        Takerde  •  . 

0,590 

0,590 

„        Bisenoxydul  • 

0,137 

0,137 

Schwefelsaiires  Kali   •  . 

0^972 

0^2 

0,069 

•0,069 

Bronunagaesium  .  •  « 
Kohlensaure  Strontianerde 

„  Manganoxydull 
.Phosphorsaures  Sato  .  .      ^^^^  besümmbarer  Menge. 

Thonerde  

Organische  Materie    .  . 


.    >  .  92,592     —  108,876. 

Die  Quantität  der  freien  Kohkofouref  womit  das  Wasser 
gesattigt  ist,  und  die  nur  in  der  Quelle  selbst  mit  Sictohoit  zu 

cmiitteln  ist.  wurde  nicht  bestinnnL 


Diefe  Analyie  ist  yoii,Hm.  Schnedermana  im  Laboratorimn  jm 
Cktttingen  mit  ^akocir-Brmmeii  angestellt  worden,  weldieR  Pirof. 
Fach«  Yon  der  Bfirnninilirection  sa  Kiiiiiigcii  la  iUich  gefäDteD 
wid  wohl  Terwahrtea  Plaidieii  sugMcfaMit  erhaltM  halte. 

W. 
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Ueber  die  ZwwnmetwefaBing  der  Luft  in 

den  EieriL 


Welche  Bedeutung  die  Luft  hat,  die  sich  ia  dem  stumpfeu 
Bade  des  Hämmies  MMet,  wosa  sie  ilieBt,  ifoher  sie  konnnli 

ist  unbekannt  Sie  iLann  nicht  von  einer  Zufälligkeit  abhängen, 
sondern  mufs  in  euiem  notfawendigen  Zusaamenbangie  mit  der 
BÜdnigr  des  Eis«  oder  ndl  der  necUierlgen  Entwickelung  des 
Embryo  stehen.  Die  Kenntnifs  ihrer  Zusammensetzung  ist  jeden*» 
folls  Ton  Interesse.  Die  AnalyseR,  welche  Bischof  ond  Dolk 
von  dieser  Luft  gemacht  haben,  gaben  das  aufTallende  Resultat, 
dafs  sie  atmosphärische  Luft  sey  mit  2  bis  3  Procent  Sauerstoff 
meHr  als  in  der  gewdhiAdien  Luft.  Indessen  M  der  geringen 
Menge  von  Luft,  welche  sie  der  Untersuchung  unterwarfen  — 
de  nahmen  die  Luft  von  nur  8  Eiem  —  konnte  ein  sonst  m- 
bedeulender  Bcobaclitungsfehler  leicht  eine  Vermehrung  des  Sauer- 
stofigehaUs  um  mehrere  Procente  herbeiführen.  Ich  veraohi&te 
daher  Hrn.  Griepenkerl,  diese  Analyse  mit  der  hoit  ans  einer 
\ie\  gröfseren  Anzahl  von  Eiern  zu  wiederholen.  Diese  Analyse 
geschah  im  Wasserstoflgas-Eudiometer  durch  den  dectrischen 
Funken  mit  Anwendung  von  vollkommen  reinem,  in  ausgekoch- 
tem Wasser  entwickelten  Wasserstoi%as. 

Auf  diesen  Umstand  wurde  besondere  Sorgfalt  verwendet, 
da  natürlicherweise  ein  Gehalt  an  atmosphirischer  Luft  un  Was- 
serstofigas  den  SanerstoSyneiiall  in  der  analysürten  Luft  sdieiubar 

vermehren  mufs. 

Zuerst  wurden  5  versdiiedene  Analysen  gemadht  mit  der 
Luft,  die  aus  60  Eiern  über  Wasser  aufgesammelt  worden  war. 
Diese  5  Versuche  gaben  21,5  —  2Q»0  -  21,8  -  21,1  -  20,7 
Procent  Sauerstoffgas  m  der  Eierluft. 

Von  anderen  60  Eiem  wurde  die  Luft  über  ausgekochtem 
Wasser  anfgesamimdt  und  ekenfidta  5  Analysen  davon  gemacht 
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mm  g«lMo  21)7  -  20,9     21,1  -  2M,i  -  20^F)M.aiiiir. 

stüflgas. 

Hieraus  geht  also  mit  GewiDsfaunit  iienor,  da(s  die  Luft  in 
«leB  £Mm  in  ÜHror  Zusanmenselsiuiig  aicbt  verscUejloii  ist  von 
der  umgebenden  ulmosphärischeii  Lull. 

Die  angewaadtea  £ier,  wie^^ehl  noch  ganz  iriscb,  waren 
doch  schon  seit  Wochen  gelegt.  Hr.  Griepenkerl  untersuchte 
nun  audi  die  Lull  vou  iüerUp  die  erst  wenige  Stundeu  zuvor 
getegt  waren. 

Bei  dem  ersten  Vensuche,  mit  der  Luft  aus  15  Eiern,  fand 
er  nur  17,9  Proc.  Sauersto%as.  ^  Bei  einem  zweiten  Versuch 
nit  der  Luft  ans  ap  Etenif  hekam  er,  u^ereiustumnend  dandt, 

lb,5  Proc. 

.  Hienuis  scheint  also  hervorzugehen,  als  oh  die  Luft  im  Ei» 
so  Umg»  es  noch  nicht  gelegt  ist,  bedeutend  weniger  Sanerstoff- 

gas  enthalte,  als  die  atmosphärische.  Es  ist  wahrscheinlicl],  dafs 
.  der  nangehide  Sauerstoff  darin  als  Kohlensaure  enthalten  ist,  die 
nch  nachher,  wenn  die  Eier  der  Luft  ausgesetzt  sind,  durch  die 
Poren  in  der  Eischaale  mit  Sauerstoffgas  auswechselt,  wodurch 
dann  das  V^haitnifs  zwischen  Stickgas  und  Sauerstoffgas,,  wie 
in  der  umgebenden  Luft  hergestellt  wird.  Diese  Vermulhuiig 
Jionnte  aus  Mangel  an  frisch  gellten  £iern  noch  nicht  geprüft 
werden.  Die  Seliwierigkeit,  sie  zu  bekommen,  ist  auch  Ursache, 
dafs  von  dieser  Luft  nur  zwei  Analysen  getiiaclil  wurden.  Es 
braucht  nicht  erinnert  zü  werden,  dafs  die  Luftmenge  ans  einem  . 
einzigen  Ei  so  wenig  beträgt,  dafs  eine  Analyse  dävcii  Unmög- 
hch  isL  W. 


•  4 

IJeber  die  DarstelliiDg  des  Helens  aus 

SelenbleL 

Die  fölgeiide  Methode^  dieselbe  die  zur  DarsteUuug  des  Tel- 
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Im  dieal,  nuciite  yrM  die  tkhdbM  mA  vortlnillitllMle  seyn, 

um  das  Selen  aus  dem  Seienblei  abzuscheiden: 

man  puhert  das  Sdeiwn,  »dtt  mit  yerdöimter  Saizsflore 

den  eingesprengten  KalkspaUi  aus  Spatheisenstein  vollständig 
ins,  yermischt  es,  nach  dem  Auswaschen  wid  Trocknen,  sehr 
innigf  mit  seinem  gleichen  Gewicht  koUehaltigen  koUensauren 
Kaii*s  Cgeglüliten  Weinsleins)  und  setzt  dieses  Gemenge,  be- 
deckt mit  grobem  KoUenpulver,  in  einem  verschlosseiien  Tiegel 
eine  Stunde  lang  einer  mafsigen  Rothgluhhitze  aus.  Nach  dem 
£rkaiten  wird  die  Masse,  die  nun  alles  Seien  als  Selenkaiium 
enfliflt,  hl  efaier  warmen  Reibsdiftale  rasdi  zerrieben,  in  einen 
Trichter  mit  Filtrum  gelegt,  mit  wolil  ausgekochtem,  siedend 
lieifsem  Wasser  äbergossen,  imd  damit  so  hmge  ausgewaschen, 
als  das  Wasser  noch  gcffirbt  abläuft  Dabei  nrafs  der  IViditer 
stets  mit  Wasser  vollgefüllt  erhalten  werden,  damit  die  Masse 
nicht  mit  der  Loft  in  Berährm^  komme. 

Die  erhaltene  Lösung  von  Selenkalium  hat  eme  bierrothe 
Farbe  und  fängt  sogleich  an,  auf  der  Oberfliche  euie  Haut  von 
Selen  abzusetzen.  31an  iäfst  sie  in  ilachen  Schaalen  einige  Tage 

m 

lang  an  der  LaßL  stehen,  wobei  sich  das  Selen  hauptsachlich  an 

der  Oberfläche  als  eine  dünne,  röthliclischwanjc,  halbmetallischo 
Kruste  abscheidet,  die  man  öfters  zerstört,  um  den  iiuftzutritt  zu 
befördern.  Wenn  sie  sich  endlich  nicht  wieder  bildet  und  die 
Flüssigkeit  farblos  geworden  ist,  filtrui  man  das  Selcnpulver  ab 
und  wäscht  es  aus.  Es  ist  noch  nicht  vollkommen  rem,  man 
reinigt  es  leicht  durch  Destillation;  wobei  es  einen  klemen  Rück- 
stand von  Selenmetallen  hinterlafst 

Nach  Versuchen,  die  Hr.  Beringer  hierüber  angestellt  liat, 
hakommt  man  auf  dies»  Weise  den  fannn  Sei^ngebalt  dos  Jer- 
zes» Eine  geringe  Menge  bleibt  zwar  in  der  Flüssigkeit  zmrOck, 
wahrschemlich  als  selenigsaures  Kali,  entstanden  durch  die  Oxy- 
dation an  der  UA;  man  bekomml  ei  ater  ]mM  deraw  durch 
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Sättigen  der  FIm>sigkeil  mit  schwelliger  Saure,  Krlüta^eu  uuU  imcii- 
lierjge  Uebersättijfung  mit  Salzsatire. 

Das  Seleiiblei  enthält,  aufscr  dem  Selenquecksilber,  oft  so 
viel  Seleusilber,  dafs  es  der  Mühe  werth  ist,  bei  dieser  Ge- 
winmmsf  des  Selens  zugleich  das  Silber  za  gewinnen.  Man 
schmilzt  dann  die  kohlige  Masse,  die  nach  der  Auslaugung  des 
Selenkaüums  bleibt,  mit  einem  gehörigen  Zusatz  von  kohlensau- 
rem Kali  zusammen,  wodurch  man  einen  Regulus  von  silberhal- 
tigem Blei  hekonmit,  aus  dem  man  das  Silber  um  besten  durch 
Abtreiben  erhalten  kann.  Aus  dem  Selenerz,  welches  zu  diesen 
Versuchen  diente,  wurden  nicht  weniger  als  20  Procent  reines 
Silber  erhalten*  W. 


Ueber  den  Älkaligehalt  der  Kalksteiua 


Die  von  Kuhlraann*),  durch  die  Folgerungen,  die  sie 
veranlaist,  nicht  unwichtige  Beobachtung,  dafs  die  Kalksteine 
häufig  Alkali  endiallen,  ist  durch  Hm.  Beringer  bei  der  Unter- 
suchung dreier  Kalkäteinproben  aus  dem  Muschelkalk,  der  eine 

aus  der  Nahe  von  Göttingen,  der  zweite  von  Hamehi,  der  dritte 

'    «  • 

fM  Cassel,  volftoramen  bestätigt  worden,  h  allen  fond  er  ganz 
leicht  nachweisbare  Mengen  von  Kali.  Aus  den  beiden  ersten 
konnte  es  als  kauiüisdies'Kali,  nach  demBrennen  des  Sterns,  mit 
Wasser  ausgczotren  werden.  Nach  Ausfällung  der  Kalkerde  mit 
Kohlensäure,  und  Abdampfen  blieb  es  als  zerfliefisendes  kohhm^ 
saures  Salz  zurück. 

Da  die  Steine  frei  zwischen  Kohlen  gebrannt  worden  w  artMi, 
und  daher  der  Einwurf  gemacht  wenden  konnte,  dafe  das  Kali 
ans  der  Asche  der  Kohlen  herrühre,  indem  es,  wenn  auch  äas- 
serlich  der  Stein  vollkommen  von  Asche  befreit  worden  war, 
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bei  seiner  PKtehtigkeil  demwlbeii  dwdidnmgen  haben  könne,  so 
wnrde  die  Analyse  des  dritten  Steins,  der  zu  Cassel  zur  Fabrik 
katkm  eines  vorlrefflichea  Cementa  dient,  unf  die  Weise  gemaefat, 
dafs  er  in  Salzsäure  aufgelöst,  die  Hauptmenge  des  Kalks  zuerst 
durch  reines  kobtensiiures,  und  der  übrige  nacbher  durch  oxaU 
sanres  Ammoniak  gefiHt«  die  Lösung  filtrirt,  zur  Trodme  ver- 
dunstet und  die  Salzmasse  zur  Verjagung  der  Ammoniaksalze 
erhitzt  wurde.  Der  Rückstand,  weü  er  viel  Qüormagnesimn  ent- 
hielt, wurde  Ms  zur  toDstflndigen  Zersetzung  desselben  in  einer 
Atmosphäre  von  kohlensaurem  Ammoniak  geglüht,  mit  Wasser 
ausgezogen  und  abgedampft,  worauf  das  Cbkirkalium  znräckbliek 

W. 


Ueber  das  Theobromin; 

von  ji,  Waskresenahf* 

Schon  lange  Zeit  kannte  man  die  beiden  stickstoiTreicheii 
Substanzen,  das  Caffein  und  das  Them;  ihre  Identität  wurde  aber 

erst  im  Jahr  1837  durch  Mulder  und  Jobst  nachgewiesen. 

nachdem  die  Anweseriidt  des  Caffiuns  in  beiden  so  ver- 
schiedenen Pflanzen  emmal  erkannt  war,  lag  es  sehr  nahe  den-« 
selben  Stoff  oder  wenigstens  ehien  ähnlichoi  in  der  Cacaobobne 
zu  suchen,  deren  sehwach  bitterer  Geschmack  vollkommen  an 
das  Bitter  des  Cafl'eins  erinnert,  und  die  auch  die  Haupteigen- 
ichaft  des  Caffees,  die  aufiregeude  Kraft,  besitzt,  wetebe  densel- 
ben so  gesucht  macht 

Zu  diesem  Ende  befaudeile  ich  die  Cacaobobnen,  so  wie  sie 

im  Handel  vorkommen,  mit  destillirtem  Wasser,  digerirte  sie 
eine  Zeit  lang  im  Wasserbade  und  lieb  dann  den  Auszug  durch 
Umwand  laufen*  Bind  vmichtig  zngeselzte  Aullönhg  ven  e»- 
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sigsaurcm  Bleioxyd  erzeugte  "eine  "rtarke  Fällung  und  die  klare, 
voa  dßuk  JViederschlag  abiiUrirto  und  von  id)erschässigem  Uei 
hdMki  Flüssigkeit  Ketote  ii|oh  den  Verdampfen  eine  veüSse 

Substanz,  die  aber  noch  von  den  färbenden  StoQea  der  Mutt^- 
lauge  enthielt 

Um  sie  zu  reinigen,  löst  man  sie  wieder  in  kochendem  Al- 
ktM  «i;  illrirt  die  beifse  Aufldsung  und  erhält  bei  d^  AblLiii^ 
hing  ein  krystaHimscheg,  weifses,  schwach  rdthlfelies  Mver, 
das  man  ¥oa  Neuem  mit  Alkohol  behandelt,  bis  die  Materie  ganz 
fein  ist 

Beim  ersten  Anblick  erkennt  man  leicht,  dafs  es  kein  Caf- 
fehi,  sondern  ein  eigentUtanKcher  Kdrper  ist,  den  ich  Ifkeobm^ 
min  nennen  will.  Es  ist  ein  krystallinisches  Pulver,  von  schwach 
bitterem,  dem  des  Caffeins  nnd  der  Cacao  selbst  gtnt  ents;»^ 
chenden  Geschmack;  wegen  der  Schwerlösllchkeit  der  Substanz 
entwickelt  sich  dieser  Geschmack  mar  langsam  und  hat  wenig 
Intensität  An  der  Luft  veränd^  sich  das  Thed>romin  nicht,  bei 
100®  verliert  es  nur  0,81  pCl.  seines  Gewichts;  bei  250°  fängt 
es  an  braun  au  werden  und  in  höherer  Temperatur  verflüchtigt 
es  sich,  unter  INdung  eines  kry8tallinisdie&  Sublimats  und  Hin- 
terlassung von  etwas  Kolüe. 

-  Das  Theobromin  ist  wenig  auflöslich  in  heifsem  Wasser; 
beim  firkaitea  opattsict  die  Fifissiglipit  etwas,  was  beweist,  dafii 
es  im  kdtem  Wasser  nodi  weniger  Midi  ist  In  AlkiM  nnd 
Aether  ist  e&  noch  schwerer  löslich,  als  in  Wasser.  Säuren  und 
Alkaüen  zersetnen  es  mcbl  und  gehen  noch  keine  Verhindaqff ' 
damit  ein.  Gerbsaure  MMet  damit  eine  Yeii^hidang,  die  sich 
in  einem  Ueberschuis  von  Säure,  in  Alkcriiol  oqd  selbst  in  heifsem 
Wasser  auflöst 

IUI;  eineir  verdünnten  Auflösung  von  Quecksilbercfahirid  er«", 
neugt  die  wässrige  Theobrominlosimg  einen  weifsen,  kryslaDk» 
nildten,  schlier  in  Walser  und  Alkohol  löaUchen  i^iLiederschlag^ 
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witochemlidi  eine  Vertkiadn^  v^n  Queobdberoliiorid  mit  der 

angewandten  Substanz. 

Die  filementaranalyse  des  Tli^bromuis  gab  folgende  Re* 
siiUale: 

L  0,3754  gfiben  0,641   Kohlensäure  und  0,1533  Wasser, 
IL(V2345    ^    0,3d84       ^         ^  Q»0973  « 
in.  0,2451     „    0,414         „  „  0,0996 

0»292i    ^  C.  a  SUckgas  bei  29,6''  B.  und 

16,18«  C. 


Diefs  gibt  m  100  TbeUen: 


I. 

n. 

m. 

Kohlenstoff  « 

.  47,21 

-  46^97  - 

46,71 

• 

Wasserstoff  • 

.  4,53 

-     4,61  - 

4,52 

SückstofT  .  : 

•  35,38 

-    35,38  — 

35,38 

Sanerstoff*.  • 

.  12,88 

-  13,04'- 

13,39 

•I 

100,00 

-  100,00  — 

100,00. 

und  entspricht  der  Formel  Ci      N«  O»,  welche  veriangt: 

ia  100  Tb. 

9  At  Kohlenstoff    .   .  687,91    -  46,43 
10  „  Waaserstoff   .  .    62,39  4,21 
6  „  Stidortoff  .  •  .  531,12  —  35,8» 
'    '     2  „  Sauerstoff  .  .  .  200,00  -  13,51 

1481,42  -  100,00. 
Es  ist  bemerkensworth,  4afs  der.  Stickstoi^ehalt  des  Theo^ 
bfmw  JbotNIid^^     a|«  dar  den  CMGhIm»  wilchea  Ins  jaM» 

als  eine  der  stickstolfireichsten  FÜanzensuI^stanzea  betraohlet 
wurde. 

Wem  mm       «Mwmde  KnA  der  varaiidedene»  6Mii 

durch  ihren  Gehalt  an  Stickstoff  bedingt  ist,  eine  Ansicht,  die 
von  Payen  und  BoaasingauU  als  allgemeines  GeseU  aa%9- 
slellt  Tvurde,  so  wäre  das  Theobromin  eine  der  nährendsten 
Pflanzensubstanzen. 
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Ich  bitte  meine  Freunde,  Se  von  mir  Freiexemplare  des 

Handwörterbuchs  der  Chemiö  erhielten,  sich  für  die  ilincn  feh- 
lenden Hefte  an  Hm.  Dr.  Will  in  Giefsen  zu  wenden,  und  anzu^ 
geben,  auf  wdchem  Wege  sie  die  Zusendung  dersdben  lirfinschen. 
Ich  habe  die  Namenliste  verlegt,  was  der  Grand  isl,  dafs  die 
Zuisendung  nicht  unmittelbar  erfolgen  konnte. 

Ju9iu9  Liebig^ 


Aozeige  für  Chemiker. 

Der  Famulus  des  cliemiscben  Laboratoriums  in  Giefsen, 
Heinr.  Aubei,  hat  alle  neueren  chemischen  Apparate,  nament- 
lich Pktrf)irrdhren,  vdlstfindige  Apparate  tat  organischen  Analyse, 
liupfeme  Wasser-  und  Oelbader  u.  s.  w.  u.  s.  w.  voirätbig  und 
giebt  sie  zu  bülig  berechneten  Freisen  ah. 


Erklärung. 

In  ümn  eigenen,  so  wie  im  Interesse  des  Yerfiissers  und 
des  Pubmam»,  sieht  sich  die  unteneicfande  Veriagfthandhmg 

yeranlafstzu  erklären,  dafs  die  in  Quedlinburg  Basse  heraus- 
Icommende,  von  ihm  sogenannte  „neue,  wohlfeile  Ausgabe  von 
Berzelius's  Lehrbuch  der  CSiemie  in  gedrängter  Form,  bear- 
beitet von  F.  Schwarze^  nichts  Anderes  ds  ein  unrechinUMger, 
verstümmeller  Nachdruck  des  Originalwerks  ist,  in  welchem  sich 
Kaufer  um  so  mehr  täuschen  würden,  als  er,  bereits  im  J.  1832 
bfBomiea,  nicht  einmal  nach  der  in  gegenwfirtigeia  Jahre  voll- 
ständig  in  10  Bänden  erschienenen  dritten  und  vierten  Original-* 
ausgäbe,  sondern  nach  der  früheren  Ausgabe  von  1825—1831 
iabricirt  worden  ist 

Dresden  un  Sept.  1841. 

Arnoldiäche  Buchhmdbmg. 
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CHEMIE  UND  PHARMACIE. 


XLI.  Banden  Kweit«9  Heft. 


Zar  Theorie  des  Electrophors  und  über  eine 
Quelle  von  Fehlern  beim  Gebrauche  des 

Condensators ; 
Ton  H.  Bifff. 

'Wmt  schon  man  aligemein  darüber  einverstanden  isl,  dab 
der  Zweck  der  Form  oder  des  TtXkn  bei  dem  Etectrophor  nidit 

blofs  darauf  beschi-änkt  ist,  zum  Schutze  <jles  Harzkuchens  zu 
dienen,  so  scheint  doch  bisher  di& 'Wirksamkeit  dieser  unteren 
MelaI&)elegUB|r  in  üirem  ganzen  Umfimge  nidit  ginsiiditig  aof- 
gefaist  worden  zu  seyn. 

Der  am  meisten  in  die  Av^ifett  fotteade  Einfluß  der  Foon 
besteht  in  einer  Wirkung,  welche  mit  derjenigen  des  Ankers 
bei  dem  Magnete,  einige  Analogie  baL  Sie  gestattet  nämlich, 
dem  Harzkodien  euie  stärkere  Ladung  beizubriiigen;  densefien 
gleichsam  mit  Elcclricilät  zu  übersättigen. 

Die  electrische  Erregung  des  Harzes  durch  Reiben  mit  Haa- 
ren, Itfst  sidi  bekanntlich,  je  nach  dem  Feuchtigkeitszaslande  der 
ioift  und  des  Reibzeuges  nur  bis  zu  einer  gewissen  Intensität 
steigern.  Ueber  diese  hinaus,  haftet  die  neu  entwickelte  —  E. 
meht  mehr  an  dem  Harze,  sondern  verbindet  sich  sogleich  wi^ 
der  mit  ihrem  Gegensätze  in  dem  Katzenpelz.  Durch  den  Ein- 
fiofs  der  metaDisehen  Unterlage  wird  aber  die.  in  dem  Kwtei 

AnnaL  d.  Chemie  u.  riiarm.  XLI.  Bds.  2.  Heft.  9 
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fevrecto     E.-  sogleldi  beflchfiftigl  und  rolglicli  ihre  Spamimg' 

vermindert.  Die  Dichtigkeit  der  durch  Reiben  erregten  Electri- 
atii  kann  «Üb  ki  der  Ih«t  bebracbllidi  y&fpoSaoti  werden,  iie- 
vor  derjenige  Grad  der  freien  Spannung  eintritt»  der  je  nach  den 
Umständen  dem  Maximum  entspricht. 

Diese  Wirkung  der  Form  Ist  häufig  bemeria  worden,  auch 
weifs  man,  dafs  wenn  ein  an  seiner  leitenden  Unterlage  nicht 
fest  häag^fidw  Uarakudieii  durcii  Reii»ea  eine  möglichst  starka 
Ladung  eriialt,  und  dann  von  dem  Teiler  abgehoben  wird^  aus 
allen  Punclen  desselben  gegen  den  genäherten  Knöchel  lebhafte 
Funken  hervorbrechen;  eine  Erschemung  die  nicht  eintritt,  so 
lange  das  Harz  auf  der  Metallplatte  aufliegt 

Wie  kommt  es  nun,  dafs  ungeacIUet  dieser  bindenden  Krafl 
der  MetaOform,  die  gam  Menge  der  —  des  UankuchenSi 
zur  Ladung  des  Deckels  in  Wirksamkeit  zu  treten  vermehr? 

In  den  Lehrbüchern  der  Physik  imdet  man  darüber  folgende 
Eridämg;  man  sagt:  Da  die  «-  E.  auf  der  (^erßäd^e  des  Harw 
zes  Ycrbreitet  ist,  so  mufs  ihre  vertheilende  Kraft  auf  den,  auf 
der  Oberfläche  unmittelbar  aufliegenden  DeckaL  eine  bei  weitem 
gvoilKre  Wirksamkeit  Mmm^  als  auf  die  entfemler  h'egende 
Form.   Setzt  man  also  beide  Cnändich  Form  und  Deckelj  in  lei- 
tende Verbindung,  so  dafs  sie  gleichsam  eineii  eimigen  .Leiter 
bikien,  so  wird  sieh  sogleich  das  Uebergewioht  der  electtisohen 
Thätigkeit  des  Harz(  s  liegen  den  Deckel  richten;  die  vorher  ge- 
iMHideno  +  £.  der  F<»in  vnrd  folglich  frei  und  verbindet  sieii 
mit  einer  entsprochenden  Menge  —  E.  des  Deckels,  während 
eme  gklch  grosse  Menge  +  ^  des  letsetoren  nunmehr  von  der 
fiaraelcctrioitat  gebunden  wM. 

^'ach  dieser  Erklärung  begreift  man  allerdings,  dafs  nach 
^olgter  fieruhiwg  beider  Belegungen,  in  dem  Deckel  etna  be^ 
MdiiUch  <Tröfsere  Ifenge  von  +  K  angehSuft  seyn  mufs,  ab 
in  dem  Teller.  Allein  hei  richtiger  Würdigung  des  Gesetzes  dec 
olectriBcheD  Atnoqiiharenwiriiung  sieht  man  AHi^h,  da£B  ate 
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gewisse,  wenn  auch  noch  so  g^eringe  Meoge  von  4~  ^  in  <)Gf 
Fana  mrAckbieiben  nfifirte;  so  gewifs,  ab  ein  Mtebigf 
geformter  Leiter  der  Electricitäl,  in  der  iVahe  eines  eleclrischen 
Itörpers,  und  imchckm  um  iiia  mit  dem  jj^iogor  bertUirt  hat, 
in  HSm  fteDen  ai^Mr  (HierAlohe  mit  entoreofengeseteter  ISeolfMflt 
behaftet  ist,  wenn  gleich  die^>elbc  an  den  dem  electrischen  ]vör- 
fN»*  suBiolift  fiegeiMieii  Piinetea  die  gröfste  Diehtigk^  kesHacL 

Das  Zuruokble3)eR  eines  mehr  oder  weniger  grofsen  An*- 
Üm^  von  +  in  der  Form  eines  guten  £ie€trophors,  nachdem 
beide  MelaUioheiben  in  Berührung  standeni  widersprkhl.jedodi 
den  gewöhnlichen  Erfahrungen.  * 

Pfaff,  in  Gehlerts  Wörterbuch  Bd.m«  S.  747.  gbobl,  wie 
68  flohekit,  diese  Schwierigkeit  dadurch  weggeräumt  m  hfdien, 
dafs  er  sagt:  ,,Bei  dem  Mangel  einer  in  Betracht  kommenden  £nt* 
femung^  zwischen  Deciid  und  Kuchen,  werde  die  Wirkung  (ßim^ 
lieh  die  Atmosphärenwirkung  der  auf  der  Oberflache  des  Harzes 
ballenden  —  £0  &nf  die  +  £.  der  Form  venüchtet.^^  Man  fiur- 
4et  jedoch,  dafs  auch  bei  wenig«-  gut  ausgefilhrten  Electropfao- 
ren,  die  +  E.  der  Form  spurlos  versclnvindet,  und  dafs  diefs, 
wm  die  Hanaebeibe  dönn  ist,  geschieht,  ebne  dafs  der  Deckel 
gana  aufliegt.  Ja  man  überzeugt  si^  leiiibt,  dafo  zuletzt  in  dar 
unteren  Metallbelegung  —  E.  gebunden  wird.  • 

Man  befestige  auf  dem  oberen  Ende  eines  Pendel-Blactro- 
meters  eine  Metallplatte  und  lege  darauf  eine  Harzscheibe  von 
etwas  gröfnerem  Durchmesser.  Man  reibe  hierauf  die  Oberfläche 
des  Hmes  mit  Katzenpelz,  wArend  die  frei  werdende  —  B» 
der  metallischen  Unterlage  beständig  abgeleitet  wird.'  Wenn  man 
mn  die  so  etoctriairle  HarzOtebe  «dt  einer  zweiten  Metaliplatte 
liedeckt,  so  gewinnt  man  eine  Art  von  Electrophor,  dessen  obere 
octo  Deckeiphitle  durch  gleichsKeitige  lieruhrung  beider  Metalt^ 
l^lMtms  geladen  werden  kann.  Angenommen  diefs  sey  gescfaeheOi 
so  entferne  man  die  Harzscheibe  sammt  der  darauf  liegenden 
oteen  Platte,  ohne  jedoch  die  untere  Platte,  den  Teller  des 
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Eleclropliors ,  zu  berühren.  Die  Goldblättchen  des  EIcctroscops 
werden  mit  —  £.  divergiren,  zum  Beweise,  dafs  in  der  unteren 
odor  Teilerplatle  ^  B.  gdmnden  war.  Pübert  mim  Ungegen 
die  Harzscheibe,  auf  welcher  die  Deckelplatte  noch  aufliegt,  dem 
Electroscope,  so  Terrfith  dasselbe  die  Gegenwart  von  freier 

Die  Erktönmg  dieses  TerhriCens  ergieiit  sii^  ans  dnr  eii 
genfhümlichen  BcschaiTenheit  des  eiectrisirten  Harzkuchens,  welche 
2war  nldit  md^drannt  ist,  aber,  wie  es  scheint,,  raeist  uiierselies 
wird.  Eine  Harzplallc  nämlich,  der  man  auf  der  einen  Seite, 
■durch  Reiben  oder  auf  andere  Weise  einen  bestimmten  electri- 
schen  Zustand  einprägt,  nimmt  man  auf  dmr  andern  Seto  dfo 
entgegengesetzte  eleclrische  BeschalTenheit  an. 

Die  4*  £.  auf  der  der  Form  zugewendeten  Fliehe  desHanE» 
kuohens  ist  zwar  in  der  Regel  nicht  direkt  wahrnehmbar.  Sio 
kann  aber  leicht  bemerklich  gemacht  werden,  indem  man  die 
Oberfläche  des  Harzes  mit  dem  MetaUdeckel  bedeckt,  diesen  mit 
dem  Finger  beröhrt  mid  dadurch  die  durch  Reiben  entwickele 
^  E.  beschäftigt 

Der  Grund  warum  die  +  B.  des  Harzes  voriier  nicht  be- 
merkbar war,  kann  niu*  darin  liegen,  weil  die  gegenüberstehende 
—  £.  durch  den  Reibungs^rocelüs  meist  vollständiger  entwickelt 
is^,  und  also  die  Wnlnmg  der  letzteren  voiterseiit 

ZmN eilen,  zumal  bei  Anwendung  dicker  Harzscheiben,  läfst 
sich  die  Gegenwart  von  +  selbst  auf  die  angegebene  Wdse 
nidit  sichtbar  machen.  Fährt  man  indessen  fort  zu  reiben,  oder 
überläfst  man  nur  die  geriebne  Harzscheibe  einige  Zeit  sich 
sdbst,  so  wird  die  entgegengesetzte  Eleetrieitftt  auf  der  lucfal 
dectrisirten  Seite  zuletzt  immer  zum  Vorschein  kommen. 

Es  ist  bemerkenswerth,  da£s  in  dem  Grade,  als  <Me 
auf  der  nicht  eiectrisirten  Flädhe  sich  mehr  und  meisr  entwfefciil^ 
die  Atmosphärenwirkung  der  gegenüberstehenden  —  E.  abnimmt^ 
ohne       dadurdi  die  electrophorischen  Wirkungen  der  Han« 
idwibe  in  gkiciieiii  VerMmim  yermhidert  weiden. 
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<kr  linieren  Flache  des  llarzkuchcujj,  so  wie  sie  beginnt  frei 
n  werden»  eine-  Yflitheibv^  4ler  ORtürlioben  Fiirrftriritfltmi  der 
Form  herbeifiteen  inufs;  —  E.  wird  gfebunden,  +  E.  wird  ab-* 
gestofseiL  Ebenso  tiiileudUend  ist  es,  dafs  die  +  £.  des^Uar« 
bevor  si^  diunch  die  —  E.  dar  Form  eine  Beschäftigung 
finden  konhle,  einen  Tlieil  von  der  —  E.  des  Harzes  gebunden 
iiieii«  und  .dafe  iotglich  die  ietztere  eine  gßm  üreio  Tiiatigkeit 
mf  ^e  Electrieitäten  des  Dedieis  nur  dann  ausüben  kann,  nach* 
dem  sie.  dem  Einiiusi>c  ihres  Gegensatzes  an  der  uaterea  Fiucho 
enUegea  worden. 

Diese  Bedingung  nun  wird  erreicht  durch  die  GegenwM 
der  Metallform,  und  zwar  fritt  ihr  Nutzen  in  dieser  Hinsicht  um 
so  deutlicher  hervor,  je  dünner  die  Uarzscheibe  ist,  deren  man 
sich  bedient 

Der  entgegengesetzte  clectrische  Zustand  des  Harzkucheus 
ist  nicht  blos  oberflächlich,  sondern  er  durchdringt  die  ganze 
Masse  des  Ilarzcs.  Folgender  Versuch  zeigt  dicls  aufs  Ue- 
stunmteste: 

■ 

Vier  dünne  Harzscheiben  oder  vier  ganz  trocluie  Glasschei- 
ben Ton  gleialtfr  Grdfee  wurden  aneinander  gelegt  und  dadurch 
gleiclisam  eme  einzige  viermal  so  dicke  Scheibe  erhalten.  Man 
Cfibeiite  der  efaien  Seite  derselben  ebe  stark  electrische  Ladung, 
sey  es  durch  Reiben  oder  auf  andm  Weise.  Die  RAefcseite  er- 
hielt dann  einen  entgegengesetzt  electrischen  Zustand;  wiewohl 
In  geringerem  Grads.  Wurden  hierauf  die  Sdbeiben  auseinander 
genommen  und  besonders  auf  ihr  electrisches  Verhalten  geprüft, 
80  befii  sich  m-  jeder  derselben  ein  electrischer  Zustand  eriwn- 
Mi)  und  awar  zeigten  diejenigen  FIfichen,  welche  mit  der  ur- 
sprünglich elcctrisurten  Oberfläche  gleich  gerichtet  waren,  die 
flaiahaitiief  ^  «hgewendate  FlßXibBa  die  ung^teiehartiige  Elec- 
tricitaL 
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Dieser  haftende  elcctrischo  Zustand  nicht  leitender  Schei- 
ben verliert  sieh  nach  Yerlaiif  einiger  Stunden  in  der  Hegel  von 
flAflt  Ders  jedoch  dieses  VerseiiivMen  nieiir  M  Folge  elmr 
inneren  Aktion,  als  einer  Ableitung  durch  Luft  und  FeuchtigheU 
ist,  eriMinI  a«s  ^im  liinslande  heiyoraugeiieii,  eifte  eleo- 
kMile  CHesplatte,  nachdem  man  sie  unfßr  Wasser  g6lauill'  und 
wieder  abgetrocknet  hatte,  noch  immer  Cd-  b.  ohne  dieselbe  von 
MHM  n  deoirifilM])  bh  ekwtrapherisGhe»  Vttwiuiidu  gURmohl 
werden  komitc.  •  ** 

Um  einen  geriebenen  Harzkuchen  auf  lange  Zeit  im  elec- 
trischen  Zustande  zu  erhalten,  ist  es  bekanntlich  nolh>>'endig, 
beide  Flächen  mit  Hetallplatten  zu  belegen.  D.  h.  die  Electrici- 
taten  an  beiden  Oberflächen  müssen  beschäftigt  und  dadmch  der 
Aktion  aufeinander  entzogen  werden. 

Der  Theorie  des  Eleclrophors  gemafs,  mufs  die  Wirksam- 
keit dieses  Apparats  zunehmen,  wenn  die  Dicke  des  Harzkuchens 
abnunmt  Bd  Vergleichung  mehrerer  Schellackplalten,  von  wdk 
eben  die  dünnste  noch  nicht  V»  P.  L.  Dicke  halte,  ergab  sich 
die  vollkommenste  Bestätigung  dieser  Ansicht;  jedoch  nur  in  dem 
Falle,  >venn  das  Harz  an  der  Oberfläche  der  Form  nicht  ange- 
schmolzen war. 

Emc  festhiingende  Harzscheibe  von  etwa  -  5  Linie  Dicke, 
konnte  augenscheinUch  nicht  bis  zu  derselben  Stärke  geladen 
werden,  als  eme  nur  k>se  anfliegende  Scheibe  vi^n  dcfselben 
Dicke,  und  sie  \erior  die  ihr  beigebracht^  Ladung  unter  ganz 
gleiohea  Unständeii  weil  schnelter. 

Es  scheint  hiemach,  dafs  die  innigere  Berührung  a^wischea 
Haara  und  MetaU,  im  letateim  fette  den  UebMgiag  der  eatfeneiK 

gLsclzten  Electricitätcn  zu  einander  begünstigt;  und  man  begreift 
unter  diesen  Umständen,  warum  dünne  Schella€kubers4ge  der 
HetaUplatlen  nfehl  fihig  sind,  sMoi  Lateigen .  mah  Ari<te 

Electrophors  anzunehmen,  noch  dieselbe  lange  Zeit  zu  erhalten« 
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Ecitet  man  eine  mit  SMMiAtmts  bdtlddete  Metallplattc 
Ml  mm  £rweicbeB  der  duoneu  üanwduclii,  so  verliert  sidi  der 
eleetTMche  Zustaid,  wdofaea  «an  ihr  nror  «uMK  btttte,  äugen« 

blicklich. 

IMt  Jiigeiifiduift.diuner  üur»«  oder  giinifigcbiciinaiy  da»* 
irlMhe  Lidif en  nMli\Afl  deg  Steoliopta«,  wm  «oeh  mirtmk 

geringer  IntensUäl  und  >venn  aucii  nur  auf  kurze  Zeit  annehmen 
tm  IfftiiiMii  in  v#a  (pdBm  BedwihMy  Mm  Gabrauobe  deiOnB*- 

In  der  Tiiat  verhüll  sich  jede  CoudensatorplaUe  wie  XeUer 
und  KjofMa  emes  ßieotropbori,  wäbrend  die  andere  Platte  die 
Holle  des  Deckels  übenümmt. 

Wenn  man  nun  bedenkt »  dafs  das  blufse  Auflegen  einer 
Coodensatorplatte  auf  den  fisch,  anf  Papier  oder  sonst  eine  un- 
gleichartige Fläche,  zumal  wenn  dieses  Auflegen  mit  iieiben  ver- 
bunden ist,  bmreicht,  derselben  mehr  oder  weniger  grofse  Spu- 
ren Ton  Electricität  einzuprägen;  dafe  diese  kleinen  Ladungen 
im  Laufe  der  Versuche  sich  mehr  mid  mehr  Iiaufen,  ohne  darum 
eine  in  die  Augen  faUende  Wirkmig  auf  das  Eiectromeler  her« 
vorbringen  am  nnlssen;  so  sieht  man  ein,  warum  verschiedene 
ileobadder)  beim  Gebrauche  des  Conden^rs,  ha^  zu  gmvL 
MtgageaigeaeMn  Basiillaltii  gglsngen  komtfeni  und  swar  um 
so  leichter,  je  empilndUdier  die  l<isU'umente  waren,  deren  sie 
alfih  bedienten. 

Weaeiffclerquelto  Würd  aber  dadurch  imi  so  geMoMkeir^  dafs 
aie  sich  nicht  leicht  direkt  entdecken  läfst  Wegen  der  Dünne 
der  Baiwoiuflbt  wird  aamlieli  betrachtli^,  a.  B.  negativ 
electrisdie  Ladung,  die  man  dersel>en  OTtfaeHt  hat,  durch  die 
positive  £lectricität  so  vollsl^dig  gebunden,  dafe  selbst  die 
wBipnmIlirhslsn  ttkummm^  kmm  eine  Spar  davon  anaeigen, 
Ihre  Wirkung  U-itt  aber  nichts  desto  weniger  sogleich  zum  Vor- 
aaftm,  wmm  manJtoide  .CoadfWtoiylatten  aitfeinander  k^gi  und 
ä»«<  i^pdl  «ne  Wrise  in  IMft  VadiBduiig  ^ 
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^flli  ^wvhte  kiNÜv  bflBBikl^  diAi  simi  dMtib  BriiAMii  einer 
electrisch  gewordenen  Harzschicht,  den  naturliclien  Zustand  laifiht 
Wieda*  bentaftea  kam 

Es  ist  mir  niefat  bekannt,  dafli  naa  bisher  bei  Versuchen 
flut  dem  Condensator  auf  diese  zufalligea  Ladungen  der  Deckei- 
flMte  BMuMl  genoHWHi,  oder  dam  gedael«  km,  dfeadban 
zu  vermeiden;  iing^eachtet  man  sie  als  die  wesentlichste  Veran- 
laasuog  zu  allen  dea.  Zweifelii  betrachten  mufo,  die  g^gan  die 
ans  CondeoMtorvennclm  gezogenen  Renllite  inuner  wiedor 
von  Neuem  erhoben  werden. 

Es  seinen  mir  deDshalb  nieltf  ohne  Interesse  auf  die  Mittel 
aufinerksmn  zu  machen,  sich  w  dieser  FeUerqueDe  za  sichern. 


lieber  ,  die  Stellung  des  Wasserstoffs  in  der 
eleetrisehen  Spannnngsreihe ; 

¥on  Demselben» 


Dar  Wasserstoif  wird,  wenn  ich  nicht  irre,  jetzt  von  allen 
Chemikern  zu  den  electroposiäven  Körpern  gezählt;  d.  h.  im 
Sinne  der  Contakttheorie,  zu  denjenigen  einfachen  Stoffen,  die 
bei  der  Beruhnmg  mit  den  meisten  der  UelHrigen  einen  posithr 
eledrisdien  Zustand  annehmen.  Der  Graifd  m  dieser  Ansfoht 
ist  jedoch  mehr  aus  dem  chemischen  Verhalten  des  Wasserstoffe, 
als  aus  dirditen  Versuchen  über  sekie  eleetrisehen  Bankdemgen 
abgeleitet. 

In  einer  Abhandlung  über  den  Euiflnfs  des  Conlalits  und 
der  OxydaUott  tnir  die  Entwkddung  und  Fortdeoar  eledvischer 
Ströme  (diese  Annalen  B.  XXXIV.  p.  129.)  habe  ich  gezeigt,  da& 
die  Einwirkmig  des  destülirten  Wessers  auf'Zinic,  sehr  veseohie- 
den  i^  je  Aadidem  maii  tSi  miägkeft  vdr  d^ 
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Amte,  das  Verhalten  des  Zinks  im  reinen,  lutUreien  Wasser  zu 
|ira£BiL,  lueM,  eia  Mittel,  die  elecbrisclie  Beaebuog  di^g  Wasser- 
sUA  flo  dar  das  UokA^  bat  imahhingjg  voa  firemdartigen  Ein- 
flüssen kennen  zu  lernen. 

bi  das  kiftfime  Waaaer  taucbta  «iii  Platiaataifeii  «id  wei 
ZMkslrailM,  latarteie  von  gleiaher  Grtto  und  aus  demsdben 
Stöcke  geschnitten,  so  dais  sie,  unter  gewöhnlichen  Umständen 
n  aiMT  Katte  giaachtossen,  nklit  dia  gerii^^ate  Spjar  euas  elec- 
trischen  Strons  bewirkten.  EeEeioluieB  wir  sie  mit  a  und  b. 

Der  eine  dieser  Zinkstreifen,  z.  B.  a  wurde  mit  dem  nega- 
ttvan  Me,  der  FlalinalMifeii.  mit  dam  positive»  Pole  emet  aar 
Zersetzung  des  reinen  Wassers  hinlänglich  kräftigen  Säule  ver- 
Iranden,  wodurch  bewirkt  wwda,  dafs  sieb  Wasseistoi^as  an 
dam  Zudc  abaelien  mnfste. 

Als  man  hierauf  den  Streifen  a  mit  dem  einen  Ende,  den 
Streifen  6  mit  dem  andern  Ende  des  Galvanometerdrahts  verband, 
entstand  ein  Strom  in  der  Richtong  von  a  dorch  die  Flüssigkeit 
zu  b. 

Setzte  man  das  hervorstehende  Ende  von  a  in  leitende  Ver- 
bindung mit  der  oberen  Platte  eines  Condensalors,  und  ebenso 
6  mit  dar  willen  FlaUß  Cheide  Condensatorplatten  waren  Zink)^ 
ao  erindt  die  lalitere  eine  positive  Ladung. 

Sowohl  die  Wirkung  auf  die  Nadel,  wie  die  auf  den  Con- 
-doDsalar,  nahmen  nach  und  nach  ab.  Hatten  sich  indessen  am 
Zinkstrelfen  a  Waaaenrtoffbläschen  in  rek^her  Menge  abgesetzt, 
so  verhielt  sich  dieser  Streifen  gegen  den  andern  Stundenlang 
wie  ein  positiver  elekirischea  Metali,  oder  wie  Zink  gegen  ICupfer, 
bis  endlich  mit  dem  allmähligen  Verschwinden  des  Wasserstoffs, 
sdio  Wirkung  schwächer  wurde  und  aufiiörte. 

.  Bakmwtliiih  gehmgl  Zink  beim  Eintauchen  in  reines  Was- 
ser an  und  für  sich  schon  in  einen  negativ  electrischen  Zustand; 
•  4»  äbar  hier  beide  StreiÜBn  von  ganz  gleichartiger  Beschaffen* 
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SO  kann  ihre  scheinbare  cleclrische  Differenz  nur  von  dem  Wa»-> 
seraleff  kmdiBmi^  wdcfaer  lien  dftengfarwfen  gioki—m  ubii»tf. 

Dieses  VerimHen  sdniiit  mir  ^tm  «milog  mll  smiir 
KuffioKstreifen,  die  inaii,  nachdem  der  eine  mit  einer  dunniMi 
Miclit  Zink  ttafz<^  worden,  in  eiBor  Aufltangr  ym  rnkm^^ 
felsam*em  Zinlt  zu  einer  Kelle  schliefst.  So  wie  liier  das  (  so  weil 
tB  m  iie  Ftesaigknil  tandit)  mit  Zink  un^ebwe  MufSer  gegen 
den  andern  Ku^feratmfim  ^  iMfe  eines  posRir  iAemMtm 
Körpers  spieH,  so  ist  in  den  vorher  erwähnten  Versuchen  die 
eleetrop<Nritive  BMokaffenkiit  des  cUnen  ZinkiMfew  duMk  dio 
Berührung  mit  Wnsscrstoff  scheinbtr  eriiölit  werden;  oder  was' 
dasselbe  ausdrückt:  Zmk  bem  Coniakte  mü  Wü9*erM9f  wird 
negtith  deelrüdk,  der  WkBMenttf  |mM)  tiaelfiidL 

Man  kann  auf  ganz  ahnliche  Art  nachweisen,  dafs  alle  Metalle, 
die  weniger  leicht  oxydiii)ar  sind  als  Zink,  wie  Zinn,  Eisen, 
Kupfer,  Silber,  Fiatin,  bei  der  Berührung  mit  Wasserstoff  negativ 
electrisch  werdea  Ein  sorgfältiges  Abschliefsen  der  Luft  ist  bei 
diesen  Metallen  nicht  einmal  erforderlich,  um  zu  einem  unzwei- 
felhaften Resultate  zu  gelangen.  Die  belreirenden  Versuche  sind 
daher  längst  bekannt  und  nur  unter  diesem  tlesichtsputicte  nicht 
aulgefafst  worden. 

Wenn  man  eine  Kette  aus  Zink  und  Platm  mit  reuieni  luft- 
freien Wasser  bildet,  so  geht,  Avie  man  weifs,  der  Strom  vom 
Zink  durch  die  Flüssigkeit  zum  Platin. 

Führt  man,  statt  diese  Kette  zu  schiiefse%  Zink  einer 
Condensatoiplatte  Zink,  das  Piatin  zu  einer  zugefaorigep 
Deckelplatte  von  Platin,  so  wird  letzlere  positiv,  erstere  negativ 
geladen.  Die  Starke  dieaer  Ladung  übt  |ucb  am  dem  Auydil^ge 
der  GoklUättcben  erkeanen. 

Nfanttt  MB  Ml  n  itteieii  VwMken  eiMi  ttriniMibn, 
wem  eMi  mm  WmmMK  abgeeeiai  laue,  m  wM  m  ekm 
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Irachtlich  verstärkt. 

Utk  belraciite  diesen  Vorsuoii  ale  ein  Anilogw  dw  £%e»* 
Mit  ttü  Mwphtdnlit>Mil  ^Mm  MMMl,  ki  nevllale  schwe- 
fetowire  Zinklösung  eingesenkt,  gaben  einen  eiecii'u^en  Strcjoi 

Dieses  System  wurde  htorwf  mit  einer  eleetrischen  Säule 
in  Y^indung  gesebl,  so  dafs  sich  die  /u^kifÄgi|y^  zersetale  und 
immMiiwfcit  ZU  an  Mafkr  abgMlMni  nuede. 

Beide  Drähte  dann  vou  Neuem  zur  Keltc  geschlossen,  eut- 
Wickellen  begreiflich  einen  weit  stärkeren  Stron  als  voriMT,  a» 
knge,  bis  die  ZiHkacUckt  sieh  wiedsr  aiägelM  faallB  uad  die 
reine  Kupferilache  wieder  zuni  Vorschein  kam. 

Wie  in  dieaen  Yeranh»  das  Zink,  gana  aft.vwkielt  aiek 
im  rafaerg^eaden  der  Wasserstoi^  d.  K  Wasserski  dem  Pia-- 
Utt  gegenübm',  wird  stärker  positiv  dectrisch,  als  Zink  dem 
Pkmn  ffe^enüber;  so  wie  es  die  eleoinsche  Spamamgarnhe 
Toraussetzt 

Hatte  sich  nicht  an  dem  Zink,  sondern  an  dem.  Flatui  der 
ZinkplatUeHe  in  reinem  Wasser,  das  Wasserstoffgas  abgesetzt, 
so  ist  die  Erscheinung  gerade  die  umgekehrte  der  vorhergehen- 
den; d.  h.  jetak  erfaäfc  die  Flatinplatie  des  Condensalors  die  ne^ 
gative,  die  Zinkplatle  die  posW^B  Ladung;  der  Strom  in  der 
geschlossnen  Kette  nimmt  aber  (freilich  nur  vorübergehend)  die 
BldiHmg  TOm  Platin  durdi  <tie  Fiussigkait  zum  Zink.  Auch  die- 
ses Resultat  war  nach  den  Gesetzen  der  Spannungsreihe  vorher- 
zusehen, denn  der  mit  Wasserstoff  umhüUte  Pktinstreifen  bildet 
gleidisam  eine  WasserstoMtele  den  gegenüber,  im  reinen 
Wasser,  so  dafs  das  Platin  selbst,  Uhler  der  Voraussetzung,  dafs 
aa  dfieik  ganz  mit  Wasserstoff  äberdeckeH  könnte,  gar  nicht  mehr 
.  da  UMiaiiht'  komanen  würde.  - 

Man  kann  die  Resultate  der  beiden  letzten  Versuclie  auch 
satwdiücken:  Siae  Kette  m  dar  Ortung^  PIüb,  Zink,  W*»- 
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Eine  Kette  in  der  Ordnung,  Zink,  Platin,  Wasißrs««^,  veiMl 
Mch  wie  Zink  m  Bcrahmng  mil  Wawenrtoff. 

Za  Folg«  dieser  Tiiüsaebtii  halte  kk  flilr  uMHguwiht,  ifajf^ 
der  Wasserstoff  ein  Glied  auf  der  posüioen  Seite  der  electri^ 
sfAm  Spmmmgmäie  büdßt,  $o  wlo  man  es  liBgsi  vennulhek  kat, 
und  dafser  in  diemr  Beikemdi^mMan^iA^r  dm  Xmkbi^mpivt 

Um  das  Verhalten  des  Wasserstoils  gegen  Platin  zu  prüfen, 
habe  ich  noah  eki  andern  YeiMveii  aagewendet,  wekhes  je- 
doch, um  zu  einem  ganz  sfchren  Resultate  zu  führen,  ein  sdir 
empfindliches  £lectr«iscop  erfordert. 

Auf  dem  Electrameter  war  eine  Platiaadiete  .befioeUgt; 
darauf  lag  eine  sehr  dünne  geschliffne  Glasscheibe,  deren  untere 
Flache,  wie  die  obere  des  Platins  getoiiüst  war.  Anf  der  Ober- 
fläche des  Glases  warde  ein6  Sehlcht  verdfimHer  MrweMsaore 
ausgebreitet.  Verband  man  nun  diese  Flüssigkeit,  die  zugleich  als 
leitende  Ibterie  dor  oberen  Cendensalon^atte  diente,  mit  der 
untern  CPlatin-)  Platte  durch  einen  Platinstreifen,  so  nahm  die 
mitere  Platte  eine  positive  Ladung  an;  zum  Beweise,  dafs  die  ver- 
dOmrte  Sdiwefelsaire  gegen  Flaün  negativ  eiedriadi  iat 

War  aber  der  Platinstreifen  zuvor  in  der  Zersetzungszelle 
einer  electrischen  Säule  verwendet  worden,  hatte  sich  Wasser- 
stoff daran  abgesetzt,  md  wurde  nmr  diese  mit  WasseiMoff  be- 
deckte Stelle,  unmittelbar  darauf  und  noch  feucht,  mit  der  ver- 
dfinnten  Schwefelsäure  der  Dedseiplatte  m  Berihnng  gesetiH, 
so  nahm  die  untere  Oouienoatorphille  eine  negoliv  eleeCrisehe 
[jH^^^ng  an,  gerade  so,  als  habe  man  sie  mittelst  eines  Zinkstrei- 
fens mit  der  TerdCtamlen  SehwefiMure  in  leitende  Yerbmdomr 
gebracht. 

Nahm  man  hierauf  eine  trockne  und  vorher  flwgfgttic 
Stelle  des  HaHnaireibiis,  beilihrte  mit  dieaeaa  die  WNÜnale 

Säui  e,  so  wurde  die  untere  Platte  sogleich  wieder  pMÜtf  ge- 
laden. 
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man  bald  die  mit  Wasserstoff  überzogne,  bald  eine  trockne  Stelle 
<ies  Streifens  in  die  FiuAsifkeit  der  JPecMptotle  senkte»  eimge 
Iril  fBwreeiimit  werien;  wotm»  engflmrhiiftlirh  hervorhebt, 
dafs  keine  veränderte  Beschailenheit  des  Platinstreifens ,  sondern 
mor  <ye  diu»,  dae  FlaAia  l»edeckende  WatfeiMiffiwsiuobt,  die 
l]iaaelie  des  ei^fdraleiiett  Itümiiifirii  «m. 


UDtersuchuDgen  über  das  Lraa; 

voa  JE».  PeligoL 

Me  ChenaBor,  welehe  sidi  mU  der  Ifatfenmefaniff  des  Urans 

beschäftigten,  haben  angegeben,  dafs  die  Darstellung  des  Metalls 
wäi  keinen Sckwieri^ieUen  verknüpft  sey.  BuchoU  erhielt  es, 
duroh  Behandlung^  von  Uranoxyd  mit  Kohle,  in  Gestalt  einer 
grauen,  mit  schwachem  Metallglanz  begabten  Masse;  bei  der 
RediiotkMi  desselben  Oxyds  mittelfit  Wasserstoff  in  geUoder  Wanne, 
bleibt  nach  Arfvedson  ein  braunes  Pulver,  das  sich  bei  Luft- 
ZHlritl  unter  Erglühen  wieder  oxydirt;  derselbe  Chemiker  suchte, 
mn  m  heiroten,  ddk  dieses  Pnlw  wirkUeh .  metallisches  Uran 
sey,  den  nämlichen  Körper  zu  erhalten,  durch  Behandlung  einer 
sanaffstofflieien  Yerbindamr  des  Chiorurankaliums«  mit  Was* 
eentaff:  das  auf  diesem  Wege  erhaltene  Mdl  biUet,  nach  der 
Entfernung  des  ChlorkaUums  durch  Wasser,  regelmäfsige  Octae- 
dar  von  mataytelHm  iVnaatmn  ahnlKkiiem  StaU  oder  Masnie^ 
eisenstein.  Berselius  erinall  endfieh  dieses  Metall  doreh  Er- 
hitaKn  von  neutralem  kleesaurem  üranoxyd  in  verschlossenen  Ge*- 
ttTsMi;  /or  Ml  es  fir  mm  der. am  lairitsrtnn  danosteUenden 
Metalle.  • 

'  . .  IMe  Vessuche^  wekdie  ieb  nm  mittheilen  will,  luhKen  spi 


eiMiii  gern  v<rgiiiM8ditii«.  Snhhi»  ei  ftht  «i     IM  «i^  nei- 
M»  Beebaelttungen  hervor: 

X)  <ias  Uran  niclii^  wie  man  bis  jetzt  ai]geju>miiien 
ImH,  em  wiMriefl^Nunar  Kiq^,  ein  Eleount  ist;  lieMi  ee  telUlt 
noch  em  nichl  unbotrdeluliohes  YerhaUnifs  Sauerstoff.  - 

23  Dafe  das  Huthkal  des  Urans,  das  w  irkliche  Metall.^  wüA-  . 
ches  ich  isolirt  habe,  von  teen  ie§  jetsigtn  UnwMtalls  mm 
abweichende  Eigenschaften  besitzt. 

21)  Dafsw  die  binäre  Yerbindingy  die  man  als  Uianinetall  be- 
trachtete, eui  eigenthfiinKcher  Kdr|ier  ist,  der  aber  in  den  mei- 
sten Yerbindungen,  welche  er  eing^eiit,  die  Rolle  eines  einlacheu 
Körpent,  eines  gewöhnlichen  Metalis  spielt. 

Mit  einem  Wort,  wenn  meine  Ymnohe  richtig  sind,  s*  Ist 
das  Uran  ein  zusammengesetztes  Metall. 

Die  THeobeit  dieser  Behauptnngen  maoht  es  mir  wr  Pflicht^ 
sie  mit  allen  Beweisen  zu  unterstützen,  welche  sowolü  meine 
BeobachtuQgai,  wie  auch  die  üniiheren  Untersuchungen .  Uefera 
können. 

Die  Einwirkung  des  Chlors  auf  das  Uran  und  seine  Oxyde 
war  4er  Awfgangspunet  des  neuen  WagSt  den  ich  eif^eschlap* 
gen  habe. 

Leitet  man  einen  Jstruni  von  trocknem  Chlorgas  über  diese, 
der  RoH^hihhitze  ansgeselzten  Körper,  ao  biUet  sieh  eine  gelbei 
sehr  sdimelabare,  in  Wasser  Idchtlösllobe  Yerfoindung.  Die  wäs- 
serige Auüösung  zeigt  alle  Reaclioaen  der  bekannten  gelben 
Sabe  def  Uranoifdi;  die  fimwiitoig  des  Chkvs  ist  aber  an»» 
mals  vollkommen;  wie  lange  man  es  auch  einwirken  läist,  so 
bleibt  inuner  eine  gemrisse  Quantität  dw  Substaaa  unangflgeiffiBB. 

In  der  aiAigliclienUelMtM0gttigr9  diese  rovoUkoBuiaue 
Einwirkuilg  hauptsächlich  einer  unvollständigen  Berührung  zuge- 
schrieben waidmi  wfina^.  wmdifist  durah  die  .SehmnlirhiwiteH 
des  sieh  biMenden  Freduetes,  wedureh  IMIcheB  eingehüllt  mid 
der  letzten  jEiftwicbuig  ditfu/Qüais.e«taflgen  wurdfitt»  vatsufifato 
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theilt  war:  ich  erhielt  aber  alsdann,  statt  des  gelben  Chlorids, 
mm  lüirhüge,  dordi  Subiimatioa  in  sohöMn  refifehnfiRgeD  Oota- 
■ten  kfyiMfflirtare  YciPbiiiiliiii^  i^vn  doHiMi^ffttMf  Farto  md 
einer  Art  Metallglanz.  Diese  Chlorverbindung  hat  zum  Wasser, 
w6lcbM     oimlHr  xeraetzt,  eine  aafimrdentüciie  Verwandt* 

Es  bildet  damit  eine  dunkelgrüne  Auflösung,  welche  ein 
gm  anderes  Verintoen  als  die  Uranoxydnlsaiae  seigt;  dieses 
Verhallen  ist  folglicii  in  ofTenbarem  Widerspruch  mit  der  Bil- 
diuigsweise  dieses  Chlorurs. 

Bei  der  Analyse  «fieser  Ver])iRdang  bedbacbtele  idi  eine 
Eigenthümlichkeit,  welche  über  die  wahre  Natiu*  des  Urans  Auf- 
schlufs  gab. 

Behandelt  man  eine  bestimmfe  Quantität  davon  mit  Wasser 
und  versetzt  die  Auilösunjr  mit  einem  Ueberschufs  von  Ammonid^ 
so  erhalt  man  den  als  Uranoxydulhydrat  betrachteten  braunen 
Niederschlag;  aus  diesem  Oxyd  läftl  sich,  wenn  es,  nach  vor- 
heriger Behaadhing  mit  Salpetersäure,  heftig  geglüht  wird,  das 
Gewicht  des  Urans  nadi  der  Sanerstoflhienge  brndmen,.  weicho 
es  unter  dem  Einflufs  von  Wasserstoflf  verliert. 

Die  Bestimmiing  des  Chk>rgehalts  dieser  Verbindung  unter-' 
liegt  keiner  Schwierigkeit;  sie  Idfbl  sich  wie  gewöhnlich  als 
Chlorsilber  bewerkstelligen. 

Berechnet  aran  die  ZusammenselBm^  dieser  Verbindmqg 
nach  den  von  allen  Chemikeni  angenommen  Baten,  so  findet  man 
dafs  iOO  Th.  37  Th.  Chlor  und  73  Tk  Uranoxydul,  welche  ohn- 
frfttr  Vl  Tib  nataiiiehflm  Uim  emsprwtai,  Melm;  ttif  iindem 
Worten,  man  findet,  dafs  100  Th.  dieses  Körpers  aus  108  Th.. 
minsc  fikimeate  beständen^  wenn  man  diese  Elemeole,  nach 

hsjawlan-Melhodan,  Ifir  Mi-  danma  ilanililil'. 

Hiernach  muTs  inaii  also  annehmen,  dafs  das  Wasser  bei 
mimKi£0mu4ma§  waidmffHMmlkmMMt  m  4mJMammm 
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tität  Sauerstoff  abgiebt,  der  durch  reducirende  Mittel,  wie  Was- 
scjnrtoff  und  Koh&e,  niobt  »abr  anlMgeD  werdaa  kam;  ea  k!^ 
liiemi  notiiweAdig,  dafii  dieMf  Saoanrtaff  in  danjeingen,  4timk 

Waisserstoil  oder  Kohle  dargesteliten  Urau  enthalten  seyn  muüs. 

Nachstehender  Versuch  beweis!,  inwiefern  diese  Hypotliese 
begründet  ist. 

Es  wurde  Uranoxydul  duixh  heftiges  Glühen  von  ganz  rei- 
nem salpetersaurem  Salz  dargestellt,  das  erhaltene  Oxydul  so- 
gleich mit  der  Hälfte  seines  Gewichts  geglühtem  Kienrufs  ver- 
mischt, das  Gemenge  zuerst  einer  hohen  Temperatur  ausgesetzt 
uid  dann  lange  Zeit  WasserstolT  hinübergeleitet;  da  das  Uran- 
oxydul,  durch  das  Glühen  mit  Kohle,  schon  allen  Sauerstoff  ver- 
loren hatte,  der  ihm  durch  Wasserstoff  wäre  entzogen  worden, 
•  so  bildete  sich  kein  Wasser:  es  waren  also  die  günstigsten  Um- 
stände hergestellt,  um  Chlor  auf  ein  Gemenge  von  Kohle  und 
metallischem  Uran  einwirken  zu  lassen:  bei  dieser  Einwirkung 
nun,  von  trocknem  und  reinem  Chlorgas,  ausgeführt  in  der  näm- 
lichen Röhre,  die  zur  Behandlung  des  Metalls  und  der  Kohle  mit 
Wasserstoff  gedient  hatte,  stellte  sk^  eme  reichliche  und  voll- 
kommene Sublimation  von  grünem  krystallisirlem  Clilorür  ein, 
wahrend  sich  die  au%esammeUen  Gase  als  ein  Gemenge  von 
Kohlensäure  und  Kohlenoxyd  erwiesen;  der  Sauerstoff  dieser  letz- 
teren rührte  also  offenbar  von.  dem  bis  jetzt  ai$  einfachen  Körper 
betrachteten  Uran  her. 

0a  fisrner  dwqk  mm  diiMten  Versuch  die  Ueirtilat  das 
priverigen,  matten  Urans,  das  man  mitteist  Kohle  oder  Wasser- 
stoff erhält,  mit  dem  krystaUisirten,  glänzenden,  wekhes  aus  der 
Zersetzoaf  des  CUeimnka&inM  miMttWaiseniaff  harvergaiil, 
nicht  erwiesen  war,  so  unterwarf  ich  ein  Gemenge  von  Kohle 
und  nadi  den  lalalirai  YaHabraa.  dargwteUtni  Uran  d«r  Eixk-» 
fririrong  dea  CMoHiwdlft  »pwliiUa  warn  dia  BimBcbap;  caiAMi 
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8iA  im  grtaa  CUinir  giflWwiitjg  iml  dem  Goneogo  ym 

Kohlensäure  und  KoUenoxyd 

Es  geht  am  dies^  Yersuciifia  klar  hervor,  cla£s  der  bis 
jabEt  als  malaUiscIies  Uran  betraahlale  Kficper  Sauerstoff  eathali; 

er  ist  ein  der  Thonerde  oder  Bittererde  analoges  Oxyd,  die, 
wie  jenes,  dnrch  die  isolirte  Einwirkmig  von  Wasserstoff,  Kohle 
und  (Mw  nicbt  zerseldMur  sind,  wakrend  die  gldchzcitigc  Wir* 
kung  der  beiden  letzteren  die  Trennung  des  metaliisclicn  Radi- 
kals, das  an  das  Chlor  ubergeht,  Ton  dem  Sauerstoff  bewirkt, 
der  sidi  mit  der  KoMe  verbindet. 

Diese  Thatsache  einmal  festgestellt,  ist  es  leicht  einxiLsehen, 
wenn  man  das  Verhalten  des  bis  jetzt  als  einfach  bebrachteton 
Urans  ins  Auge  fafst,  dafs  seine  physikalischen  und  chemischen 
£igeuschaflen  sich  weil  von  denen  eines  eigentlichen  Metalls 
entfernen.  Der  metallische  Glanz,  den  es  bisweilen  besitzt, 
kommt  vielmehr  einem  Oxyd  als  einem  Metall  zu,  denn  seui 
Pulver  matt,  wie  das  alier  Oxyde:  obschon  es  zahhreiche, 
nut  allen  Eigenschaften  der  gewdhnlichen  Metalloxydsalze  be- 
gabte Salze  Lüdet,  so  scheidet  es  doch  kein  Metali  aus  seinen 
Anflösnngen  ab;  seine  specifische  Wärme  steht  nicht  in  Einklang 
mit  seinem  Alomgewichl;  sein  Atomgewicht,  das  höchste  aller 
bekanntca  Körper,  ist  kemeswegs  durch  die  Gcsanunllteit  seiner 
Eigenschaften  gerechtfertigt;  es  bihiet  keine  Legirungen;  Chlor 
greift  es  nur  unvollkommen  an;  der  Schwefel  wii'kt  nicht  direct 
darauf  em,  wahrend  sich,  nach  H.  Rose,  durch  die  Einwirkung 
Yon  Sdn^refelkohlenstoff  auf  das  Uranoxyd  Schwefdhvan  bildet 
Die  Entstehung  des  Schwefeluraus  auf  diesem  Wege  >\ürde, 
wenn  es  dessen  bedurfte,  noch  emen  Beweis  mehr  für  die 
Existenz  des  Urans  als  SauerstoflVeibindung  abgeben. 

,  I>ie$e  Anomalien,  wekhe  das  Uran  darbietet,  sind  der  Auf- 
neKkaamkeil  keines  Cb^ikers  entgangen;  sie  sind  es,  wek^e 
mich  veranlafsten,  diesen  Körper  zu  untersuchen;  sie  haben  Ber- 
4|^iiAS.  kuK^ich,  bew.QK^n,  Kalium  über  Uran  abdestUliren  zu 

AimaL  d.  Chemie  u.  PhArm.  XU.  Bdai  2.  Heft.  10 
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iMsen;  kh  gestehe,  idi  Mbe  in  dem  Bewofttoeyn,  difli  Wi»- 

senschafl  nicht  lange  auf  genauere  Kenntnisse  zu  warten  hat, 
mH  eiiiiger  Gcnngtimniy  wafaiqgttioinnieD,  da&  dieser  Terau^ 
nur  ein  negatives  Resultat  gab. 

Das  Uran  unterscheidet  sich  aber,  wenn  man  es  als  ein 
Oxyd  betnsdilet,  rm  iUen  anderan  bekanalen  Qx^tei  d«eb 
die  äufserst  merk>N  ürdige  Eigeoschafl,  sich  mit  mehreren  Metal- 
loiden, wie  ein  einfacher  Kdrper  sn  verUBdett;'e8  bildet  feni^, 
mdem  'es  sidi  mit  Sauerstoff  TeriHndeC,  ein  basisches  Oxyd, 
welches  Salze  bildet,  die  wie  ich  später  zeigen  werde,  den 
ßateen  mit  (kyden  von  1  Aeq.  Sauerstoff  auf  1  Aeq.  Metall  ent- 
sprechen: das  metallische  Radikal  des  jetzigen  Urans  spielt  also, 
in  seiner  Verbindung  mit  der  Proportion  SauerstoiT,  welche  es 
unter  dem  Binfluib  von  Kohle  od^  Wasserrtoff  nicht  abgiebl,  die 
KoUe  eines  einfachen  Körpers;  ich  sclilage  auch  vor,  für  dieses 
zusammengesetzte  Radikal  den  Namen  Unm  beizubebdten  und 
in  Zakunfl  mit  fJ^miim  den  wahren  einfinehen  Körper,  oder  we- 
nigstens den  unzerlegten  Körp«sr,  der  mit  Chlor  die  grüne  Yer- 
bindong  und  mit  Sanerstoff' das  ütm  bildet,  zu  bezeMman.  In 
dem  Lauf  dieser  Abhandlung  werde  ich  beide  Namen  mit  den 
eben  erwähnten  Beziehungen  anwenden. 

Nachdem  die  Existenz  des  Urans  ida  nsammengesetzter 
Körper  erwiesen  war,  suchte  ich  sein  metallisches  RSdikal  zu 
isoliren  und  wenn  auch  die  Yersneiie,  das  Uran  durch  andere 
MetaDe  zu  zersetzen,  fruchtlos  waren,  so  war  es  mir  doch  mög- 
lich, das  Uranium  durch  Zersetzung  des  grünen  Chlorürs  mittelst 
Kalium  darzustellen;  bekarnitlidi  bissen  sidi  mit  HMi  dieses  letn- 
teren  Metalls  aus  Chlorverbindungen  Metalle  abscheiden,  die  man 
auf  arideren  Wegen  yeiigebens  zu  isoKren  TersnchL 

b  ebiem  klemen  PMntiegel  wurden  nun  obngeMr  2  Th. 
Chloruranium  und  1  Th.  Kalium  erhitzt  Die  Verwandtschaft  des 
Chloruranium  zum  Wasser  und  ifie  des  Kaliums  nm  Sauerstoff 
machen  eine  rasche  Ausfuhrung  des  Versuchs  nothwendig.  Da 
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die  Einwirkung  selir  hefHgf  wird,  so  wurde  der  Tiegel  mit  dem 
Bwkd  durdi  Drathe  vorbundn. 

•DNI  iiWWIIIII  g^6U  on  MHT  SMUflft  WMflOHen  IlraBB  amr 

Spiritusiampe  vor  sich;  sie  wird  so  intensiv,  dafs  der  ganze 
Tiefil  Im  QÜlwR  kommt  und  dbfe  ein  Theä  derProduote  durch 
Ae  entslelieiide  holie  Tempflfalur  verflöchtigt  wwfleB  Inim.  Bf 
ist  defishalb  gut,  um  sich  vor  dem  brennenden  Kalium  zu  schuld 
Ml,  tfemi  mii  ^jen  Ueioen  Htliiili^gel  ib  einen  grdfsefen 
hineinstellt;  man  mufs  femer  die  Spirituslampe  in  dem  Momente 
wegnehmen,  wo  4ie  Reaction  heginnt,  beniaeb  aller  staik  er- 
Mtaen,  tun  sowoU  im  AoredrtMge  K/Mm  m  verfllädrtigen, 
als  auch  das  gebild^e  Uranium  cohärenter  zu  machen. 

Bei  der  BeiMidiHBf  4m  Pnidaoli  ndt  kaltem  Waaeer  löat 
sich  das  ChlorkaBnai  «nf  and  das  Ihranium  bleibt  zurück.  Man 
erk&h  es  auf  diesem  Wege  theils  als  schwarzes  Pulver,  theils  im 
snaaMMMMtogeaden  Znstande;  durch  aei^gifähiges  Ablösen  der 
an  den  Tiegelwänden  hängenden  Portionen  erliält  man  Platten 
oder  FAden,  die  einen  metaUisohen,  dem  des  Silbers  ahnlichen 
Caaas  beaitzen;  aie  lassen  sioli  Man  und  scheinen  känun^rbar 
in  seyn ;  offenbar  haben  diese  MetaUtheüe  wahrend  der  Reaction 
eine  theiiweise  Sefamelsnng  mUnm^ 

Daa  UranhM  isl  sehr  veii^rennlidi;  wenn  es  trocken  ist,  so 
vartirennt  es  an  der  Lufl  mit  lebhaftem  Glanz;  erwärmt  man  ein 
Fapler,  dan  eMge  tazettehen  davon  enlUflt,  ao  yarbrennen  sie 
mit  weifsem,  sehr  glänzcmiem  Lichte,  bevor  noch  das  Papier 
selbst  Feuer  langt  Bew^  man  ehi  trockenes  Filter,  auf  dem 
man  Uranium  gesanunelt  hat,  starit  in' der  Nike  euier  brennen- 
den Kerze,  so  erscheinen  die  sich  ablösenden  Theilchen  in  der  die 
Fkmme  umgd>enden  keifsen  Atno£)>häre  als  glänzende  Funken. 
'  •  Bei  gew6hdleker  Taaiparainf  aereeikt  daa  Metril  das  Wasser 
'akht,  wenigstens  scheint  es  sich  ziemlich  lange  an  der  Lufl  zu 
erhallen,  ohne  eine  neriilieheTerandernng Sil  erieidea  GiMum 
indessen  Wasser  auf  das  Produkt  der  Reaction  des  Kaliums  ant 
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iClilofiiniiiiiiiii,  so  bemeffct  imii  ^h6  zMMM'r^idiMdife  WasMii^ 

stoffentwickclung^  die  man,  wie  ich  glaube,  der  Zersetzung  des 
Wassm  durch  eineL^^ii^  TonKdium  »oil  UniHW&  2Uiciirei- 

ben  mufs. 

Das  Uraßium  lost  sich  in  verdiumten  Säuren  unter  Wasseiv- 
«lD(rg8sentwidc«liiii(^  auf;  die/AuflSiiiiigen  and  grte  md  veM^ 
•ten  sich  wie  die  Uranoxydulsalze. 

'  Mit  Chlor  verbindet  es  neh  unter  hedautender  :Wanne  «ad 
liditentwkkehing'  m  grAMn  Chleritar. 

Es  verljindet  sich  auch  mit  Schwefel  auf  dircclera  Wege, 
hei  der  Siedhitze  des  letzteni,  ttrter  Liohlentwickfilnnf . 

Man  ersieht  aus  dieser  summarischen  Auseinandersctziino, 
.dafs  das  Uranium  ganz  andere  Eigenschaften  besitzt,«  als  das  Uran. 

Das  Uran  ist  nidit  sduneUar;  die  kryslaliniaohen  Bltttche^ 
sind  grauschwarz  und  selir  s[)röde;  bei  seiner  höheren  Oxyda- 
tkm  ist  kaum  eine  LichtentwiGkekttg'  wahrnafambar;  .daroh  ve^^ 
dünnte  Sfinren  wM  ea  nlßM  angegrifien ;  es  vsridMiel  Mi  aaiwit»- 
rig  mit  Chlor  zu  einer:  gelben  Verbindunor  der  Schwefel  übt 
endlidi  bei  allen  'Temperahir^  kene  Bimmtlamg  darauf  ans, 
'  Das  Atomgewicht  des  Uraniums  ist  leSeht  aüs  der  Analyse 
des  grünen  Chlorürs  abzuleitai;  es  stimmt  nahe  mit  dem  überein, 
'.welches  ich  aus  d^  Urattoocydsaben  erfaattm  MMi 

Nimmt  man  an,  dafs  dieses  Chlorür  aus  1  Aeq.  Chlor  und 
.1  At  Uranium  bestehe^  sothat-man,  nach  4er  Chierbeatumriingr: 

.in  100  Tli.3 

Cli    ......  442,6   -   37,i  . 

V  ....... .  .   750,0   -r-  62,9. 

Das  Atomgewicht  des  Uraniums  wäre  also  750: 

Das  grüne  UiranhiDichlorur  eniepriohi  dayn  dai|  Ur^  oo»- 

:  stitmrenden  Oxyd;  mit  Wasser  zersetzt  es  sich  in  Salzsaure  und 

^ in. ünm:  CJ» ü  +  JA^O  =  Cl»  H»  +  ÜO. 

iOO  Ülk  griM  CkhNiir  ntiton  7M  <Awi  mi.97fi  Ckißr 
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Theile,  wenn  das  erhaltene  Iran  durch  Salpetersäure  oxydirt 
«od  JU19I1  htSü^gm  Giuhea  als  Uniaoxydiil  JMMMimmt  wiid. 

Die  Analysen,  welche  icli  ndl  dem  grüaen  Clilorür  ausge- 
fiüirt  Itabe,  lielertou  coiutaute  und  zieniUch  auiiäbemde  fiesuUale.' 

%AL  UrwMUBi,  veiiNiiidea  mit  1^  AL  Saiienloff;  reprtoiH 
liren  1  Aeq.  Uran. 

l^em»  Ae<piivalai4,  so  wie  ich  e»  nach  den  Analysen  des 
essigsaiirett  vnd  salpekeraauron  Urans  angenommen  habe,  auf 
welche  ich  spater  zurückkoinmea  werde,  lüSai  sich .  uuuahcrudj 
durch  die       i700  awdräelieii:  < 

Ut   750  X  2  ==  1500 

Ob.  .  ^  .  .   100  X  ^  =  2ÜQ 

1700. 

100  Th.  Liiaiittuu  verbiuden  sich  foighch  mit  13>;i  Th.  :>auer- 
stai'  m  ihm 

•Das  Uran  vereinigt  sich  seinerseits  mit  Sauerstoir  in  ineh^ 
reiren  Yertnütuisseu;  mau  mmA  aii»  dafe  es  2  Oxyde  hilde«  ich 
gfanbe  aber  aetgen  xu  ktamn,  dafk  das  Uranlum  mit  Sauerstoff 
wenigstens  5  Yerbiodungen  hUdet^ 

Die  Existenz  eines  UraniumoxycUorurs»  die  der  Doppeiver-o 
bindungen,  welche  es  mit  CMoi^aliKnn  und  Chlorammonium  bil- 
det, die  Zusammensetzung  der  einfachen  und  Doppelsalze,  üi 
welchen  das  Uranoxfd  die  Basen  erseist,  wetehe  auf  1  Aeq. 
Metall  1  Aeq.  SaucrstofT  enthalten,  nöthigca  uns,  das  Uruniuiu- 
oxyd  in  allen  diesen  Salsverhmdungen  als  den  Fiats  eines  ein- 
fadien  Körpers  emnehmend  zu  betrachten.  Um  die  Nothwendig- 
keit  dieser  Betrachtungsweise  ersichtlich  zu  machen,  reicht  es 
vielleicht  hm,  hier  die  Formain  mdirer  Uransahse,  welche  ich 
aiialysul  liabe,  neben  einander  zu  stellen: 

Essigsaures  Uran    .  .  C«  11«  0,.  (Vt  Ot^O,  2  iUO. 

Salpetersaures  Uran  .  .       O».  CUi  000,  H  HsO. 

Scliweiysamcs  KuUuiaii    SO«  KU,  SO,  CUi  Oa)0,  2U2O. 
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Uranit  von  Antm    .  .  P«  0„  2 G^i  O^'yO,  CaO,  SH, O. 

üranclilorürkalium    .  -  CI2K,  Cl»  (V^  00,  2  HjO. 

Uram^oruramnioiiiiflii  .  H»,  Ci^  (IJs  OO9  2  HiOi 

Man  sieht,  dafs,  weim  man  in  den  üransafasen  ein  gewöhn- 
liebes  Melallsesquioxyd  annehmen  woltte,  die  ihrem  Yerhattea 
nach  nenlraien  Sake,  wie  Aia  earigaanre,  aalpdofsaare  sn  Im- 
sischcn  würden;  das  neutrale  schwefelsaure  Kali  wäre  in  dem 
Doppelsalz  mit  einem  basisch  scbwefelBraren  Uran  Tobenden; 
der  Urarit  von  Antan,  dessen  Zosammensetemig,  wenn  mm  das 
Uran  als  zusammengesetztes  Radikal  annunmt,  so  einfoch  wird, 
wefl  sie  der  des  gewöhnlichen  phosphorsanren  Natrons  enlsprkl[% 
hatte  iiacli  der  anderen  Hypothese  die  anomalste  Ck)nstitution; 
die  Doppelchloröre  enthielten  em  Oxychlorur,  veitoiden  mit  gi&- 
wdhmlichCT  Chlonnelanen. 

Ich  glaube  nun,  dafs  das  bis  jetzt  als  einfocher  Körper  be- 
trachtete Uran,  in  die  iOasse  der  zosammengeseMen  Radikale^ 
neben  Cyan,  Ammonium,  Stickoxyd  u.  s.  w.  eingereiht  werden 
mufs;  es  ist  das  erste  Beispiel  eines  die  Rolle  des  Radikals  spie- 
lenden IMtetalloxyds;  spätere  BeobndUmigen  werden  ohne  EweM 
noch  andere  Oxyde  kennen  lehren,  die  ihm  an  die  Seite  gestellt 
werden  können. 

(Janra.  d0  plann.  T.  JXmL-  p«  9a&) 


lieber  die  Lithofellinsäure ; 

von  F,  Wohler. 


Die  eigenthümliche  Substanz,  welche  kürzlich  Hr.  Göbcl 
als  Bcslandtbeil  einer  thierischen  Concretion  gefunden  und  unter 
dem  sehr  passenden  Namen  Lithofellinsäure  besclurieben  hat^J, 
•   «4 

•)  Aimal.  Bd.  XXXIX.  p.  237.  . 
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sie  bei  Untersucliun^  einer  iHusehnlicli  grolsen  Concretion  in  ei- 

MT  Sanmiung  voo  j^ologificiiea  Producteo,  und  war  mJmmi 
wk'6m  BMlanwmg  flra'.  Znammaiweteiiigr  beschäftigt^  afe  idt 

von  lim.  Gobella  Arbeit  Keniiluils  bekam.  Da  dieser  Körper 
bis  jelit  aocib  sp  sdten  ist  und  diirch  die  Besiebuiig,  in  der  or 
vielleicht  zur  JValur  der  Galle  steht,  von  Interesse  werden  kann, 
wo  mag  es  nicht  übedlüssig  seyu,  wenn  ich  auch  meiuc  Beob- 
achtuigen  dardber  mittiieile. 

Die  von  mir  milersuchle  Concrelioa  war  leider  ohne  alle 
Beoeksbrning  ihres  UnfpniQgs.  liidesseo  kann  man  aus  ihrer 
Farbe  mid  aus  dem  ibr  beigemengten,  dem  GallenfarbstofiT  älm- 
lichen  Körper  mit  groD^er  Wahrscheinlichkeit  schUefsen,  dafs  sie 
ein  Gallenstein  ist»  und  zwar  jedenfialls  von  einem  grolkeren,  viel- 
leicht auslfbidischen  Tlücr.  Es  ist  möglich,  dafs  sie  als  ein  so- 
genaanler  Bezoar  betrachtet  und  aufbewahrt  worden  ist  Für 
einen  menschlichen  Galleustem  ist  sie  viel  zu  grofs.  Sie  wog 
40  Grammen  C=  (>43  Granj,  halle  eine  eilorniige  Gcslalt,  eine 
bell  braunliehgrune  Farbe  und  Wachsgianz.  bie  bestand  aus 
einer  gn^sen  Anzahl  düimer,  leicht  von  einander  ablösbarer 
Schichten  von  abwechsekd  dunklerer  und  hellerer  Farbe^  ohne 
aDes  krystaUinische  Gefuga  Sie  enthielt  euie  Art  von  längli- 
chem Kern,  eine  dichle  braune  Substanz,  die  in  der  Hauptsache 
sich  wie  die  übrige  Masse  des  Steins  verhielt,  indessen  nur 
halb  schmolz  und  nach  dem  Verbrennen  eine  gelbliche  Asche 
hinlerliefs,  die  alkalisch  rei^irie  und  phosphorsauren  und  kohlen- 
sauren Kalk  mit  Spuren  von  Eisenoxyd  enthielt.  Die  eigentliche 
Blasse  des  Sleins  schmilzt  selir  leicht  wie  Wachs,  slöfsl  dabei 
weifse,  schwach  aromatisch,  nicht  brenzlich  riechende  Dämpfe 
aus,  und  verbrennt  mit  rufeender  Flamme  fiist  ohne  Rückstand. 
In  heifsem  Alkohol  war  sie^  bis  auf  einen  klciiieu  braunen  Rü(*k- 
Sland,  vollständig  löslich.  Die  Lösung  hatte  eüio  grünliche  Farbe 
ut^  soUlc  das  Aufgelöste  beim  Erkalten,  jedoch  nur  sehr  lang* 
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imky  m  kteinen  gltamdm,  alnähUg  »i  ttuideB  wb  varanH» 
genden  Krystillen  ak  Divoh  wiedcrliolle  AvfldMnf  ui  AlkoM 

und  Behandeln  mit  Thierkohle  wurde  die  Lithofellinsaure  voli- 
kOBunea  Mim  erhall«,  tue  biUete,  mit  Atnahum  der  ge-» 
lipgea  Menge  farbeodar  Matarie,  die  game  Masse  6ßs  $taitti 

Pie  Krystallo  der  Lithofellinsiure  sind  stets  sehr  klein,  tln- 
ier  dem  ]\liscroscop  erschienen  sie  mir  als  klare,  kurze,  sechs- 
seitige Prismen  mit  gerade  angesetzten  Endflachen.  Sie  sind 
hart,  leicht  pulverisirbar,  in  >Vassor  unlöslich,  in  bedeutender 
Menge  löslich  in  heifsem  Alkohol,  jedoch  nur  sehr  langsam  und 
ebenso  langsam  wiedör  berauskrystallisirend.  Die  Lösung  reagirt 
sauer.    In  Aether  ist  sie  nur  wenig-  löslich.    Ihren  Schmelz- 
punkt fand  ich,  übereinstimmend  mit  Gdbel,  bei  205^  C.  Hat 
man  sie  nicht  darüber  erhitzt,  so  erstarrt  sie  wieder  krystalliniscli, 
undurchsichtig.   War  die  Temperatur  aber  nur  um  wenige  Grade 
darüber  gestiegen,  so  erstarrt  sie  zu  einer  klaren,  glasigen, 
spröden,  duichaus  unhr^stallinischen  Masse,  die  durch  Reiben 
stark  clectrisch  wird.  Wird  auf  diese  Alkohol  gegossen,  so  ver- 
breiten sich  plötzlich  darin  mit  einer  gewissen  Regehnäl^igkeit 
eine  gjol'se  iMenge  feiner  Spnmge,  und  lafst  man  eine,  selbst* 
ganz  dünne  Schicht  Alkohol  darauf  liegen,  so  fängt  die  Masse 
bald  an,  sich  in  ein  Aggregat  von  regelmafsigen  Krystallen  zu 
verwandeln.   Der  merkwürdigste  Umsland  aber,  den  diese  gla- 
sige, amorphe  LithofeUinsaure  zeigt,  ist,  dalli  nun  ilv  Schmelz* 
prnikt  um  100®  niedriger  ist,  als  der  der  krystallisirten;  sie 
schmilzt  schon  zwischen,  105^  und  110^  zu  einer  zähen,  faden- 
ziehenden  Masse,  CSlelie  femer  die  folgende  Notiz.)  In  Alko- 
hol aufgelöst,  kann  sie  wieder  kryslallisirt  erhalten  werden.  Er- 
hält man  sie  längere  Zeit  bei  emer  gewissen,  nicht  naher  be- 
stimmten Temperatur  über  ihrem  Schmelzpunkt  flüssig,  so  erstarrt 
sie  bei  ilicscr  TempcraUir  bisweilen  w  icder  krystidliniscli.  —  An 
der  Luit  bis  zum  Sciimelzcn  erhitzt,  verflüchtigt  sie  sich  in 
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verl)reiiiit  mit  leuchtender,  rufsender  Flainine. 

In  toMrtiichini  vaA  luililoBnnirem  AMmomidc  in  die  Litlie^ 
fdUnsaure  lakditIMcb;  beim'  VcrdoBSten  bleibt  sie  animonlRkfrei 
airilok*  Die  hümmg  fallt  leicht  die  Kalk-  und  Jäaryt-j^e. 
Li  kaostiscton  Kali  ist  sie  lekfal  und  in  greTsor  Menget  Iddick 
Gci»ulligt  ist  die  Lösung  nui*  schwach  alkalisch  und  hinlcrlärsl 
beim  Yerdimsten  eine  klare,  gummiahnliche  Masse,  die  in  Was- 
ser leicht,  in  Kali  mdöslioh  ist  Die  Losung  Avird  durch  Sakniak 
milchig. 

Sanren  bikten  m  dieser  Lösung  einen  dkken,  wie  geronne- 
nen Niederschlag,  der  aber  bald  zusammensinkt,  puhcrig  wird 
und  nach  dem  Trocknen  weiis  und  erdig  aussieht.  Unter  dem 
IGcroicop  bemerkt  man,  dafs  er  durchaus  nicht  krystallinisch 
ist,  sondern  ans  sclu*  kleinen,  durchsichtigen  Kügelciien  besleliL 
£r  ist  offenbar  die  amorphe  Varietät  der  Lithofdünsäure,  auch 
scteiht  er  schon  bei  105^  In  der  Concreliott  ist  fite  in  der- 
selben Form  enthalten. 

Die  Losung  des  gesftitigten  Kalisatos  gibt  mit  neutralen  Sil- 
ber- und  Bieisalzen  wcifse  Niederschläge,  die  beun  Erhitzen 
der  Flüssigkeit  weich,  pflasterartig  werden^  Das  Bleisalz  schien 
ehi  andorlhalb  basisches  zu  se^  Es  gab  32  pCt  Oxyd;  nach 
der  Rechnung  müfsle  es  3^8  geben,  £üi  Bieisalz  dagegen, 
welches  durch  F«Uung  von  neutralem  essigsaurem  Blei  mit  der 
gesättigten  Lösung  der  Säure  in  Ammoniak  erhalten  war,  schien 
hauptsachlig  aus  dem  zweilach-basischen  sa^  bestehen.  £s  gab 
41,45  pCt  Bleioxyd;  nadi  der  Rechnung  muisfee  es  39,5  geben. 

Das  Silbersalz  loste  sich  beim  Auswaschen  forlwälireud  aul*. 
Die  Losung  setate  beim  Abdampfen  eine  fallige  Haut,  wie  Rahm 
auf  Milch  ab,  und  trocknete  ohne  zu  krystallisiren  ein.  Das  kry- 
stalünische  Silbersalz,  dessen  Ettling  und  Will  erwähnen,  habe 
ich  auf  diese  Weise  nicht  criialten.  Es  ist  möglich,  dafs  die  bei- 
den ungleichen  Zustande  der  t:>äui'e  sich  unter  Umstünden  in  den  Sal- 


Digitized  by 


len  erUleii,  nd  Mandl         vw  nrderiei  BigwiiwilwfWw 

hervorgehen.  Was  sich  vom  amorphen  Silbersalz  nicht  aufge- 
IM  hatte,  mir  0,060  Gnu.  aa  Gewicht,  gab  (VH9  Silber,  also 
25,0  pa  «fteroxyd.  Btilliigf  und  Will  eriydten  25,63  wd 
25,33,  Zahlen,  die  jedenfalls  richtiger  seyn  müssen,  da  sie 
doroh  die  Analyse  grofserer  Mengen  erhalten  wtEorden. 

Die  Lithofellinsäure  ist  in  concentrirter  Schwefelsäure  lös- 
lich; dnrcb  Wasser  wird  die  Lösung  niflchig  getrabt.  Sie  ist 
ferner  in  grofser  Menge  in  concentr.  Essigsäure  Iddidi;  behn 
freiwilligen  Verdunsten  bleibt  sie  krystallisirt  zurück. 

Ich  habe  von  der  Lithofellinsfinre  zwei  Analysen  geniaclit. 
0,3905  Grm.  krystallisirte ,  bei  150°  getrocknete  Säure  ga- 
ben 1,006  Kohlensäure  und  0,374  Wasser. 

0^515  krystallisirte  Säure  gaben  0^909  Kohlensäure. 
Dieb  gicbt  iur  ihre  Zusammenselznng*): 

bcrechiiel.  gefuuden. 

40  AL  KoWensloir  .  .  .  70,83        70,83  —  7i^ 
72  „  Wasserstoff.  .  .   10,48  —  10,60 
8  „  Saneratoff   .  .  .  18^69  —  18^57 

Atomgewicht  =  4283^4      100,€D  —  100,00. 

Das  heifst,  die  ki^slallisirte  Säure  ist  äs  C^o  H,o  0,  +  Aq. 
und  das  Atomgewicht  der  wasserfreien  =  4171.  JXach  der 
einen  Analyse,  wdiche  Ettling  Will  Ton  dem  SflbMdk 
gemacht  haben,  ist  das  Atomgewicht  =  4212,  nach  der  zweiten 
=  4276.  Für  die  krystallisirte  Saure  berechnen  sfe  aus  ärto 
Analysen  die  Pörmd  C42  H74  O7  +  A((.,  was  fftr  die  wasser- 
freie Säure  4347,6  Atomgewicht  voraussetzt,  h^h  halle  indessen 
die  von  mir  angenonunene  Formel  für  wiihrscbeinlicher,  wUtt 
sie  in  der  Anzalil  der  Kolilenstofi'atome  mit  der  der*,ki7Stallisir- 


*)  KoMenitdfoU^in  =:  75,851. 
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nach  allen  ihren  Eigenscbafleu,  .nichts  Anderes  als  ein  Uarz  ist 


üeber  Amorphisnius; 
von  "Demaelben. 


Man  kennt  jetzt  eine  ziemUdi  grofse  Anzahl  Körper  der 

▼crschiedenslen  Aalur,  die  unter  gewissen  Unisländeu  kryslalli- 
sirt^  unter  anderen  amorph  smd.  Bei  dem  Uebei^gfang  ans  dem 
einen  in  den  anderen  Zustand  ändern  sie,  wie  es  scheint,  afle 
ihre  physikalischen  Eigenschaften,  ihre  Farbe,  ihre  Dichtigkeit, 
üve  Warmecapaeität,  ihre  LMaUkeit,  olne  wesentliche  Aende- 
rong  ilnes  ctonlseiien  Verhaltens.  Man  kann  sogar  vermuthen, 
da£s  sich  die  zweierlei  Zustande  selbst  m  chemischen  Yerbin- 
dnii0Qn  «rhaltan,  worauf  unter  Anderen  die  von  Berzelius 
beobachteten  krystaUinischen  und  amorphen  brenztraubensauren 
Salze  zu  deuten  scheinen.  Die  ungleichen  Schmalspunkte,  die 
idi  bei  der  Lithofellinsfiure  In  krystallisirten  und  im  amorphen 
Zustand  geCunden  habe,  verankisten  mich,  m  dieser  Hinsicht 
noch  einige  andere  Körper  zu  mterpwdien.  Ich  glaube  daraus 
als  allgemeuien  Satz  folgern  zu  können,  dafs  jeder  dimorphe*) 
Körper  auch  zweierkii  Sdunelzpunkte  hat.  ich  habe  dicfs  we- 
idgstans  bei  den  feigenden  Sobslanzanbestätigtgei^  Zucker 
Amgydalin,  Pinns -Belaharz  CSylvinsäureJ  und  Lithofellinsäurc, 
alle  wohl  kryslallisirende  KörpeiTi  mtarren  nach  dem  Schmelzen 
zn  dnrehsiidiligen,  glasigen  Massen,  ohne  dadurch  ihre  KrystaOi- 
sationsfähigkeit  verloren  zu  haben.  In  diesem  amorphen  Zustande 
haben  diese  Körper  ungleich  niedrigere  Schmehspunkte,  ah»  im 
krystallisurten. 

*)  Im  allgcneineren  Sinne  geiMmuiiefl. 


« 
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KryfüUMiti  AmplL 

ScMIbI  bei      Sdhnilit  xmehen 

Zucker  160«  C.    -    90  und  100*' 

Am^datin    .  .  •         C.   -  125  ^  130« 
Sylvinsäure    .    .   .    140o  C   —   90   „  100« 
LiUwieliiuiMiure  .  . .  205o  C   -^105  „  110» 
Es  ist  sdiwer,  mit  Schärfe  den  Sehiuelzpiinkl  der  amoiitoi 
Körper  zw  bcsüinmcu,  da  dein  ^^irkiich  liquiden  Zustand  stets 
eine  Erweichung  vorai^eht,  die  ihnen  gerade  eigenihuuilich  ist 
bei  den  obigen  Tenq)eraturgrad€n  waren  die  Substanzen  so  er«- 
weicht,  dafs  sie  sich  in  Fäden  ausziehen  liefsen.   Eine  ähnhche 
Vmchiedenheit  im  Schmelzpunkt  wird  ohne  Zweifei  hei  dem 
Glase  im  gewöhnlichen  und  im  krystallinisclien  Zustande  Cdcin 
sogen,  lieaumur'schen  f orzellau)  staUimden,  und  oitenhar  gehört 
auch  der  durch  plotzKcfae  Abkähhug  erhidtene  durchsichtige, 
braune,  weiche  Schwefel  liierher.   Sclion  bei  einer  Temperatur, 
zwischen  90  und  100®,  nimmt  seuie  Erweidinng  so  zu,  dafS' 
mehrere  zosammenfiegende  Kugehi  in  eine  Masse  zusammen- 
gehen, während  der  krystallisirte  Schwefel  bekanntlich,  olme 
vorher  ZQ  erweichen,  erst  hei  III»  schmilzt.  Es  ist  zu  ver-' 
muüien,  dafs  ancli  ^  beiden  dimorphen  Arten  des  krystalüsnrten 
Schwefels  ungleiche  Schmelzpunkte  haben.    Der  Sckpielzpunkt 
der  dnrchsichtigea,  glasigm  arsemgen  Sdnre  ist  wdffsobeinUch 
niedriger,  als  der  Ycrfliichligungspunkt  der  kryslallishten,  und 
die  Schmelzbarkeit  der  ersteren  beruht  wahrscheinlich  darauf^  dafo 
sie  bei  emer  gewiss«!  Temperatur  vorher  amorph  wird.  In  dar 
That  läfst  sich  durchsichtige  glasige  arsenige  Säure  ganz  ordent- 
lich schmelzen,  ehe  sie  sich  bedeutend  zu  verflüchtigen  änfiuigl» 
während  die  krystalhsirte  aeh  verMchtigt,  olme  vorher  zu 
schmelzen. 


* 
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•Vwirafige  Notiz  über  mnige  farbstoffgebende 
Sabstanzen  der  Flechten; 

von  Eduard  Schunck, 

Voll  allen  Farbstoffen  haben  diejenigen,  wclobc  aus  gewis- 
.sen  Aftn(i  von  Flecfaleii  kfliUicfa  tawitet  mrim,  wvfen  ihrer 
höclist  eisrenthumliclien  Entstchuncrswoisc  die  Aufmerksamkeit  der 
Chemiker  am  meisten  in  Anspruch  g($noauaen»  Die  scfadnen  Ar- 
beiten von  Heeren  und  Robiquet  haben  ms  mü  einer  Keihe 
von  farblosen  sticksloflTreien  Substanzen  bekannt  gemacht,  dio 
inrch  die  Einwurliung  von  Sauerstoff  und  Ammonialc  in  ivirit« 
liehe  Farbstoffe  «berzogefaen  vermftfien.  In  neuerer  Zeit  hat  die 
Untersuchung  von  Kane^J  über  dio  Farbstoffe  der  OrseiJic  und 
des  Ldnnas  unMte  Keunbusse  auf  dieiem  OeUet  behütend  er^ 
weiterl.  Indessen  blieb  noch  manche  Frage  zu  lösen  übrig.  Die 
.Entstehungsweise  des  Orceins  aus  dem  Orcin  war  durch  die 
Untersncbungen  von  Roblqnet  und  Ihimas  bekannt  Es  fragte 
sich,  ob  die  Beziehung  zwischen  den  in  der  Roccella  tinctoria 
enthaltenen  Substanzen,  dem  Erytfarin  «id  Pseuderythrtn  und  den 
aus  ihnen  entstehenden  Farbeldflbn  \ehie  ebenso  einfache  wäre, 
als  zwischen  dem  Orcin  und  dem  Orcein,  ob  jene  Substanzen 
dnrdi  Jänwbriunig  vm  Ammoniak  and  SauenMT  direkt  in  die 
Farbstoffe  übergingen,  die  wir  in  der  Orseille  finden  oder  ob 
noch  Zwischenglieder,  vorhanden  wären,  deren  Bihiong  der  Bnl^ 
(rtebong  der  Farbstoflb  voransginger  in  dieaef  Beciehnng  adden 
es  von  Interesse,  die  Untersuchung  des  Erythrins  und  seines  Ver- 
haltens zu  andern  Körpern  wieder  aufisunehmen.  —  Ich  theüo  im 
Fegenden  die  Haoptreanhal^  der  Untersndinng  mit,  die  ich  auf 
Veranlassung  des  Herrn  ProL  Liebig  über  diesen  Gegenstand 
angestellt  habe. 

Die  Flechten,  deren  ich  mich  bediente  und  deren  Unter- 
suchung  ich  zuerst  unternahm,  mit  der  Voraussetzung,  dafe  sie 
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i&rytiirm  cniliiellefi,  waren  lauter  krustenförmige  und  bestanden 
MB  Arten,  die  zu  den  CteacMechtem  LeoMMira,  Vanolaria  uBd 
den  verwandten  gehören.  Sie  waren  im  Vogelsberg  gesammelt, 
wo  sie  in  dünnen  Lagen  auf  Basaltfeisen  wachsen  und  auch 
niamdinal  ni  fcdwiMliem  BelinC  geianMtt  werten.  Die  Fledb- 
ten  wurden  fein  gepulvert  in  einem  Deplacirungsapparate  mit 
AfttlM?  «Mgfeflegea.  Der  Aelher  wsnie  abdeetiAirl  «ad  hiatar- 
Uefe  •euien  bodenjenden  ^yfe^gi^  gefibbtan  MtakilMMi.  Dieeer 
wurdß  auf  einen  groDsen  Trichter  gebradit  und  fortwahrend  mit 
Aedier  «nagiemsehatt,  h»  er  aiemüdi  Mioä  gemrdea  w». 
Die  Masse  wurde  sodann  mit  Wasser  ausgekocht,  um  jede  Spur 
ran  aegeaanBfeeaPjeiiderythrin.»ijent£Brnen,  und  endüeii  in  war- 
nem  Alkohel'  naSgMiA  md  liyiUflisiran  gelasMa;  Mm  erMk 
auf  diese  Weise  eine  vollkommen  weifse  Substanz,  die  aus  ganz 
Meinen  m  ftemea  iwiMMnagmipiitlen  feyetMaadeki  bestehfc  b 
Ammoniak  au%elM  und  der  Luft  ausgesetzt,  giobt  sie  eme  tief 
par|Nirpothe.  Flüssigkeit,  aus  der  Saur^^n  einen  dunkekothen  Farb- 
stoff Mett.  Oe  gehdit.  also  m  der  Reihe  der  failislofl|[ebeii- 
den  Substanzen.  Insofern  sie  in  Wasser  unlöshch,  in  Alkohol 
und  Aetlier  eher  kaohtidflüdi  ist,  hat  :sie  AehnUnlduit  mit  deii 
Erythrki  ton  Heeren,  hiasIcMikii  ihrer  andern l^pMsehaftM  ind 
ihrer  ZusammenseUung:  weicht  sie  .aber  ganz  und  gar  davon  ab. 

drückt  durch  die  Formel  C,s  Hjg  Og  *).  Das  Merkwürdigste 
bei  diesem  Körper  ist  sein  Y^ihiltM  m  Alkatieii  bei  AbseUub 


9 

*y  Die  Analysen  4t»  Lecanorins  gaben  nändich:  ' ' 

I.  0,2795  Mslutt  gaben  0,6105  KoUcmiOT»  und  0,1  t&S  W««tr«  < 
IL  0,2735      „         „     0,5965        «  „  0,1190  ^ 

III.  0,2790  „  „  0,6060  „  „0,1140 
lY.  0,2625      „         „    0,ei80       „         „  0,1165 

V.  0,4220    '  ^   .     ^  „    .      „  0»i7i5 

VI.  0,4190  „  ^  0^175  n  ^  0,1710 
Vn.  0,4450      „        „    0,9780       „         „  0,1785 

vm.  o,3iao    „      „  o»e9te    ^      „  o^im 


n 
» 
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iAer  einige  fm^eU^gehenie  iWiiwun  der  Fled^.  ifiO 

derMt  in  faiKiHlmM  lOtf  ader  Agwicmtak,      wte  in  dan 

koblensaiircn  Alkaliea  löst  er  sich  in  der  Kalle  und  bei  Abschkfe 
der  Lnft  fäm  ^em/tiaag  oder  Virtuig  aof  ;  bei  Zmi  Ton 
Säuren  fällt  er  unverändert  wieder  heraus.  Lafst  man  die  Lu- 
mmgea  aber  längere  Zeit  «tefaen  oder  erhitzt  man  aie  bis  bhiii 
ILioelieA,  ae  -wM  die  Mbslns  tdHrtladig'  aenefat.  SäuriM  fitten 
nun  nichts  mehr  aus  den  Lösungen,  sie  verursachen  aber  ein 
Braaaeii  vaa  eHüreioimider  KeMensaiiraf  aelMl  wem  die  Sidi- 
stanz  in  kansttsdieni  Alkali  aiifgelöst  und  die  Lösung  vor  Be- 
lührong  mit  der  Luft  geschutsKt  wcnrden  war.  Die  Zersetzung 
die  Uerbei  vorgem,  UM  afcb  am  bettan  mit  kamMsehem  Baryt 
beobachten.  Behandelt  man  Lecanoffai  mit  Barytwasser,  so  löst 
^  sieb  ia  der  fiiile  at  efawr  vollkoanen  ktareft  Mdosen  Fli»- 
's^cit  aiitl  BiMlal  ammi  4sBie  Ma  aom  Kochen,  ao  ti&bd  ^  (AA 
«and  bei  fortgesetztem  Kochen  erhalt  man  einen  vohmunösen  Nie- 
■eraeuag  von  renem  imnBMBUMni  mtBcyt,  rmtm  nran  lemiron 
ab,  fällt  den  überschüssigen  Baryt  aus  der  Flüssigkeit  durch 
Kehlensiure  und  dampft  dieselbe  ein,  so  erhalt  man  bei  einiger 
OoneenIraHon  grdi»  regcimifsige  priamatbKfae  firfslafle,  deren 
Eigenschaften  und  Zusammensetzung  vollkommen  mit  denen  des 
•drcma  äbereinstiniraeB.-  flie  sefamecken  inteoalT  aäils^  käsen  aioh 
ohne  Rückstand  subluniren;  geben  mit  Ammoniak  der  Luft  aus- 
gesetzt eine  purpurrothe  Flüssigkeit  imd  mit  Salpetersäure  eine 
Mrofte  FMoDg,  imd  Men  basiaeh  «stfgaaurea  Bieioxyd.  Die 
Analysen,  die  ich  von  dieser  Substanz  gemacht  habe,  führen  zn 
der  Formel  Cj«  Hu  0«  für  die  krystaUisirte  Sobstam»  Diese 
Vormel  bedarf  aber  nodh  der  BesMl^pmg,  da  die  von  Dumai» 

In  100: 

I.     n.     III.    IV.     V.     VI.    vn.  viii, 

KohlenstotF  .  60,39  60,50  60,25  60,24  60,54  60,54  60,76  60,95. 
Wasserstoff  .  4,58  4,82  4,51  4,55  4,51  4,53  4,45  4,55. 
Sauerstoff    .   35,03   34,68   35,24   35,21    34,95   34,93   34,79  34,50. 

Die  Formel  C„  H^,  0,  verlangt  in  100  Ik  60,43  Kohlenstoff»  4^33 

WaMenloff  und  3&,24  SmentaB. 
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SU  bringen  ^incL.  Die  2meKsmg  die  4»  LeOMOm  UaM  «r* 

l£u4e^  ist  also  foig^piet       .  -  •.-  7 

1  Alm  laoanoria    *  •  Hm  Ob  ^t,  .. 

2  Atome  Koideiifliiire     .  ae  .  Oii  ttid. 

1  Atom  iv<amrireie^  OrCMi       Ci«  Uis  O4,  welches 
noch  drei  Atom»  . Wasser  an.fiieii.iiiliti  ind  w  Ci»  Hm  0«  wiv4 
Dieselbe  Zersetzung  wie  mit  Baryt  erleidet  das  Lecanorin 

mit  Ii  all      Ammnnink  unA  fifilhfit  mitten  kohiflnfsaiirfln  AikallfiB» 

IM  man  Leeanerin  in  rWtarigwn.  Amn^Diak  a«f,  bringl  4m 

Lösung  iu  eine  Flasche,  die  mau  luftdicht  vfrschliefst  und  lä&t 

eH|ige  fit^e%  koiilii  die  F|f|iiiigi^<tit  bii  idas  AavoMiaak 
uid  kohleasaara  Amamirif,  cnifanat  ood,  ae  eriifilt  «m»  beut 

Abdampfen  der  Flüssigkeit  reiQes  Orcin.  Selbst  durcl^  lang  an- 
haUendes  fioohan  äf^  beoaneriaa  nat  Waisar  iak  aoaa  im  Slande, 
■dasselbe  in  Orcin  zu  verwandehi.  Auch  durch  trockne  Destilla- 
tion des  Lecanorins  erhält  man  als  De^sUUai  ein  Produkt  in  Form 
einer  dicken  Flussigkeit,  die  bald  zu  einer  krystalliniscii  slraUi» 
gen  Masse  erslarrt  uud  leicht  für  Orcin  erkannl  wird. 

Das  Orcin  erscheint  also  als  vermittehiües  Glied  jLwischea 
dem  Lecanorin  und  den  aus  demselben  entstehenden  Farbstoffen. 
Es  ist  oflenbar,  dafs  es  in  derselben  Beziehung  zum  Lecauurm 
steht,  wie  das  Erythrinbitter  vpn  Herren  zum  £rytbrin. 

Aufser  dem  Lecanorin  ist  in  den  von  mir  untersuchten 
Flechten  noch  eine  andere  farbstolTgebende  Substanz,  obgleich 
ia  sehr  geringer  Menge,  enthailen.  .  Diese  Substanz  .scheint  nii( 
dem  von  Heeren  beschriebenen  Pseudcrythrin  identisch  zu  seyn. 
Sie  ist  in  sehr  geringer  Menge  ia  dem  ätherischen  Auszug  ent- 
halten, wenn  man  die  Flechten  mit  Aether  auszieht  Am  leich- 
testen erhalt  man  sie  auf  folgende  Weise.  Die  fein  gepulverten 
Flechten  wer4en  mit,  Jiocbeadem  Alkohol  ausgezogen;,  der  Alko« 
hol  wird  dMestiUhrt  und  dar  Rückstand  fortwährend  mit  kochen- 
dem Wasser  behandelt,  bis  sich  nichts  mehr  auflöst  . 
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Du  W$m&t  mM  Md  BMM  gitfee  ^länaende 

blätter  oder  Krystallnadeln  ab.  Diese  Substanz  süami  hinsicht- 
fioli  ifarar  Eiggawhiftwi,  so  wie  ihrar  Zmuiicumtomg'  gam 
■ä  dem  Pwjuiufihlu  «liereiR.  Sie  irt  in  AIOI10I  vimI  AeUiar 
löslich,  in  Wasser  sehr  schwer  löslich.  Der  einfachste  Ausdrodc 
«BT  AMiyse  isl  <tte  Vormei  C|«  H»  O4  eisr  C»  Ht«  0««). 
Vom  Lecanorin  unterscheidet  sie  sich  am  bestimmleslen  dadurch) 
dafo  sie  ia  Ammoniak  au%elö6t,  der  Einwiriomg  der  Luft  aus» 
geselü,.sioh  üiirtürüiigmiiliÜi  liiMi  ii<tiiiil>ittiii>litTitjri^  ' 

delL   Indessen  ist  die  Zersetzung",  die  sie  mit  Alkalien  erleidet,  ' 

eigiMi  yM  langsamer,  als  beInLeommrin,  koUensamw  Bferyt 

Die  Flüssigkeit  besitzt,  wenn  sie  durch  Abdampfen  concentrirt 
wini,  «Deft  immsiv  säte  Gesdamck.  Ob  sie  Orctn  emhäll 
und  vielleicht  noch  atifserdem  andere  Produkte,  oder  nichl, 
liafii  sich  wegen  der  geriqgea  mir  za  Gebot  stehenden  Ifenge 
Sohslttui'iiiekl  enlsuMilHi 

Kodit  man  die  Flechten,  nachdem  durch  Aelher  adle  darin 
löslicfaen  Materien  daraus  entfernt  sind,  mit  Alkohol  aus,  so  er- 
hält man  beim  Erkalten  eine  krystallinische,  durch  einen  grün- 
Uchen  Farbstoff  yemnreinigte  Materie,  die  beim  Waschen  mit 
Aedier  weifs  mid  rein  wird.  Dorcii  eine  neue  KrystalUsation 
aus  Alkohol  erhalt  man  sie  in  Gestalt  von  sternförmig  gnippir- 
tea  Nadehi,  welche  trocken  seidenglfinzend  sind;  sie  röthet  Lak- 
miis\  ist  in  Alkalien  leicht  löslich  und  daraus  durch  Säuren  wie* 
der  unverändert  fallbar.  Diese  Materie  ist  in  Aether  unlöslich 


Es  gaben  nfimiich  0,518  jSubsUuu,  1,1555  Kohlensfiure  und  0,2905 
Wasser. 
Diefii  flotapricht  in  100  Th.: 

Kohlenstoff    .....  61,68 
Wasserstoff   ...Ii  6,23 
•  Sanentoff  ......  32,09 

100^. 

AMUd.  d.  Chemie  u.  Pharm.  XLI.  Bd«.  2.  Heft.  11 
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und  kann  ohne  Zerseteung  nicht  geschmolzen  werden.  Die  Ana- 
lyse derselben  gab  61,68  -  62,15  Kohlenstoff,  5,50  -  5,89 
Wasserstoff  und  32,82  —  31,96  Sauerstoff.  Dieser  Körper  weicht 
in  seinen  Eigenschaften  und  seiner  Zusammensetzung  von  dein 
vorher  beschriebenen  ab,  obwohl  dieser  letztere  in  der  alkoho^ 
lischen  Auflösung  zum  grofsen  Theil  enthalten  seyn  müfste;  es 
scheint,  als  ob  bei  diesen  Ifticht  veranderhchen  Materien  die 
Stoffe,  die  zu  ihrer  Darstellung  dienen,  so  wie  die  Temperatur, 
auf  ihre  Eigenschaften  einen  gewissen  Einflufs  ausüben ,  in  der 
Art,  dafs  man  aus  einem  oder  zwei  ursprünglich  vorhandenen 
Körpern  eine  Reihe  von  ümsetzungsproduclen  erhält,  wenn  man 
sich  verschiedener  Mittel  und  Wege  zu  ihrer  Darstellung  bedient 
Die  näliere  Unlersucliung  dieser  Substanzen,  der  aus  ihnen 
enlslehcnden  Farbstoffe,  so  wie  auch  besonders  desOrcins,  des- 
sen Yerhalten  zu  andern  Körpern  in  mehr  als  einer  Hinsicht  der 
Aufklärung  bedarf,  behalte  ich  mir  vor. 


Chemische  Untersuchuns:  der  Rodenbersrer 

Salzsoolen ; 
von  Oito  Pfankuch*), 

Bei  der  kurhessischen  Salme  bei  Rodenberg  im  Schaumburg - 
sehen  war  bis  vor  einigen  Jahren  eine  1  bis  höchstens  1 V»  pro- 
centige  Soole  verarbeitet  worden.  In  älterer  Zeit  hatte  man 
in  einem  der  Soolschächte  bessere  Soole  gehabt,  man  beging 
aber  damals  den  Fehler,  die  sammtlichen  Schächte  in  der  Tiefe 


Diese  Untersuchung,  die  im  Auftrage  der  Oberbergdirection  zu  Cassel 
von  dem  Verfasser,  meinem  ehemaligen  ausgezeichneten  Schüler,  vor- 
genommen wurde,  möchte  wohl  durch  den  darin  abgehandelten  be- 
sonderen Füll  auch  für  andere  Salinen  von  Interesse  seyn,  daher 
wir  sie  im  Auszuge  hier  mittheilen.  W. 
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förderung  aus  einem  derselben  bewerkslelligea  zu  können;  da- 
imth  fcittr  <dk  floole  m  4kMt  YW'&mgtm  kkim  mmim 
min,  ^in  dDem  4tt  Wfai  aük  im  Jtaai»  MWUm  (EM^ 
idiaclile,  zwei  Bohrlöcher  von  circa  500  Fui's  Tiefe  niederg&- 
IndH^aMl  ^niMl  Mk  ^  AMehft,  iiMidi  mm  tMmo.Soäitt 
erreicht,  welcher'  seitdkMi  zur  Kochsalzfabrikalion  benutzt  wird. 

IvH  ftber  die  iinaBgenehuie-  Rigenfffiinft  1  «w^^^Wlit  m 
soggen,  d.  1l  ife  eiftvdtfl  flnr  Umtdtmg  ^rahUmigiBA  Mm^ 
iiaehdem  sie  durch  die  Gradirung  und  femer  in  der  Pfanne  bis 
mm  MrrifayfciitinBifwiBhln  äes  ttnohmiBeft  eonetntfirt  wcrtML 
ungewMiMi  lotf^  Mt,  iiidiBi  e  ta^NMur  Mm  AManpta 
4e(  gaaren  Sorte  sehr  niedrig  gehalten  werden  muüsi  ^'c^" 

sich  der  Soolspiegel  alsbald  mil  einer  ununterbrochenen,  feinen 

WD»  wieder  kommt^  wenn  man  sie  gewaksMi  zam  Niecterfidte 

gebracht  hat,  so,  dafs  man  genuthigt  ist,  die  Temperatur  wieder 
zu  erniedrigen,  man  grobkörniges  Sidz  erhidten  wüi,  wi0 
düe  Abnehmer  der  Saline  es  nun  einmid  veriangen. 

Man  machte  bald  die  Erfahrung,  dals  ein  günstigeres  Ver- 
katten  der  Bofarlodusoole  hem  So(;gto  erzielt  werden  könne, 
dadurch,  dalls  man  derselben  von  der  armen  Schaehtsoole  bei- 
nieng:te  und  dafs  die  aus  dem  Gemenge  erhaltene  Siedesoolo 
in  dem  Maabe  besser  soggte,  ab  man  das  Quantum  der  zuzu- 
setzenden Schaehtsoole  vers^röfsere.  Indem  man  alsdann  auch 
den  Yeraudi  machte,  Bohrioohsoole  mit  viel  WoMer  zu  ver^ 
dtaneii  und  aas  der  so  verdfinnlen  $o<de'  durch  die  Gradirung 
Siedesoole  darstellte,  zeigte  sich  aus  dem  scldechlen  Yerhalten 
der  letzteren  heim  Soggen,  dafe  jenes  bessm^  Yerhalten  der 
mit  Schaehtsoole  versetzten  Bohrlochsoolc  mcM  darin  seinen 
Grund  habe,  da£s  auf  dem,  durch  die  Verdünnung  nöthig  gc- 
wofdenen,  ttngerea  Wege  ülier  die  Cbradirung,  etwa  Zersetzun- 

11* 
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g0ii  der  iMNinocniow  qm  iMMMWWigeii  aw  denMwKMi  ?oii- 

jstandigcr  zu  geschehen  Gelegenheit  hatten,  weiche  nothwcndig 

werden  Mhi  niAto  ^iMlMinr  nu  MinefaMn^  diA 

Schachtsoole  in  ihrer  Zusammensetzung  verschiedeo  sey  von 
4er  fiofariodiMole.  Um  faierfiber  GewifiMk  n  erlangen  tmd 
um  wo  möp^Hch  ein  Mittel  aufzufinden,  dem  schlechten  Verhalten 
der  Bofarlochsoole  heim  Soggea  kräftig  entgegen  zu  wirke% 
ohne  ndäiig  sn  haben,  dieeelbe  mft  SdiacMsoole  zn  ymctiaii, 
um  diux3h  jenes  Mittel  also  die  Nachtheile  zu  vermeiden,  die  die 
iiyt  di«er  V«nai«to«  T«1»««e  b^^^ 
Bolirlochsoole  mit  sich  fuhrt,  wurde  rar  nöthig  erachtet,  quan- 
titativ «rcbeanaehe  Analysen  der  Soolen  anstellen  zu  lassen,  kk 
iraiie  nnt  der  Avafittrang  deraelben  beauftragt;  Idi  habe  4n 
rohe  Schachtsoole,  die  rohe  Soole  aus  beiden  Bohrlöchern  und 
4i0  Siedesoole,  welche  au  etoem  Gemenge  von  Bofarlochsoole 
nnd  Sdiacbtsoole  durch  die  Gradfaimg  erhalten  worden  waic,  i^n- 
tersucht,  und  glaube  dadurch  die  Ursache  jenes  sonderbaren 
Uebetafandes  au^aftoiden  zu  haben. 

In  10000  Gewichtstheilen  der  einzelnen  Soolen  fand  ich 
folgende  Mengen  von  toaurnfmen  Salzen  etc.: 


Temperatur  derselben  =  9,5®  R. 


Specifisches  Gewicht  =  1,00666. 


Chlomalrium   63,336 

Schwefelsaure  Kalkerde   22,174 

Schwefelsaure  Talkerde   5,143 

Schwefelsaures  Natron   3,659 

Kohlensaure  Kalk  erde   1,848 

Kohlensaure  Talkerde  \ 


Kieselerde  .    .   .  . 


Kohlensäur^gas  s  V,  vem  Vofamien  der  Soole. 


SS  96,160. 
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Mittlere  Temperatur  10,75*>  R. 

Soole  aus  dem  Bohrloch. 


Nr.  I. 

Wr.  II. 

Chlomatriym..  .... 

!  M,555 

16,632 

iH^wefeLsgur^  Taliueyde  .« 

K<4ileiiniire  Kalkerde  . 

geringe 


ttengeii« 


Kohlensaure  Taljj^^g,,,]. 
KieaekBc^9  •  .  . 
Schwefetanres  Kali 

Brom ) 

\  Verbindung 

Calciumsulfliy  drat 

j^htensür^  .  .  vinp)  YoiimiL  \  Vi«  vom  Voh 
Sdiwßfdwasserslo^HS    .  •   Vs  s  vom 


y9|umen  der  So^e. , 
507,094. 


Sieäetaole* 
Speciüsches  Gewicht  =  1,1347. 

Chlonuttnum.   1638^1 

Schwefelaaure  Kalkerde   Mfi 

Chlormagnesium    36,0 

Schwefiebaure  Taikerde  .....  2IS^ 
Schwefelsaures  Kali  ) 

Brom )     , .  ,       >  genage  Mengen. 

^   \  verbmduiig  1 


1763,0. 

Zur  Yerig^Gfaung  ist  es  zwedonlfirig,  dleBestandtheile  soi- 
dier  Mengen  der  Soden  zu  befraditeR,  weiche  ein-  und  die- 
selbe Menge  CMomatrium  enfhaiten.  Dabei  soll  von  den  beiden 
Bohriochssoden  die  mittleroZosanunensetzung  genommen  werden. 
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0 

Sfliailitsoolc. 

IJohrlocIjsoolc. 

Siedesoole. 

f^hlnrniilriiiiu 

V/lIlvl  null  lUIII        •  • 

512  1 

512  1 

512  1 

Schwefels.  Kalkcrde 

i79,3 

48,9 

20,6 

Chlorniagnesium  . 

13,2 

11,3 

Schwefels.  Talkenic 

41,6 

2,7 

7,2 

Schwefels.  Natron 

29,6 

Die  Schachisoole  ist  also  allerdings  in  der  Zusaiiiniensctzung 
wcsenllich  unterschieden  von  der  Bohrlochsoole.  Der,  bei  dem 
vorliegenden  Gegenstände  in  Betracht  kommende,  Unterschied 
besteht  darin,  dafs  die  Schachisoole  schwefelsaures  Natron,  da- 
gegen kein  Chlormagnesium  enthält,  während  das  letztere  in 
grofser  Menge  dem  Kochsalze  in  der  Bohrlochsoole  beige- 
mengt ist. 

Die  Möglichkeit  einer  solchen  Verschiedenheit  der  beiden 
Sorten  war  m.  E.  von  vorn  herem  vorhanden;  denn,  wenn  schon 
es  am  Nächsten  liegt,  anzunehmen,  die  anne  Schachisoole  be- 
stehe aus  sogenannten  wilden  Wassern,  welche  in  geringerer 
Tiefe  in  grofser  Menge  quellen  und  denen  sich  ein  wenig  von 
der  in  grofser  Tiefe  quellenden  reichen  Soole  beigemengt  habe, 
so  iit  doch  auch  nichts  der  Annahme  entgegen,  dafs  jene  wil- 
den Wasser  Oon  denen  man  gewifs  nicht  annehmen  kann,  dafs 
sie  chemisch -reines  Wasser  seyen  und  also  wirklich  nur  eine 
Verdünnung  der  emzigen,  liefen  Soolquelle  in  der  Schachtsoole 
bewirkt  haben)  das  schwefelsaure  Natron  aufgelöst  enthalten, 
welches  in  der  Schachtsoole  angetroffen  wird,  ohne  in  der  Bohr- 
lochsoole enthalten  zu  seyn. 

Die  in  Rede  stehende  Verschiedenheit  ist  aber  auch  ertcie- 
seriy  sowohl  durch  die  frühern  Erfahrungen  bei  Vcrsiodung  eines 
Gemenges  beider  Soolen,  verglichen  mit  dem  Verhalten  der  un- 
vermischlcn  Bohrlochsoole  (s.  oben);  als  auch  durch  die  Probe- 
siedungen  mit  Zusatz  von  Glaubersalz  zur  Bohrlochsoole,  die 


mf  cten  Html»  (äm  KwirtHü  ^  Amtfm 
Durchl  €&ieii  Zu»tz  Ton  Ofauibendz  zur  Bohriodiioole  gelang 
es  nämlich  v^Ukommea,  dieselbe  gut  soggeud  zu  macUen. 
Die09  goi»  Sui«(urkiiiig  det  .sdkmreCrifiiiriia  HaliMUi  mf  die 

Soggefahigkcit  der  Bohrlochsoole,  werde  nun  dasselbe  in  Ge* 
stall  von  festem  Giaiii)ei35alze,  oder,  mit  der  Sctiaditsoole  beige- 
Diisclit,  hat  oB^eribwr  ihren  Qnnid  darin,  dafe  das  adnrafehnare 
Natron  alsbald,  nachdem  es  der  Bohrlochsoole  beigemischt 
wurde,  nicht  mehr  als  solches,  sondern  seine  Bestandtheile  in 
Gemeinsdiaft  mit  denen  von  CUormagnesnun  als  schwefdsanre 
Talkerde  und  Chlomatrium  in  der  Soule  enthalten  sind,  dafs 
also  dadurch  die  nacUheiÜge  Einwirkung  einer  ent^rechenden 
Menge  von  Chlonnagneshmii  auf  die  Soggcfiäugkeit  der  Soole, 
aufgehoben  wird. 

Dafs  das  Chlormagnesium  einen  sehr  üblen  Einflufs  anf  die 
SoggefÜibigkeit  einer  Soole  habe,  weoo  es  in  hinreichmider 
Jlenge  vorbanden  ist,  hake  ich  fitar  auageniadit;  dagiQgen  vrird 

ein  entsprechendes  Quantum  schwefelsaurer  Talkcrde,  in  meior 
erwähnter  Beziehung,  ziemlich  indifferent  seyn. 

Beiläufig  will  ich  hier  noch  die  Zusammensetzung  der  Mut- 
leriauga  und  des  Pfaanensieins  der  Rodenherger  Saline  anfiUureo, 
wie  sie  meine  Analysen  ergeben  haben. 

Die  untersuchte  Mutierlauge  hatte  ein  specifisches  ^Gewicht 
=  1,27845  und  enttiielt  in  100  Gewichtstheflen  an  fooiserfreien 
Salzen  aufgelöst: 

Chlormagnesium«  18^36 

Chlomatrium  5^23 

Schwefdsaure  Talkerde  5,442 

Schwefelsaures  Kali  *  (^111 

Jod"^  I  ^^^^'"^  oder  Magnesiam  |  geringe  Mengen. 

=  29,712. 
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Pfflr  Y(^^lglftB^ter  grtiwtoftte  fffifwtiiffgffriii  rnthtili: 

CUonwlriiini  57^  Rrooent 

Schwefelsaure  Kalkerde    •  •   •  •   •  34,70  ^ 

SobiwekAssms  Natron  0^  „ 

Talkerde  (basisdies  GUormagnesiainD .  0,55  ^ 
Verlust   .  •  •  ;  0,19  ^ 

=  100,00.  „ 


Eine  sehr  meikwilrdigc  Erschemung  mnfs  ich  noch  erwäh- 
nen, die  bei  der  Rodenberger  Soole  vorkommt.  Bei  warmem,  hel- 
len Weiter  aetet  sich  nämlich  aus  derselben  in  den  Soolkaslen  der 
erstem  Gradirfalle  ein  grau -grünlicher,  zäher  Schleim  in  grofser 
Menge  am  Boden  an,  weksher  Gasblasen  umschiieDst  und  zurück- 
hält, wdche  au&Ceigen,  wenn  man  die  haulartigfe  Einhfilhmg 
zerbricht. 

Es  wurde  von  diesem  Gase  mehmuds  eine  Flasche  voll 
anfgerangen  und  die  Untersuchung  ergab,  dafs  es  rehies  Sauer^ 
etoffgas  war,*  Dasselbe  ist  ohne  Zweifel  ein  Produkt  der  Vege- 
tation jenes,  die  Gasblasen  einhüllenden,  wahrscheinlich  confer- 
venarligen  Körpers,  dessen  Entwickdung  durch  die  Uebe  Menge 
in  der  Soole  noch  au^elöster  Kohlensäure  bedingt  zu  seyn 
scheint 
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üeber  die  Vorausbestimmang  einiger  physi- 
kalischen Eigenschaften  bei  mehreren 
organischer  Verbindupgen; 

von  Hermann  Kopp, 

Privatdocentea  der  Physik  und  Chemie  xu  GiefiMD. 


Zweite  Abhandlung*^. 

kb  habe  Seite  79  ff.  dieses  Bandes  auf  die  Begefantfsigkeil 

aufmerksam  gemacht,  welche  hinsichtlich  der  specifischen  Vo- 
Imne^^;)  analoger  organischer  Verbindungen  statt  hat,  und  iur 
die  Aethyl-,  Methyl-  imd  Hydratveitindungen  die  Gesetze  ndt- 
getheilt,  welche  diese  Regehnafsigkeit  aussprechen.  Für  diesel- 
ben Verbindungen,  habe  ich  an  dem  angefilhrtea  Ort  gezeigt, 
wie  auch  ihre  Siedepunkte  einfachen  Gesetzen  unterworfen  sind. 
Ich  habe  ifeiter  da  ausgesprochen,  dafs  überall,  wo  es  sich  .um. 
analoge  Verbindungen,  wo  es  sidi  um  Substitutionen  handeH^ 
solche  einfache  Gesetze  gelten.  Da  dieser  allgemeine  Ausspruch 
am  angeföhrten  Ort  ohne  weitere  Beweisiufanmg  hingestellt  wurden 
80  Ute  idi  es  fir  angemess^,  gleich  hier  noch  einige  Erläu- 
terungen und  Belage  nachzuschicken. 

Denken  wir  uns  eine  grofse  Menge  organisdm*  Verbindmh- 

gen,  die  sich  als  analoge  betrachten  lassen,  unter  folgendes 
Sdiama  geordbiet: 

A  +  a     B  +  a     C  +  a  D  +  a  ... 

A  +        B  +  ß     G  +  ß  D  +  ß  ... 

A+y     B+y     C+y  D+y  ... 

A+d     B+'     C+d  D+d  ... 


*)  Die  ente  AMumdlung  steht  pag.  79  £  dieses  Bandes. 
*^  Hehrfache  Miffdeutungen  des  in  der  letelen  Zeit  von  mir  für  den 
Quotienten  ans  dem  spedfischen  Gewicht  in  das  Atomgewicht  ge- 
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GonbliialkNieii  von  ElemesKeiii  auMdifa. 

Es  kann  z.  B.  in  diesem  Schema  A  hypothetische  trockne 
Eflogsdiire,  B  Amdsenstoe,  C  BcwKilsiiire  iL  a  £;  «  Wimr, 
/9  Aethyloxyd,  y  M«tfayk>xyd  n.  s.  f.  beieafeii.  —  Oder  man 
kann  unter  A  Chlor,  unter  B  Jod,  unter  C  Schwefel  u.8.f.  vor« 
«tdlen;  unler  a  Wauccrtoff,  unter  ß  Aethyl,  unter  /  Me- 
thyl u.  s.  f. 

Vm  dik  wkikligiUn  phjfsätaHMchm  Eigau^apen,  wpee^ 

sches  Gewicki  md  Siedepunkt,  aller  in  einem  solchen  ISehema 
enibaUnen  Verbindungen  »u  wiMten,  bedarf  es  nur  der  Kennt- 
niß  Einer  Borttontölrmhe  und  Einer  VerHkabre^  Sind  dh 
Eigenscliafim  der  in  Einer  Horiionkdreihe  (oder  in  Einer  Ver^ 
tHudreihe)  enthaltnen  Verimulungen  bdumnt,  so  genügt,  wn  die 
Efgene^t^ien  tStter  in  eiMr  andern  Enr^sonidbti&e  O^der  in  einer 
andern  Vertikalreihe)  stehenden  Verbindungen  au  wissen,  die 
KemUmß  Einer  dieser  Ymimdungen.  *' 

Das  specifischo  Gewicht  ist  durch  das  specifischc  Volum 
CAtomvolum)  geg^eben,  da  die  Atomgewichte*)  der  Verbindun- 
gen als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Kennt'  man  die  specifi- 
sehen  Volume  Cund  die  Siedepunkte)  für  die  Verbinduii|;en 
A  +  ^9  A  +  A  4^  f  u.  a.  £;  und  man  n^elTs  das  aped- 
fische  Volum  (und  den  Siedepunkt)  der  Verbinduntj  B  +  «, 
so  weifs  man  auch  die  specifischen  Vohune  (und  die  Siedepunkte) 
für  die  Yerinndungen  B  +     B  +  ^,6  +  'iL«*f- 

Nämlich  zwischen  den  j^ecifischen  Volumen  Cund  auch  den 
Siedepunkten)  von 


brauchten  Ausdrucks  Alonxvolum  veranlassen  mich,  dafür  die  von  mir 
schon  früher  voi^geschlagne  BeKcichnang  tpeeifuidm  Yohm  wieder 

anzunehmen. 

Die  Alomgewichle  sind  in  dieser,  wie  in  der  ersten  Abhandlung, 
nach  der  Beslimmun^  des  Atomgewichti  dei  KoUeutofif  TOO  Lie- 
big wd  RedlttiibBcher.bececihiiet. 
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A  +     und  B  + 
A+/iiiidB  +  yii.&A 
i*  üiH  «ine  gloMie  BiftmiL 

Ebenso  zwischen  den  specifischen  Volumen  Omd  auch  den 

Siedepunkten])  von 

B  +  «  und  D  +  « 
B  +  ß  vaiAD  +  ß 

B  +  y  und  D  +  y  u.  s.  f. 
ist  stets  gleiche  Differenz. 

Ebenso  zwisohen  ^en  spi^cifisphen  YoIhiii^  .Cw<L  aiüh  dmi 

»  .    A  +  a  .und  A  +  ^ 

B  +  aundfi  +.d  . 
C  +  a  vad  C  +  i  t 

ist  stets,  gleiche  Differeoz.  ^ 

Ii  der  Abhandlungf'SdIe  70  iL  dKeses  Bandes  finden  sich 
die  Beobachtungen  mitgetheiU,  aus  welchen  hervorgeht,  dafs 
aDe  analogen  Yerbindangen  mit  Wasaer  eineraeitSf  mil  Aelhyi- 
oxyd  anderseits,  gleiche  Differenz  der  specifischen  Volume  Cund 
auch  dar  Sinriepiialrta)  zeigen;  —  ebenso  ^Ua  aoalogenL  Yert>iB- 
tefen^  mit  Wasser  einaraeila,  wü  MeHiyloxyd  aodraneSH; 
ebenso  alle  analogen  Verbindungen  mit  Aetliyl  einerseits,  mit 
Methyl  andrerseits.  Dieselbe  A|^handhing  enthalt  die  Data,  weiche 
belegen,  dafs  (wie  natörlicfa  genihert  innerhalb  der  Yersudis- 
iehlet)  die  Differenz  zwischen  den  specifischen  Yohunen  Cuod 
*anch  den  Sied^unklen)  von  Essigsaurefaydrat  und  Ameisensfinre- 
hydrat  dieselbe  ist,  wie  die  zwischen  essigsaurem  Aethyloxyd 
und  ameisensaurem  Aethyloxyd;  —  dafs  diese  Differenz  dieselbe 
ist  zwisdien  Ameisensfturehydrat  mid  BemstMnslarehydrat,  wie 
die  zwischen  ameisensaurem  Aethyloxyd  und  bemsteinsaurcm 
Aethyloxyd;  ^  dies^  zwiMtai  eisigsanre»  Aelhyloiiyd  und 
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benzoesaurem  Aethyloxyd,  wie  die  zwischen  essigsaurem  Wo^ 
IbfioiEvd  wd  hfimofiflmn'ftiH  Mrthnrtoinrd 

kh  will  dio  Mdm  BeBbMrtnngen ,  wflUhä  in  d«r  in|fe- 
fiihrlea  Abhandlung  als  Belege  ausfährt  sind,  hier  nicht  noch  ein- 
mdmrÜcßKm,  mitdm  aar  ife*Am  f  eftiiiiffii  in^der  Art-0Ml4n 
nel  msammenstelien,  wie  sie  unter  das  obige  Selnmi  sich  reihea- 

Für  dip  beobachtaten  apeoifiaoheii  Yohime  ist  4i»  Ziwai»  ■ 
msiilüMwig  disse: 

A  B  C 

essigsaures     ameisensaures  ben^f^aiires 
«Wasser.  .   /  -      467     -  ? 

Aelhyloxyd  .  1243  1020    -  1794 

y  MeMiyloxyd  .   1012     —      ?       —  1558. 

BeMkbnen  vir  die  specifischen  YctoM  von  A  + 

A.  4~  u.  s.  f.  der  Kürze  halber  durch  diese  Zeichen  selbsl^ 
so  irt  innflriudb  dar  Gntaaea  dnr  Bffflbaifhft™''^^^*^^ * 

CA  +  «)  -  CA  +  /?)  tsa  O  +  «)  -  (B  +  /») 
CA  +  CA  +      =  (.€  +  (0-  CC+  y) 

CA  +  «5-CB  +  «)=sCA  +  /»)-CB-J-Ä) 

CA  +      cc  +    =  CA  +  y:)  -  cc  + 

und  M  fiwL 

Genau  dieselbe  Gesetzmäfsigkeit  hat  statt,  wenn  wir  die 
beobachteten  Siedefiiinkte  der  gedachten  VerbindungeH  adbautH^ 
ÜtA  ordnen: 

A  B  C 

flifigsauref    ameiseiisaurei  bcnsoAuuiiiBf 

a  Wasser  .••120»    -    99«    -     239  . 
ß  Aethyloxyd  74      -     53      -  209 

y  Methyloxyd  .  .    58     —     ?      -  198 

Dieselben  Formeln ,  wie  eben  bei  den  specifischen  Volumen, 
reprasentiren  die  CiesetmäCngk^t,  die  sich  hier  in  den  Beob- 
jMshtimgen  Aber  die  Siedepunkte  kund  fhut  Bezdchnel  man  mit 

CA  +  a)  nun  den  Siedepunkt  der  Verbindung  A  +  a  u.  s.  w.. 
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Temperalurbestimmungen,  namentlich  bei  höheren  Wärmegraden}: 
CA  +  «)  CA  +  #)  «  a  +  -  ff  +  IL  s.  f. 
An  aoA  «rim  Beispiel,  din  Ute  iriiürtiii, 
mug  die  Anwendbarkeit  des  Gesetzes  gezeigt  werden;  an  den 
VeriHBtagen  Tim  YalonsMim,'  Ttsgücte  mit  ^mi  dmt 
mdam  Siure,  x.  B.  mir  teen  m  Basigrtare.  Dias  specifiscbe 
Volum  des  Essigsaurehydrats  ist  nach  der  Beobachtung  as  709« 
Dl»  specifische  Yohni  des  Yaleriaminraliydrals  ist  C>pec.  Gew. 
=  0,944  Trommsdorf,  Atomgewicht  =  1738)  =  4842, 
also  um  1133  gröiser  als  das  des  Essigsaurehydrats.  Hieraus 
lassen  sich  nun  die  specifischen  Vohmie  Ar  idle  Verbtndm^ren 
der  Yaleriansaure  berechnen,  wenn  die  entsprechenden  Verbui- 
dongen  der  Essigsaure  sludirt  sind;  das  specifische  Yolum  irgend 
einer  Yerbindunp^  der  YaieKanslare  ist  um  1133  grdfser,  als 
das  der  entsprechenden  Verbindung  der  Essigsäure.  Das  spec. 
Yolum  des  essigsauren  Aethyloxyds  ist  2.  B.  nach  der  Beobach- 
tung 1243,  das  des  >'aleriansauren  Aethyloxyds  mufs  um 
1133  gröfser,  mufs  =  1243  +  1133  =  2376  seyn.  Diese 
Rechnung  gidiit  Cdnrch  Ditision  des  berechneten  spec.  Vohnns 
in  das  Atomgewicht,  welches  =  2098  isQ  für  das  valeriansaure 
Aathyloxyd  das  specifische  Gewicht  OßÖ^.  OUo  beobachtete 
es  OB  (kßH. 

Das  genaue  Studium  der  physikalischen  Eigenschaften  aller 
Verbindungen  Eines  Körpers,  und  irgend  einer  euizigen  Ver- 
bindung eines  andern  Körpers,  reidit  also  hin,  um  auf  alle  an- 
dern Verbindungen  des  letztem  euien  Schhifs  zu  gestalten,  und 
«ine  Controb  för  die  Beobadilangen  an  lettteren  abzugeben. 

Eine  ähnliche  Regehnafsigkeit  in  den  physikalischen  Eigen- 
sshaften  bat  stidt,  wo  es  sich  nn  Suhstimtionen  *j  bandelt. 

^  Unter  SitbglitiitioB  Tenlehe  ich  hier  den  Fall,  wenn  zwei  Verbindun- 
gnihnr  praoeMiiiteZiMunnMnMlnBigMch  (—*  mÜ  Bii fliijichli 
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S#  klar  hervor,  wie  bei  den  im  Vorstehenden  untersuchten  ana- 
logen Yetbiiidi]|i|;eo,  aber  kk  werde  weüer  men  izägen,  äaffi, 
abgesehen  von  der  Vnskkei^at^  49t  Beekeehtamgen,  hkr  gerade 
die  Abweichungen  zwischen  Erüabrung  und  Rechnung,  wie  die 
taMra  jMt  noab  auf  mwottkoiaiMi^f  «Obrt  werden  kinHy  Mh- 
wendig  ^d,  da^  gerade  sie  das  genaue  Statthaben  des  GescliLes 
beweisen. 

« 

Man  kann  organische  Verbindungen  in  der  Weise  geordnet 
in  eine  Heike  zoBammensteUen,  dafs  successiTO  der  Gehalt  an 
Wasserstoff  abidmtnf,  wftlffend  der  an  Chlor  zimimmt,  was  wir  • 
in  der  Art  bezeichnen,  dafs  eine  Substitution  von  Chlor  an  die 
Stelle  des  Wasserstoffis  statt  hat.  Bedeute  A  eine  Combinatiotty 
z.  B.  aus  Kohlenstoff  und  Sauerstoff,  welche  unverändert  bleibt, 
a  Wasserstoff,  ß  Chlor,  m,  x,  y  Zahlen,  so  ist  das  Schema 
einer  solche^  Reihe: 

-   ••  > 

A  +  m  a  +  n  ß 

A  +  Cm  -  X)  «  +Cn  +  x)  ß 
A  +  On  —  y)  a  +  (n  -j-  y)  /?  u.  s.  f. 
so  dafe  die  Anzahl  der  Atome  von  a  und  ß  zusammcng^enommen 

in  jeder  Verbindung  dieselbe  ist. 

Verbindungen,  die  in  eine  solche  Reihe  g^m,  können 

unter  das  im  Anfang  dieser  Abhandlung  aufgestellte  Schema 
geordnet  werden,  und  man  kann  auf  sie  die  Gesetze  anwendea^ 
welche  dort  mitgetheilt  suid;  aber  man  kann  audi  eioe  ganze 
Reihe  solcher  Verbindungen,  wo  sich  Chlor  und  Wasserstoff 

• 

guiig  der  CoodamUon,  welche  sie  im  Danipfzusttuid  haben)  so  be- 
trachtet werden  kfianen,.  ab  oh  ein  BcvtandtheU  der  erst^  Yerliindung 
dnnik  eisen  nliieffi  Kd^r  suitf  theü  Oder  gamr  In  der  zWeften  erseut 
wire.  Vüa  BtaMmung  SnMüitiMi  in  dienm  ftne  flatf  wnitü» 
die  kanette  lelhst  von  denen  gebraucht  werden,  welche  emer  Snb- 
•  ftitniionatheorie,  wie  aie  hi  den  letalen  Zelten  aB%n»leUl  warden  ist, 
nicht  heitialen  k0ii9MP» 
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ffibillilHfvw^  flrtlMkiAid^  iHliMririMi^  vsd'fii'  lAs  lyi^Mitt  citoo 

eigenthümliche  einfache  GesetzmaTsigkeit  ihrer  physikaUsdieaK» 
gwucbatoi  nachwciieOi 

In  Beziehung  auf  das  specifische  Volum  solcher  Yerbuidun- 
gen  findet  Mgeades  Geflets  slaU: 

Werden  in  einer  Verbindung  x  Atome  Wasserstoff  durch 
X  Atome  Chlor  ersetzt,  so  ist  das  specifische  Volum  der  neuen 
Verbindung  um  x  •  80  grdflier,  ab  das  der  fiiihem. 

CEs  ist  hier  vorlau%  noch  keine  Ruckskht  darauf  genom- 
men, bei  wefehen  Temperaturen  die  specffiscbcn  Vohrnie  be- 
trachtet werden;  die  Zahl  80  ist  nur  eine  annähernde  ZahL) 

Damit  man  fiber  die  Richtigkeit  dieses  Gesetzes  urteilen 
könne,  will  ich  hier  eine  Anzahl  von  Fällen,  wo  Substitution 
stattfindet,  zusammenstellen,  und  aus  dem  beobachteten  qpecifischen 
Volum  je  einer  Verbindung  die  spccifischen  Volume  und  speci- 
fischen  Gewichte  der  andern,  durch  Substitution  entstandnen, 
berechnen  und  mit  den  Beobachtungen  vergleichen.  Ich  bin  nidit 
bemüht  gewesen,  hier  alle  Verbindungen,  diß  man  unter  dem 
Gesichtspunkt  der  Substitution  l»etrachten  kuxu^  und  über  wekhe 
Beobachtungen  vorliegen,  in  gröfster  Vollständigkeit  zusammen- 
zutragen; ich  halte  dies  für  um  so  weniger  nöthig,  als  die  hier 
«dlgiatbeillMi  Beobachtungen«  was  die  Anzahl  angeht,  zu  einen 
kductionsbeweis  gewifs  genügend  erscheinen;  aber  ausdrücklich 
pufii  ieh  hier  noch  die  Versichenmg  geben,  dafs  keine  Auswahl 
van  Beebaohtungen  titattgeftmden  bat,  dalls  alle  Verbhidungen,  an 
welchen  ich  überhaupt  die  Gültigkeit  4es  obigen  Gesetzes  ge- 
prüft habe,  auch  in  der  folgenden  Zusammenstellung  aufgeführt 
sind,  und  keine  weggelassen  ist,  wo  etwa  dfe  Abweichung 
zwischen  {Uchnung  und  ErOsbrung  greiser  ist,  als  erwartet 
Mrden 
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Wenn  auch  vide^  und  zwar  die  meisten,  der  im  TonsHiie»- 

den  aufgezählten  Beispiele  genügende  Uebereinstimmung  zwisehea 
der  Rechmmj^  and  dei  Beobaohtmig  im  AUgemeii^  isoigif  ^ 
ergeben  sich  doch  auch  mitunter  Abwefcfamigen,  welche  eme 
genauere  Erörterung  nothig  machen.  —  Lieget  die  Quelle  dieser 
AWelclmn^  in  efnor  tJnriciilig^eit  des  Gesetzes,  oder  in  der 
Vernachlässigung  eines  wirksamen  Umstands,  dessen  Einilufs  m 
Rechnntttt  feisögen  werden  kann,  oder  In  einer  UligenaDigMI 
der  Beofoachtongen? 

Die  erstere  Frage  wird  durch  Beantwortung  der  beiden 
lelzteni  erledigt  — •  Gaumigkett  emer  Angabe  seMl^lsl  'die  RMm 
tigkeit  zweier  Umstände  in  sich :  die  der  beobachteten  £igen-<> 
sobaft  und  die  der  angegd>enen  Zusammensetzung.  Bs^imterbegl 
aber  keinem  Zweifel,  dafe  bei  intennifid!9iren  Sid)8litotioiien  dfa 
Erhaltung  eines  reuien  Präparats  schwierig,  wenn  irgend  mög- 
lieh ist.  Diese  Schwierigkeit  gebt  nmnentlieh  ims  Regnauil^p 
Ari)eit  hervor.  Regnault  hat  diesen  Umstand,  dafs  interme- 
diäre Verbindungen  mit  ihren  zunächst  stehenden  leicht  gemengt 
seyn  können,  als  Ursache  ai^egeben,  wo  das  bedwchtete  speol- 
fische  Gewicht  des  Dampfs  von  dem  berechneten  mehr  abweicht, 
als  Beobachtungsfehlera  zuzuschreiben  ist  Berzelius  Cim  Jahrs* 

'  bericht  XX.)  hat  ebenfeOs  darauf  hingewiesen,  wie  um^oher 
Darstellungen  auf  diesem  Wege  seyn  müssen. 

loh  will  'noch  auf  einen  andern  Umstand  aufinerksam  buh 
chen,  der  vielleicht  mit  entscheiden  kann,  inwiefern  die  ange- 
führten Beobachtungen  an  solchen  durch  SubsUtu^u  erhaltnen 
Kfirpem  genau  oder  ufligenau  snid.  Haben  isomere  Körper,  la 
demselben  Aggregatzustand  beßndlich,  und  gleiche  Condensation 

;  der  pemente  (gleiebes  speeifisches  Gewicht  im  Dampfirastand) 
zeigend ,  <T!eiche  oder  terschiedene  physikalische  Eigenschaften? 
Wenige  solcher  Verbindungen  sind  genau  untersucht;  zu  diesea 
wiinigen  gehört  z.  B.  das  ameisensaure  Aethyloxyd  und  das  es- 
sigsaure I^lelhyloxyd,  und  hier  sind  die  physikalischen  £igen- 


mImAm  e90Miwtei  Geurtelit  «d  itelepMlrt)  ioMM  der 

Graiizen  der  Beobachtungsfehlcr  dieselben  gefunden  worden.  Eine 
lokslid  UelNßnNBSti^^  findet  oidit  statt  in  den  Angabeo  über 
tNmm  Kdiper^  wo  die  «ine  ModificttiOB  flaaf  dem  dir 
Substitution  dargestellt  wurde.  Nach  Rcgnault  soll  Elaylchlo- 
*fir  CC^  fit  dag  «peoiflflclie  ii^^  1,247  haben  and  M  8d(» 
kochen,  der  Mer  hydrodderique  nonoddonv^  (ancii  Cl^) 
Iber  das  specifiadie  Gewicht  1,174,  den  Siedepunkl  64®.  Der 
ddNsr  hydreeMoriqne  bkUonof^  CO«  H«  «>U  daa  spedAtthi 
OM¥icht  1,372,  den  Siedepunkt  Ib^  haben,  das  isomere  Acetyl- 
mfatiiMaiiii  aber  das  apecifiacbe  Gevtkht  tfiSS^  den  iSiedepunkt 
41fi».  1>er  Mep  bydKKddorfqae  trioldeiin^  CC«  H4  Gl«)  soO  daa 
apec.  Gewicht  l,530^.den  Siedepunkt  l()2^haben,  das  isomcrcFonnyl- 
aepot^Mar»  das  Bpee>  Oewkiiti^Wi  detr^edeponkl  las»  iNeae 
Differenzen  beweisen  in  keiner  Hinsicht,  dafs  isomere,  in  demsel- 
ben Affly^ataaatand  bafiadücbe)  Körper,  deren  Dkbtig^eU  im 
OMnpanMand  dieaeib»  iaH  uagMdie  physikallMe  B% enaoMen 
haben,  denn  ebenso  grofse  Differenzen  zeigen  sich  bei  Yerglei- 
ehmg  der  Anfi^aben  feiaahiedener  Beobachter  Itor  eine  oad  die* 
aeB>e  Sebstanz.  So  hat  das  ^deriansiBrehydrat  nadi  Bvmas 
daa  apecifische  Gewicht  0,937,  den  Siedepunkt  175®;  nach 
ffronaisdorff  daa  apeciisehe  Gevriaki  (MM,  den  Siedepnnirt 
i98^  Das  Kohlenchiorid  hat  nach  Faraday  das  specifische 
Howlohl  l^<und  den  Siedepunkt  71  bis  77%  nach  Kegnauii 
äaa  apecafiaohe  CMoht  1,619  oad  wtac  maohiednen  Unaldn^ 
den  den  Siedepunkt  102®  oder  122<^.  —  Derselbe  Kohlenwasser* 
itoffCC«  Mit  ^  l^ttupf  MS)  hal  naoh  Faradaf 

einen  Siedepunkt  weit  unt^  0®,  nach  Couerbc  siedet  er  bei 
^  28  bis  30®. 

Diese  DifTeiiaiM  deuten  aaf  gvclbe  UmMaiMlBn;  wo  ate 
statt  finden,  können  Abweichungen  der  Rechnung  nach  uiiscrtu 
Cesela  von  euMataen  Beebachlongen  nicht  befremden;  ea  nadb 
^Kiügcu,  wena  em  fieietz  hn  A%emeinen,  wenn  «s  namendich 
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kd  dfia  SiiiMttaiizfla,  welcke  aaftrkariBl  die  wveitiMigiteBJtoPkr 
adifaBigwi  iftrtiiin,      dig  BffitoMg  iiImiihI  ^  . 

Aber  es  bleibt  doch  noch  ein  Umstand  zurück,  welcher  die 
Httutteibare  YevgieidiiBig,  iawkfeni  dnier  GcmU  duMh  dl» 
Erfafanoigf  bestätiget  wird,  ennkwert;  dieVemaehttssigiing  diesee 
Unsfamds  wurde  weit  meckUcher  sich  zeigen,  wenn  die  BeotH 
adibuigeii  gienner  wären. 

Die  Körper,  an  welchen  durch  Vergleichung  der  Rechnung 
smk  den  bisher  mitgetkeilten  Geeeticii  init  der  Beobaehtuog  die 
RkM^ttt  dieser  GeeelM  bewiesen  werden  solle,  sind  itft 
durchgängig  Flüssigkeiten,  aber  über  ihre  Ausdehnung  durch 
die  Wirme  wissen,  wis  nlofals.  Ofoibttr  shhI  indsfii  die  speoffr- 
sehen  Yolume  zweier  Substanzen  nicht  bei  jeder  willkührlichen 
Temperatur  vergleichbar,  da  sich  das  specifische  Yataim  mit  der 
Temperafiir  ändert 

Die  Vergleichung  der  specifischen  Volume  zweier  Ssbetan» 
len  mob  bei  eoneapendiiendenTenqiMrelnqpedte  vatigmommm 
werden;  die  specifischen  Voteme  sied  veggteichber  bei  den  8iede-> 
iemperaturen  der  Substanzen,  oder  bei  gleichen  Abstanden  von 
den  fiedepunben. 

In  der  ersten  Abhandlung,  Seite  79  if.  dieses  Bandes,  zeigte 
eieh  bei  Vergleichung  vieler  Veriiindmigen,  nementüdi  der  «m 
«dibeidisten  und  gmaaesiai  unlerBuohlen  Hassen,  der  Aediyl- 
und  Methylverbindungen,  die  Richtigkeit  des  dort  aul^estelltmi 
Geseises  durch  eine  sehr  grobe  Uebereinstimmnng  nwiscfaen 
der  Rtichnung  und  der  Beobachtung.  Aber  es  wurde  da  auch 
gezeigt,  dab  elle.4malogen.  Aethyl-«  und  ,Meth|lvediindnngpB  in 
fiäedepunkt  nn>  wn  elwn  te^  diffiBriim. 

Weit  mehr  stehen  von  einander  ab  die  Siedepunkte  analo- 
ger Chlorverbaadaegee.  ^  C4  Uia  siedet  bei  d  Qu 
bei  182^  Hc  0  ist  nnler  0^  nodi  Gas,  CI4  0  sie- 

det bei  130^  -  C,  H«  Gl,  ist  gleichiaUs'bei  O""  noch  Gs^ 
€s€i,|iedelbei78*  -  Fttr  eokhft.TsiepiiialwimiMeiMiMhi  jwfii 
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IpMibcbeii  Vohuie  niefaft  M  gfeidm  AbitSiideii  m  dea^giede- 

imnkteD  zu  vergleichen;  das  Gesetz  dar!  in  diesem  Fall  nur  so 
iü  M}§mmmn  nü  Erfahmg  sUßmm,  wi»  in  iter  nnr- 
stehenden  Tabelle  der  Fd  Ist  Die  RiolilifkeU  dieser  an  sich 
Uiipi  Betrachtmi^  wird  durch  die  mitgetheütea  BeobachtmigeA 
idbst,     «dvoUkommea  diese  anoh  sind,  bestiüpgi 

Wir  haben  die  Rechnung  in  der  oben  gegebenen  Tabelle 
dviiMh  gefiiyhrti  dafis  die  Substitutioa  von  x  Atomeo  Oder  an  dkl 
Siette  ton  x  Atomeo  Waisef Stoff  dm  specffisebe  Voimn  tun  x.  80 
veigrüfsert.  Diese  Zahl  80  isl  nur  approximativ,  sie  ist  eine 
DarehgclMittBaM  Borednoi  wir  BuHdrt  Ar  die  apeeiisclm 
Voluinc  einer  grofsen  Reihe  von  zusammengehörigen  Yerbinduo- 
§mr  und  Hflbmea  dabei  als  AujgangUMinlrt  eine  Verbindung  voa 
mittlerem  Siedepunkt  Cwie  in  XIV.  C  oder  D),  so  fridea  wv 
im  Allgemeinen  für  die  Substanzen  mit  niedrigem  Siedepunkl 
Cfk  B.  fir  Ca  £ii«  CU  die  berechiifito  Dicht^iiieil  m  grofii,  fiir 
die  mit  hohem  Siedepunkt  Cwie  C4  Clu])  zu  klein,  im  Yergleidi 
mit  dea  fieobacbtungeo.  Die  Beobachtungen  gdten  nämlich  alle 
fir  midiere  Temperatur  oder  eine  wenig  davon.abweiohende,  die 
fiechnung  aber  giebt  Wertiic  für  Temperaturen,  welche  gleich  weit 
m  den  Siedepunkten  abstehen;  Abwekhuflgen  awiscfaen  Reeb- 
jnmg  »d  Beobacfafaing,  gerade  so  wie  sie  eben  angezeigt  wurden, 
flIBSsen  also  nothwendig  sich  zeigen. 


Dafs  auch  bei  den  Substitutionen  in  BetrefT  des  Siedepunkts 
eine  sokdite  Regelmaftigkeit  stattfindet,  wie  sie  firöher  för  analoge 
Körper  überhaupt  nachgewieaen  wurde,  ist  kaum  m  bezweifeln. 
Aber  schwer  ist  es,  in  ein  solches  Gesetz  die  numerischen 
CMitai  zu  bestimmen,  oder  ein  angestelltes  Gesetz  duroh  «He 
Beobachtungen  evident  nachzuweistMi  oder  zu  widerlegen,  aus 
dem  eilifiichea  Cbrund,  weil  die  ikobachtungen  über  einen  und 
daMnlifn  Kteper  oft  so  düBrirea,  dab  man  miefat  weib,  auf 
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en 


welche  Angabc  man  einen  Beweis  oder  eine  Widerlegung 
iwsireirsolL  Aaf  Aese  ])Meremsen  Inbe  ich  sobni  Seile  iii4r 
aufmerksam  genNKSht  '  Bfai  AeselE  eraohiene  ife'Wlierlegt,  '"V^Mi 
es  als  berechnete  Siedepunkte  82^,  115<^,  135^  ergäbe,  wo  als 
Beobachtungen  64^  75«,  10^  angegeben  sind;  Aber  wäM 
Beweise  kann  man  für  oder  gegen  ein  Gesetz  aus  Beobach-^ 
imigen  eDtoefamen,  weldie  fiir  denselben  Körpor  bald  82^,  bald 
64«;  ffor  den8eR>en  bald  liS«,  bald  75«;  lllr  den^iieitbdd  135<», 
bald  102»;  für  denselben  bald  71  bis  77»,  bald  102«,  bald  122« 
Siedepunkt  angä>en;  wddie  den  Siedepunkt  eines  ond  dea-* 
selben  Körpers  bald  unter  0«,  bidd  dier  28«  bestimmen,  wie 
Seite  183  nachgewiesen  ist? 

An  einigen  Beispielen  wfil  liA  Idor  zeigen,  wni  sieh  etwa 
aus  den  zuverlässigsten  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen 
schlieiBen  Hfst,  aber  diese  Schlüsse  sind  nolhwendig,  was  dit 
ZahlengröilM  angeht,  «nf  ^  sie  hinföhrcn,  nicht  gdidrig 
nac^ewiesen;  denn  der  zuverlässigen  Beobachtungen  sind  zu 
Wenige. 

Nennen  wir  D  die  Anzalil  Grade,  um  welche  der  Siedepunkt 

dner  Y^indung  erhöht  wird,  wenn  darin  an  die  Stelle  von 

Ifin  Atom  Wasserstoff  Bin  Atom  CUor  tritt 

Essiffs.  Hydrat  ) 
C4  Hs  O4    j        Liebi^'s  Angabe 

Chloressigs.   x  ^j^o.j)L^f^^^ 
Hydrat     >       195«  Dnmas 
'  C4  H,  CU  O4 


Chloral  ) 

>       94«  Lieb  ig 


6D  =  72,2;  D=  12,0 


C4  Ut  Ci» 

Hier  seigt  sich  \kd  RegalmäbigiMt,  ungeaclitet  dafe  diese 
Körper  in  so  verscbieduen  TenipenUureu  siedeB.   Es  scheint 
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HanwA,  Ms        BiMelai  m  xAiwmi  CUer  «i  die  SkSkt 

von  X  Atomen  Wasserstoil  der  Siedepunkt  um  x  .  12^  erhöht  wMndU 
^-  Bd  Hler  grolMn  UMoimhafc  iior  Beobaehta^en  UM  M 

dfe  Richtigkeit  der  angegebenen  Zahl  nicht  wohl  verbüi'geii. 
Mehrere  Angaben  stehen  gm  im  Einkking  damit;  z. 

SMepuakt 

berecknet:  beobachtet: 

C4  H,oS   73^  Regnault. 

C4  Ha  q.S    73  +  8  .  12  =  169^   160«  Derselbe 

II4  Ci4  30«,5  Regnaull. 

C,     Cl«  .  30^'+  2  •  12  =  54Sd    60<»^  Derselbe.  . 
C  Qs     30,5  +  4  .  12  =  TO^5     78*»  Derselbe 

'  Aber  idiese  Beobachtungen  aebeineo  mir  nach  dem  oben 
MUgettieflten  incbl  biidnigtleh  eenstathl,  mn  alg  Beweise  angne^ 
sehen  werden  zu  können.  Ebenso  wenig,  dafg  aus  dem  Siede- 
pmkt  von  Cn      Clt,  der  von  Mitscberlieh  zu  210^  bcob-* 

achtet  wurde,  für  einen  dem  Chlorbenzid  vcrgieiclibareu  Kohlen- 
wasi»erstoir,  aus  gleichviel  Atomen  Cldor  und  Wasserstoff 
bestehend,  derSiedepunkl  210  6  .  12  »  138<»  folgen  würde, 
und  Coucrbo  wirklich  für  einen  solchen  135  bis  140*^  beob- 
acbtet  zu  haben  angiebt  Andrerseits  kann  man  indefs  auch  nichl 
aus  solchen  Beobachtungen  einen  Schlufs  gegen  das  Bestehen 
eines  Gesetzes  ziehen.  Regnault* s  Beobachtungen  über  die 
Siedepunkte  der  Verbindungen,  welche  durch  Substitution  von 
Chlor  in  Aethylchlorür  entstehen,  bestätigen  nicht  den  numeri- 
aehen  Werth,  d^  dsen,  fiär  die  Erhöhung  des  Siedepunkts  dureh  • 
Substitution  gefolgert  wurde,  sie  Schemen  ebien  etwas  davon 
abweichenden  zu  ergeben;  aber  das  Schwankende  dieser  Reob<- 
achtmigen  ist  oben  hinlänglich  besprochen.  — -  Angaben,  welche 
darauf  hingehen,  welche  Tcmpcraturerniediigung  man  anwenden 
mufs,  um  Dämpfe  condensirt  zu  erhalten,  sind  vollends  gar  nicht 
geeignet,  als  Siedepunklsbestimmungen  zur  Bestätigung  oder 
Widerlegung  eines  au^esteliten  Gi^setzes  zu  dienen,  indem  bei 
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iftüiHiiilinr  AhhiMmg  mkmer  thrtufitniiiw  ist,  wcMw  tapa« 
nrtnr  eiii  sich  bewegender  Dunpfstrom  eigentlicli  Iwt,  *1mR 
iiudi  die  Teii4[»eratHr  der  Kalteoiischaiig,  wel<M  ^  «Strom  «nC 
ebie  kme  Stredke  dnrclidit,  gemm  bekamt  ifl};  > 

Wenn  sonach  die  Beobaclilungen  noch  nicht  geeignet  sind, 
ein  Gesetz  mit  aUer  Scharfe  aus  ihneaK  ahgeteitat  '  mmii0L 
könne,  so  scheint  dodi  die  Exislens  eineshGeselBeB^in  xlerFenA 
wie  es  hier  aufgestellt  wurde,  unzweifelliuil.  —  Aus  alicii  gQoaii  • 
mtersochten  Verhindiingen  gehl  die  Existenz  sokte  ISesäse 
mit  Gcwifsheit  hervor,  an  ihnen  läfst  sich  die  genaue  Udiercin« 
Stimmung  dieser  GesetaM»*^  Erfahrung  am  sishiiCEteaiaoht 
weisen;  weniger  tilMreiiiitfmmend  mit  der  Erfiihrang  läM  die 
Folgerungen  aus  diesen  Gesetzen  nur  in  den  Fällen,  wo  die  Er- 
üdurnng  unsicher,  die  Beobachtungen  migenfigend  und  sich  Inder- 
sprechend  sind^). 


*)  IKeKeantiufii  der  GcieUe,  tnf  welche  Hr.  Dr.  Kopp  die  AnftnerkHO»- 
keit  in  dem  VeiliegeiulBB  lenkt,  üBr  den  eqierinwnlireiideii  C9ieiiii* 
her  TOD  hohem  Werth,  mflofem,  ihre  Existem  udeugbar  festgesteUt, 
eie  Mittel  an  die  Hand  geben,  tun  die  RichtigkeiC  einer  Beobaditang 
aner  Mftmg  tu  mrtarwerfen,  &e  man  vorher  nicht  hatte,  woraus 
eidi  denn  von  aelbet  Scfalflme  auf  die  Beinheit  der  nMenachten  Snb- 
stanzen  ergeben. 

Freilich  mfi&tea  die  kfinftigen  Beobachtungen  mit  mdir  SorgfUi 
gemacht  werden  wie  bisher,  wo  die,  welcbe  vorliegen,  in  keiner 
Weise  vonkommenes  Zutrauen  in  Anspruch  nehmen  können.  Die 
Untendiiede  in  der  Angabe  von  Beobachtungen  liegen  sicfaer  nicht 
in  dar  Substanz,  sondern  m  den  Lmtramenlen ,  oder  In  dem  Beeb- 
•acfatmr  selbst;  wie  könnten  sonst  denkbarer  Weise  .iwel  SSedepunkta 
der  nSmlichen  Materie  um  20 ,  ja  um  60  Grade  verKhieden  ange- 
geben werden;  wie  viele  dieser  Art  mögen  nodi  unveihessert  vor- 
handen seyn. 

Wir  controliren  die  Analysen  durch  die  chemischen  Proportionen 
und  haben  alle  HofAiung,  auch  für  die  physikalischen  Eigenschaften 
bestimmte  Anhaltspunkte  zu  Vergleichnngen  und  nötzlichen  ScUfissen 
zti  erhalten;  so  lange  aber  die  herrschende  Sorglosigkeit  bleibt,  wer- 
den alle  Bemühungen,  das  gesetzliche  in  den  Ei^^oiischaltun  aufzufin- 
den, erschwert  werden.  Möchte  in  dieser  Beziehung  diese  Bemer- 
kung einen  fruchlbarea  Boden  finden.  J.  L. 
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SpeoiflMM  GewkM  mid  iSiedeparftt  ihld  nicht  die  einzigfen 
Iili|ynkalificheii  Eigenscbailen,  welche  dem  aUgemeinen  Gesetze 
i%eii,  teseik  Fonn  idi  dben,  Seile  130,  niMte.  —  Analoge 
Verbindungen  haben,  bei  gleichweit  von  den  Siedepunkten  ab- 
atehenden  Temperatureo,  sMa  dieselbe  Differenz  der  speciiischeii 
VoloRie;  alao  gehdrt  auch  die  Avidebnimf  daroh  die  Wärme  zn 
den  Eigenschatten,  wo  genaue  Beobachtungen  an  wenigen  Kör- 
pers sichre  Solilösse  auf  vieie  andre  damit  analoge  gestatten. 

Zu  zeigen,  inwiefern  noch  andre  Eigenschaften  analoger 
Verbindungen  ebenfalls  Regehnafsigkeit  zeigen,  möge  später  foi-* 
genden  AUiandlangen  voilidialten  bleiben. 


Der  Lebensprocefs  im  Thiere,  uad  die 

Atmosphäre ; 

von  Justus  Liebig. 

Im  yniifs^  JAre  endiiea  gletdoeitig  in  Paris  md  In  ProBgdiwcig, 

meine  Schrift  „die  Or<Tanische  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agricnllur,** 
-in  der  ich  die  Nahniogsmittei  und  den  Firnährungsprocc&  der  Ycgclabilien, 
nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Gfaemie,  besprochen  habe;  ich 
bin  glücklich  genug  gewesen,  die  Wahrheit  meiner  entwickeilen  Ansichtao 
von  einem  der  ersten  und  ansgezeichnetsten  franxösischen  Chemiker  anerkannt 
IQ  sehen,  der  sie  beim  Schlufs  seines  Corsus  zum  Gegenstand  einer  besonde- 
M  Vorlesnng  wählte.  Sein  Vortrag  ersdnen,  woUausgearheitet  und  seinem 
ganien  Vmftng  nadi,  anerst  in  dem  Fenmelon  des  Jonmtl  des  IMbats  und 
wurde  später  in  einer  besonderen,  sehr  d^gant  gedruckten}  Broschüre  in 
den  Buchhandel  gebracht.  In  dieser  Broschüre  ist  natürlich  nicht  erwähnt, 
dafs  ich  oder  ein  anderer  sich  jemals  mit  diesem  Gegenstände  l)cschäftigt 
hat,  denn  Citate  smd  in  einem  Vortrage  ungewöhnlich  und  ich  bin  da- 
durch in  Gefahr  gekommen ,  das  Eigenthumsrecht  anf  menie  Ansiditen  zu 
verlieren.  Jedenfalls  ist  es  bcmei'kenswcrlh ,  dafs  nach  sechszehn-  oder 
achtzehiytUu'igeiu  Wirken  ai^  Lehier,  zuiaiiig  zum  ecslenmai,  eui  halbes 
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gcwifs  wird  diefs  für  die  Verbreitung  der  von  mir  entwickelten  \Vahrheit«|, 
die  übrigeus  in  der  gedachten  Vorlesung  kuosUich  mit  absichtlich^  Irr* 
thrnuern  yerwebt  sind,  nicht  ohne  Nutzen  seyn.  In  der  fronzOsiscb^irli^ 
g«be  meines  Buclis  habe  ieh  in  der  Torrede  erwihni,  dals  ich  im  Begriff 
litehe,  ein  ähnliches  Werk  über  Thicrphysiologic  erscheinen  zu  lassen,  ül)er 
welche  ich  im  Wintei-semester  IQ'"/«©  eine  Vorlesung  gehalten  habe.  Die 
Sobslans  dieses  Yettrags  bat  durch  meine  Zuhörer  an  viele  One  Up 
▼crbreilet  nnd  am  der  Unann^mlichkeit »  an  mir  sdbst,  m  meinesa  eignen 
zum  PlagiarioB  zu  werden,  in  begegnen,  bin  idi  gfeniHhig^ 
anstatt  das  Huch  mit  der  erforderlichen  Ruhe  zu  vollenden,  einen  Theil 
seines  Inhalts  in  dieser  j^^tschrift  mitzutheiien  und  zwar  in  der  Form  von 
abgekftrzten  Abhaadlimgn,  dme  «Ue  Citate  und  Analysen. 

(  .'  ■ 

b  dem  Thiere,  in  dem  Samen  einer  Pflanze  eriiennen  wir 
emc  merkw^dlgc  Thätigkeft,  eine  Uirsaclie  der  Zunalme  an 
Masse,  des  Ersatzes  aii  verbrauchU^m  Stoff,  eine  Kraft  in  dem 
Zustande  der  Bolw;  ]>iirch  «itee  Sediagungca,  diffek  die 
galtiinof,  durch  Gcfrcnwarl  von  Feuchtigkeit  und  Luft  wird  das 
statticbe  JÜQpBeni  dieser  ThatigJ^eit  au^ehoben;  die  in  Bewegung 
uberfehende  Kraft  lufeert  sich  in  einer  Reäe  von  FemhiUu»- 
gen,  welche,  wenn  auch  zuweilen  durch  grade  Linien  einge- 
acbloaaea, .  doch  weit  entfenit  von  geometrischen  Gestalten  sind, 
^  wie  wir  sie  beim  krystalKsirenden  Minerale  beobachten. 
Diese  Kraft  hcifst  Lebenskraft, 

Die  Zunalune  an  Masse  in  einer  Pflanze,  wird  durch  den 
Ab  einer  Zersetzung  bediiigt,  dio  in,  gewissen  Pitonsentttfaiea 
durch  die  £inii4rbung  des  LicMs  und  der  Wflrme  ^or  sich  gdit 

Dieser  Zersetzung  unterliegen  jn  dem  Lebensprocefs  der 
Pflame  ausseUiefididi  nur  anorganuM^  Materien,  und  wenn  man 
mit  ausgezeichneten  Mineralogen,  dte  Luft  und  gewisse  andere  Gase, 
als  Miaaratiea  gelten  ttfirt,  so  ha»  man  sagen,  dnfs  die  vege^ 
tative  Lebensthäligiieit  die  Vmvandluug  des  Minoials  in  einen 
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euies  Trägers  der  Lebenskraft 

Die  Zunahme  an  Masse  in  einer  lebenden  Pflanze  sctzl 
voraus,  dafs  gewisse  Bestandtboüe  der  Nahrung,  zu  Bestaodtbei- 
len  des  Pflanzenkorpers  werden,  und  dne  Yergleichung  der 
chemischen  Zusammensetzung  von  beiden,  zeigt  mit  unzweifelhaf- 
ter Gewifisheit,  welche  nm  den  BestamfiMkn  derlMiuag  mB* 
getreten,  welche  assimilht  worden  sind. 

Die  Beobachtungen  d^  Pflanzenphysiologen  und  die  Unter- 

suchun^ren  der  Chemiker,  sie  haben  gegenseitig  dazu  gedient, 
mn  den  Beweis  zu  führen,  dafs  das  Wachsthian  und  die  fint-« 
Wickelung  der  Pflanze,  abhangig  smd  Ton  einer  AosM^ekkingf  von 
Sauerstofi  ,  der  sich  von  den  Bestandtheiien  ihrer  Nahrungsmiitei 
Irannl* 

Im  graden  Gegensatz  zu  dem  Pflanzenleben  äufsert  sich  das 
Thieriebcfi  in  einer  nie  aufhörenden  Rinsaugung  und  Verbindung 
dea  SiBerataBfo  der  Luft  mit  gewiisen  BestAndtheifeii  dea  Thieiu 
körpers. 

Wahrend  kern  Theil  ehies  orframsohen  Wesens  zur  Nahrung 

einer  Pflanze  dienen  kann,  wenn  er  nicht  vwher  ,  in  Folge  von 
Ffiofaiiis  und  Verwesungsprocessen,  die  Form  eines  anorganisdien 
Körpers  angenommen  hat,  bedarf  der  thierische  Organismus  zu 
seiner  Erludkung  und  £ntwickelung  höher  orgaoisirtar  Atome. 
Die  Nafarongsmittei  aller  Thiere,  smd  unter  albm  Umständen 
Tbeile  von  Organismen. 

Itan^  flnre  Flft^ieeit,  den  Ort  zu  weehsefai  und  im  Allge- 
meinen durch  die  Sinne  unterscheidet  sich  das  Thier  von  der 
Pflitnze. 

Alle  diese  Thatigkeiten  gehen  von  gewissen  Werkzeugen 
aus,  die  in  der  Pflaaae  üshleo.  Die  veFgieichende  Anatomift  ze^ 
dalli  die  fiewegungs-  and  GeföhMhAemBgmi  mfi  gewnumi  Ap- 
paraitcn  abliängig  smd,  die  miteinander  in  keinem  andern  lun 

\ 
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sammenliange  stehen,  als  dafs  sie  sich  in  einem  gemeinschaftlichen 
Centnmk  Tereunigen.  Die  Sid)sl8iiz  des  Rückenmailcs,  Nermi, 
der  Gehirnmalerie  sind  in  ihrer  Zusammensetzung  fmd  ihrem 
chemischen  Verhalten  wesentlich  von  der  Substanz  der  Zellen, 
BlflBihraiien,  lliiskefai  und  der  Hanl  yerschieden. 

ADes  was  im  Thierorganismus  Bewegung  genannt  werden 
kann,  gehl  yco  den  Nervenapparaten  aas.  Düd  Bewegungs- 
erscheinungen in  den  Pflanzen,  die  Saftcirculation ,  die  man  in 
nenchea  Qiaren  beobachtet  hat,  das  Schliefsen  der  Bluthen  und 
Blätter,  hängt  von  physikalischen  und  mechanischen  Ursachen 
ab.  £ine  Pflanze  enthält  keine  Nerven.  Wärme  und  Licht  sind 
die  entfernteren  Ursadieii  6»  Bewegungen  In  Pfimzen,  in  den 
Thieren  erkennen  wir  in  den  Nervenapparalen  eine  Quelle  von 
Kraft,  die  sich  in  jedem  Zeitmomente  ihres  Lebens  wieder  zu 
emeoern  vermag. 

Aehnhck  wie  die  Assmiüation  der  Nahnngsmittet  in  den 

Pflanzen,  ihr  ganzer  Bildungsprocefs,  abhängig  ist,  von  gewissen 
ättfe^nen  Ursachen,  welche  die  Bewegungen  vermitteln,  ist  die 
KirtwililüTyng  des  Thiaror gaaiaiws,  Ua  zu  einem  gewisim  Grade 
unabhängig  von  diesen  äufsem  Ursachen^  eben  weil  er  in  sich 
selbst  durch  ein  besonderes  System  von  Apparaten,  die  zn  dem 
Ld)enfprocefe  menMiiiiche  Kraft  der  Bewegung  efzeugt 

Der  BihlnngsprocdSi,  die  Assumhition,  der  Udlergang  des 
in  Bewegung  befindlichen  SlolTs  in  den  Zustand  der  Ruhe,  geht 
bei  Pflanzen  und  Thieren  m  einerlei  Weise  vor  sich  ,  es  ist  die 
ntaUcke  Ursaohe,  die  m  beiden  die  TknaSme  m  Masse  beifingt, 
es  ist  diefs  das  eigentliche  vegetative  Leben,  es  .äuiCsert  sich 
ohne  Bawnftlseyn. 

hl  der  Pflanze  giebt  sich  die  vegetative  Lebensthätigkeit 
ntter^lfiii^litaaig  von  Mseren  Kräften,  in  Thieren  durch  Thft- 

ligkeitcn  kund,  die  sich  in  ilirem  Organismus  erzeugen.  Die 
Verdauung,  dw  Blatumlau^  die  Absondmmg  der  Safte,  sie  stehen* 
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jedenfalls  unter  der  Herrschaft  des  Ner\'ensystems,  allein  es  ist 
äß  und  dieselbe  Kraft,  weiche  dem  Keim,  dem  Blatt,  der  Wur- 
a^lfesär  die  flritadkdieli  wniidMtaite  Eigfeiis^^  giebt,  weldio: 
die  secernirende  Haut,  die  Drüse  besitzen,  welche  jedes  Organ 
im  Thier  befahlt,  sefaien  elgeim  Fmikäimeii  wmakheA}  wm  die 
Ursachen  der  Bewegungen  ^nd  in  beiden  Tanchieden. 

Wihrend  wir  in.4kD  Biedrigste  Xhi^^ 

der  Bewegung,  wie  im  befruchteten  Keim  des  Thierei's,  in  dem 
m  sich  zu  aiiererat  -enfwickeln,  nie  vermissen,  .finden  .wir  in 
höheren  ThierklMM  beswidere  Apparate  des  GtHis  .nnd  Buh 
pimdens,  des  Be¥nifstseyQS  und  des  höheren  geistigen  Lebens^ 

'Der  Pathijlog  zeigt  uns,  dafs  das  eigentlich  vegetative 
Leben,  keineswegs  an  das  Vorhandenseyn  dieser  Apparate 
gd[nöpft  isl,  dafs  der  NnbUkmsprooefs  in  den  Theilen  des  Kör- 
pers, wo  die  Nerven  gelälmit  sind,  welche  das  Gefühl  oder  die 
wiUküfarlichea  Bemguqgen.  vennittelti,  in  der  nimUchen  Form' 
yor  sich  geht,  als'wi»  in  andern,  in  denen  mB  iMk  in  nonmdem 
Zustande  befmden,  so  wie  auf  der  andern  Seite  die  krütligste 
Eiiorfie  da»  Willens,  mif  di»i2iis«ttAensii^»ng  des  Heraensi,  imf 
die  Bewegung  der  Eingeweide,  und  die  Secretionsprocesse  keinen 
Einflufs  auszuüben  vermag. 

Die  Erscheinungen  des  höheren  geistigen  Lebens,  sie  kön- 
iMn  auf  dem  gegenwärtii^n  Standpunkt  der  Wissenschaft,  nicht 
iwf  ihre  nSchslen,  viel  weniger  auf  ihre  leisten  Ursacheh  zurück- 
geführt werden,  wir  wissen  weiter  nichts  davon,  als  dafs  sie 
wriumden  sind;  wir  schreiben  sie  einer  immatarielienTli^igkeit 
zu,  und  zwar  insofern  ihre  Aeufserungen  an  die  Materie  sich 
gefoonden  finden, ,  einer  lüraft,  welche  durchaus  .verschieden 
md  nichts  gemdn  hat  mit  der  Lebenafanllt 

'  9tese  eigenthümliche  Kraft  dbt^'wie  nicht  geleugnet- werden« 
käm,  '^eh  gewissen  Ei^ufk  ailF  die  vegcita^e  Ld^ensdiM^lieit 
sm^  ^ähnlich  'wie  diefs  von  andern  immateiiellea  Potenzen,  vou' 
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Licht,  Elcclricitäl,  Wäntie  und  Magnetismus  geschieht,  allein  die- 
ser Einflufs.isl  nicht  bodiotfeiwler  Art,  i^oadeni  er  aii&cic|^|^ 
nur  di  eine  Beadttwiigung,  Störmigf  eder  Yorlangsamung  dar 
vegetativen  JLeben8iH*ocesse;  auf  eine  ganz  ahnliche  Weise  ^t 
diß  fßgeWAvQ  \}^i^0tii^M9i!^  ruiokwlrts  gewisse  Wurlnqgßli 
auf  das  bewufste  geistige  lieben  Uns.  v  i  i 

'  . .  Bs  SHid'ttirsI  ttüftp^  die  sidi  nebenemMider  m  -Aktioii  be- 
finden, aUein  Bewufstseya  und  Geist,  sie  fehlen  im.  Thiere 
wd -dar  :lebeodjgie&  Jtaze^  dbee  dafa  Vsir  in  diesen  etwie 

anderes  vermissen^  als  den  Mangel  einer  bmndereii  Ursache 
der  Steigerung  oder  Störung;  abgesehen  dayon»  gehea  alle 
Titidcliemisdien  Prooesse  im  Mensaiien  und  TUero  aiif .  einerlei 

Weise  vor  sick  .  .  t  . 

Das  unaufhörlich  sScIi  cmeucrndo  Streben,  die  Beziehungen 
der  Psyche  zu  dem  animalischen  Leben  ermitteln  zu  wollen,  hat 
ton  jeher  die  FortMfaritle  der  Physiologie  aufgehalten,  es  war 
ein  bestandiges  Heraustreten  aus  dem  Gebiete  der  Naturforschung 
in  das  Reieh  der  pfaantasHscben  ClabiUlEi;  denn  die  begeisterten 
Mffsüologen,  sie  waren  weit  davon  entfernt,  die  Gesetee  des 
rein  thierischen  Lebens  zu  kennen.  ICeiner  von  ilmen  hatte  eine 
klare  Vorstdlnng  über  den  Entwicklung»-  und  Emflhrang8|irDecfi^ 
keiner  von  der  wahren  Ursache  des  Todes.  Sie  erklarten  die 
ip^d^rgensten  p^chischen  Erscheinungen  und  waren  nicht  m 
Stande  zu  sagen,  was  Fieber  ist  und  in  wekber  Weise  das 
Qunin  wirkt! 

Um  die  Gesetze  der  Bewegungen  im  Tfaicfkdfper  m  erari^ 
tehi,  war  nur  die  eme  Bedingung,^  die  Kenntnifs  der  Apparate 
Utfofsdbi^  welche  die  Bewegungen  Termittehi,  aber  die  Subskn» 
der  Organe,  die  Veränderungen,  welche  die  Nahrungsmittel  im 
lebMten  Koiper  er&hren,  .ihr  Ucdbergang  zu  Bestandtheilen  der 
Organe  und  rfldnivirti  wieder  in  leblose  Verbindungen,  der  An- 
tbeU,  4^  iüe  Atiaßsgbßre  m  den  Lebeasprqcessen  nimm|,  alle 
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diese  GrandiageQ  zu  weiteren  Schlüssen  waren  noch  nicht  g6- 
ffiAen. 

Was  hat  die  Psyche,  was  hat  Bewufstseyn  und  Geist  mit 
der  EnUrkkeInng  4e>  '«leafohUahtn  FiMtais,  nut  der  des  Foq- 
tos  im'  Hänierd'  stf  sohaflen?  ^evHTs  nicht  mehr  als  sie  An- 
theii  nimmt,  an  der  Entwickcluiig  des  Samens  einer  FflaaKel 
techno  wir  vor  <ler  Hand  die  nidifc  psyddaolien  EncbeNiungen 
auf  ilu*e  letzten  Ursachen  zurückzufüiiren  und  hüten  wir  uns  vor 
Mriisaea,  ehe.  war  eine  Grgadlag»  babaiL  Wir  kattofln  geim 
im  lleoinnisnni  des  Auges,  idlaii  weder  die  Anatomie  noch 
Chemie  wird  uns  jemals  Aufschlufs  geben,  wie  der  Lichtstrahl 
flam  Bewofirtaeyn  gdaagt  Die  I^tetwforschung  hat  eme  bestinnitte 
Gränze,  die  sie  nicht  überschreiten  darf,  sie  mufs  sich  stets 
daran  erinnern,  dafs  mit  allen  £ntdeck)mgen  nicht  in  £riahrung 
f  ä>racfat  werden  kann,  was  Licht,  Elektricitat  «nd  Magnetismas 
für  Dinge  sind,  eben  weil  der  nienscliJiche  Geist  nur  Vorslcllunr 
gen  hat  für  Dinge,  welche  Materialität  besitzen.  Wir  köBMsn 
aber  die  Gesetze  ihres  Zustands  der  Ridie  wid  der  Bewegung 
erforsdien,  eben  weil  sie  sich  in  Erscheinmigen  äufsern.  So 
können  zweifellos  die  Gesetze  des  Lebens  und  alles  was  sie  stört, 
befördert  oder  ändert,  erforscht  werden,  ohne  dafs  man  jemals 
wissen  wird,  was  das  ^ben  ist;  so  führte  die  Erforschung  dor 
Gesetze  des  Fafles  und  der  Beweguntr  der  Himmelskörper  auf 
eine  vorher  nie  gedachte  Vorstelhmg  über  ihre  Ursache.  Diese 
VorsteUung  konnte,  in  ihrer  Klarheit  nicht  .entstehen,  ohne  diß 
Kenntnifs  der  Erscheinungen,  au^  denen  sie  sich  entwickelte; 
M  und  für  sich  ist  ja  die  Schwerkraft,,  wie;  das  Licht  für  emen 
BHillfebomen,  ein  btofees  Wort. 

Die  neue  Wissenschaft  der  Physiologie  hat  die  Methode  des 

« 

Arfslidteles  Teriasseti,  sie  erfindet  knuaen  horfor  yaeui^  keine 
Quinta  essentia  m^,  um  den  ^hubigen  Zuhöreitfr  AufechlfisSß 
uadlkklarungon  von  Erscheinung^  zu  geben,  deren  eigentJÜicher 
Verband  mit  andern,  deren  letzte  Ursache  nicht  ermittelt. i9l^  zum 
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Heil  der  Wissenschaft,  mufs  man  binzasetzen,  imd  zum  Segen  iur 
die  Menschheii 

Wenn  wir  festhalten,  dafs  alle  Erscheinungen  in  dem  Or- 
ganismus der  Pflanzen  und  des  Thieres  einer  ganz  ^geBthämlifiben 
Ursac^  zugeschrieben  werden  mfissen,  welche  in  ihren  Aenfse- 
rungen  durchaus  verschieden  ist,  von  allen  andern  Ursachen,  die 
Zuslandsinderungen  oder  Bew^ppogen  bedingen,  wenn  wir  die 
Lebenskraft  also  gellen  lassen  fuf  eine  für  sich  bcstelicjide  Krai'l, 
so  haben  wir  in  den  Erscheinungen  des  organischen  Lebens 
wie  in  allen  andern  £rschdnongen,  w.elcfae  KrSStm  zugeschrieben 
werden  müssen,  eine  Statik  (Zustand  des  Gleichgewichtes,  be- 
dmgi  durch  einen  Widerstand;)  und  eine  Djßumiäi  der  Le- 
benskraft. 

Alle  Theile  des  Thierkörpers  bilden  sich  aus  einer  ^en- 
Mmlichen,  in  seinem  Organismus  circulirenden  Flässiglteit,  in 
Folge  einer,  jeder  Zelle,  jedem  Organe  oder  Theile  eines  Or- 
gttis  inwohnenden  ThatigkeiL  Die  Physiologie  lehrt,  dafs  alle 
Bestanddieile  des  Körpers  ursprunglich  Bhrt  waren,  oder  dafs 
sie  wenigstens  den  entstehenden  Organen  durch  diese  Flüssigkeit 
zugeführt  worden  sind. 

Die  gewöhnlichsten  Erfahrungen  geben  femer  zu  erkennen, 
dafs  in  jedem  Momente  des  Lebens  in  dem  Thierorganismus  ein 
fortdauernder,  mehr  oder  minder  beschleunigter  Stoffwechsel  vor 
sich  geht,  dafs  ein  Theii  der  Gebilde  sich  zu  formlosen  Stoffen 
umsetzt,  dafs  sie  ihren  Zustand  des  Lebens  verlieren  und  wieder 
meuert  werden  müssen.  Dib  Physiologie  hat  entscheidende 
Gründe  genug  für  die  Meinung,  da£s  jede  Bewegung,  jede  Kraft- 
aufserung  die  Folge  einer  Umsetzung  der  Gebilde,  öder  der 
Substanz  derselben  ist,  dafs  jede  Vorstellung,  jeder  Affect  Vier- 
Änderungen  in  der  chemischen  Beschaffenheit  der  abgesonderten 
Safte  zur  Folge  hat,  jeder  Gedanke,  jede  Empfindung  von 
einer  Aenderung  in  der  Zusammensetzung  der  Gehirnsubstanz 
begleitet  ist. 
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« 

Zur  Unterhaltung  der  Lebenserscheinungeii  ini  Thiere  gehu- 
rea. gewisse  Stoffe,  Theile  von  Oi^ganismeiv  die  mao  N^tkrunffs^ 
mittel  nennt;  In  Folge  einer  Reihe  von  Veränderungen  dienen 
sie  entweder  zur  Yennehrung  seiner  Masse  C^ur  ErnäbningJ 
oder  zum  Ersätze  «m  veriiraiiehtem  Stoff  Oeprodukikm}  oder 
sie  dienen  zur  Hervorbringung  von  Kraft. 

Wenn  wir  die  Anfnahme  von  Nafaruqgsmjllefai  als  die  eine 
Bedingung  des  Lebens  bezeichnen,  so  ist  die  zweite  eine  fort- 
dauernde £insaugiing  von  Sauerstoff  und  der  atmospharisdl^aLutt 

Von  dem  Standpunkte  des  NatarfinnBcliers  aus,  zeigt  sidi  das 
Thierleben  in  einer  Reihe  von  Erscheinungen,  deren  Zusammen- 
liaog  und  Wiederiiefar  yermitteU  wird,  durch  eine  In  dem  Orga- 
nismus vorgehende  Yerfindenmg,  w^he  die  Nahrungsmittel  und 
der  eingesaugte  atmosphärische  Sauerstoff,  unter  der  Mitwirkung 
der  Lebenskraft  erleiden. 

Alle  vitalen  Thatigkeiten  entspringen  aus  der  Wechselwir- 
kung des  Sauerstoffls  der  Luft  und  der  Bestanddieile  der  Nah- 

rungsmitteL 

In  der  Emdhrung  und  Reproduktion  erkennen  wir  den 

üebergang  des  Stoffs  aus  dem  Zustande  der  Bewegung  in  den 
Zustand  der  Ruhe  Cdes  statischen  Gleichgewichts);  durch  den 
Einflufs  des  Nervensystems  gelangt  dieser  Stoff  in  den  Zustand 
der  Bewegung.  Die  letzten  Ursachen  dieser  Zustände  der  Le- 
benskraft sind  die  chennschen  Kräfte. 

Die  Ursache  des  Zustandes  des  Buhe  ist  eui  Widersland, 
welcher  bedingt  wird  durch  eine  Kraft  der  Anziehung  (Verfoin- 
dipng),,  welche  zwischen  den  kleinsten  Theilclien  der  Materie 
wirkt  und  nur  bei  unmittelbarer  BerOfaning,  odw  in  unmeföhar 

kleinen  Enlfernuageu  sich  tliütig  zeigt. 

Diese  besondere  Art  der  Anzidmng,  man  kann  ihr  natur-* 

lieh  die  verschiedensten  Namen  geben,  der  Chemiker  nennt  sie 
9het  AffMäL 
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Die  Bfdiiigung  des  Zusbuides  dar  Bewegung  lic^t^Bi  emt 
Rellie  ^on  Ycrfinderung^en,  wdche  die  IMirnngniillel  in  dem 

Orgauismus  erleiden ,  in  Folge  also  von  ZerseUungsprocessen, 
wekhe  die  IMraDgoBBittel  in  und  fiir  sieh,  oder  die  darans  ea^ 

spfiingenen  Gebilde,  oder  Bestandtheile  der  Organe  erleiden. 

Der  Hauptcharacler  des  vegetativen  Lebens  ist  ein  steter 
Uebergang  des  in  Bewegung  gesetzten  StoiTs  in  den  Zustand 
des  statischen  Gleichgewichtes.  So  lange  die  Pflanze  lebt,  i^  «. 
kein  Stillstand  in  der  Zunahme  bemerklich,  kein  Theil  eines  Or- 
gans der  Pflanze  nimmt  an  Masse  ab.  Wenn  eine  Zertetzong 
cnffolgt,  so  Ist  sie  dne  Folge  der  Assiftiilaiion.  Bine  Pflanze  er- 
zeugt in  sich  selbst  keine  Kraft  der  Bewegung,  kein  Theil  ihrer 
Gebflde  vertiert  dond.  eine  in  ihrem  On^anianiB  t«rt»ndene 
Ursache  den  Zustand  des  Lebens  und  geht  in  formlose  Verbin- 
dungen über,  in  ihr  findet  kein  Verbrauch  statt  Der  Verbrauch 
im  Tteer  ist  e6he  AendeEvng  des  Zustande»  und  der  Zusammen- 
setzung gewisser  Bestandtheile  des  Tliierkörpers,  er  geht  mithin 
vor. sich  in  Folge  chemischer  Actionen.  Der  Einflufs  der  Gifle^ 
der  Arzneimittel  auf  den  lebenden  thierischen  Körper  zeigt  auf 
eiflis  evidente  Weise,  dafs  der  Act  der  chexniscliea  Zt,ersetzung 
und  YeAiiidung  im  Thierkörper,  dieifich  uns  in  der  Form,  ¥QIi 
liebender scheinunn;en  zu  erkennen  geben,  dafs  sie  durch  ähnlich 
wkkende  ehonische  Kräfte  gesteigert,  durdi  entgegengesetzt 
wirkende  verlangsamt  und  au%ehc^en  werden  kömien,  dafs  wir 
auf  jeden  Theil  eines  Organs  durch  Stoße,  die  eine  bestiuunte 

cliiiwisciiß  AQlion  (»esitzen,  eme  Wirkung  auszuüben  viarmögen. 

•  •  •  I 

Aehnfi^^  -also  nHe  in  ^r  gesdrfesSMMta  gvIvanlBellto  -Siilie^ 

durch  g-ewisse  Verändenmgen,  weiche  ein  anorganischer  Körper, 
ein  Metall,  bei  seiner  BenAhMmg  «k  einer  Sfinre  «ileidii,^  fm 
gewisses  Etwas  für  unsere  Sinne  wahrnehmbar  wird,  was  wir 
mit  einem  Sirome  dectiischer  Halene  bezeichnen,  fitttfltfltei  .Ja 
Folge  von  Umsetzungen  und  Veränderungen  von  MatoiMfi, 
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früher  Theilo  yoq  Orgaoismen  waren,  gewisse  6ew€guqg8T  HoA 
flMtigkeitsäiiilMraiisfen,  «Me  wir  Leb^  nemen. 

Der  electrischc  Strom  giebt  sich  uns  zu  erkennen  durch 
grewisse  Erscheinmigeii  der  Ansiefaing  imd  AMofining,  welche 
andere  an  und  fSr  i^di  bew^fungslode  Materien  durah  ihn  em- 
pfangen, durch  Erscheinungen  der  Bildung  und  ZersetEong  che* 
mischer  Veibindnngen,  die  rieh  tflieraH  tafeern,  wo  dm>'''Wider- 
stand  die  Bewegung  nicht  aufbebt 

Von  diesem  Standpunkte  allein  und  von  keinem  andern  ans 

darf  die  Chemie  die  Lebenserscheinungen  studiren.  Wunder 
finden  wir  überall;  die  Bildung  dnes  KrystaUs,  eines  Octaeders 
ist  nicht  minder  unbegreiflich,  wie  die  Entstehung  eines  Blatts 
oder  einer  Muskelfaser,  und  die  Entstehung  des  Zinnobers  aus 
Ouecksilber  und  Schweft^  ist  ein.  d)enso  grofses  Rftthsel»  wie' 
die  Bildung  eines  Auges  aus  der  Substanz  des  Blutes. 

Aofiiahne  von  Nahnmgsmittehi  mid  Sauerstoff  sind  die  er-. 

sten  Bedingungen  zur  Unterhaltung  des  tlnerischen  Lebens. 

la  jedem  Zeiltheilcben  seines  Lebens  mmn^t  -  der  Mensch|. 
durdi  die  Organe  der  Respiratimi  SaumMTan^  nie  ist,  so  lange 
daß  Thi^r  lebt,  eia  Stillstaad  bemerklicbr 

Die  Beobachtungen  der  Physicdogen  zeigen,  dafs  der  Körper 
eines  erwachsenen  Menschen,  nach  24  Stunden»  bei  kialangiicher 
Ndmmg,  am  Gewicfal  weder  zu«-  aodi  abgenommea  hat,  den« 
noch  ist  die  Menge  von  Sauerstoff,  die  in  dieser  Zeit  in  seinen 
OrgaBismus  au%enommen  wurde,  höchst  beträditlififa. 

Nach  Lavoisier's  Versuchen  werden  von  einem  erwachse- 
nen Manne  in  einem  Jahre  746  nadi  MenBies  837  % 
Saoersteil^  ans  Ata  Atmosphäre,  in  selneii  Körper  .aiilge« 
nommen  und  dennoch  finden  wir  sein  Gewicht  zu  Anfang  und 
Ende  des  Jahres  entwedtf  gans  anveründert,  oder  die  Ab-  und 
Zmalmie  hewegl^  sieh'  mn  vmige  Pfhnde. 

Wo  ist,  kann  man  fragen,  dieses  ^orme  Gewicht  an  Sauer-' 
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Stoff  hingekommen,  was  ein  Individuum  im  Verlaufe  eines  Jahres 
m  sich  aufmmmt? 

Di60e  Frage  ist  sut  befriedigender  Sicherheit  geMst;  kela 
Theil  des  aufgenommencu  Sauerstoffs  bleibt  im  Körper,  sondern 
er  tritt  in  der  Form  einer  KoUeostoff-  oder,  eper  Wesserstofl^ 
Verbindung  wieder  aus. 

Der  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  von  gewissen  Bestandthei- 
len  des  ThierlKÖrpers,  haben  sich  mit  dem  durch  die  Haut  and 
Lunge  aufgenommenen  Sauerstoff  verbunden,  sie  sind  als  Koh- 
lensaure und  Wasserdampf  wieder  ausgetreten. 

Mit  jedem  Äthemzuge,  in  jedem  Lebensmomente  trennen 
sich  von  dem  Thierorganismus  govisse  J\Iengen  seiner  Bestand- 
theüe,  nachdem  «ie  mit  dem  Saumtoff  der  atmoq;>harischen  Luft 
eine  Verbindung,  in  dem  Körper  selbst,  eingegangen  sind. 

'  Wenn  wir ,  um  einen  Anhaltspunkt  zu  einer  Rechnung  zu 
haben,  mit  Lavoisjer  und  Seguin  annehmen,  dafs  der  er- 
wachsene Mensch  täglich  65  Loth  Sauerstoff  (46037  Cubikzoll 
=  15661  Gran  fr.  Gew.}  in  sich  aufnimmt,  und  wir  seine  Blot^ 
masse  zu  24  Pfimd,  bei  einem  Wass^!^diatt  von  80  pCt.  an— 
nelmien,  so  ergiebt  sich  aus  der  bekannten  Zusammensetzung 
des  Bhiles,  dafs  zu  einer  völligen  Yerwandhmg  des  Kohlenstoffe 
und  Wasserstoffs  im  Blut,  in  KoUensiare  und  Wasser  66040 
Gran  Sauerstoff  nöthig  sind,  die  in  4  Tagen  und  5  Stunden  in 
den  Körper  eines  erwachsenen  Menschen  angenommen  .werden. 

Gleichgültig  ob  der  Sauerstoff  an  die  Bestandtheile  des  Bluts 
tritt  oder  an  andere  kohlen-  und  wasserstoffireiche  Materien  im 
Kör|wr,  es  kmm  dem  Sddusse  nichts  entgegenges^  werden, 
dafs  dem  menschUchen  Körper  in  4  Tagen  und  5  Stunden,  so 
viel  an  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  in  s^ip^n  JKalyruiigsmittebi 
wieder  zugeführt  werden  mufe,-  als  nöthig  wäre,  24  Pfimd  Bhit 
n)it  diesen  Bestandtheilen  zu  versehen,  vorausgesetzt  daOs  das 
Gewicht  des  Körpers  sipb  nicht  andern»  dab  et  seine  nomudlß 
Bevs^baffenheit  behanptea  soll. 
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Diese  Zufuhr  geschieht  durcM  die  Speisen» 

Aus  der  genauen  Bestimmimg  der  Kohlenstolßnenge,  -welche 
durch  die  Speisen  in  den  Körper  au^enommen  werden ,  so  wie 
durch  die  Ausmittdung  derjenigen  Quantital,  weiche  durch  die 
Faeces  und  den  Urin  unteriirauit,  oder  wenn  man  wMI,  in  einor 
andern  Form ,  als  in  der  Form  einer  Sauerstoffverljindung  wie- 
der austritt,  eigiebt  sich,  dafs  ein  erwachsener  Mann,  im  Zih 
Stande  mÜUgerBewegmig  taglich  27,8  Loth  Kohlenstoff  iierEehrtf). 

Diese  27Vio  Loth  Kohlenstoff  entweichen  aus  Haut  und 
Lunge  m  der  Form  von  kohlensaurem  Gas. 

Zur  Verwandlung  in  kohlensaures  Gas  bedürien  diese  27,8 ' 
Loth  KohlenslpfT  74  Lodi  Sauerstolil 

Nach  den  analytischen  Bestimmungen  von  Boussingault 

CAnnales  de^  chiuL  et  de  phys.  LXX.  1.  S.  136^  verzehrt  ein  Pferd 


*)  Die  eben  angefi&brten  Zahlen  nnd  dnrchBchnitdicli  dem  Verbnuuik 
voo  856  Hami  caaeniirter  SoldsteB  eDtBomnien,  deren  Speiien  (BknI, 
Kartoffeln,  ineiidi»  lanMn,  Erbaen,  Bohnen  etc.)  wfbrend  einet 
Monats  bia  auf  Pfeffer,  Sals  and  Butter,  mit  der  grOftten  Genauig- 
keit gewogen  und  jedea  einaefaie  der  Klementaianalyae  unterworfen 
worden  war.  Bine  Auinabme  hier^oa  machten  drei  Gardiiten,  weldie 
ouber  dem  vorachriftamfilsigcn  Brodquantum  (2  Pf.  Ifiglich)  in  jeder 
•Ldbrnngspcriode  Vi  Laib  :=  2Va  Pf-  m^hr  bekamen  und  1  Tam- 
bour der  Vi        Ahrig  behidl.  Ungerechnet  hierin  ist  der  Kohlen- 
atbffgehalt  der  frischen  Gemüse,  des  Sauerkrauts,  so  wie  dasjenige, 
■was  die  SbldMen  des  Abends  veraehfen.   Nach  einem  annähernden 
Ueberschlage  des  Feldwebels  Tendirt  jeder  Soldat  tSglich  durch- 
schnittlich 6  Loth  Wurst,  IV,  Loth  Butter,  V»  Schoppen  ('/^  Litr.) 
Bier  und  Vio  Schoppen  Branntwein,  deren  Kohlenstotrgehalt  mehr  als 
das  Doppelte  hetr^t,  von  dem  Kohlenstoffgehalt  der  Faeces  und  des 
Urins  zusammengenommen.   Die  Faeces  betragen  bei  einem  Soldaten 
durchschnittlich  11  Vj  Loth,  sie  enthalten  75  pCt.  Wasser  und  der 
trockne  Rückstand  45,24  pCt.  Kohlenstoff  und  13,15  pCt.  Asche. 
ICü  Thcilc  frische  Faeces  enthalten  hiernach  11,31  Kohlenstoff,  sehr 
iialu;  so  viel  wie  ein  gleiches  Gewicht  frisches  Fleisch.    In  ohiger 
Kechnung  ist  der  Kohlenstoff  der  Faeces  und  der  des  Vvins  gleich- 
gesetzt Avorden  dem  Kohlensloffgehalt  der  frischen  Gemüije  und  der 
andern  Speisen,  welche  im  Wirthshauso  verzehrt  wurden. 
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in  24  Stunden  15dV4  Lolh  Kohlenstoff,  eine  mildigebende  Kuh 
141%  Loth. 

Die  hier  angeführten  Kohlenstc^mengen  sind  als  Kohlensäure 
aus  ihrem:  Körper  gelc«teo»  das  Pferd  hftt  in  jS4  Stunden  £wr  di0; 
U^erShnmg  des  KobtopsUA  in  KoUmSm  iSVss  %mit». 
Kuh  llVj  S.  Sauerstoff  verhi^ucbL 

Da  Mma  Theü  des  aH%6QoiniiMmen  ganerstoQi  ii|  eif^r  ai^ 
dem  Form  als  in  dfir  wer  Kohkänsloff*»  odar  Wassersioff^er- 
bindung  wiedejr  aus  dem  Körper  tritt,  da  ferner  bei  normalem 
Gesundheitszustände  der  ausgetretene  Kohtenstoff  wid  Wasserstoff 
wieder  ersetzt  wird  durch  KohlenstüfT  und  Wasserstoff,  den  wir 
in  den  Speisen  zuführen,  so  ist  klar,  dafs  die  Menge  von  Nab- 
rtmg,  welche  der  tiuerische  Organismus  zu  seiner  Erhaltung  be- 
darf, in  gradem  Verhältnifs  steht  zu  dem  aufgenommenen 
daeuerstoff. 

Zwei  Thiere',  die  in  gleichen  Zeiten  ungleiche  Mengen  von 
Sauerstoff  durch  Haut  und  Lunge  in  sich  aufnehmen,  verzehren 
in  efaiem  fflmlicben  Yeriialtnifs  ein  ungleiche^  CifBwicbt  von  der 
nämlichen  Speise. 

.  In  gleichen  Zeiten  ist  der  Sauerstoffirerbrauch  ausdrückbar 

*  * 

durch  die  Anzahl  der  Athemzuge;  es  ist  Uar,  dafs  bei  einem 
und  demselben  Thiere  die  Menge  der  zu  geniefsenden  Nahrung 
wechselt^  je  nach  der  Starke  und  Anzahl  der  Athemzuge. 

Ein  Kind,  dessen  Respirationswerkzeuge  sich  in  grofserer 
Thatigkeit  befinden,  mitfs  häufiger  und  verhältiufsmafsig  mehr 
Nahrung  zu  üch  nehmen  ^  als  ein  Erwachsener,  es  kann  den 
Hunger  weniger  leicht  ertragen.  Ein  Vogel  stirbt  bei  Mangel 
an  Nahrung  den  dritten  Tug;  ehie  Schlange^  die  in  einer  Stunde,- 
uuler  einer  Glasglocke  athmend,  kaum  so  viel  Sauerstoff  verzehrt, 
dafs  die  davon  eraaugte  Kohlensäure  wahrnehmbar  ist,  lebt  drei 
Monate  und  länger  ohne  Nahi^ung. 

Im  Zustand  der  Rulie  beträgt  die  Anzahl  der  AAemzüge 
weniger  als  im  Zustand  der  Bewegung  und  Arbeit.  Die  Menge 
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der  in  beiden  Zuständen  nothwendigcn  Nahrung  mufs  in  dem  näm* 
liehen  YerhälUüfs  sieben. 

Ein  Ueberftifs  von  Nahrung*  und  Mangel  an  eingeathmetcm 
Sauerstoff  C^h  Bewegung),  so  wie  starke  Bewegung  (jäe  zu 
einem  gföft»eren  MmTs  von  Nahmng^  zwingt)  and  sdiwadhe  Ver- 
dauungsorgane  sind  unverträglich  miteinander. 

Die  Menge  des  Sauerstoffs,  welche  ein  Thier  durch  die 

Lunge  aufnimmt,  ist  aber  nicht  allein  abhängig  von  der  Anzahl 
der  Athemzfige,  sondern  auch  von  der  Temperatur  der  einge- 
athmeten  Luft. 

Die  Brusthöhle  eines  Thieres  hat  eine  unveränderliche  Grofse, 
mit  jedem  Albcuizu^e  tritt  eine  gewisse  Menge  Luft  ein,  die  in 
Beziehung  auf  ihr  Volumen  als  gleichbleibend  angesehen  werden 
kann.  Aber  ihr  Gewicht  und  damit  das  Gewicht  des  darin  ent- 
lialtenen  SauerslolFs  bleibt  sich  nicht  gleich.  In  der  Wärme 
ddmt  sich  die  Luft  aus,  m  der  Kalte  zieht  sie  sich  zusammen, 
fei  einem  gleichen  Volum  kalter  und  warmer  Luft,  haben  wir  ein 
ungleiches  Gewicht  Sauerstofl*.  Wenn  ein  erwachsener  Alensch 
bei  25<»  46037  CubikzoU  Sauerstoff  aufiiümnt,  so  betragt  dieses 
dem  Gewicht  nach  65  Lolh;  wenn  das  nämliche  Volum  Sauer- 
stoff bei  0^  eingeaümiet  wird,  so  werden  in  der  nämlichen  Zeit 
70  Loth  davon  aufgenonunen. 

Im  Sommer  und  Winter,  am  Pole  und  Aequator  athmen 
wir  ein  gleiches  Lnftvohmen  ein,  und  wenn  wir  in  einer  glei- 
chen Attzsdil  von  Athemzugen  im  Soomier  63  Loth  in  uns  auf- 
nehmen, so  belrigl  das  eingesaugte  (Sauerstoffliuatifum  bei  D* 

7ü  Loth,  in  Sicilieu  Ci>ei  35^3  57  Loth,  bei  —  10*>  73  Lolh.  ' 

Das  ao%enonimene  Sauerstofl^  tritt  hn  Scanner  imd  Wfn- 

ter  in  öhnliclier  Weise  verändert  wieder  aus,  wir  athmen  in 
niederer  Temperatur  mehr  Kohlenstoff  aus  wie  in  höherer,  und 
vir  Missen  «t  datti  nMiehen  ¥«fiifiMfe  mehr  «kr  '  wnniger 
Kinhlensloü'  in  den  Spoiseu  gemofsen,  in  Schweden  mehr  ^  in 
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s  SkS&ßOy  in  ODseni  Gegenden  im  Wioler  ein  games  AdUd  melr 

wie  im  Sommer, 

Selbst  wenn  wir  dem  Gewicht  nach  gleiche  Qmotitalea 
Speise  in  kalten  undr  wannen  Gegenden  geniefsen,  so  hat  etee 

wiendiiclie  Weisheit  die  Einrichtung  gelrofl'en,  dafs  diese  Speisen 
höchst  ungleich  in  ihrem  KoUenstofl^^ehalte  sind.  Ple  Frücfatei 
welche  der  Südländer  geniefst,  enthalten  im  frischen  Zustande 
nicht  über  12.  pCt  Kohlenstoff,  wahrend  der  Speck  und  Tbran 
des  Polarländers  66  bis  80  pCt  KoMenstoflf  enthalten. 

Es  ist  keine  schwere  Aufgabe,  sich  in  warmen  Gegenden 
der  Mafsigkeit  zu  befleifsigen,  oder  huige  Zeit  den  Hunger  unter 
dem  Aeqnator  zu  ertragen ,  allein  Kälte  und-  Hunger  reibeii  in 
kurzer  Zeit  den  Körper  auf. 

Die  Wechselwirkung  der  Bestandtheile  der  Speisen  und  des 
durch  die  Blulcirculation  im  Körper  verbreiteten  Sauerstoffs  ist 
die  Quelle  der  äUerischen  Wärme. 

Alle  lebenden  Wesen,  deren  Existenz  auf  einer  Einsaugung 
von  Sauerstoff  beruht,  besitzen  eine  von  der  Umgebung  unab- 
hängige  WärmequeOe. 

Diese  Wahrheit  bezieht  sich  auf  alle  Thiere,  sie  erstreckt 
sich  auf  den  kehnenden  Samen,  auf  die  l^the  der  Pflanze  und 

auf  die  reifende  Frucht. 

Nur  in  den  Theilen  des  Thieres,  zu  welchen  arterielles  Blut, 
und  durch  dieses  der  in  dem  Athmungsprocefs  aulgeuommene 
Sauerstoff  gelangen  kann,  wird  Warme  erzeugt.  Haare,  WoUe^ 

Federn  ^eüitzen  keine  eigenthümliche  Temperatur. 

^es^  höhere  Temperatur  des  Thieikorpers  oder  wenn  man 

will,  Wärmeausscheidung  ist  überall  und  unter  allen  Umständen 
die  Folge  der  Verbindung  einer  brennbaren  Substanz  mit 
SauerstoE 

In  if  ehsher  ^orm  siek  anch  der  fioUenstoff  »it  Sauerstoff 

vmi^inden.  mag,  der  Akt  der  Verbindung  kann  nicht  vor  sich 
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gehen,  ohiie  von  Entwiekkmg  von  Wfirme  begleitet  zu  seyn, 
gleichgültige  ob  sie  langsam  oder  rasch  erfolgt,  ob  sie  in  höhe- 
rar  oder  niederer  Temperatiff  vor  sich  geht«  stets  bleSil  die 

fireigewordenc  Würincinenge  eine  unveränderliche  Gröfse. 

Der  Kohlenstoff  der  Speisen,  der  sich  im  Thierkörper  irt 

Kohlensäure  verwandelt,  mufs  ebenso  viel  Wärme  entwickeb, 
als  wenn,  er  in  der  Luft  oder  im  Sauerstoff  direct  verbrannt 
worden  wäre;  der  einzige  Unterschied  ist  der,  dafs  die  erzeugte 
Wärmemenge  sich  auf  ungleiche  Zeiten  verthcilt,  in  reinem 
Sauerstoffgas  geht  die  Verbrennung  schneller  vor  sich,  die  Tem- 
pcralur  ist  höher,  in  der  Luft  langsamer,  die  Temperatur  ist 
niedriger,  sie  halt  aber  langer  an. 

Es  ist  klar,  dafs  mit  der  Menge  des  in  gleichen  Zeiten 
durch  den  Athmungsprocefs  zugeluhrten  Sauerstoffs,  die  Anzahl 
der  freigewordenen  Wärmegrade  zu-  oder  abn^nnen  mufs. 
Thiere,  welche  rasch  und  sclmell  athmen,  und  demzufolge  viel 
Sauerstoff  verzehren,  besitzen  eine  höhere  Temperatur  als  andere, 
die  in  derselben  Zeit,  bei  gleichem  Volum  des  zu  erwärmenden 
Körpers  weniger  in  sich  aufnehmen;  ein  Kind  mehr  C39^^  als 
ein  erwachsener  Mensch  (37,5^)  ein  Vogel  mehr  C40~41^  wie 
ein  vierfüfsiges  Thier  C37 — 38®),  wie  ein  Fisch  oder  Amplü- 
iMum,  dessen  Eigenteroperatur  sich  iV«  bis  2^  über  das  umge- 
bende Medium  erhebt.  Alle  Thiere  sind  warniblütig,  allein  nur 
bei  denen,  welche  durch  Lungep  athmen,  ist  die  Eigenwärme 
ganz  unabhängig  von  der  Temperatur  der  Umgebung. 

Die  zuverlässigsten'  Beobaohbingen  beweisen,  dafs  .in  allen 
Klunaten,  in  der  geniäiisigten  Zone  sowohl  wie  am  Aequatof- 

oder  an  den  Polen,  die  Temperatur  des  Menschen,  so  wie  die» 
aflsr  sogenwmten  warmblütigen.  Thiere,  niemals  wechsdtj. 

allein  wie  verscliiedeu  sind  die  Zustande,  in  denen  sie  leben, .  . 

Her  Thierkörper  ist  ein  erwärmler  Körper,  der  sioi  zu- 
seiner  Umgebung  verhalt  wie  alle  warmen  Körper;  er  empfängt 
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WArmev  womi  die  duTsrnr  Temperator  -hoher,  er  giebt  WMne 

ab,  wenn  sie  niedriger  ist,  als  seine  eigene  Temperatur. 

War  winm,  dafs  die  Schnelligkeit  der  Ahkuhiung  emes 
warmen  Kdipers  Wichst,  mit  der  Differens  sehier  eignen  Tdn^ 
peralur,  und  der  des  Mediums,  worin  er  sich  bcüiidet,  d.  h.  je 
kälter  die  Uoigebing  ist,  ia  desto  kürzerer  Zeit  kühlt  sich  der 
warme  Körper  ab. 

Wie  ungleich  ist  aber  der  Warmpverhist,  den .  ein  Mensch 
m  Palenno  erleidet,  wo  die  vafyete  Temperatur  nahe  gleich  iet 
der  Temperatur  des  Küi-pers,  und  der  eines  Menschen,  der  ani 
Feie  lebt,  wo  die  Temperatur  40-^50  Grade  niedrige  ist 

•  TrolE  diesem  so  höchst  ungleichen  Wänneverlnst,  zeigt  die 
£rfalirung,  dafs  das  Blut  des  Polarlanders  keine  niedrigere  Tem- 
peratur besitzt,  alis  das  des  Sudfenders,  der  in  einer  so  yer- 
schiedenen  Umgebung  lebt. 

Diese  Thatsache  ihrer  wahren  Bedeutung  nach  aneriiannt, 
beweist,  dafs  der  Warmeverlust  in  dem  Thierkörper  ebenso 
schnell  erneuert  wird^  im  Winter  erfolgt  diese  Erneuerung  schnel- 
ler wie  im  Sommer,  am  Pole  rascher  wie  am  Aequator. 

In  verschiedenen  Klimaten  wechselt  nun  die  Menge  des 
durch  die  Respiration  in  den  Körper  tretenden  SauerstolTs  nach 
der  Temperatur  der  äufsem  Luft;  mit  dem  Warmeverlust  durch 
Abkühlung  steigt  die  Menge  des  eingeathmeten  Sauersloßs;  die 
zur  Verbmdung  mit  diesem  Sauerstoff .  nöthige  Uenge  Kohlen- 
stoflT  oder  Wasserstoff j  sie  mufs  in  einem  ähnlichen  Y^hSltnifs 
zimchmen. 

Es  ist  klar,  dafs  der  Wfirmeersatz  bewhrfct  wh4  durch  die 

Wechselwirkung  der  Bcstandtheile  der  Speisen,  die  sich  mit  dem' 
emgeathmeten  Sauerstoff  verbinden.  Um  einen  trivialen'  aber 
defSV^egeA  nicht  minder  rfchtigen  Vergleich  anzuwehen,  vei^ifilt 
sich  in  dieser  Beziehung  der  Thierkörper,  wie  ein  Öfen,  den 
wir  isit  BMnnmatfarial  Teraeben.»  CUeichgähig,  weiohe  Formen 
dfei  ßgeisen  nach  und  nach  im  Körper  annehmen,  welche  Ycr-«  • 
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ändomgeB  cie  ioch.  erl^dea  m^g^  lUe  leUte  Yerätidenvig,  die 
sie  etMren,  ist  eine  YenraMflung  ilves  KahfeMtoffs  in  Koblenz 
saure,  ihres  Wasserstoffs  in  Wasser;  der  Stickstoff  und  der 
nwerbriiiiilift  KoUmtoff^  sie  werden  in  dem  Unn  und  den 
festen  ExeitmMtvii  abgeschieden.  Um  eine  constante  Tempe- 
ratur im  Ofen  zu  haben,  müssen  wir,  je  nach  der  äufisem  Temi^ 
pentar  iveobMlod,  eine  uogleklie  Monge  voa  BrmMlerial  ein- 
schieben. . 

h  Beziehung  auf  den  TMerk^liper  sind  die  Spielen,  dae 

Brennmaterial;  bei  gehörigem  Sauersloffzutrilt  erhalten  wir  die 
durch  ihre  Oxydattofi  freiwerdende  Wanne.  Im  Wim^,  bei 
Bewegung  in  kalter  Lufl,  wo  die  Menge  des  eingeathmeten 
Sauerstoils  zunimmt,  wachst  in  dem  nämlichen  Yerhäitnifs  das 
Bedörfi^  nach  luMen-  ma  wassorstofflreichen  Nahrongsmillelii 
und  in  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  erhalten  wir  den  wirk- 
damsten  Schutz  gegen  die  grimmigste  Katte.  Bin  Ifangernder 
friert  und  Jedermann  wtfifs,  dafs  die  Raubthiere  der  ndrdfidieii 
Khmate  an  Gefräfsigkeit  weit  den  in  südlichen  Gegenden  vor- 
aitst^hett» 

In  der  kalten  und  temperirten  Zone  treibt  uns  die  Luft,  die 
dhn'e  Aufhören  den  Körftor  zu  verzehren  strebt,  *zur  Arbeit  und 
Anstrengung,  um  uns  die  Mittel  zum  Widerstände  gegen  diese 
Binwhrkung  zu  schaiien,  wahrend  in  heiüsen  Klimaten  die  An- 
forderungen  zur  Hert)eischaiRmg  an  Speise  bei  weitem  nkshf 
so  dringend  sind. 

Unsere  Kleider  sind  nur  Aequivalente  für  die  Speisen;  je 
warmer  wir  uns  kleiden,  desto  mehr  vermindert  sich  das  Bc- 
dürfifiilis  zu  essen,  eben  weil  der  WSrmeverlust,  die  Abkühlung 

und  damit  der  Ersatz  durch  Speisen  kleiner  wird. 

Gingen  wir  nackt  wie  der  bdiaaer,  oder  wären  wir  beim 
Jtagim  und  flachen  denselben  Kältegraden  aufignselrt  wie^dcg^ 
8Moj0d0#.M  wWm  wir  «n  JiaHMKUb  und  «teililreitt 
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DMend  Taiglkhter  bowHUgfiii  Impmy  mm-  mm  wmbe- 

kleidete  Reisende  mit  Verwunderung  erzählt  haben;  wir  würden 
dieselbe  Meoge  Branoiw^  oder.ThraA  ohne  üiadifcheiU  geoieisea 
kdiiiien,  eben  iveil  ihr  Kohlenstoff-  und  WaiserMo%<elult  daan 

dient,  um  ein  Gleichgewiclil  mit  der  äusseren  Tempmttur  her- 


Die  Menge*der*zii  g«iriefeeiide&  Speise  ridM  iidi  nnrii 

den  Vorhergeheaden  Auseinandersetzungen,  nach  der  Anzahl  ,  der 
Alhemzuge,  nach^dar  Tenq[>eralor  der  Luft,,  die  wir  einaabmen 

und  nach  dei]i  WärmequaiUum,  was  wir  nach.aufsen  hin  ai)- 

Keine  isolirte  entgegenstehende  Thatsache  kann  die  Wahr** 
heit  dieses  Naturgesetzes  ändern.  Ohne  der  Gesundheit  eüien 
yoi^abeige^enden  oder  bleibenden  NachtbeU  zuzufügen,  kann  der 
Neapolitaner  nicht  mehr  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  in  den  S{)ei- 
aen  zu  sjph  nehmen,  als  er  ausathmet,  und  k^in  Itordiänder 
kam  mefaf  ^ohlepateff  und  Wiunserstofl  ausathmen,  ab  er  in  des 
Speisen  zu  sich  genommen  hat,  wenn  nicht  iin  Zustand  der 
Krankheit,  oder  wenn  er  hungert,  Zustande  die  wur  nsiber  b^ 
leuchten  werden. 

Der  Engländer  sieht  mit  Bedauern  seinen  Appetit,  der  ihm 
einen  haußg  wiederi&ehrenden  Genufs  darbietet,  in  Jamaica 
schwinden  und  es  gelingt  ihm  in  der  That,  durch  Cayennepfef- 
fer und  die  krai^slen  Reizmittel,  die  nänUiche  JHenge  von 
^)eisen  za  sich  zu  nehmen  wie  in  smer  Heimadi;  aflein  der  ' 
in  den  Körper  übergegangene  Kohlenstoff  dieser  Speisen,  er  • 
wiid  nicht  verbraucht,  die  Temperatar  der  Luft  ist  zu  hqcb  und 
eine  erschlaffende  Hit2e  eilöubt  nicht  die  Anzähl  der  Athemzuge 
Cdurch  Bewegung  und  Anstrengung)  zu  steigern,  den  Verbrauch 
also  mit  dem,  ilvas  er  zu  sich  genommen,  in  Y^h^tnife  zu  selml 

hn  Gegensatz  hierzu  sendet  Englaad  seme  Patienten,  deren 
kranken ^y^sdauungioigam  die  Fähigkeit  abgeht-oder  veütnifldart* 
irt^  tdie  S^ieiMa  id  den  Z04an^  in  mIdittli  'ilBr. 
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niger  Wiederstand  produziren,  als  das  Kliman  die  Temperalor 
ilrar  HeifloaUi  verlangt,  nach  6üdlidi(Ui  Gegenden,  wo  diellenge 
dM  ^eiagwahwetiiii  AnMoAi-  in  einen  io  grofMi  YoMMBi 
gkh  vermindert,  und  das  Resultat,  eine  Yeitessening  des  Ge- 
nudheitamtaiides  Jet  skhlbar.  Die  knukea  YerdamngieigiBB 
hdmR  Kraft  genug,  um  die  geringere  Menge  Ton  Spdae  ^ 
VeiiiaUnifs  zu  setzen,  mit  dem  verbrauchten  Sauerstoff;  in  dem 
kätarai  KUmii  wlidea  die  ReqpMiennofgaae  aefeil  nUkmm 
Widerstande  dienen  müssen.         »  '■ 

Im  Süiiiuier  sind  bei  uns  die  Leberkrankheiten  (Kohlenstoff- 
krankheiten);  im  Winter  die  Lungenkraokheiten  CSauerstofikrank- 
heilen)  vorherrschend. 

Die.  AhkfiWung  des  Körpers,  durch  welche  Ursacle  es 

sey,  bedingt  eine  gröfseres  Maafs  von  Speise.  Der  blofse  Auf- 
enthaü  in  freier  Luft,  gleichgfiiyg  ob  im  Beisewagen.oder  auf 
dem  Yerdedce  von  Sdiiffbn,  erhöht  duveh  Sirahhmg  vnd  ge- 
steigerte Verdunstung  den  Wärmeverlust,  selbst  ohne  vermehrte, 
Bewegung;  er  zwingt  uns  mehr  wie  gewöhnUcfa  zu  easea  Düs-^ 
selbe  mufs  für  Personen  gdten,  welche  gewohnt  sind  groTsd 
Quantitäten  ludtes  Wass^  zu  trinken,  welches  auf  37^  erwärmt 
wieder  abgeht,  es  vermehrt  den  Appetit,  und  schwficUiche  Gon* 
stilutionen  müssen  durch  anhallende  Bewegmig,  den  zum  Ersatz 
der  verlomen  Warme  nöthigen  SauerstoD^  dem  K^per  hinzufilho. 
ren«  Slaihes  imd  anhaltendes  Sprechen  und  Smgen,  das  Schreien 
dw  Kinder,  feuchte  Luft,  alles  dieses  übt  einen .  bestimmtea 
nachweisbaren.  Einiufii  auf  die  Menge  der  za  genietoideD 
Speise  aus. 

Ii  .  dem  Vorheigehimdea  ist  ängenoomen  wordtn^  dafii  vd»^ 
züglich  der  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  zur  Verbindung  mit  dem 
fiansrntoffi  «nd  znr  Ueryorbringong  der  sninialiachen.  WlnBO 
diaülüe  ^nhehslen  BM^MchtapIgen  zeigen  hl  der^rhat^  Mk 
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to.  WiMmoff  der  fl^rfM  iM  «MriiiüM'  iMMprMhi 

wie  der  Kohlenstoff  spielt  n  . 

r.  Der  .g«e  'l^^^l^^l^M^^r9cefil  ergdmiMi  in  yßSIägm  VktMk^ 
weim  wir  den  Zustand  eines  Ifensclien  oder  ^Tht^res^  bei  Bnthfll«* 
tuQg  «UerS|iaise^  ios  Aii^e  ff^sseiL  ]>ie  Atbenibewi^guiigen- bis»-* 
tai  üngeanUt^  .es  wifd  nach  wie  ▼dr'Saoenlsff  ta»  Jw  dNu. 

• 

moq;>bäre  aufgenommen  und  Kohlensaure  und  Wasserdampf  aus- 

dter  MeitoiWf  tad  Wwmmiif  stemmt,  dem*  mÜ  derMür 

des  Uung^s  sehen  wir  den  KoUenslaff  und  Wasserstoff  des 
JUxpm  sich  vonmaderiL 

Die  erste  Wirkung  des  Hungers  ist  ein  Verschwinden  des 
Fettes;  dieses  Fett  ist  weder  in  den  sparsamen  Faeces,  noch  iiQi 
Ural  nadiweifll)ar,  sein  KoUenstoff  und  Wessenitoff  sImI  dw4i 
Haut  und  Lunge  in  der  Form  einer  SauerstoiTverbindung  ausge- 
fireMn;  es  ist  klar,  diese  BesteiidtltöUe  haben  zur  Bespäratkm'gediMt 
•  '  Jeden  Tag  treten  65  Loth  Sauerstoff  ein  und  nehnien  beimf 
Austreten  einen  Theii  von  dem  Körper  des  Hungemdea  lait 
Norrie  Ml  änen  K^mken,  der  nidkl  schüngen  konnte^  wM- 
tend  eines  Monates  über  100  %  an  seinem  Gewichte  verlieren, 
wA  ein  fettes  Schwein,  was  durch  einen  Bergsturz  rarsehAllet 
wurde,  lebte  iti0  'Bige  ohne  Üfalmmg,  md  hatte  Aber*  iSO^*^ 
am  Gewichte  verloren.  Marteli  in  den  Transactions  of  the  Lin- 
ntal See;  VoL  XL  p.  4il.>  Bas  Yerhalten  der  M^ntertitohüfor, 
so  wie  die  periodenweise  Ansammlung  von  Fett  bei  andern 
lUeren,  Ton  Fett,  was  in  andern  Perioden  ihres  Lebens  vets- 
StiwiBdet,  dine-  &oe  Spur  m  IHnterhnssen,  aUe  dkse  W(Miau' 
kannten  Thaisachen  beweisen,  dafs  der  Sauerstoff  in  dem  Re- 
i^iralioasproeefs  keine  Auswahl  unter  den  Stoffen,  triffi,  die* 
äch  zu  einer  Verbindung  mit  ihm  eignen.  Der  Sauerstoff 
wiuBdet  sich  mit  allem,  was  ihm  daiigeboten  mrd  uBd.nur 
ÜMiel  m  WmmtoSt  ist  dar  QmA^  marw  siA  tbariMfC- 
Ibhlei^saure  bihlet,  eben  weil  bei  der  Teoferatar  des  liorpers 
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des  Kohlenstoffs  übertrifFt. 

Wir  wmea  ia  cUr  Tiuit,  <ial8  die  grarfreagcndon  Tliierev 
ete  Mb  et^iäaäMm  SmmMtt^  gieider  Yoln  InMiiwilwi 

wieder  tfHsathuien,  während  bei  den  Fleischfresserii,  der  einzigen 
{OMdam,  ivaksba  fett  in  ävar  Mainf  giiiiflii%  mektßmt^ 
Stoff  aufgenommen  wird,  als  dem  ansgeatimieten  Koyensadra^ 
wkm  eata^nsM;  bestimmle  Yeraiciie  iiaben  dargekhan,  dafis  in 

an  Kohlensäuregas  ausgeathmet  wird.  DijeseBe<^achtungen  sind 
kehm  Widerkgung  iahig,  sie  sind  fMpNkgeftder  als  alb  die 
ktestlHsh  nid  wiffiiöfarikli  hervorgemfeiien  Erscheimmgen,  dhr 
man  Versuche  nennt,  V^sucbe,  welche  völlig  entbehrlii  h,  alles 
Gegmywiciles  ennangeln,  wem  die  GekigenMt  snr  Beobacb- 
ttang  in  der  Natur  sich  darbietet  und  diese  Gelegenheit  vmUtoäg 
bemitxt  wild. 

Bei  Himgeniden  Tersebwindet  aber  idclit  rifein  d»  Fel^ 

sondern  nach  und  nach  alle  der  Löslichkeit  iahigen  festen  Stoffe. 
Ift  dem  völlig  abgezdvten  Korper  der  VeplniQgerlen'  sind  dto> 
Muskeln  dünn  und  mürbe,  der  Contractibffitat  beraubt,  alle  Theiie 
des  K^erSy  welche  iahig  waren,  in  den  Znstand  der  Bewe- 
gung €3lwrzugehen,  sie  Mm  &äm  gtämL,  «n  den  Rest  dv 
Gebilde  vor  der  alles  zerstörenden  Wirkung  der  Atmosphäre  zu 
fdriHMif  zolelBt  neiuneii  die  Bestandlheile  des  Gdiims  Antheil 
m  diesem  Oxydatl(Hlsproc6Ü^^  es  erfolgt  WiAnsinii,«  Irrereden  «d* 
der  Tod,  das  heifst,  aller  Widerstand  hört  völlig  auf,  es  tritt 
.  der  chemisclie  Froeefii  der  Verwesung  ein,  alle  Thelle  desKdr- 
pers  verbinden  sich  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft. 

Die  ^eity-  in  weicher  ein  Verlamgenider  stiAi^  richtet  mk 
■iril^denfi  Zustani  der  Peldeibigkeit,  »Mi  dmn  amtand  derto- 
wegung  (Anstrengung  und  Arbeit),  nach  der  Temperatur  der 
biB,  wd  istcttlaW  abhangig  vopr  dar- Gegenwart  oder  Abweaan- 
beü'des  Wassers.  Durch  die  UauC  und  Lunge  verdunstet  eins  g*- 
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SUS  JAsbi§,  der  Leben^oc^  im  Thiere,  und     Aimot^pUH,  , 

wme  Menge  WaaMr,  durch  dcrai  Aiu4ret6li,  als  dar  BadingiiD^ 

aller  Yermittelung  von  Bewegungen,  der  Tod  beseMeunigt  wM. 
£s  giebt  Falle,  wo  bei  ungeschmälertem  Wasscrgeouis  der  Tod 
«iMdi  20,  in  euem  Fall  erst  nach.nach  60  Tagen  erfoigla' 

In  allen  chronischen  Krankheiten  erfolgt  der  Tod  durch  die 
aimliche  Unwche,  durch  die  Einwiriumg  d^  Atmosphäre»  Weoa 
dieSteffd  ÜBUen,  weMie  in  dem  Organisnnis  zur  UntmMtung  des 
Respirationsprocesses  bestimmt  sind,  wenn  die  Organe  des  Kranken 
flnre  Funktion  Tersagen,  virenn  aie  die  Fähigkeit  verlieren,  zu  ihrem 
eignen  Schutz  die  genossenen  Speisen  in  den  Zustand  zu  versetzen, 
in  dem  sich  ihre  Bestandtheile  mit  dem  Sauerstoif  der  Luft  zu 
verbinden  vermögen,  so  wird  ihre  eigne  Substanz,  das  Fett,  dm 
Gehirn,  die  Substanz  der  Muskeln  und  Ner\'en  dazu  verwendet*}. 

Die  eigentliche  Ursache  des  Todes  ist  in  diesen  Fallen  der 
Respirationsprocefs,  die  Einwirkung  der  Atmosphäre.  Mangel 
an  Nahrung,  an  Fähigkeit,  sie  zu  Bestandtheilen  des  Organismus 
zu  madien,  ist  Mangel  an  Widerstand,  es  ist  die  negative  Ur- 
sache des  Aufhörens  der  Lebensthätigkeit.  Die  Flamme  geht 
ans,  weil  das  Oel  verzehrt  ist;  es  ist  der  Sauerstoff  der  Lufi^ 
da*  es  verzelfft  hat 

In  manchen  Krankheitszustanden  erzeugen  sich  Stoffe,  die 
zur  Assimiktion  nicht  verwendbar  sind,  durch  bkifse  Rntfinifiiny 
von  Speisen  werden  sie  aus  dem  Körper  entfernt,  sie  verschwin- 
den ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen,  indem  ihre  Bestandtheile. 
mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  in  Verbindung  treten. 

Von  dem  Augenblicke  an,  wo  die  Funktion  der  Haut  oder 
Longe  dne  Störung  erleidet,  erscheinen  kohlenstoiGreichere  Steffi» 
im  Urin,  der  seine  gewöhnliche  Farbe  in  braun  umändert;  die 
Respiration  ist  das  fallende  Gewicht,  die  gespannte  Feder,  welche 
das  UfarweriL  in  Beweguig  erhalt,  die  Athemzqge  fidnd  die  Pen^ 


*  *)  la  Beiidnuig  uf  den  waimn  Torgang  verwebe  ifih  anf  die  AbhaiMl- 
hiig  09  nidurtea  Hefte.  .. 
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delschlilge,  die  es  reguiiren.  Wir  kennen  bei  unsern  gewöhn» 
•liehen  Uhren  mit  mathematischer  Schärfe  die  Aenderangfen,' 
welche  durch  die  Länge  des  Pendels  oder  dmt^h  äufsere  Tempe- 
raturen ausgeübt  werden  auf  ihren  regehnäfsigeu  Gang;  allein 
nur  von  wenigen  ist  in  seinOT  KhriieH  der  Einflufs  effcannl^  den 
die  Lufl  und  Temperatur  auf  den  Gesundheitszustand  des  mensch- 
iioheii  Körpers  ausüben  und  doch  ist  die  Ausmittehmg  der  Be» 
dingungen,  um  ihn  im  normalen  Znsland  zn  erhalten,  nicht  schrie^ 
riger,  wie  bei  einer  gewöhnlichen  Uhr. 

Der  Mangd  an  emer  richtigen  Ansicht  von  Kraft  und  Wir* 
kung  und  dem  Zusammenliang  der  Naturcrsclicinungen  hat  die 
Chemiker  dahin  geführt,  einen  Theii  der  im  Thierorganismus 
rieh  erzeugenden  Wärme  den  Whicmigen  des  Nervensystems 
mizoschreiben.  Wenn  man  damit  einen  Stoffwechsel  als  Be- 
dingung der  Nervenwurkungen  ausschliefet,  so  will  diefs  nicfatfe 
anders  sagen,  als  das  Vorhandenseyn  einer  Bewegung,  die 
A^serung  einer  Thätigkeit  hervorgehen  zu  machen  aus  Mchts. 
Allein  aus  Nichts  kann  kerne  Kraft,  keine  Thätigkeit  entstehen. 

Niemand  wird  ernstlich  den  Anllieii  läugnen,  welchen  die 
Nervenapparate  an  dem  Respurationsprocefs  nehmen,  keuie  Art 
von  Zostandsändenmg  kann  un  Thierkörper  vor  sich  gehen, 
ohne  die  Nerven,  denn  sie  sind  die  Bedinger  aller  Bewegungen. 
Durch  rie,  durch  ihre  Mitwürkung  produziren  die  Eingeweide 
die  Stoffe,  welche  als  Mittel  zum  Widerstande  gegen  die  Ein- 
wirkung des  Sauerstoffs  zur  Hervorbringung  der  animalischen 
Wärme  dienen  und  mit  dem  Aufhören  ihrer  Funktionen  mub 
der  ganze  Akt  der  Sauersloffaufnahme  eine  andere  Form  anneh* 
men.  Beim  Durchschneiden  des  Gehirns  von  Hunden  beim  Pens 
varolii,  bei  Contusionen  gegen  Scheitel  und  Hmterhaupt,  flSirt 
das  Thier  euie  Zeitlang  zu  athmen  fort,  oft  rascher  und  lebhaf- 
ter wie  im  gesunden  Znstande,  die  ScfaneUigkeil  des  Bhitnmhnifii 
nimmt  in  der  ersten  Zeit  eher  zu  als  ab,  allein  das  Thier  er- 
'Utet,  wie  wenn  ein  plötzUcher  Tod  eingetreten  wire,  der  dann 
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hei  Durchschneidnng  des  Rückenmarks,  des  Nervus  vagus  gemacht. 
Dm  itfiembemgimgeB  dmera  ekae  ZMuag  fort,  aflem  dcrSmer- 
sloff  findet  die  Stoffe  auf  seinem  Wege  nicht  vor,  mit  denen  er 
ädi  im  norwaJeii  Zustande  veriHinden  iiaben  wurden  weil  sie  üni 
von  den  gviäbmtM  Unteridboorgmien  nidii  gefiefert  werden  kckh- 
netl.  Die  sonderbare  Ansiebt  über  die  Erzeugung  der  thieri- 
«dhiNi  Wirme  durch  die  Nenren,  sie  ist,  wie  mnn  teiciii  bemerU^ 
aus  der  Von^enung  hervorgegangen,  dafs  das  eingesaugte  Sauer« 
fitofigas  in  dem  Blute  selbst  zu  Kohlensaure  werde,  in  welchem 
In  fiblgen  Versuchen,  freilich  die  Temperatur  des  Kdrpen 
nicht  abnehmen  durfte,  allein  es  kann,  wie  später  entwickelt  wer- 
te soll,  kdnen  gröteren  frrthum  geben. 

Aehnü«^  wie  bei  Darchscteeidong  der  pneomogastrischen 
Nerven  die  Bewegung  des  Magens  und  die  Secretion  des  Ma- 
gensaftes aushoben  und  damit  dem  Verdauungqn'Qoefii  i^ine 
unmittelbare  Grenze  gesetzt  wird,  ändert  die  Lähmung  der  Be- 
wegmigsoigane  des  Unterleibs  den  Re^irationsprocefs;  beide 
eldien  m  dem  engsten  Zusammenhang  miteuMinder;  eine  jede 
Störung  des  Nervensystems,  der  Verdauungsnerven,  übt  rück-' 
Wirts  einen  wahrnehmbaren  Einflufs  auf  den  Respiratiomq^ro^ 
eefe  aus. 

Man  hat  zuletzt  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  durch  diel 
Conbraclion  der  Musiida  Wärme  ehseugt  wird,  ähnlich  wie  hi 
einem  Stücke  Kautschuck,  was  man  rasch  auseinander  gezo- 
gen, sich  wieder  contrahirenlaist  Ufon  ist  so  weit  gegangen,  eineif 
Tbeä  der  linerischen  Wirme  den  meehantsehen  Bewegungen  im 
Körper  zuzuschreiben,  als  ob  die  Bewegungen  selbst  entstehen 
Unnleo,  ebne  einen  gewissen  Aufwand  ¥en  Iraft,  wehsbe  teeb 
diese  Bewegungen  verzehrt  wird.  Durch  was  aber,  kann  man 
hier  fragen,  wird  aber  diese  Kraft  erseugt? 

Büieb  teriNnsntoiden  'KohlenAMT,  dercb  Anüdsung  einen 
Metalls  in  einer  Säure,  durch  die  Vefenriguqg  der  b^en  Biee- 
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Durch  eine  Menge  in  ihren  Aeufsenmgen  höchst  verschie*. 
dim^^ikmd^  imwA..wir  mim  gawiam  Eßsta  hmrccbriik^ 
geiL.  Wir  itbßn  m  der  YeriNmMing  und  in  dir  Bkolriritito- 
erzeugpog  einen  Stoffwechsel  t  Q(ier,  wie  in  dem  Licht  und  der 
Ji«^milßf/if$imj  die  y«rijmdluig  einer  vorinindepiea  BewiQgiiqg 
in  eine  neue,  die  auf  eine  andere  Wdae  auf  uns^e  Sinne  wirkt 
Wir  Jiabei)  ein  Siihstrfit>..  G^eb^n^s,  mß  die  Form 
fgnrfl  andenoL  SkdMftrates  ^twwffwti  in  alktt'JMtflitt  eine  Kraft  wA 
jeine  Wirkung.  Wir  können  durch  Feuer  UQt^r  ^^iner  Pampf- 
^pMhine  aQe  niög(ik:liQii  Arien  von  fiewigaBgan  i|nd  durch  e(n 
gegelienea  Maafii  Ton  Bewegung,  Fener  henroriningen. 

ßm.  Stück  Zucker^  das  wir  auf  einem  Reibeisen  reiben, 
«rieidet  an  den  Berührungsflächen  des  Eisens  die  nandicfae  Yer^ 
änderung,  wie  durch  eine  hohe  Temperatur,  und  zwei  Stacl^e 
Eis  schmelzen  an  den  Funkten,  wo  sie  sich  reibend  beriihren. 

Man  nwfs  sich  nur  erinnern,  dafs  die  ausgezeichneisten 
Physiker  die  Erscheinungen  der  Wärme  nur  als  Bewegungs- 
"embdunngen  gdton  lassen,  dMm  «eil  der  Beipriff  der  Enm^ 
0mg  einer  Materie,  wenn  auch  einer  gewichtslosen,  schlechter- 
*dings  nicht  verembar  ist  mit  ihrer  Rnt^h^p^g  durdi  mechanische 
Utesadieii,  wie  durch  Reibung  und  Bewegung. 

Alles  zugegeben,  was  von  elektrischen  und  magnetischen 
Slidnitingen  in  dem  Thierkdiper  Antheil  nd^^ 
tionen  seiner  Organ»,  die  letzte  Ursaite  riler  dieser  Tbfit^eiA» 
Ina  ist  ein  StolTwechsel,  ausdcückbar  durch  einen,  in  einer  ge- 

in  SauerstofFverbindungen;  diejenigen  witer  ihnen,  weh;he  diesen 
nIhniWigen  ¥«abronnuogifi!(Me>  nicht  erfidurcn»  m  werden  .uat 
wtanul  ndor-niMKivenilob  in  dnr  Fgrm  vnn  .jiwmanlsw 
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Menge  Kohlenstoff  oder  Wasserstoff,  welche  verschiedenen  For- 
men sie  tndi  im  Lmiii  4er  VerbreHNUf  am^DWi  miffmiy 

mehr  Wärme  hervorzubringen  fähig  ist,  als  wie  sie  liefert,  wenn 
lie  m  Saueratoffgas  oder  in  dar  JLuft  direct  verbrannt  wird^* 

Wenn  wir  Feuer  uuter  eine  Dampfmaschine  machen  und 
die  erhaltene  Kraft  benutzen,  um  durch  Reibung  Warme  hervor- 
sabfingen,  bo  kann  diese  in  kein^  Weise  jemals  gröfeer  seyn, 
als  die  Wärme,  die  wir  nöthig  gehabt  haben,  um  den  Dampf- 
kessel m  heizen,  and  wenn  vrir  in  einer  galvanischen  Siule 
den  Strom  zur  Hervorbringnng  von  Wfirme  benutzen,  so  ist 
diese  unter  allen  Umstanden  nicht  gröDser  als  wir  sie  haben  kön^ 
nen,  durch  die  Yerforemnmg  des  Zinks,  was  sich  in  der  Stee 
aufld^  ' 

Die  Contraction  der  Muskefai  erzeugt  Wärme,  die  hierzn 

nölhige  Kraft  äufsert  sich  durch  die  Organe  der  Bewegung,  die 
läe  durch  einen  Stoffwechsel  empfangen.   Die  letzte  Ursache 
.  der  erzeugten  Wärme  kann  natürlich  nur  dieser  Stoffwechsel  seyn. 

Durch  die  Auflösung  eines  MetaUs  in  einer  Sanre  entsteht 

ein  elektrischer  Strom,  durch  einen  Drath  geleitet  wird  dieser 
m  eipem  Magneten,  durch  d^  wir  verschiedene  Effecte  hervor- 
zubringen vermögen.  Die  Ursache  aHer  erzeugten  BrsdieimBi- 
gen  ist  der  Magnetismus,  die  Ursache  der  magnetischen  Wir- 
famgeiK  suchen  wir  in  dem  electrische^  Strom  ud  die  letzte 
Ursache  des  electrischen  Stromes,  wir  finden  sie  in  einem  Stpff- 
.Wechsel,  in  einer  chemischen  Aktion. 

:  Es  giebt  verschiedene  Ursachen  der  Hrafterzeugung;  eine 
gMpeniile  Fedir,  ein  Lufislrom,  eine  ' gewisse  (il«silmf  ini||knil| 
«eine  fallende  Wassermasse,  Feuer,  was  unter  einem  Dampfkessel 
brennt,  ein  Metall,  was  sich  in  einer  Saure  löst,  ihirch  alle 
diese  venokfedenw  Ursadmn  der  Bewegung  Üftt*  sieli  eiaoriei 
Effect  bervorbjringen.  In  dem  thienschen  Körper  erkennen  wir 


Digitized  by  Google 


Idebig,  derLekeuipneefs^tmfUmr  md  dieAhiptphare.  217 

Air  als  die  letzte  Ursache  aller  Kraflerzeugung  nur  eme^  und 
diese  irt  äe  Wechadwiriaug,  welcbe  die  Boalaadllieiie  der 
'Speim  tnt  d«r  SrnmoiT  der  Ul  enf  emnnder  MuAben.  Die 
^einzige  bekannte  und  letzte  Ursache  der  Lebensthatigkeit  im 
•Wer  eomU,  wie-  in  dar  Fflane,  kt  ein  ehenyaclier  Pnoeefii; 
schliefsen  wir  ihn  ans,  so  stellen  sich  die  Lebensäufserungen 
Jucht  ein»  oder  sie  hören  auf  wahrnehmbar  zu  seyn;  hindern 
wir  die  chemische  Molen,  so  nehmen  die  LebensenchaiBnnfen 
andere  Formen  an. 

(iach  den  Versuchen  von  Degprelx  emwipkell  i  Leib 
KoUenstoff  bei  adner  Veribramung  so  viel  Wirme,  dafe  damit 
105  Loth  Wasser  auf  75^  erhöht  werden  können,  im  Ganzen 
dea  105mal  75*  =  7875«  Winne.  Die  27^  Loth  KoUflostol^ 
"mSkhd  sich  in  dem  Körper  eines  Soldaten  in  Kohlensäure  ver- 
wandien,  entwickehi  mithin  27^  mal  7875<*  Wanne  =  2i8825« 
Wärme.  MH  dieser  Wärmemenge  kann  man  1  Loth  Wasser 
auf  diese  Temperatur  erheben  oder  68Vio  %  Wasser  zum  Sie- 
den oder  185  anf  37<»  erfaitBen,  oder  12  %  Wassor  bei  39« 
in  Dampf  verwandlen. 

Wenn  wir  nun  annelunen,  dafs  die  Ausdunstung  durah 
"Hanl  und  Lunge  in  24  Stunden  48  Unsen  (äV)  betrage,  ab 
bleiben,  die  hierzu  nöthige  Wärmemenge  abgezogen,  162093  Grad 
Warme,  welche  duroh  Strahhmg,  durch  Erwaronmg  der  ausge- 
athmeten  Luft,  durch  Faeces  und  Urin  aus  dem  Körper  treten. 

Es  ist  in  dieser  Rechnung  die  durch  den  verbrennenden 
'  Wasserstoff,  durch  aehien  Uebergang  in  Wasser  erzeugte  Wärme- 
menge nicht  in  Anschlag  gebracht  Man  mufs  sich  nur  erinnern, 
- dafii^  die  speeüsolie^  Wärme  der  Knochen,  des  FetM,  der  SuIh 
«lani  der  Oiigane^  weit  geriqger  ist,  als  die  des  Wasaera,  M$ 
sie  also,  um  auf  37*^  erwärmt  zu  werden,  weit  weniger  Wärme 
liediiflai,  äta  ein  giaiclias  Gewicht  Waaser,  und  ea«  kann  Intal 
Zweifel  seyn,  dafs,  alle  diese  Verhältnisse  mit  in  Rechnung  g©- 
angen»  die  durch  den  Yerhrennungaprooeb  eosamte  Wärme 
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uad  ilie  Verdunstung  zu  erklären.  ,  .  ;  i  /  , 

AMe  Yefmohe  der  Skysite,  flbor  die  Siuenloftmstt»  diß 
ein  Thier  in  einer  gegebeneii  Zeit  vensehil,  90  wie.  die  ScUässe, 
.«die  man  daraus  auf  die  Ents^eiuAQg  d^r  animaUschea  Wärme 
m9gm  flind  völlig  bedeolniifl^dos,  deui  dieie  tawMMir 
gen  wechseln,  nach  der  Temperatur  der  Luft,  nach  dem  Zustand 
ider  Bewegung,  Arbeit  und.Anstcengung«  sie,..indflrl  sifibr.iMk 
der  Menge  und  Qualität  der  genossenen  Nahna^,  ndl  der jmhr 
oder  weniger  wannen  Kleidung,  nacii.  der  Zeit,  in  welcher  die 
£peiae  verzehrt  wurde.  Ue  Ctefimgepea  ,iii  den  Ziielitliiiiie  OU^ 
^eiMinis)  zu  Marienschlofs  verzehren  nicht  über  21  Loth  Koh- 
Jeusbdi;  die  in  .dem  Arresthaua  «u  GielÜsi^  denen  .aUe.£ew^0raf 
onaiigelt,  oidbt  über  19  Lolli,  und  in  einer  mir  bekaimtei  HMh 
haltung  verzelu'len  9  Personen  Qk  Kinder,  5  Erwachsene])  duitb- 
ffcimittiicb  nicl4  über  17  Loth  KoUeoatoff ArnitteruQggmiie 
kann  angenemmen  werden,  daiSi  die  angenommenen  Sauerstoff- 
mengen, sich  wie  diese  Zahlen  verhalten,  «Uein  durch  £leisah» 
Weih  und  Fettgenufe,  ändern  sich  diese  .YcriMätOMse  ia  Felg^ 
des  ausgetretenen  Wasserstoffs  dieser  Nahrungsmittel,  der  in 
aeiner  Yerwandhuig  in  Wasaer  bei  gleichem  Gewiehte  einAiiceil 
grdteie  :Vdrmemaige  hovorbringt' 

Die  Versuche  über  die  Bestimmung  der  Wannemenge,  die 
aioh  fiur  einen,  gegebenen  SanmiDff^erbraucfa  aua  einem  TUmt 

entwickelt,  sind  nicht  minder  bedeutungslos.  Man  hat  Thiere  in 
.gH^oss^en^  mit  kaltem  Wasser  umgebenen  Baumen  atbmfw 
toiwfi  diä  WftrmeawuAM  der  Umgebung  dorch*  den  Th^mor 
neter  gemessen  und  die  Menge  des  verschwundenen  Sauerstoff- 
gMei,  aa  wie  die  «magte  KoUenaaure,  dnroh  ^  Anatm-der 

..  *)  In  dieser  Haushaltung  worden  im  Monat  verbraucht  15i  Ff.  Sdiwarz- 
Jifod,  70  Pf.  \^eisbrod,  132  Pf.  Fleisch,  18  Pf.  Zucker,  15,9  Pf. 
BuUer,  57  Maas  Milch,  der  Kohlenstoff  der  Gemüse  und  Kaiioffebi, 
des  Wfldprelfy  Gdlugels  und  Weins  für  die  £zaeiiieme  aitgesoMag—. 
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ein-  und  ausgeirelcnen  Luft  bestimmt.  In  die^mi  Yemichen  hat 
inan  gefunden,  dafo  das  Thier  mehr  Wärme  votlor,  ab  dem 
verzehrten  Sauerstoff  entsprach,  und  zwar  mehr,  und  wenn 
man  dem  Thiere  die  Luflrölire  zugebunden  haben  würde,  so 
wäi^'  das  merkwfirdige  Yeriiihnil^  efaigeitrelen,  dafii  das  umge- 
bende Wasser  durch  das  erkaUende  Thier  Wärme  empfangen 
hatte,  ohne  allen  Verbrauch  von  SauerstofT.  Die  Temperatur  des 
niers  war  38®,  die  des  umgebenden  Wassers  in  den  Versuchen 
yon  Despretz  8,5^  Piese  Versuche  beweisen  also,  dafis  bei 
einer  groften  Differenz  der  Temperatur  des  Körpers  und  der 
der  Umgebung,  beim  Mangel  alier  Bewegung,  melir  Wärme  ent- 
weicht, als  dem  emgeathmeten  Sauerstoff  entspricht,  als  wie  in 
gleidien  Zeiten  bei  freier  ungehinderter  Beweguu^^  produzirt  wird. 
Dieser  Zustand  tritt  bei  Menschen  mid  Thicren  zu  gewissen  Jah-^ 
temaüm  dn,  und  wir  sagen  in  diesem  Fall,  dafs  wir  frieren. 
Es  ist  klar,  dafs  wenn  wir  einen  Menschen  mit  einem  metallischen 
Kleide  umgeben,  so  wird  d^  Wärmeveriust,  wenn  wir  ihm  . 
IfiMe  und  Füfse  binden,  bei  gleichem  Sauersloffmbrauch  weit 
gröfser  seyn,  als  wenn  wir  ilm  in  Pelz  und  Wolle  stecken,  ja 
wir  finden  sogar,  dafis  er  in  dem  letzteren  Fall  anfangt  zn 
schwitzen,  dafs  warmes  Wasser  quellenweise  aus  den  feinen 
Schweislöchern  aeiner  Haut  tritt. 

Wenn  man  Innzonimmt,  dafs  ganz  bestimmle  Be'ohaditungen 
vorliegen,  wo  Thiere,  die  gebunden  in  einer  unnatürlichen  Stel- 
Inng,  &  auf  dem  Rucken  Hegend,  athmeten,  dals  die  Tempe« 
nrimr  ihred  Kdrpers,  durch  den  Therfnometer  mefsbar  abnimint,  so 
kann  man  wohl  schwerlich  über  die  Schlüsse,  die  man  aus  die- 
^epäi  Versuchen  gezogen  hat,  nicht  im  Zweifel  seyn.' 

'  Diese  Schlüsse  haben  für  die  Meinung,  dafs  «ne  andere 
unbekannte  Quelle  der  Warme  in  dem  thierischen  Korper  existire^ 
xSM  den  allergeringsten  WerOi.  v  r 


220 

Ueber  die  hydraulischen  Kalke,  die  Cemente 
und  künstlischen  Steine,  nebst  Betrachtungen 
über  die  Bildung  ?oii  Kalk^Uieaten  und  auf 
nassem  Wege  entstandeoer  Mineralien; 


In  dner  früheren  Abhandlangf  die  eine  Fortsetzungf  mei- 
ner alteren  Untersuchungen  über  die  Salpeterbildung  ausmacht, 
habe  idi  die  Resultate  vorgelegt,  zu  welchen  ich  durch  aufmerk- 
same Prüfung  der  Mauerausblühungen,  ihres  Ursprungs  und  der 
Umstände,  welche  dazu  beitragen,  gelangt  bin.  Meine  Forschun-  • 
geh  Über  diesen  Gegenstand  haben  die  Gegenwart  von  Kali- 
oder Natronsalzen  in  den  meisten  Kalksteinen  verschiedene 
geologisdier  Epochen  dargethan.  Ich  habe  geze%t,  wie  man 
sich  Rechenschaft  geben  kann  von  der  Ausblühung  von  kohlen- 
saurem  und  schwefelsaurem  Natron,  sowie  von  der  Ausschwitzung 
von  kohlensaurem  Kali  und  Chlorkalium  oder  Chlomatrium,  die 
sich  häufig  in  sehr  sichtbarer  Weise  an  der  Oberfläche  von 
Hauern,  bald  nach  ihrer  Erbauung,  erzeugen. 

Eine  Eigcnthümlichkeit,  welche  meine  Aufmerksamkeit  in 
Anspruch  nahm,  ist  die,  dafs  die  alkahschen  Sabse  im  Aligemei- 
nen durch  das  Auswaschen  der  hydraulischen  Kalke  in  gröfserer 
Menge  erhalten  wurden,  als  durch  das  der  fetten  Kalke,  und  dafs 
die  hydraulischen  Cemente  durchschnittlich  sehr  damit  bela-^ 
den  sind. 

Ich  habe  Versuche  angestellt  mit  dem  Cement  von  Poully, 
Von  Vassy-les- Avalion  und  von  Boulogne,  femer  mit  dem  ans 
Kalksilikaten  dargestellten  Cement,  die  man  an  den  Ufern  der 

^  Man  veigleidie  hiennit  auch  die  AbhiBdlmigeB  von  Fachs  im  DingL 
p«lytednMMB  Jon.  Bd.  XUX.  &  971  u.  Bd.  XVIL  p.  419. 

Die  Bed. 

DiMc  AhmL  Bd.  XXXVm.  &  42. 

« 
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fhnie,  io  der  Mäbe  im  Londoo  findet,  und  alle  haben  mar 

beträchtliche  Quantitäten  von  Kali  geo-eben. 

Diese  Beobachkungea  schieaea  mir  der  Beachtung  w<irth  zu 
h&fikz  Ufltai  die  Kali-  und  NaMoBate.  kgead  ebm  Einflalii 
auf  die  Eigenschaften  des  Kalks  aus?  Kann  ihre  Gegenwart  in 
d«i  ¥ailirrtfii«nn  auf  die  BiMm^  der  Kalkintote  «niges  Udit 
werfen?  IMefii  sind  die  Fragen,  wclehe  ieb  mir  gertdlt  babe, 
md .  deren  Lösung  ich  eine  neue  Reihe  von  Unlersuchungen 
widmete,  wovon  ich  hier  eine  Uebersiclrt  geben  wüL 

Künstliche  hydraulische  Kalke  auf  trockenem  Weg,  —  Ich 
babe  gefunden,  daüs  wenn  auch  der  Kalk  sich  bei  der  Cak^inalion 
direct  mit  der  Kieselerde  verbinden  kann,  wenn  ihm  diese  letzlere 
in  Uydratzustande  dargeboten  ist,  diese  Verbindung  doch  be- 
Mdiäksh  erleichtert  wird  durch  den  Zusatz  von  etwas  Kali  oder 
Natron,  oder  der  Salze  dieser  Basen,  die  fähig  sind,  sich  unter 
den  Umständen,  hei  denen  die  Calcination  statt  findet,  in  Silicate 
überzug^ien.  Zur  Umwandlung  dner  grofsen  Quantität  von  kc^ 
lensaurem  Kalk  in  Silicat  ist  es  nicht  nothwendig ,  dem  Gemenge 
von  Krekle  oder'  Kalk  und  Thon  eine  grafse  Quantität  Alkali 
zuzusetzen,  denn  die  Rofle  des  letzteren  »{dieint  nur  darin  zn 
bestehen,  den  successiven  UehertriU  der  Kieselerde  an  den  Kalk 
WBL  erkidilem. 

Künstliche  hydmulische  Kalke  auf  nassem  Weg.  —  Ich  habe 
die  Möglichkeit  bestätigt,  hydraulische  Kalke  und  Cemente  auf 
nassem  Wege  zn  bereiten,  indem  man  hierzu  die  Kieselerde 
oder  Thonerde  mittelst  Kali  oder  Natron  in  Wasser  aufgelöst 
«iweodel.  Ss  biklen  ach  so  in  Berifarmg  nut  dem  Kalke  Sili-^ 
cate  und  Aluminale,  die  sich  in  Wasser  nicht  aufschlammen, 
und  welche  alle  Eigenschallen,  wie  auch  die  Zusanunensetzung 
der  natürlichen  hydraidischen  Kalke  besitzen.  Ohne  Zweifel 
kommt  hier  die  erwähnte  fortdauernde  Umwandlungsweise  nicht 

■   

in  Betracht,  aneh  wk^  eine  gröfsere  Quantität  Alkali  nothwendig. 
Oer  Mörtel  wird  aber  hydraulisch  gemacht  nach  WiDUUn  :  md 
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«BT  wl0r .  Umstiiitaten  wo  iiefo  notiiig  kA;  der  €ted  Bttinr  iiyk- 
draolisclieii  Eigensdiaft  lifot  äeh  Mftenkm  je  sack  dm  he^ 

därfnifis  steigern  und  der  Mörtel  kann  in  allen  Ländern  hydrau- 
üieh  geBnebl  ward»,  wkii  «nah  die  Mv  da»  Miiks  jmA 

der  ihm  beigeselllen  Körper  sey. 

:  Wem  Sasß  ietakeuKk  Moriei  ekwas-  IheOrar  «iad,  histm 
lia  Mb  «adofet  YarUidife.dar.,  kiiäiohliich  der  SchnriigiMl, 

mit  der  man  sie  gewinnt  ^  und  ihre  Anwendung  scheint  iuir  m 
Lwdem,  vro  die  f  oMaadia  nicbt  .Mfer  UmHct  ist,  ^an  grotaa 
ftiieR  an  werden 

Woiilfeilere  Mörtel  erhalte  ich,  auf  trockenem  wie  auf  nas«^ 
acflt  Wege,  dnivh  ZumIz  Von  eehwefelaaiver  ThoM^de  lador 
Alaun  zu  dem  Kalk  oder  der  Kreide.  Es  entsteht  in  diesem 
f aUa  aia  KalkahiBmiat,  dessen  £igenschaflea  die  Köbüahkail 
«tes  ¥erfaliraii8  mr  Ittrtung  des  Gypses  arkläran,  Weldas,  in 
Bngland  eingefülu't  und  seit  einiger  Zeit  in  Frankreich  angewei^ 
4tif,  darin  m  baaleheii  icheiot,  daüs  maa  dea  Gypa  mä  Aküä 
calcinirt 

Beim  Gkobea  von  Kalk  oder  Kreide  mit  8—10  fCu  aßbwe- 
Msanrekn  Viam^  oder  Manganaxydol  erhall  man  aoeh  eiae 

Masse,  welche  die  Eigenschaften  der  hydraulischen  Kalke  besitz; 
die  damit  verfertigteil  Mörtel  behaltea  aber  mir  in.  der  Fenohlii^ 
IM  Consisteiis. 

'  Das  Kaü  mufs  d^  Natron  bei  der  Fabrikation  von  Silicat 
toiglwegan  wenflea,  \mk  daa  kohienSBare  KaK  nicht  wie  im 

Natronsalz  an  den  der  Luft  ausgesetzten  Theilen  der  Construc^ 
Ikinen  kBya|(i»imiifihe  Bitoeaaanaatt  biidot;  för  die  im  WaaBor 

»■>f  Ith  >i«ii. 

^  "Ed  wird*  aucfi  di^Iicli  seyn,  die  Sfirtel  nur  an  den  ibÜierett*  tUfsn 
dk  WMiMatiM  hydfMMi  an  vtmÄu^i  h^iüMm^  iwaJWtiu 
avbeitai  mil  feilen  Kalk  und  BüfemHi  der  <olwfen  .Thfifes.^  der 
Aufldsmig  von  kieselsaurem  Alkali  wird  man  eine  l&r  das  Wasser 
'  Wenig  ddtfdldtittglldto  HUDb'  eifialtMft  Mche'  Abü  taUM  tlieaetf 
•'iit  gamiiii BMiidfc» aitflia «nwridea. 
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"HMito  kt  dtettr  Voller  liokil  «1^ 

Gegentheil  dem  Natron  zug-eschrieben  werden,  da  es,  aufser 
Mws  niedrigea  Preises,  eine  gröfsera  Onmrilär  JüflBelenie  mä^ 
Hü,  Iflnfim  8ciM  Sifti|yaigscapaoiMII  giMer  iit,  ife  <lle»  te 

'    Ohne  in  w«tare  Biiwinhoitnii  (  iiB^iiiii  «bcr  die  »hi^ 

reichen  Versuehe,  weiche  Meiner  Ansidht  über  die  Bildang'  der 
Iqpdiaaliselien  Kalke  zur  Stütze  dienen,  erwähne  kk  nnr,  dafe 
MM  tedi  Zmüb  TM  lüil  oder.  NtrtraB  n  de»  mdliüdMi  1^^. 
dranUschen  Kalken  oder  Cemenlen  ihre  hydraulisciicn  Eigenschaf- 
M  VMiefart»  was  den  Einflda  der  Alkaüea  bai  der  Bilduaf 
dieser  Erike  kknr  m  den  «Tag  legrt  Sa  eMk  mm  «Üt  denr 
elJMFas  hydraulischen  Kalk  von  Toumai  einen  Kalk,  der  in  hohen 
flMi  die  Eigaiiflehaft.  Instet,  nler  Waaw  so  erliArteiiy  wem 
Mn  ihn  mit  5 — 8  pCt.  käuflicher  l*ottasche  calcinirt.  Ich  habe 
aMh  die  Wirkaamkeit  des  KaüÜs  hei  den  Cemente»  von  London 
OMiriwa  CmeiiO,  dm  Cemenlen  Ton  AvaÜNi,  Fauilly 
und  von  Boulogne  bestätigt 

Ml  habe  nan  naeb  anzuMrm,  dafii  nbt  die  EManmg 
dtefai  delnitiv  über  den  Werth  dieser  Anwendungen  entscheiden 
Mann^  hei  daa  Beurtheihing  der  Qualität  der  Mörtel  iat  die  1^ 
Übrngi  nd  »rar  nicht  die  m  ekligen  Weefaen^  aairiteii  v^- 
ganzen  Jahren  ,  unerläfelieh. 

* "  Ba  nnifli  die  fiuimiEn^  dea^  Fnaaus  ^  ^  AusMfthmgfM^ 
4ar  SalpeteiUdung  nnd  aHe  mattfi*  «isr  iWM(i%ar  iMNMndii' 

üraaehen  mit  m  Betracht  gezogen  wepden» 

- :  Obfrafal  ich  in  der  Theerie  dhr<iiMttig  daa  hydrauUscfaen 

Kalke  ein  neues  Agens  iniloiren  lasse,  so  halte  ich  dennoch  die 
ftinafpien  für  nnbeatreitbarr'  wetobe-die^  so  merkwürdigen  Aiv* 
MM  von  Tient  geleitet  finben,  und»  die  danii  Nanan  dieaes  gc-^' 
adiißkten  Ingenieur's  fior  inuner  Bhre  machen.  « 
•    Pmmat  mimnm  1»  acAuen  mir,  dafs  dfa  il« 

kalischen  Silicate  noch  ausgedehnterer  und  nicht  weniger  wieh-' 
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tj^j^en  Anwfiindmyflii.  fibig  wirau  kJi  htho  gtfaiutai)-  itb  wenn 
nun,  selbst  in  der  Käle,  KtMe  mil  ekrar  AMmng  dieser  Sl^* 

Ucate'  in  Berührung  bringt,  ein  gewisser  Austausch  der  Säurea 
swischea  den  beiden  Sfhm  Yor  sieh  geht»  vnd  didli  äm.'Shmk 
der  Kreide  sich  in  Kalksilicat  umwandelt,  wahrend  eine  enli|lre-. 
chende  Quantität  kohleosaures  Kaii  entsteht.  Wenn  KreidepuLver 
wd  diese  Art  partlefl  in  KaUoiOicat  äbeqjegsngen  ist,  so  erfaAM. 
die  hieraus  entstehende  Masse  nach  und  nach  und  erlangt  eino: 
ebenso  grollfie  und  selbst  groftere  Festigkeit  als  die  beste»  hj- 
draidisolien  Cemenle.  Es  entsiebt  ein  wifarer  hOnsUkte  Stein,, 
der,  mit  hinreichend  Silicat  und  als  ziemlich  flüssiger  Teig  be* 
leftet,  die  Eigensefaeft  besilEt,  mit  grüfinr  Kraft  an  ömUmr^mi 
m  adhäriren,  an  deren  Oberfläche  er  applicirt  wird.  Das  Kali- 
und  NatronsUicat  kann  so  zur  Bereitung  von,  den  Gementen  aMH« 
logen ,  Kitten  dienen,  ohne  dafe  es  notfawendig  ist,  die  Kroid» 
der  Caicination  zu  unterwerfen.  Diese  Kitte  scheinen  mir,  un-». 
ter  gewissen  Umstanden,  zur  Restanration  dSentUcher  Deakmfil«^ 
zur  Fabrication  gewisser  Simswerke  u.  s.  w.  anwendbar. 

Kmsüiche  Stme  mit  Kreide.  —  man  die  Krdde^ 

statt  m  Pdverfenn,  als  natäriiehen  oder  kfiasdichen  hmreiehend 

consistenten  Teig  mit  den  alkalischen  SiUcaten  in  Berührung 
bringt,  so  findet  ebenfalls  Au&ahme  von  Kieselerde^  in  Yerhfli« 
nissen,  die  man  nach  WiHkOhr  flndon  knm,  statt;  die  Steine' 
Rehmen  an  Gewicht  zu,  erhalten  ein.polirtes  Ansehen,  ein  dick« 
tes  K<»m  und  eine  oder  weniger  geHdmfae  Partie,  jenaolK 
dem  sie  mehr  oder  weniger  Eisen  enthalten. 

i^^^,  EiglfiuQhen  kann  M  der  Kalte  oder  in  der  Wanne,  statte 
finish;  ^  mehrtägiges  Aussetzen  an  die  Luft  reicht  aMatm 
hin,  um  die  Kreide  in  ein  Kalksilioat  umzuwandehi,  welches  so 
Iprt  ist,  ddß  es  .einige  Mannorarten  ritat  und  dessen  Maria  nafik 
-und  nach  an  der  LvSt  zunimmt.  Drei  bis  vier  Procent  aufge^ 
nomraener  Kieselerde  gilben  der  Kreide  schon  eine  sehr  bedeo* 
teode  Härte. 
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Die  so  dargestditen  Steine  sind  einer  Politur  fähig;  die  an* 
Inigs  obefffiaoUiche  Eriiirliiqg  dringt  nach  und  nach  bis  in  die 
MMe  ein,  yoi^usgesetzt,  Mb  der  Sleih  liinreichend  pords'  Ist 
Ich  habe  auf  diese  Weise  Steine  dargestellt,  welche  ziemlich 
gleiolifönnig  öimibdnagfü  waren,  elMNdioa  sie  mehr  als  5  Cen^ 
timeter  dick  waren,  fai  AHgemräeii  erfaärlea  aber  die  feinkdr- 
nigen  Kreidearten  nur  an  der  Oberflaclie  stark,  weil  die  Luft 
aMi  bis  kl  die  MÜle  eindrngea  kann. 

Bei  diesen  letzteren  Steinen  bildet  sich  aber,  wenn  die  er- 
kartele  Oberflache  durch  Reiben  fainweggenomm^  wutl,  eine 
andere  kieselhaltige,  harte  Siehisdtfcfale.  An  feochler  Lull  gehl 
diese  Erbartung  besser  vor  sich,  als  an  trockener. 

IHe  se  nbereiteleo  Kraden  schdnen  nur,  hinsichtlich  ihrer 
Härte,  ihres  feinen  und  gleichförmigen  Korns  mit  grofsem  Vor« 
tiieil  zu  Scu]ptur-Ari>eiten  und  verschiedenen  Verzierungen  an- 
wendbar an  seyn,  denn  wenn  <Ke  Yerkiesehng  (SIlicalisation) 
mit  ganz  trockenen  Kalksteinen  vorgenommen  wird,  was  zur  Er- 
langnng  gvter  Resnilale  wesentlich  ist,  so  verändern  sksh  die 
Oberflidien  durduns  nickL 

Ich  habe  Versuche  über  die  Anwendung  der  Steine  zum 
Slenidnick  angestellt,  rnid  meoM  ersten  Resnhate  vmpradien 
•  einen  vollkommenen  Erfolg.  Es  ist  nothwendig,  die  Oberflächen, 
naehdem  sie  zugenohtet  und  abgerieben  sind,  an  der  Luit  gehe-« 
rig  trodton  werden  an  lanwn;  man  mnTs  ferner  hierzu  Breide 
von  sehr  dichtem  und  gleichförmigem  Korn  wählen,  denn  die 
naUtarikhen  Kreiden  skid  knmernacb  aHen  Rkhlni^ien  mit  Adern 
von  kieselsaurem  Kalk  oder  krystallisirtem  kohlensaurem  Kalk 
durchzogen.  Diese  Adern  werden  bei  der  Kieselung  sichtbar, 
so  dafo  es  naA  diesen  Operalkmen  leicht  ist,  die  Kreide  gleiche- 
sam  anatomisch  zu  untersuchen,  was  nicht  ohne  einiges  wissen- 
sekaöftkshe  lotaresse  ist 

'  t  Mekie  Melkode ,  dte  #Mchen  KaUntekie  ki  Kieselkalksteine 
uiosttwandehi,  scheiot  nur  för  die  Baukunst  von  greisem  Vortheii 
AinMLd.CiMBde«.PIianB.  XLLBdi.  2.Heft.  15 

üiyiii^ca  by 
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n  soyn.  Bb  ludtoii  äMi^  n'  inilit  fliAr  Inln  BMkr^  durah 

Feuchtigkeit  unveränderliche  und  sehr  harte  Bekleidungen  ver-i^ 
lertigm  und  m  iMaa  FÜton  ^ürA  <MiLUeii«ta«Mdien.iiiU  afitar 
Auflösung  im  ldejifcto>urein  >Kti  ttiireklimid  seyn,  um  dit  Mft 
Jlldrtel  mid  weichen  Kalksteinea  erbaute  Monumente  v<Nr  ganz« 
Mier  ZeKÜomg  zu  wMtam.  INeses  UcbenMoheU  vfln 
gemein  in  den  Gegenden  anw  endbar,  wo,  wie  in  der  Champagne, 
die  Kreide  fast  das  einzige  ai.Baiitea  anwendbare  Material  büdek 

Bs  drangt  sidi  nalMScii  die  Frage  auf,  was  ms  6m 
oder  dem  kohlensauren  Kali  wird,  ob  nicht  Grund  vorhanden 
idt,  eine  Yierändening  der  jUä  Kieselerde  durciidnmgeReki  Steina 
durch  die  Wirlcung  der  Salpeterbüdung  m  Wehten.  Bis  leimii 
iiieniber,  wie  bei  den  hydraulischen  Kalken,  nur  allein  die  £r- 
lafarai^  entscheiden;  idi  erwifane  jedsqh,  dailEi  an  der  ObeipiMd 
von  mit  kieselsaurem  Natron  durchdnmgencr  Kreide  sich  reich- 
Hohe  KrystaUiss^tioneß  von  kohlensaurem  Natron  bildeten  «ad  dale 
der  Stein  sich  in  keiner  Weise  veränderte,  solNdd  er  hart  ge»* 
worden  war.  Ich  habe  meine  Methode  der  Kieseking  Csilicali- 
sation  oider  sUicification)  auf  kohlensamtn  Baryt,  Stronlian,  fii^ 
tererde  und  Bleioxyd  ausgedehnt;  es  ündet  derselbe  Proceis  statt 
und  man  erhalt  analoge  Producta  . 

Bleiwcifs  gab  sehr  harte  ind  pcdüiirfibise  Mmm,  soiraU 
das  durch  Anreiben  oder  Austrocknen  festgcballte  Schieferweifs^ 
ab  snch  das  mit  einor  Anfiösnig  kieselsserem  KaU  aagD-i 
rührte  Bleiwetfs.  Nach  dem  fistsleren  Veiifafaren  kann  man  sehr 
schöne  geformte  Gegenstande  darstellen. 

Ktesehmg  deg  Qffpm.  Aich  der  %ps  -  war  Gegeiislarir 
meiner  Untersuchungen;  die  Ueberfuhrung  desselben  in  Sflicat 
geht  noch  rascher  und  vollkommener  v^r  sidi,  üs  idie  der  KrokieL 
Der  krystdliärte  schwefelsain  Kalk  "wird  nr  an  der  OiiaiiMe 
zersetzt,  sind  aber  die  Krystalle  gröblich  gepulvert,  so  findet: 
die  Umwandfan^  ia  4m*0  weifee»  UbdurelBkfatiga  Qailcrtesohoo 
in  der  Kalte  statt  In  Berührung  mit  einer  Auflesoag  von  ki^i 
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ithiupniw  Ktfi  «iüit  4er  gifamle  dyps  tedoutende  HMe  und 

ein  auffallend  glattes  Ansehen.  Wenn  aber  die  Uravvandlunfr  zu 
mIhk^  giiH&  60  i«i  «ie  nur  oberfläclilidi  iwd  der  gakieii^ite  Tiieii 
springt,  nach  isehrtagigaii  AusBetaeii  an  die  Luft  wid  IM  äch 
leicht  ab.  Es  ist  defshaib  aothwendig,  den  Gyps  durch  zwischen- 
gelagerte  Materien  poröser  zu  machen,  wie  durch  Kreide,  Talk, 
feinen  Sand  u.  s.  w.  oder  besser  noch  den  Gyps  mit  dem  flus- 
sigen Silicat  selbst  anzurühren  und  die  Kiesehiog  alsdann  durch 
Emtauchen  zu  vervoDstandigen. 

Künstlidhe  mangarihalHge  Steine,  ~  Mangansaures  Kali  übt 
•  auf  Kreide  und  Gyps  dne  sehr  merkwürdige  Einwirkung  aus; 
nach  verschiedenen,  auf  einander  fönenden  Farbenverfinderungen, 
die  von  der  Zersetzung  der  Mangansäure  herrühren,  bleibt  die 
Kreide  mit  einer  grofsen  Quantität  Manganoxyd  impragnirt  und 
nimmt  an  der  Luft  eine  beträchtliche  Härte  an.  Ein  Theil  des 
Manganoxyds  verbreitet  sich  an  der  Oi>erfläche  der  Steine  baum- 
artig, ähnlich  wie  man  diefs  an  den  naturlichen  Steinen  bemerkt 
Dieselbe  Wirkung  tritt  bei  dem  geformten  Gyps  ein,  da  aber 
die  Erhärtung  ebenfoOs  nur  oberflächlich  ist,  so  ist  begreiflich, 
dafs  zur  Erlangung  eines  glcichfönnigen  Products  der  Gyps  mit 
dem  mangansaurem  Kali  angerührt  werden  mufs. 

Yer^mäimg  de9  Kaüts  mit  eerscMedenen  Oxyden,  —  In 
Hinsicht  der  verschiedenen  von  theoretischem  Gesichtspunkt  aus 
erhobenen  Fragen  habe  ich  die  Verwandtschaft  des  Kalks  zu  den 
Säuren,  wie  Kieselsäure,  oder  zu  den  die  Rolle  einer  Säure 
qpielenden  Oxyden  erforscht  und  gefunden,  dais  diese  Verwandt- 
achaft  mächtig  genug  ist,  um  die  alkalischen  Auflösungen  dieser 
Oxyde  oder  Säuren  zu  zersetzen. 

So  imtsdeht  der. Kalk  das  Kupferpxyd  einer  ammoniakali- 

» 

sehen  Auflösung  des  letzteren  und  in  diesmn  Verhalten,  m  dieseir 
Bildung  von  KupferoxydhaDi  glaubte  ich  den  Sclilüssel  zu  der 
iiis  jetzt  noch  dunkdn  theerie  der  Fkbricatidn  des  MmeralblaUl 
Ccendres  bleues^  zu  finden. 
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22b  äuhlmann,  vier  die  k^dtrautitehm  Käke,  die  Cemeate  ek. 

ThoneiiMali  wird  dnrali  Kilk  nur  «ivoOhommen  namM. 

Mit  gelöschtem  Kalk  und  schwefelsaurer  Thonerde  oder  anderen 
voSgetöeHm  gdmekkmtea  MetaUoxychnizeii  erliielt  ich  JNSweUeii 
selir  harte  Massen,  die  Over  vesiehiedeiieD'Airbea  wegwi,  m 
Stuckarbeüen  anwendbar  zu  seyn  sciieinen. 

Ehmirkmg  löslicher  Scd&e  auf  unlösliche.  —  Das  Verhal- 
ten der  kieselsauren  Alkalien  gegen  Kreide  oder  Gyps  ist,  so- 
fern eine  partielle  Zersetzung  eintritt,  keine  isolirle  TliaLsache; 
dieses  Verhalten  beruht  auf  einem  allgemeinen  Gesetz,  das  nur 
eine  Ausdehnung  der  Bertholiet^schen  Gesetze  ist  und  welches 
von  der  Einwirkung  der  Salze,  von  verschiedener  Lusliclikeit, 
der  in  Wasser  oder  in  den  reagirenden  Auflösungen  sogenann- 
ten unlöslichen  Salze  auf  einander  Rechenschaft  geben  soll.  Ich 
habe  so  bestätigt  gefunden,  dafs  aüemal,  wem  man  ein  unlös- 
liches Sah  mit  der  Außäiung  eines  Sabes  in  Berührung  Mngi, 
dessen  Säure  mit  der  Basis  des  unlöslichen  Salzes  ein  noch 
wdösUcheres  Sal»  bilden  kam,  Austausch  stattfindet,  aber 
meistens  ist  dieser  Austtmseh  nur  partim  Bei  Anwendung  die- 
ses Gesetzes  habe  ich  nicht  nur  Kreide,  Gyps,  kohlensauren  Ba- 
ryt, Strontlan  und  Bittererde  gekieselt,  sondern  auch  phosphor- 
saiuen  Kalk,  kohlensaures  und  cliromsaures  Bleioxyd  u.  s.  w. 
Bringt  man,  nach  dem  holländischen  Verfahren  oder  durch  Zer- 
setzung emes  basischen  Bleioxydsalzes  mittelst  Kohlensäure  be- 
reitetes, Bleiweifs  in  Berührung  mit  einer  Auflösung  von  clu'om- 
saurem  Kali,  so  findet,  selbst  in  der  Kälte,  eine  reichliche  Bil- 
dung von  clu*omsaurem  Bleioxyd  statt.   Gut  gewaschenes  koh- 
lensaures Bieioxyd  und  saures  chromsaures  Kali  erzeugen  bei 
ihrer  Berührung  doppelt  kohlenstures  Kali,  welches  in  der  Wärme 
Kolilensäuie  verliert,  und  cliromsaures  Bleioxyd;  die  Flüssigkeit 
wird  alkalisch.  Man  erhalt  nach  diesem  Verfahren  ein  Chrom->' 
gelb  von  herrlicher  Farbe,  wenn  man  die  Einwirkung  bei  dem 
Zeitpunkt  hemmt,  wo  die  Flüssigkeit  noch  nicht  zu  sehr  alkalisch 
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geworden  ist,  denn  in  Ictzlcrem  Fall  giebt  das  Kali  nur  schwie- 
lig die  Ciirooiiaiire  an  dss  Bieioxyd  ab. 

Als  Beispiele  fiir  das  oben  ausgesprochene  Gesetz  reicht 
es  bm  anzufahren,  dafs  das  kohlensaure  Kali  den  Gyps  in  koh- 
lensaiireii  ICalk  vemrandelt,  dafs  chromsaores  Kali  den  kohten- 
sauren  Kalk  theil weise  in  chromsauren  Kalk  zersetzt,  und  dafs 
kieselsaures  Kali  mit  duromsaurBn  Kalk  eine  gewisse  Menge 
kieselsauren  Kalk  bildet.  Es  ist  zwar  wahr,  dafs  diese  Zer- 
setzungen bei  weitem  nicht  vollständig  sind  und  es  kann  seyn, 
Alfk  üi  viden  Fällen  Doppelsalze  entstehen. 

EnUtehung  naiürUdier  KaUttäkate.  —  Die  Natur  scheint 
sich  oft  analoger  TransfcmnatkMien'  zu  bedienen,  wie  die,  wetehe 
ich  zur  Fabrication  künstlicher  Steine  auwende.  Es  läfst  sich 
mis  meinen  Versuchen  schUeliwn,  dafs  der  kieselsaure  Kalk, 
welcher  die  Kreiden  begleitet,  nur  von  euier  Infiltration  einer 
wässrigen  Auflösung  von  kieselsaurem  Kali  oder  Natron  herrührt 
Die  Gegenwart  von  etwas  Kali,  welches  ich  in  derjKreide  gefun- 
den habe,  die  Bildung  der  Adern  von  kieselsaurem  Kalk,  von 
welchen  die  Kreiden  oft  nach  allen  Richtungen  durchzogen  sind, 

geben  dieser  Ansicht  grofses  Gewicht. 

* 

Mit  Manganoxyd  imprägnhrte  Kalksteme,  die  ähnliche  baum- 

förmige  Ausbreitungen  zeigen,  wie  die  mit  einer  Auflösung  von 
mai^jfansaurem  Kali  getränkten  Kreklen,  sind  nicht  selten  und 
dto  Aehnlichkeit  ist  auffallend.  In  der  Umgegend  von  Nontron 
Confalens  und  Perpignan  findet  man  Thonmergel,  die,  obschon 
,  w^h  und  leicht  mit  dem  Nagel  ritzbar,  beim  Herausnehmen 
aus  dem  Steinbruch,  an  der  Luft  doch  hart  genug  werden,  um 
eine  schöne  Politur  anzunehmen.  In  diesen  Sternen  fand  ich  Kali* 

Ursachen  der  Erliärtung  der  künstlichen  Steine.  —  Es 
bleibt  nun  noch  zu  entscheulen  übrig,  wdchen  Euiflufo  die  Luft 
bei  dem  Hartwerden  der  künstlichen  Steine  hat.  Es  ist  klar, 
dalk  der,  im  Moment  seiner  Biklung  gallertartige,  kiesektaure  Kalk, 
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die  mit  diesem  Silicat  getränkte  Kreide,  nur  durch  das  succesive 
Schwinden  Härte  erlangen  kann,  welche  dieses  Silicat  dorcb 
Auskrocknung  oder  dnrch  eine  innigere  Verbindung  erreichen 
mufs.  Ist  aber  diese  Ursache,  welche  die  Eig^chaflen  der 
Kreiden  ini  AUgemeinen,  hei  längerer  Berähhuig  inil  der  Loft 
sn  erhärten,  hinreichend  erklärt,  die  einzige,  welche  das  Hart- 
werden der  künstlich  gekieselten  Kreiden  hedingt?  Kreide« 
kugeln  voiidenuielbeiiDarcfaniesser  imd  Ursprung  und  unter  gM^ 
chen  Bedingungen  gekieselt,  wurden,  beim  Herausnehmen  aus 
der  Auflösung  des  kieselsauren  Kali's^  die  eine  an  die  freie  Lnfl^ 
die  andre  unter  eine  Glocke  mit  Aelzkalk  gebracht,  welche  den 
Zutritt  der  äufseren  Luft  ganz  abschlofs;  nach  4  Tagen  war  die 
an  der  Luft  gelegene  Kugel  m^klich  harter,  als  die  unter  der 
Glocke  befindliche. 

Aus  dieser  Thatsache  glaube  ich  schliiefsen.  zu  können,  dais 
die  Kohlensaure  der  Luft  zur  Erhärtung  der  künstlichen  Silicate 
beiträgt;  ich  überzeugte  mich  hiervon  leicht,  indem  ich  frisch 
mit  Silicat  getränkte  Kreide  mit  Kohlensaure  üi  Berührung  hracfate^ 
wo  diese  in  grofser  Menge  absorbirt  wurde. 

Ich  iand  baki,  dals  diese  Kohicnsäurcabsorpfcion  durch  das 
von  der  porösen  Kreide  zurückgehaltene  kieselsaure  Kali  bedingt 
ist,  welches,  in  kohlensaures  Salz  übergehend,  in  der  Kalkmasse 
einen  Absatz  von  Kieselerde  bedingt,  die  durch  ihr  Schwinden 
zur  grdfseren  Eriiartnng  mächtig  beiträgt  ' 

Setzt  man  eine  Auflösung  von  kieselsaurem  Kali  der  Luft 
aus,  so  erstarrt  sie  langsam  und  bildet  nach  Verlauf  von  14  Ta- 
gen eine  durchsichtige  Gallerte,  die  nach  und  nach  sich  zusam- 
menzieht  und  sehr  hart  wird.  Das  Kali  geht,  ohne  seine  Durch- 
sichtigkeit zu  verlieren,  ki  kohlensaures  Salz  über;  die  sö  er- 
haltene Kieselerde  ist  nach  mehieren  Monaten  hart  genüge  um 
Glas  zu  ritzen. 

Die  Resultate  dieser  Versuche  zeigen  zur  Genüge ,  dafs  bei 
der  Bereitung  der  erwähnten  künstUdien  Steine,  neben  dam 
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toilmwih^  im  fifinrm  limrtnh  m  llnnihnina  ilrn  liUiiiiliiiiiniu  rriMli 
mit  (hto»  koUensaarenr  lüilk,  irach  eine  fai^ame  Zersetzung  des 
JfcM^etoinreii  Maü!a  durak.dia  Kohlensäure  stattfiniiet  Nimmt  man 
MjdMl.UWliehilii  Sifliiian  'TlMnBridkali,  m  hat  der  LufiEutrill 

einen  analogen  Erfolg die  durch  die  Kohlensäure  gefällte  Thon-? 

'  JE^Ialaliw^rtJirtaidhwfe^  und  l^tomrddboUM^  JUen.  — • 

IHeses  meirkwürdige  Verhalten  fuhrt  uns  dahia^  nicht  allein  alle 
iattnitoQtt  mk  aettat  ISr^MImgmmi  vas  lOeaeleide  in  Kalk^ 
felaen,  sondern  auch  die  Entstehung  zahlloser  Kieselerde-  und 
'C^Bitteidahakigfir  natorhciiftr  Gebilda  analog  Biaactionea  zuz»- 
aohreibm.  afai;BMfe:aBarfhmwi,  dafii  die  Aebtte,  das  vmlei«* 
norte  Holz  und  andeiro  KieselmfiUrationen  dra  nämlichen  Ursprung 
Ma»;  dafs  an  ihrd  Rntak^hnng  der  kuigaaniefli  Zerseliiu^  van 
Madigem  kiesels«lareiiii  AHnfi  diOFch  KbUanaiare  verdanken. 

.  itis  ist  diefs  eine  Frage  vod  so  hoher  Wichtigkeit  ftir  die 
Wifisensohaft '  und  de  wird  ein  ao  lehliafiea  Udl  tiber  die  1^ 
turgesöhielHe  der  Erde  verbreiten,  dafs  man  ihrer  Verfolgung 
itt6bt.9u.Yial  AaineckflttHkeit  aobeakaa:  kann^  Ich  kamt  zur 
Wkk^  Miaar  hmatöA^  wenn  auoh  nidil  genügende  wid  binrei- 
(jt^ild  :^hh*eiclie  Beweise,  doch  wenigstens  Andeutungen  vorle-i 
gen,  so  dafs  siei  aMwr  der  Gffgmiand  famerar  Untarsodiungen 
\m  Seilan»  der  Geologen  werden  wird.  Einer  der  wichtigsten 
Eiwkl^jSdMen  nur  die  Naichweisung  irgend  eines  Restes  von 
Kali  oder  Natron  in  den  nalöriteliln  Kieaeigebilden  au  seyn. 
Diese  Nuchweisung  gelang  mir  hei  dem  Feuerstein  in  der  Kreide. 
KiKji^.deiii  iiIäSm  mA  SK^mn  ertbeilt  er  dte  dealillirlen  Was- 
WESt  eifiei  entscbied^ne  aluiMsche  Reaotion  mit  Fdi  venmithete 
dbsfe  scihpn  iosofefti  9ls  der  kieselsaure  Kalk  und  die  Kreide, 
YMMit  :dfff ilKieMWeaip^  1^  ungatoi  sind,  selbst  schwadi  alka- 
lisch reagiren.  Ich  bebe  ferner  die  Gegenwart  euier  klehien 
Oiflrtiifty^  ii9a  koUensaurem  AUudi  in  dem  Kiesel« 

*  voaOastello  omitfe»  in  einam  weiften. 
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gas  IhaoerdMügat  Kißaekrö»  bcBtctoidflo  CUnUe,  w«Mm 

weich  anzufühlen,  yobi  Waai^er  unbenetzbar  ut,  and  das  in  der 
Kreide  an  den  Ufern  des  Kanals  von  Briare  bei  Moolaigis 
ftmden  wurde,  feraer  in  der  rolhen  ssäbeaar^igm  Ifataie  vm 
Conflans  CCharenle)  u.  s.  w.  nachgewiesen. 

Bei  der  Büdung  d«r  meiaten  Kieselerde-  und  Thonerdehal- 
tigen  Felsen  waren  also  Kali  und  Natron  voiiiaiiden;  meine 
Versuche  scheinen  mir  hier  keinen  Zweifei  zu  lassen  und  bald 
wird  eine  sachgemallM  und  aOgenein  angenommene  Theorie  dar 
Entstehung  dieser  Gesteine  auf  nassem  Wege,  mehr  oder  weni- 
ger gewagte  Hypothesen  und  vage  Ideen  ersetzen.  Schon  lange 
nmflslen  die  Kieseierdeablagerungen  einiger  IGnerriwiner,  na- 
mentUch  die  des  Montd'or,  des  Geyser's  auf  Island,  das  Yorhan- 
denaefB  von  etwas  an^etöstar  KieaeMe  in  vielen  WiaMnii 
selbst  in  dem  der  Flösse,  besondera  eher  der  Springqnellen,  auf 
eine  Erklärung  deuten,  die  mü  der  meinigen,  auf  folgendea 
Sfiisen  beruhenden,  oonfoim  ist: 

O  Bei  der  Zersetzung  von  kohlensauren  Erden  durch  kie- 
sdsaurea  Kali  oder  Ulatron  entstehen  kiesdaanre  Erden,  weldie 
durdi  die  langsame  Einwttnng  von  mit  KoUenatoe  bdadMm 
Wasser  oder  von  doppeltkohlensauren  AlkaUen  in  eioigea  FaUea 
den  Kalk-  oder  Magneaia-^BeatandtheU  verlieren. 

2)  Kieselerde-  oder  Thonerdehaltige  Gebilde  entstehen  dl- 
rect  bei  langsamer  Zersetzung  von  wassrigen  kieselsauren  Alka* 
K^ii  durch  die  Kohlensaure: der  Luft. 

Spätere  Untersuchungen  werden  entscheiden,  ob  es  mir  ge- 
famgen  ist,  die  Geokgie  in  diesem  so  wiohtigen  Funkle  um  el^ 
nen  Schritt  vorwärts  zu  bringen.  Ich  habe  bei  meinen  Versu- 
chen ferner  geftmden,  da&  das  mangansaiare  Alkali  eine  dem 
kieselsauren  oder  Thonerde«- Alkali  analoge  spidi;  auch 
hier  hat  die  Kohlensäure  Einflufs  auf  die  Zt^rsetzung  dieses 
Salzes.  E&.lalst  sich  aus  dieser  Aoatogie  auf  einen  ahnliffheti 
Ursprung  vieler  mapganhakiger  Gesteine  sdiiiaflK&  Die  Anahi« 
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gie  icUfli  irfr  aooh  ■lüMmiiler,  ab  M  M  iMlMteTm»« 

ohen  mit  krystalUiirtein  Braunstein  fand,  dafs  diese  Oxyde  an 
tolBlühii  Waanr  dM  lOaiwiOinttlililiKali  algebüv;  wir  irtK 

aen  nun,  Ml  m  eine  dem  mangaiMNiaren  Kftli  entsprechende 
YerbüiduBg  giebti  in>  welchem  das.£iaeiiOKyd  die  RoUie  dec  Sanra 
^idt;  es  iat  dennadi  nidit  6hm  hmemd  «■  wiwidbmv  «I» 

die  Theorie  über  die  Zersetzung  der  Eisenchloride  durch  Was- 
aar  die  einage  Eridanmgsweise  der  BUdiingr  des  Rotheiaeiierzea 
iai  und  ob  die  Ee/Mamg  dieaea  natariidien  Oxyda  aidi  mdit 
an  den  obenerwähnten  ähnliche  Reactionen  knüpft 

Eine  ctate  Andeolnn;  Ko  Gonslen  dieaer  Anaidit  liegt  achon 
darin,  däfs  ich  in  dem  Rotheisenerz  von  Elba  und  anderer  Vor- 
kommen die  Gegenwart  von  etwaa  Alkali  nachwies.  Kali  oder 
Natron  aclidnen  bei  den  meisten  BildJbngen  aof  nassem  Wege 
thatig  gewesen  zu  seyn,  wefshalb  es  gut  wäre  die  Gegenwart 

Aeaer  Alkalien  in  allen  Mineralien  und  namenUidi  in  denjeni^ 

«  ■ 

geh  Metallen  angehdrenden,  deren  Oxyde  als  Säure  functioniren 
kömen,  auficusuchen»  Es  wird  alsdann  nicht  schwer  seyn,  sich 
von  der  Entstdinng  der  Gahneye,  des  krystsdBsirieii,  natörUcben 
Zinnoxyds  und  selbst  des  sibirischen  chromsauren' Bleis  Rechen-' 
achaft  zn  geben;  öfs  chromaaure  Bleioxyd  ist  h  änem  Ueber- 
achufa  ton  ckronisaureui  AMi  Id^di  nnd  schdddl  aidi  nadl 
und  nach  aus  semer  Auflösung  in  krystallinischer  Form  ab. 

Eine  rnftchtige  SUttaa  metner  Amncbt,  hinaidillidi  der  Mtt- 
wirkung  der  reinen  oder  mit  Schwefel  verbundenen  Alkalien  bei 
der  Entstehung  der  Gesteine,  ist  noch  der  Umstand,  daiii  nicht 
aBdn  die  porösen^  compaelen  oder  kryauflbhrlen  Mkateine,  die 
Dolomite  und  verschiedene  Kieselgebilde  etwas  Alkali  enthalten, 
aondem  aocb  der  Talk,  Adieat,  Smirgel,  Smaragd,  daa  Sdfwe^ 
felantimon,  Schwelblmolybdän  u.  s.  w. 

Wenn  wir  anderseits  die  Milwirkung  von  mit  Kohlensaure 
wbiBidenem  Alkali  oder  von  firder  Koldenatee  ab  AnRdaongs- 
miUel  annehmen,  so  werden  wir  uns  leicht  die  Entstdumg  com- 
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lensaurem  Kalk  in  äbarschoflsiger  KoUenslOM- aii»  doppdl  kob-^ 
ieosnirai  AttwU  in  die  Kreiden^  erklären;  setzen  wir  endlaek 
tmott,  diA  sjtft^det  kiiiwwiii  (III  Malte  m£  äiaMm  Wekm 
die  kohlensaure  Bittererde  in  die  Kreide  eindrir^t,  $o  haben  wir 
dli  filirttteng  gminer  Dotoiwlft 

•  .    •  •        .         ...         •*  .      .       .  .      •  t.i 

Nacht  ray*).  ' 

Ich  habe  mit  grofsom  Interesse  wahrgenommen,  dafs  Herr 
Prof.  \)f Ohler  mm  fos^i^tischeo  fto$i|l|a^  Jhinsicht)icli  der  Ge« 
gcflivait  von  Kali  mi  Ifatron  in  den  JiydraiiliflclieD  Kalken 
Deutschlands,  welche  der  Untersuchung  unterwoiffen  werden  konn- 
leo  ta9t^l%t  bal.  ^  isl  also  G^wnd  Y^hand^nnvenniiU^ 
der  6haflQ&  de»  Kali's  oder  Nalron's  bei  der  Bildung  der  hyv 
dr^uUscheniluiike  allgemein  angenommen  werden  wird  u)|4 
^  dan^  .eine  eufiucfaß  Tli^rie  yt^  ifa^  Cöitjrtehinigsweise 
und  ilir  Verhallen  ergeben  wird.  Es  ist  bei  den  vorlicgendea 
T)iatfia9bea:sdi>K{|r  i^di..d6s  ftedaolMVW  W*.e«t8driag^  d«lisj[iicU* 
die..kies«i|Ülig^  KaUwleine  od^,dm  fette,  mi  Thom  g^aogle 
Kajk,  unter  dem  Einflufs  des  Ka^^.  oder,  j^atron's  upd  einer  hö- 
heren (.7^P||«i|aJ|iir' IWff.jl^lif;  odjer  l))op^,  ffOi 
ei^^^JMMi,  sey  es  Kali  oder  Natron ^  bilde;  dafs  femer  diese 

^  DafurUchen  Prodiuctßa.  «n^Wti  T^^^ 

9|fy^/sich  chenoiscfi  lalt  Wasser     verwigw.  Oboe  gmiiß 

behauptt^n  zu  wollen,  dafs  in  den  hydraulischen  Kalken  Stilbit, 
^Silik^^  ^ßaoi;n^^  ApopbyüU  voriumdeq  sqf;,  balte  ich  es  doch 
Of  oalui^eindfe  anzmehuen  ,  dafis  die  analogem  Verbindungen, 
welche  Bestandtheile  dieser  Kftlk^ten  ausmaG|ien,  ebenfalls  iim 
Ifydrabni^de  eapßfitea  bonpeii  und  welche,  nachdem  fia  bei 


Digitized  by  Google 


Baml^mi^  Über  ih  BMmg  vm  KOkMMm  M.  835 

den  natürlichen  Steinen  durch  Caicination,  bei  den  künstlichen 
faydranlisclien  Kalken  durdi  die  Umstände  ihrar  Büdüng,  ihren 
Wassergehalt  yerioren  haben,  densdben  bei  der  Bförtdberdtun^ 
wieder  aufaehmea  und  so  analog  dem  Gyps,  sehr  rasch  Festig- 
keü  eriaageii^ 

Die  Orhartung  der  Kreiden  geht  ohne  Zweifel  auf  analoge 
Weise  vor  sich;  ein  wenig  Alkali  wird  doreh  die  ffieselerde^ 
die  sich  mit  dem  Kalk  vereinigt,  kräflig  zurückgehalten.  In  al- 
len Fällen  finden  aber  bei  der  BiUung  der  kunstlichen  Steine 
zwei  woU  unterschiedene  Emwvfcnngen  statt:  die  erntete  geht 
nach  der  Theorie  der  Bildung  der  hydraulischen  Kalke  vor  sich; 

entsteht  ein  KaUssilicat,  das  ohne  Zweifel  kieselsaures  KaH 
oder  Natron  und  Wasser  zurückhält ,  zu  gleicher  Zeit  werden 
al)er  die  Antheile  von  kieselsaurem  Kali,  die  nicht  in  die  Yer- 
bkidnig  entgingen  oder  dßfe  nicht  tei  Bertimmg  ndt  der  Kreidie 
durch  Säurenaustausch  zersetzt  wurden,  nach  and  nach  durch 
die  Kohlensäure  der  Luft  in  kdilenäanres  Salz  verwandelt;  die 
abgeschiedene  Kieselerde  bildet  ein  Cäment,  das  in  kurzer  Zeit 
bedeutende  Harte  erlangt.  Diese  letztere  Einwirkung  findet  im- 
mer statt,  wenn  das  in  Wasser  gelöste  Kaliffllicat  Luft  ans^ 
gesetzt  ist  und  es  beruht  auf  diesem  Verhalten  seine  Nutzan- 
wendung zum  Schutze  des  Eisens  vor  Oxydation,  zur  Vereini- 
gung von  Glas-  oder  PorzeUanlmit^istucken  u.  s.  w.  Zersetzt 
man  Auflösungen  von  Kaüsüicaten,  -Alunünaten  oder  -Stanna- 
toi  durch  Kohlensäure  und  setzt  die  gefaUten  Säuren  im  nodi 
etwas  feuchten  Zustande  der  Luft  aus,  so  ziehen  sie  sich  nach 
und  nach  zusammen,  werden  hart  und  mehr  oder  weniger  durcb- 


^  Ich  möchte  gleich\N'ohl  aus  meinen  Versuchen  nicht  den  formellen 
.  Schhifs  ziehen,  dafs  der  hydraulische  Kalk  sich  nicht  ohne  Mitwirkun|j 
von  Kali  oder  Natron  bihlcn  könne;  es  ist  möglich",  dafs  eine  blofsc 
Verbindung  von  Kieselerde  oder  Tlioncrdc  mit  Kalk  ebenfalls  fähig 
ist,  Walser  aofwiiebnieii  imd  in  den  HydratsoiCaiid  übenugehen. 
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sichtig.       bei  der  FWung  weHke  BMMfinro  erkiigCe 

fiebea  ein^.giasjif^gea,  schwach  grualichen,  ganz  diircbsicbtH 

.  Herr  A*  Brongniart  Uieittemir  das  Resultat  von  seit  lange 
«ngcstdlten  Beobaditungen  mit,  dafs  lubnUch  die » IGeaderde 
ieine  JXeigung  .zy^  baben  scheine,  durch  Liiiltration  oder  Verstci- 
neruBg  die  ^vg^niscbcn  Material  zu  ersetzen;  so  findet-man  eil 
ganz  in  Kieselerde  verwandeltes  Holz  oder  damit  angefüllte  M«* 
scheischalen.  Es  ist  schwierig  diese  Eigenthümlichkeit  er-^ 
Uiren,;  ich  habe  eine  EckUfarong  versucht,'  der  ich  indessen  liei* 
neu  besonderen  Werlh  beilege.  Wenn  man  die  Kiesclerdeabla- 
geruig  durch  Zersetzung  von  lueselsaurem  Alkali  entstehen 
ttfsl,  sollte  man  alsdann  nidit  annehmen  könn^,  dafs  sich  die 
Kieselerde  auch  vorzugswti;ise  da  absetzt,  wo  eine  Quelle  für 
IMdeasinre  <Mler  kohlensaures  Ammoniak  vorhuaden  ist  un4  lü 
diese  Quelle  nicht  durch  die  langsame  Zersetzung  des  Holzes 
od^  der  ia  der  .  Muschel  eingeschk)ssenen  thierischen  Materie 
gegeben?  Es  bssensich  dieser  Erklfirung  ohne  Zweifel  gewicbr- 
tige  Eiawürfe  machen,  dafs  nemlich  die  Quantität  der  Kohlen- 
saure oder  des  kohlensauren  Ammoniaks  nicht  zur  Quantität  der 
abgesetzten  IDeselerde  im  Yerfaalmilli  stehe. 


•         .  ...... 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Gallert«» 

und  Leim; 

▼OD  WSKam  Biuthay  in  Aberdeen. 

(Vom  Verfasser  mitgetbeilt.} 


Jede  thierische  Materie,  welche  GaUerle  enthält,  ist  bei  die- 
sem Verfahren  anwendbar,  das  beste  Material  sind  aber  Haut- 
iMflle  Cserdms  öder  serolls,  wie  de  im  Ifondel  genannt  ¥rarden); 
es  smd  dieüsf  die  Abfalle  der  zur  Entfernung  der  Haare  schon 
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nril  itäk  h^umMtm  Mute,  bevor  sie  dem  G^eprocefs  «itei^- 
worfea  werden,  welche  nicht  so  viel  werth  sind,  dafs  sie  die 
Kosten  der  UmwmdhiDgr  im  Leder  decken.  Man  bringl  «e  m 
weiches  Walser  und  läfst  sie  darin,  bis  sie  anfangen  in  Faulnifs 
überzugehen;  sie  werden  dann  durch  Waschen  und  Stampfen 
nSl-den  Mnden  Coder  in  gröHwrem  IbaflMtabe  mittebt  Mudii^ 
nen)  so  vollkommen  als  möglich  von  anhängenden  Unreinigkei- 
len  befreit  und  nachher  in  Wasser  gelegt,  -welehes  mit  schwef- 
liger Säm-e  geschwängert  ist.  Man  nimmt  auf  je  112  Pfund 
UautabMe  25  Pfd.  einer  Saure  von  1,035  spec  Gewicht  — 
Nadi  24stöndiger  Maceration  ist  der  Gerudi  der  Säure  gans  ver- 
schwunden, während  das  Wasser  einen  salzigen  Geschmack  an- 
genommen hat 

Man  nimmt  nun  die  Hautabfälle  heraus,  wascht  sie  sorg- 
fiütig,  mittelst  Stampfern,  wie  oben  schon  erwähnt,  bringt  sie 
vrleder  ebenso  lang  in  die  nämliche  Quantität  wäSsriger  schwef- 
liger Saure  und  wiederholt  das  Waschen. 

Belm  Oeffnen  des  Gefäfses,  in  welchem  diese  zweite  £in- 
weichung  stattgefunden  hat,  ist  der  Geruch  der  Säure,  wenn 
die  Abfalle  von  guter,  mittlerer  Qualität  waren,  noch  sehr  stark 
bemerkbar,  was  ein  Beweis  ist,  dals  die  färbenden  Materien 
hinreuftend  entfernt  sind.  .Sie  sind  alsdann  cur  Umwandlung  in 
Gallerte  geeignet 

Man  bringt  sie  zu  diesem  Zweck  in  ein  hökerncs  oder 
ein  anderes  passendes  Gefafs,  welches  zu  zwei  Drittel  •  damäk 
angefüllt  wird,  und  giefst  Wasser  von  iiO^  F.  (43^  C.)  darauf. 
Das  Gefaüs  würd  geschlossen,  an  einem  warmen  Orte  24  Stun- 
den stehen  gelassen,  und  nadi  Verlauf  dienper^it  der  flüssige 
Theii  abgezapft  und  durchgeseiht  Er  gesteht  beim  Rrknhsii  zu 
etaer  stdfefl,'  farblosen  Gidleite,  welehe  zur  TlioowandKnl^  in 
Leim  geeignet  ist  Auf  den  Rfidcstand  im  Gefafse  giefst  man 
eine  neue  Qnanlitefc  Wasser:,  das  um.  .einige  'GnKle  wärmer  ist, 
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Msfi  ckM^  nach  diesem  Verfahren  eine  reine,  farl^lASe 
OilkwH  «im  w«tlnrol|eii  BjgmsMfm,  Sie  Ufi*  4^  ift  vets^ 

schlossenen  Gefafsen  so  lange  man  >vill  aufbewahren;  wird  sie 
ab^r  ip  der  ^äh&  hluheader  ffiammi  der  Luft  aiisgef8<art|  aipo^h 
Uch  wenn  d»  Wind  Ton^^jlran  Standerte  iierweht,  fo  tritt 

rasch  Zersetzung  ei{i,  indem  in  deren  Folge  eine  rekhlicljie  Ye- 

•  «    ■        #  «  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 


lieber  die  Loslichkeit  des  Fibrins  und  des 
coagulirten  Albumins  in  Wasser. 

L.  (smeUn  hat  schon  vor  laqger  Zeit  gefunden,  dafe  ooa- 
goKrles  Attnimni  von  Wasser  von  nngefihr  200^  Temperatur 
vollständig  au^elöst  vi  ird.    Er  sagt  in  seinem  Handbuch  IL 
1053:  \,IIart  ^köchtes  Eiweifs,  mit  Wasser  im  Papinischen 

Digestor  einer  Hitze  von  nicht  20«.)®  ausgesetzt,  überzieht  die 
kupfernen  Wandungen  desselben  mit  Schwefelkupfi»',  und  lost  sich 

«  ■  • 

bis  auf  wenig  ziemUch'  unvorahdertes  Eiweifs  voO^  in  Wass^ 
auf,  zu  einer  braungelben  Flüssigkeit,  welche  viel  in  Wasser 
and  Weingeist  lösiicfae,  osmazomartige,  nebst  weniger  in  Was- 
ser, nicht  in  Weingeist  lüshchor  Materie  und  ein  wenig  freier 
Saure  enthalt«}.'' 


*)  Bei  dMi^;Gelegeiih«il  luiaB  nr  AhiuM^littig  VM  Ft^mt  Ußtr  die 

.  G^lurnfette  nachtrfigUph  berichtigt  werdüi,  dafii  deraelbe  nn  hrthuni 
lÄ,  wenh  tT  Aie  Auflfaidliii^  des  ^hoMerhis  Im  Hirn  ab  eine  Ent- 
liiAuhg  vea  C^ii^klB  'iieaeiciiiwt  IteSM  Beobachtung  ist  schon 
•    vor  20  Jahren  von  L.  Gmelin  gemacht,  und  die  Untersuchungen, 
darüber  in  Tiedemann's  Zeitschrift  für  Physiologie  I.  p.  119. 
'  '  publicirt  worden.    Whr  wollen  nicht  blofs  hierdurch  die  Ehre  die- 
:  ■'  aerJBntdeckung  4lnscnii ÜBreonde  und  J^andsmann  vindidren,  sondern  • 
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Vogel  angestellt  habe,  fanden  wir,  dafs  diese  Auflösung  schon 
Im  metJmfpitmt  v(m  myWhr  iW*  4a  w  äJi  yht.  Wir 
00liloflMn  M  ffiweiflMiii»  aif  WMfer,  «ni  m«r  mk  eiiler 
verfailinifisBUifeig  geringen  Menge,  in  starke,  tor  der  Lampe  xo*» 
gWMliiMiiifHii  flIuvdtaM  ein,  die  in  den  KateH  enlai  0<ifc<M 
oit  der  nöthigen  Vorsicht  wegen  möglicher  BxilMonen,  2  bis 
3  Sürndea  huag  JiiA.  m  jeoar  T«uiperalur  wUIkI  wucdw.  M 
aCXh»  grirt  die  Aidfeung  vM  mMmt  m 
OMriit  man  die  Bildung  von  empyreumatischen  Eroducteii. 

NiMdi  düli  v^NdüifigMi  RwGtioittveRiaGiien,.di«i.1^  nut  dm 
aiif  diese  Weise  im  Wasser  gelösten  Körper  gemacht  haben, 
aiehl  es  aus,  aIs  ob  er  kn  Wesentlicben  nocdi  AllHimiA  wxo^'jäm 
nr  toiee  Ooegdiriwlraife.wloral  hat 

Fibrin  aus  Bhit,  so  wie  mit  Wasser  ausgekochte  Muskei* 
fivir,  "mkUHm  wkk  ebaa  ao,  Jie  Msan  aioh,  nil  Zigrtfiklwwiiti^ 
elm  tMr'iiri>edeiil«»daii  MeiosAatidea,  i^elMndig  üoC  Ma  Iid>- 
sung  wurde  durch  Sauren  alark  gefallt,  durch  Salpetersäure 
selbst  bei  grofser .  V<ii<ülMiiny.  Der  lüiBdmeidag  dttroh  fisiigM 
säure  war  in  einem  Ueberschufs  leicht  löslich. 

W. 


Die  Ursache  des  Gmichs  der  Quitten. 


Es  wird  auch  schon  Andern  an^efaDen  seyn,  dafs  der  Ge- 
ruch der  Quitten  sehr  deutlich  an  den  des  Oenanthsäureäthers 


besonders  dadurch  auf  die  in  unserer  Wissenschaft  jetzt  leider  so 
zunehmende  Vemachl&ssigang  des  Quellenstudiums,  als  ein  Symptom 
von  Ungründlichkeit ,  aufmerksam  machen,  die  sich  nicht  allein  die 
Franzosen,  sondern  auch  oft  genug  unsere  Lamisleate  zu  schulden 
kwnmen  laiieiia^ '  ****  -''^  **'  IHb  BihL 
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«rioBert  Er  Int beioiidois  k      Mia«le  0«iM  ichüdk 

üe  Schaalen  von  40  reifen  Onitten  mft  Wassar  destiliircn.  Auf 
dem  übeigehendea  Wasser,,  welches  stark  nach  Quitten  roch  und 
«duiecfcle,  samneken  sidiTrdpfiim  von  enieni  Od  an,  vm  den 
durch  .abermalige  Destillation  des  Wassers  noch  etwas  mehr  er- 
Men  wurde.  Indosten  inadfalB  fleioe  Meng»  im  Gmnw  etwa 
wnr'J^nsi&B'''}grtlhenk'fff^  uor  Es  halto  enien  intansiven  aii* 
genehmen  Quittengeruch«  E»:  wurde  mit  Kalilauge  destillirt,  bis 
AflflflnglBettgeniciriosgewor^  Et  g»gr  dabei  ein  ifanKcii 
riechendes  ätherisches  Oel  über.  Die  geruchlose  KalOosung  wurde 
bei  der  Sättigung  mit  Schwefelsaure  milchig«  Beim  Erwärmen 
geUed  dn  ^qaaieB  Fett  ab,  weldies  bei  engefiOr  +  10t 
fest  und  geruchlos,  leicht  schmelzbar  und  in  Kalilauge  wieder 
leicht  löslich  war,  woraus-  es  durch  Stoe  wieder  milchig  abge- 
schieden wurde.  Dieses  Verhalten  scheint  dafür  zu  sprechen, 
da&  die  Quittenschaalen  wirküch  Oenanthäther  enthalten,  was 
h^Uk  nocb'duroh  Yersodie  mit  gMieren  Mengen  snfiMr  Zwe^ 
M  gesetzt  werden  mufs.  Es  wäre  diefs  der  erste  Fall  von  na- 
tMebem  Yorkommen  einer  Aetiierverbiadung. 

W. 


t 

•  * .     ..  i!'-      .'  •  ' 
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ANNALEN 

OER 

CHEMIE  UND  PHARMACIE. 


XLI.  Bandes   drittes  Heft. 


Die  ErnäbniDg,  Blut-  und  Fettbildung  im 

Thierkörper  j 

Ton  Justus  laebig. 


TVenn  wir  die  Erzeugung  von  Kraft,  die  Bewegungserschei- 
nuDgen  mit  Nervenleben,  und  den  Widerstand,  den  Zustand  des 
statischen  Gleichgewidites  mit  vegebOiDem  Leben  bezeichnen/ so 
ist  klar,  dafs  im  jugendlichen  Alter  bei  allen  Thierklassen,  das 
letMere,  nämlich  das  vegetative  Leben,  das  P^ervenleben  überwiegt 

Der  Uebergang  des  in  Bewegung  befindlichen  Stoffs  in  den 
Zustwd  der  Ruhe,  zeigt  sich  in  einer  Zunahme  an  Masse,  in 
dnem  Ersatz  an  verbrauchtem  Stoffe;  die  Bewegung  selbst,  die 
ftafterzeugung  stellt  sich  dar,  als  ein  Verbrauch  an  StolT. 

In  dem  jugendlichen  Thiere  ist  der  Verbrauch  kleiner,  als. 
die  Zunahme,  und  diesen  Zustand  eines  intensiveren  vegetativen 
Lebens  behält  das  weibliche  Thier  bis  zu  einem  gewissen  Le- 
bensaltar nnverändert  bei,  es  errddit  nicht,  wie  beim  mann^ 
liehen  Thiere,  mit  der  Ausbildung  aBer  Organe  eine  Grenze. 

Das  weibliche  Thier  ist  zu  gewissen  Perioden  des  Jahrs  der 
Fortpflanzung  föhig,  durch  äufiMre  Bedingungen,  Temperatur, 
X^fahrung  etc.  wird  das  vegetative  Leben  in  seinem  Organismus 
gesteigert,  er  produzirt  mehr,  als  er  verwendet;  diese  Fähigkeit 
zeigt  sich  in  der  Fortpflanzung.  Unabhängig  von  äufseren  Be- 
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Fügungen  der  Steigfenmg'  des  vegetativen  Lebens-  das  W«ib 
des  Menschen,  mit  der  Ausbildung  aller  seiner  Organe,  zu  jeder 
Zeit  der  Fortpflanzung  ffhif,  dieEvpftngnifs  14  an  keine  Periode 
gebunden  und  eine  wunderbare  Weisheit  hat  in  seinen  Körper 
die  Fähigkeit  gelegt,  bis  zu  einem  bestimmten  Lebensalter,  alle 
Bestanddieile  seiner  Organe  in  gröfserer  llenge  zu  erzeugen, 
als  sie  zur  Reproduction  der  umgesetzten  Gebilde  erforderlich 
sind  Dieses  Erz^ignifs  enthalt  nachweisbar  alle  fitomenle  eines 
ihm  gleichen  Wesens,  es  vermehrt  sich  In  jedem  Lebensmo- 
mente, und  wird,  bis  es  Verwendung  ßndet,  periodenweise  aus 
dem  Körper  abgeschieden.  Mit  der  Befruchtung  des  Ei*s  hört 
dieie  Abscheidung  auf,  jeder  Tropfen  dos  mehrerzeuglen  Blutes 
formt  sich  zu  einem  der  Mutter  ähnlichen  Organismus. 

Duixh  Bewegung  und  Ansti'engung  wird  die  Menge  des 
abgesdiiedenen  Blutes  geringer,  und  bei  krankhafter  Unterdrückung 
der  Menstruation,  zeigt  sich  das  vegetative  Leben  in  einer  ge- 
steigerten Fettbildung.  Wird  das  Gleichgewipht  des  vegetativen 
und  Nervenlebens  bei  dem  Manne  gestört,  wird  die  Intensität 
des  letzteren,  wie  bei  den  Caslralen,  verringert,  so  zeigt  sich 
das  Uebargewicht  des  ersteren  in  einer  gleichen  Form,  in  einar 
Steigerung  der  Fettbildung. 

Wenn  wir  festhalten,  dafls  die  Zunahme  an  Itese  m  dem 

thierischen  Körper,  dafs  die  Ausbildung  seiner  Organe  und  ilner 
Reproduktion  aus  dem  Blute,  d.  h.  aus  den  Bestandtheilen  die^ 
Blutes  geschieht,  so  können  diejenigen  Malerion  allein  Nahrungs- 
mittel genannt  werden,  welche  fähig  sind  zu  Blut  zu  werden. 
Die  Untersuchung  der  StoÜB,  die  sieh  hierzu  eignen,  besdiriiikt 
sich  hiernach  auf  die  Ausinittelung  der  Zusammensetzung  der 
Nahrungsmittel  und  ihrer  Yeigleicbung  mit  der  ZnsammcBseteung 
der  Bestandtiieile  des  Blutes. 

Zwei  Malaien  suid  als  Hauptbestandtheile  des  Bfates  vor- 
züglich in  Betracht  zu  ziehen.   Die  eine  davon  scheidet  sich 
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Mgeidiiidffich  ans  dem  Bbte  ab,  aobald  es  aas  der  Qrcolatiim 

prcnommen  wird.  Jedermann  weifs,  dafs  das  Blut  in  diesem 
Fall  gerianl,  es  freimi.  sieb  ia  eine  gelbpche  Fluisigkeil,  in 

j^Bluiserwn^  und  eine  giilleitarti|^e  Masse,  die  sich  in  weichen, 
zähea  eiastischea  Fäden  an  einen  Stab  oder  eine  iiutbe  anhängt, 
mä  deiiea  man  das  frische  Blut,  während  seines  Gerinnens, 
peitscht  oder  schlägt.   Dieser  Körper  ist  das  Fibrin,  liiutfaser- 

-  atoff,  er  identisch  in  seinen  Eigenschaften  mit  der,  van  allen 
andern  Matten  befreiten,  Bludielfiuser. 

Der  zweite  Hauptbestandtheil  des  Bluts  ist  im  Biortserum  ent- 
halten, er  ertheflt  dieser  Flfissi^eit  alle  Eigenschaften  des  weis- 
sen Theils  des  Hühnerers,  indem  er  identisch  mit  diesem  Be- 
Slandlheil  aller  Eier  ist.    Er  gerinnt  in  der  Hitase  zu  mer 

weifsen  elastischen  Masse;  dieser  gerinnende  Bestandlheil  hat 
den  Namen  Albwmn  erhalten. 

Fibrin  und  Albumin,  die  Uauptbestandtheile  des  Blutes,  ent- 
halten im  Ganzen  7  chemische  Elemente,  unter  weiche  nament- 
lich Stickstoff,  Phosphor  und  Schwefel,  so  wie  die  Substanz  der 
Knochen  gehört  In  dem  Serum  befinden  sich  Kochsalz  und 
Salze  in  Auflösung,  welche  Kali,  Natron  als  Basen  enthalten,  sie 
sind  mit  Kohlensaure,  Phosphorsäure  und  Schwefelsäure  verbun- 
den. Die  Bfailkörperchen  enthalten  Fibrin  und  Albumin,  so  wie 
einen  rolhen  FarbslolF,  in  welchem  Eisen  einen  nie  fehlenden 
Bestandtbeil  ausmacht.  Aufser  diesen  enthalt  das  Blut  noch  einige 
fette  Körper  in  geringer  Menge,  die  sich  von  den  gewöhnlichen 
Fetten  durch  verschiedene  Eigenschaften  unterscheiden. 

Die  chemische  Analyse  hat  zu  dem  merkwürdigen  Resultate 
.geföhrt,  dafs  Fibrin  und  Albumin  einerlei  Elemente  und  zwar 
in  dem  nämlichen  Gewichtsverhaltnifs  enMleii,  in  der  Art  also, 
daüs  wenn  muk  zwei  Aiuüysen,  die  eine  von  Fibrin,  die  andere 
«von  ABrnnin  nd)eneinasder  stdlt,  wir  keinen  groteen  Un- 
terschied in  der  procentischen  Zusammensetzung  wahrnehmen, 

16*  . 
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wie  in  swei  Afistfseik  von  f ibrin,  oder  In  zwei  Analysen  von 

.  Albumin. 

In  beiden  Blutbestandtheiten  sind  offenbar,  diefs  zeigt  i^ 

verschiedener  Zustand,  die  Elemente  auf  verschiedene  Weis^ ^ 
geordnet,  allein  ihrer*  Zusammensetzung  nach  sind  sie  identisch. 

Dieser  Sofahifs  ist  nenerdingis  aufs  schönste  dadurch  besll« 
tiffi  worden,  dafs  es  einem  ausgezeichneten  Physiolo^-en  gelang, 
Fibrin  in  den  Zustand  von  Albumin  künstlich  uberaufujiren,  ihm 
also  die  Löslichkeit  und  Gerinnbarkeit  zu  geben,  die  das  Eiweifs 
characterisirt. 

a 

"  Neben  der  gleichen  Zusammensetzung  haben  sie  noch  die 

chemische  Eigenschaft  miteinander  gemein,  dafs  sie  sich  beide  iii 
starker  Sabssäure  zu  emer  intensiv  indigblauen  Flüssigkeit  losen, 
weldie  gegen  alle  Materien,  die  man  damit  zusammenforii^t,  ein 
ganz  gleiclies  Verhalten  zeigt. 

Albumui  und  Fibrin  können  beide  in  dem  Emährungspro- 
cesse  zu  Muskelfaser  werden,  und  .Muskelfaser  kann  rückwärts 
wieder  in  Blut  übergehen.  Dieser  Uebergang  ist  von  den  Phy- 
siologen langst  aufser  allen  Zweifel  gestellt  und  diä  Chemie  hat 
also  nur  nachgewiesen,  dafs  die  Metamorphose  riickwarls  und 
vorwärts  erfolgen  kann,  kraft  einer  einwirkenden  Thatigkait« 
ohne  Zuhülfenahme  eines  dritten  Körpers  oder  seiner  Besland- 
theile,  ohne  dafs  also  ein  fremdes  Element  auigenommen  zu  wer- 
den oder  ein  in  Verbindung  vorhahd^es  auszutreten  braucht 

Wenn  wir  nun  die  Zusammensetzung  aller  Gebilde  mit  der 
des  Fibrins  und  Albumins  im  Blute  vergleichen,  so  ergeben  sich- 
folgende Beziehungen. 

Alle  Theile  des  Thierkörpers,  die  eine  bestimmte  Form  be- 
sttzen,  welche  Bestandtheile  von  Organen  smd,  enthalten  Stiok- 
sloff.  Kein  Thcil  oder  Beslandtheil  eines  Organs,  wclciies  Bcw  e- 
gung  und  Leben  besitzt,  ist  frei  von  Stickstoff,  alle  enthalten 
Kohlenstoff  und  die  Elemente  des  Wassers,  wiewoU  diese  lelz^ 
teren  nie  in  dem  Verhältnifs,  wie  im  Wasser. 
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'  Öie  Hauplbeslandtheile  dos  Blutes  enthaften  nihe  an  17  pCt. 
SKicks^',  kein  Tbeil  eines  Organs  enthält  weniger,  wie  siebzehn 
Frocenft  StickstofT. 

j  Die  entscheidendsten  Versuclie  und  Beobachtungen  haben  be- 
wiesen, dafs  der  thierische  Organisimis  durohaus  unlaMg  ist, 
ein  chemiflolies  Element,  Kolilenstoff  oder  Stickstoff,  ans  andern 
Ifeiterien,  üi  denen  diese  Körper  fehlen,  hervorzubrin<(en  und 
e8  ist  hieraach  einleachtend,  dafe  alle  Nahmnipsiiiittel,  die  zur 
Blulbildun<x  oder  zur  Bilduii<T  von  Zellen,  Membranen,  Maul, 
Haaren,  Muskelfaser  dienen. sollen,  eine  gewisse  Portion  Stick- 
stoff enthalten  müssen,  eben  weil  dieser  einen  Bestanddieil  der 
genannten  Organe  ausmacht,  diese  aus  andern  Elementen,  die 

■ 

man  ihnen  darbietet,  kernen  Stickstoff  erzeugen  können  und 

weil  kein  Stickstoff  aus  der  Atmosphäre  in  dem  Lebensprocefs 
verwendet  wird. 

Der  ihierische' Körper  eqtfaält  in'  der  Nerven-  und  Gehim- 
subslanz  eine  grofse  Ment^e  Albumin  und  aufser  diesem  zwei 
eigenthümUche  fette  Sauren,  die  sich  von  allen  andern  Feiten 
durch  einen  Gehalt  von  Phosphor  C-saure?)  unterscheiden.  Eins 
dieser  Fette  enthält  Stickstolf. 

'  *  Wasser  und  Fett  machen  zuletzt  die  stickstoffu^ien  Bestand- 
theile  dos  Thierkürpers  aus,  beide  sind  formlos  und  nehmen 
nur  insofern  Antheil  an  dem  Lebensprocefs,  als  durch  sie  die 
Lebenslunktionen  vermittelt  werden.  Die  nichtorganischen 
standtheiie  des  Thierkörpers  smd  Eisen,  Kalk,  Bittererde,  Koch- 
sä^^  so  wie  die  Alkalien. 

Die  Ernährung  der  Fleischfresser  nimmt  unter  allen  Thier- 
Jkiassen  die  einfochste  Form  an;  sie  leben  vom  Bhit  und  Fleisch 
der  gras-  und  körnerfressenden  Thiere,  aUein  dieses  Blut  und 
Fleisch  ist  identisch  in  allen  seinen  Eigenschailen  mit  ilu*em 
eigenen  Bhit  und  Fleisch,  weder  chemisch,  noch  physiologisch 
ist  ein  Unterschied  wahrnehmbar. 

Die  NabruDg  der  fleischfressenden  Thiere  ist  aus  Blut  ent- 

« 
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standen,  sie  wird  in  ihrem  Magen  ffifaiig  und  flberitthriwr  in 

andere  Körperlheile,  sie  wird  in  ihrem  Leibe  wieder  zu  Blut, 
und  ans  diesem  Blut  erzeugen  sieh  alle  Theile  ihres  Körpm 
wieder,  die  eine  Veivnderung  oder  Umsetzung^  erlklen  haben. 

Bis  auf  Klauen,  Haare,  Federn  und  Knochenerde  ist  kein 
Bestandtheü  der  Nahrung  der  Camivoren  unassimiiirfaar. 

In  chemischem  Sinne  kann  man  also  sagten,  dafs  das  fleisch- 
fressende Thier  zur  Erhaltung  seiner  Lebensprocesse,  sich  selbst 
Terzehrt 

Dasjenige,  was  zu  seiner  Ernährung  dient,  ist  identisch  mit 
den  Bestandtheilen  seiner  Organe,  welche  erneuert  werden  sotten. 

Ganz  anders  stellt  sich  dem  Anschein  nadi  der  Emahrnngs- 
procefs  der  pflanzenfressenden  Thiere  dar;  ihre  YerdauuogS' 
Organe  sind  minder  einfach  und  ihre  Nahrung  bestehl  aus  Yege- 
tabilien,  die  ilurer  Hauptmasse  nach  nur  setu:  wenig  Stickstoff 
enthalten.  '  • 

Ans  wichen  Steifen,  kann  man  fragen,  entsteht  bei  ihnen' 
das  Blut,  aus  dem  sich  ihre  Organe  entwickehi? 

Diese  Frage  lafst  sich  mit  genügender  Sicherheit  beantworten. 

Die  chemischen  Untersuchungen  haben  dargethan ,  dafs  alle 
Theiie  voi\  Pflanzen,  welche  Thieren  zur  Nahrung  dienen,  gewisse 
Bestandlheile  enüiallen,  welche  reich  sind  an  Slickslofr,  und  die 
gewöhnlichsten  Erfahrungen  beweisen,  dafs  die  Thiere  zu  ihrer 
Erhaltung  und  Ernährung  der  Quantität  nach  um  so  weniger  von 
diesen  Pflanzentheilen  bedürfen,  je  reicher  sie  an  diesen  stick- 
stoffhaltigen Stoffen  sind ;  sie  können  nicht  mit  Materien  ernährt 
werden,  worin  sie  fehlen. 

In  vorzüglicher  Menge  sind  diese  Erzeugnisse  der  Pflanzen 
in  den  Samen  der  Getreidearten,  der  Eibsen,  Linsen,  Bohnen, 
in  Wurzeln  und  in  den  Säften  der  sogenanntnn  Gemüspflanzen 
enthalten,  sie  fehlen  übrigens  in  keiner  einzigen  Pfhmze^  in  ken 
nem  ihrer  Theile. 

Diese  stickstofihaltigen  Nahrungsstoife  lassen  sich  im  Gan- 

« 
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ztn  trf  drei  Materien  zunlckfubreii)  die  ihrer  «ufeeren  Beschul» 
fenheil  nach  leicht  von  einander  zu  unterscheiden  sind.  Zwei 
d«vea  sind  im  Wasser  iöslicli,  der  drüte  wird  davon  nicht  auf-* 
genommen. 

^  Wenn  man  frisch^  ausgeprefstc  Pflanzensafte  sich  selbst 
iberitfsl,  so  tritt  nach  wen4|[en  Minuten  eine  Scheidmig  ein,  ee  . 
*  sondert  sich  ein  gelatuiöser  Niederschlag  ab,  gewöhnlich  von 
gri^r  Furlic,  welclier,  mit  Flüssigkeiten  behandelt,  die  den  Far- 
bestoiT  lösen«  eine  grauweiOse  Materie  hinterlafat.  Diese  Sub- 
stanz ist  Hüter  dein  Namen  grünes  Satzmehl  der  Pflanzen- 
safle  den  Piiarmazeuten  wohl  beluinnt.  Diefs  ist  der  eine  von 
den  stickstoffhaltigen  Nahmngsmittehi  der  Thiere,  er  hat  den 
JVamen  Pfiatizen/ibrin  erhalten.  Der  Saft  der  Gräser  ist  vorzüg- 
lich reich  an  diesem  Bestandtheil,  er  ist  in  reichlichster  Menge 
in  dem  Weitzensamen ,  so  wie  überhaupt  in  den  Samen  der 
Cerealiea  enthalten  und  kann  aus  dem  Weitzenmehl  durch  eine 
neefaanische  Operation  ziemlich  reui  erhalten  werden.  In  die- 
sem Zustande  heifst  er  Kleber  y  allein  die  klebenden  Eigen- 
Mhafien  geboren  ihm  nicht  an,  sondern  einer  geringen  Menge 
eines  beigemischten  fremden  Körpm,  der  in  den  Samen  der 
übrigen  Getreidearten  feblL 

Wie  sich  aus  der  Art  seiner  Darstellung  ergibt,  ist  das 
Pflanzenfibrin  im  Wasser  nicht  löslich,  obwohl  man  nicht  zweifeln 
kann,  dafs  es  in  der  lebenden  Pflanze  im  Safte  gelöst  vorhan- 
den war,  ans  dem  es  'sich,  ähnlich  wie  das  Fibrin  mis  Blut,  erst 
spater  abschied. 

Der  iweite  stickstofihaltige  JNabrangsstoir  ist  in  dem  Safte 
der  Pflanzen  gelöst,  er  scheidet  sich  daraus  bei  gewöhnliche 
Temperatur  nicht  ab,  wohl  aber,  wenn  der  Pflanzensaft  zum 
fleden  erhital  ward. 

Bringt  man  den  ausgeprefsten  klaren  Saft,  am  besten  von 
Ctenüspflanaen,  von  Mumenkohl,  Spargel,  Kohkaben,  weü^n 
Bflben  n.  &  w.  zum  Sieden,  so  entsteht  darin  ein  Coaguhun, 
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welches  in  seiner  flnfseren  Bescbaifenbeit  und  seinen  Eigenwtef- 
ten  flciilechterdings  lücht  zu  unlersciielden  ist  von  dem  förper, 

der  sich  als  Gerinnsel  abscheidet,  wenn  ma^  mit  Wasser  ver- 
dOiintes  BhKseniiii  oder  Eiweif s  der  Siedhitze  ansseteL  Diefs  ifll 
das  Pflanzenalbumin ;  in  vorzüglicher  Menge  findet  sich  dieser  • 
Körper  in  gewissen  Samen,  in  X<iüssen,  Mandehi  und  andern,  in 
denen  das  AmyhNi  der  Gebreidesamen  ddi  vertreten  fipdet  duroh 
Oel  und  Fett 

Der  dritte  stiGkstoffhaltige  Nahmi^isstoff;  den  die  P0anzen  pcodn- 
siren,  das  Pßamencasein,  findet  sich  hauptsflclilich  in  den  Samen- 
läppen  der  Erbsen,  Linsen  und  Bohnen,  er  ist  wie  das  Pflanzen- 
albumin  hn  Wasser  IdsKeh,  mitmcheidet  sich  aber  von  ihm  da- 
durch, dafs  seine  Auflösung  durch  Hitze  nicht  coatrulirt  wird ;  beim 
Abdampfen  und  Erhitzen  zieht  sie  an  der  Oberflache  eine  Haut 
nnd  mit  Sfiuren  versetzt,  entstdit  darin  einGerinnsd  wie  in  der 
Thiermilch. 

Diese  drei  Stoflb,  Pflanz«i-Fibrm,  -Attninun  nnd  -Casein, 

sind  die  eigentlichen  slickstofllialtigen  NahrungsstofTe  der  pflan- 
zenfressenden Thiere,  alle  anderen  in  Pflanzen  vorkommenden 
Stickstoffhaltigen  Materien  werden  entweder,  wie  die  SMe  in  den 
Gülpilanzen  und  Medizinalpflanzen,  von  den  Thieren  nicht  genos- 
sen, oder  äe  dnd  ihrer  Nahrung  in  so  anfsorQrdenUich  kleinen 
Mengen  beigemischt,  dafs  sie  zur  Vermehrung  der  Masse  ihres 
Köipers  nicht  beizutragen  vermögen. 

Die  chemische  Untersuchung  der  drei  genannton  Substan- 
zen hat  zu  dem  interessanten  Resultate  geführt,  dafs  sie  einerlei 
organische  Elemente  ia  dem  nämlichen  Gewichts -Veriiaknisse 
en^ltäfi,  nnd  was  noch  weit  merkwürdiger  ist,  es  hat  sich  er- 
geben ,  dafs  sie  identisch  sind  in  ihrer  Zusanunensetzung  mit 
den  Hauptb€Standtheiien  des  Blutes,  mit  Fibrin  nnd  Albumin. 
Sie  lösen  sich  alle  drei  in  concentrirter  Salzsänre  mit  der  nämli- 
chen indigbkuen  Farbe  auf  und  auch  in  ihren  physikalischen 
Etgenschaften  sind  ThieriBirin  nnd  ThieralbaHiin  von  Pflanzen- 
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verdient  ganz  besondere  hervorgehoben  m  werden,  dafs  hier 
nnlBr  einer  gleichen  Zusammensetzung  nicht  i)ios  eine  ähnliche 
gonemt  ist,  sondern  es  Ist  auch  m  Beziehung  auf  ihren  Gehrit 
an  Phosphor,  Schwefel,  Knochenerde  und  Alkahen  kein  Unter- 
schied wahniehmbar. 

In  welcher  bewundemswärdigen  Eln&ehheit  ersdieint  nach 
diesen  Entdeckungen  der  Bildungsprocefs  im  Thiere,  die  Entste- 
hong  smer  Oi^ne,  der  Hauptträger  d^  Lebensthatigkeit  Die 
Pflanzenstoffe,  welche  in  den  Thieren  zur  Blutbildung  verwendet 
werden,  enthalten  die  Uauptbestandtheüe  des  Blutes,  Fihrm  und 
Albumin,  fertig  gebildet  allen  -Onren  Elementen  nach,  aUe  Pflan- 
zen enthallcn  noch  überdiefs  eine  gewisse  Menge  Eisen,  was  wir 
im  Biutfarbestoff  wiederfinden.  Pflanseofibrin  und  Thierfibrin, 
Pflanzenalbumin  und  Thieralbumin  sind  kaum  der  Form  nach 
verschieden;  wenn  diese  Stoffe  in  der  Nahrung  der  Thiere  feh- 
len, so  hört  die  Ernährung  auf  and  wenn  sie  darin  gegeben 
werden,  so  empfängt  das  pflanzenfressende  Thier  die  nämlichen 
Materien,  auf  weldie  die  fleischfiressenden  zu  ihrer  Erhaltung 
beschrankt  sind. 

Die  Pflanzen  erzeugen  in  ilirem  Organismus  das  Blut  alier 
Were,  denn  in  dem  Bhit  und  Fleiseli  der  pflansenfiressenden, 
verzehren  die  fleischfressenden  im  eigentlichen  Sinne  nur  die 
Pfl^nzenstolTe,  von  denen  die  «rsteren  sich  ernährt  haben;  Fflan- 
xenfibrin  und  -Albumin  nehmen  in  dem  Magen  des  pflanzenfres- 
senden Thiers  genau  die  nämliche  Form  an,  wie  Thierhbrm  und 
Thiendbomin  in  dem  Magen  der  Camivoreii. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebl  sich,  dafs  die  Entwicke- 
hmg  der  Organe  eines  Thiers,  ihre  Yergröfserung  und  Zunahme 
an  Masse,  an  die  Aufnahme  gewisser  Stoffe  geknüpft  ist,  lie 
identisch  sind  mit  deu  Hauplbestandtbeilen  ihres  Blutes. 

In  diesem  Sinne  kann  man  sagen,  dalli  da* Thierofgam»- 
mus  sein  Blut  nur  der  Form  nach  schalR,  dafs  ihm  die  Fähigkeit 
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mangelt,  es  aus  andern  Stoffen  zu  erzeugen,  die  nicht  identiagh 
aind  mit  sekien  Ikuptbestandtheilen.  Damit  kann  GreOicli  nidit 

behauptet  werden,  dafs  ihm  die  Fähigkeit,  andere  Verbindungea 
zn  mengen 9  abgebt,  wir  wissen  im  Gegentheil,  dafs  sein  Or- 
ganismus, eine  grofse  Reihe  anderer,  von  seinen  Blulbestand- 
theilen  in  ihrer  Zusammensetzung  abweichender  Verbindungen 
hervorbringt,  aber  den  Anfiuigspunkt  der  Reihe,  diesen  kann  er 
sich  nicht  bilden. 

Der  Thierorganismus  ist  eine  höhere  Pflanze,  deren  £nt- 
Wickelung-  mit  denjenigen  Materien  beginnt,  mit  deren  Erzeu- 
gung das  Leben  dei;  gewöhnlichen  Pilanze  aufhört ;  sobald  diese 
Samen  getragen  hat,  stirb!  sie  ab,  oder  es  bort  damit  eine  Pe- 
riode ihres  Lebens  auf. 

hl  der  unendlichen  Reihe  von  Verbindungen,  welche  mit 
den  Nahrungsstofren  der  Pflanzen,  mit  KoMensfiure  und  Ammo- 
niak und  Wasser  anfangt,  bis  zu  den  zusammengesetztesten  Be- 
standtbeilen  des  Gehntis  im  Tfaierkörper  finden  wir  keine  Lücke, 
keine  Unterbrechung.  Der  erste  Nahrungssloff  des  Thiers  ist  das 
letzte  Produkt  der  schaffenden  Thätigkeit  der  Pflanze. 

Die  Substanz  der  Zellen  und  Mmbranen,  dto  Nerven  und 
des  Gehu-ns  erzeugt  die  Pilanze  nicht. 

Das  Wunderbare  in  der  schaffenden  Thätigkeit  der  Pflancn 
verliert  siob,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  Erzeugung  der  ]Qdut«> 
bestandtheile  nicht  auflallender  erscheinen  kann,  als  wem  wif 
Ochsentalg  und  Hammelstidf  den  Kakaobohnen)  oder  Men» 
schenschmalz  (im  Olivenöl),  die  Hauptbcstandtheile  der  Kuhbut- 
ter CPahttbtttter3  auf  Bäumen  wachsend  finden ,  dafs  wir  das  Pferde^ 
fett  und  den  Fischthran  in  den  dlreichen  Samen  entstehen  seh^ft. 

So  wenig  man  nun  auch,  wie  sich  aus  dem  Vorhergehen- 
den evgiebl,  über  die  Art  und  Weise  in  UqgewUsheit  aeyn  kann, 
wie  die  Zunahme  in  der  Masse  der  Organe  eines  Thiers  vor 
sich  geht,  so  bleibt  immer  noch  eine  überaus  wichtige  Frage 
cn  iöaen,  die.  BoUe  nändieh  anmumittehi,  wekhe  die  sttckstolT- 
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freien 'MislaBEen,  Zoeker,  Amylon,  Gnmini,  Pactiii  o.  s.  w.  in 

dem  thierischen  Körper  spielen. 

Die  gröfsle  aller  Thicrklassen  kann  ohtic  diese  Materien 
nicht  leben,  ihre  Nahrung  mufs  eine  gewisse  Menge  davon  ent- 
Uten  und  wir  sehen  ihrem  Leben  ein  rasches  Ziel  gesetzt,  wenn  ' 

sie  in  ihr  fehlen. 

Diese  wichtige  Frage  erstreckt  sich  gleichfalls  auf  die  Be- 
standlheile  der  Nahrung  des  flcisclifrcssenden  Thieres  in  der 
frühsten  Periode  seines  Lebens,  denn  auch  diese  Nahrung  ent- 
hält gewisse  Bestanddieile,  welche  sein  Körper  zu  seuier  Erhal- 
tung im  erwaclisenen  Zustande  nicht  bedarf. 

In  dem  jugendlichen  Körper  der  Fleischfresser  geschieht 
offenbar  die  Ernährung  in  einer  äiinlichen  Weise,  wie  in  dem 
Körper  der  pflanzenfressenden  Thiere;  seine  Entwickelung  ist 

an  die  Aufnahme  einer  Flüssigkeit  gebunden,  welche  der  Leib 
der  Jlutter  in  der  Form  der  Mikh  absondert. 

Die  Milch  enthält  nur  einen  stickstofTiiaUigen  Bestandtheil, 
den  sogenannten  Kasestoif,  Caseiu;  aufser  diesem  sind  ihre  Uaup^ 
bestandttieile  Butter  (Fett)  und  Milchzucker. 

Aus  dem  stickstoffhaltigen  Bestandtheil  der  Milch,  mufs  das 
Blut  des  jungen  Thiores,  seme  Muskelfter,  Zellen  und  Nerven- 
Substanz  mid  Knochen,  erzeugt  worden  seyn,  denn  Butt^  und 
Müchzuoker  enthalten  keinen  StkkstofL 

Die  Untersuchung  des  Caseins  hat  nun  zu  dem  Resultate 
geföhrt,  was  nach  dem  Vorhergehenden  kaum  mehr  uberraschen  • 
kann,  dafs  auch  dieser  Stoff  identisch  ist  in  seiner  Zusammen- 
setzung mit  den  Uauptbestandtheilen  des  Blutes,  mit  Fibrin  und 
Albumin,  ja  was  nodi  mehr  ist,  die  Vergleichung  seiner  Eigen- 
schaften mit  denen  des  Pflanzcncaseins  hat  gezeigt,  dafs  er  mit 
di68em  auch  identisch  ist  in  allen  seinen  Eigenschaflea,  in  der 
M%  also,  dafs  gewisse  Pflanzen,  wie  dIeBrfosin,  Bohnen,  Lhisen, 
d^  nämlichen  Körper  zu  erzeugen  vermügcn,  wekher  aus  dem 
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jungen  Tliieres  ver wendet  wird. 

kl  dem  Gasein,  das  sich  durch  seine  aufeerordentUcheLös«- 
•Hehkeit  und  Nichtgerinnbarkeit  in  der  Warme,  von  dem  Fibrin 
und  Albumin  unterscheidet,  empfängt  demnach  das  junge  Thier, 
seinem  Hauptbestandtheii  nach,  das  Blut  seiner  Mutter;  zu  sei- 
nem Uchergang  in  Blut  geliürt  kein  driller  Stoff,  und  keiner  der 
Bestandtheile  des  Blutes  seiner  Mutter  trennt  sich  davon  bei  ih- 
rem Uebergang  in  Casein.  In  chemischer  Verbindung  enthalt 
das  Casein  der  Milch  eine  weit  grüfsere  yuaiitilät  von  Knochen- 
erde, als  wie  das  Bhit,  und  zwar  in  höchst  löslichem  Zustande,, 
fiberföhrbar  also  in  alle  Körpertheilc.  Auch  in  der  fröhsten  Pe- 
riode ihres  Lebens  ist  die  Entwickelung  und  Ausbildung  der 
Trager  der  Lebensthätigkeit  im  jungen  Thier  an  die  Aufnahme 
einer  Materie  gebunden,  welche  in  Beziehung  auf  seine  orga- 
nischen Bestandtheile  identisch  ist  in  ihrer  Zusammensetzung  mit 
den  Hauptbestandtheilen  seines  Blutes. 

Wozu  dient  nun  aber  das  Fett  der  Buller,  der  Milchzucker? 
Was  ist  der  Grund,  waitun  sie  zu  ihrem  Lebeh  unentbehrlich 

sind?        •  ' 

Butter  und  Milchzucker  enthalten  keine  fixen  Basen,  keinea 
1^%,  kein  Natron,  kehi  Kali;  der  Milchzucker  besitzt  eine  den 
gewöhnlichen  Zuckerarten,  dem  Amylon,  dem  Gummi,  dem 
Pectin  ähnliche  Zusammensetzung,  sie  bestehen  aus  Kohlenstoff 
und  den  Elementen  des  Wassers  und  zwar  g^nan  dem  näm- 
lichen Verhältnisse,  wie  im  Wasser. 

Duroh  diese  sticksfofffireien  Stoffe  ist  aki  ihren  stiiekstoffhal'^ 
tigen  eine  gewisse  Menge  Kohlenstoff,  oder,  wie  in  der  Butter,  . 
von  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  zugesetzt,  ein  Ueber^fchufs  von 
Elementen  also,  der  zurBhitbiMung  schlecht^rdingaiiidit  verweA-^^* 
det  werden  kann,  eben  weil  ihre  slickstoffhaltigen^Nahrungsmit-i;. 
td  genau  die  KoUenstofihiengea  schon  enthalten,  wek^  m 
Bildung  von  Fibrin  und  Albumin  nöthig  sind. 
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Man  kann,  wie  aus  den  folgenden  Belrarhlun^en  sich  erpre« 
ben  wird,  kaum  einen  Zweifel  hegen ,  dafs  dieser  UebcrschuDs 
.an  Kohlentoff  alleih,  oder  an  Kohlen-  und  Was»eisloff  zur  Her* 

vorbriiigung  der  animalischen  Wärme,  dafs  er  zum  Widersland 
gegen  die  äuTscre  Einvnrkung  des  Sauerstoffs  verwendet  wird. 

Betrachten  wh*  zuvörderst,  um  zu  einer  klareren  Efaisicht 
in  das  Wesen  des  Eruälirungsprocesses  in  den  beiden  Thier- 
klassen zu  gelangen,  die  Veränderungen,  welche  die  Nahrung 
des  fleischfressenden  Thieres  in  seinem  Orffanismus  erfährt. 

Wir  geben  einer  erwachsenen  Sclüange  eine  Ziege,  eii^ 
Kaninchen  oder  einen  Vogel  zu  verzehren  und  finden,  dafs  die 
Haare,  Klauen,  Federn,  Knochen  dieser  liiiere  scheinbar  uavcr- 
ändert  ausgeworfen  werden,  denn  sie  haben  ihre  Form  und  na- 
tfirliche  BcschalTenheit  behalten,  sie  sind  zerbrechlich,  weil  sie 
von  allen  nur  den  der  Aullösung  fähigen  Bestandlheil  QLeim" 
Substanz)  verloren  haben.  Eigentliche  Faeces  gehen  von  der 
Schlange  so  wenig,  wie  von  den  fleischfressenden  Vögeln  ab. 

Das  Fleisch,  das  Fett,  das  Blut,  die  Gühim-  und  Nerven- 
substanz des  verz^rten  Thieres,  alles  übrige  ist,  wenn  die 
Schlange  ilir  ursprüngliches  Gewicht  wieder  erhalten  hat,  ver- 
schwunden. 

Als  das  einzige  Excremcnt  finden  wir  eine  Materie,  welche 
^  durch  die  Harnwege  ausgeleert  wird;  im  trocknen  Zustande  ist 
sie  blendend  weifs  wie  Kreide,  sie  ist  sehr  reich  an  Stickstoff, 
und  enthält  nur  kcthlensaurca  und  phosphorsauren  Kalk  bei- 
gemischt 

Dieses  Excremcnt  ist  hamsaures  Ammoniak,  eine  chemi- 

sdie  Verbindung,  in  welcher  sich  der  StickstolF  zum  Kohlenstoff 
in  dem  nämlichen  Yerhaltnifs  befindet,  wie  im  sauren  kohlen-^ 
sauren  Ammoniak,  sie  enthält  auf  1  Aeq.  Stickstoff,  2  Aeq. 
Kohlenstoff. 

Die  Mskelfaser,  das-'Blut^  die  Membhinen  und  HMe  ent- 

Melten  aber,  auf  die  nänüiche  Quantität  Stickstoff,  viermal  so 
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viel  Kfllilensloff,  nämlich  8  Aequivaleiile,  «id  wmn  man  bienni 

den  Kohlenstoff  des  genossenen  Fettes,  der  Nerven-  und  Gehim-> 
Substanz  Imisveohnet,  so  ist  kku%  dafs  die  ScUange  auf  1  Aai|. 
Stickstoff  weit  mehr  als  8  Aeq.  Kohlenstoff  verzehrt  hat. 

Wenn  wir  non  annehmen,  dafs  das  lianisanre  Ammoniak 

allen  Stickstoff  des  verzehrten  Thiercs  enthält,  so  sind  offenbar 
In  geringsten  Faiie  .6  Aeq.  Kohlenstoff,  die  mit  diesem  Stickstoff 
yerbunden  waren,  in  einer  andern  Form  ausgetreten,  wie  die 
übrigem  zwei  Atome,  die  wir  im  hamsaurcn  Ammoniak  wie- 
derfinden. 

Wir  wissen  nun  mit  zweifelloser  GewÜsheit,  dals  dieser 
Kohlensloff  ans  Haut  und  Lunge  ausgetreten  ist  und  zwar  koonle 

diefs  nur  geschehen  in  der  Form  einer  Sauerslofh  erbindung. 

Die  Excremente  eines  Bussards,  der  mit  Rindfleisch  gefut- 
tert worden,  ans  der  Kh)ake  genommen,  bestanden  der  Unter- 
suchung nach  (L.  G nielin  u.  Tiedeniann)  aus  harnsaurem  Am- 
moniak. Ebenso  sind  die  Faeces  bei  Löwen  und  Tiegem  spar- 
sam und  Irockcn,  sie  enthalten  der  Hauptsache  nach  Knochen- 
erde und  nur  Spmen  von  kohlenstoffhaltigen  Materien,  aber  ihr 
Harn  enthält  kern  hamsaures  Ammoniak,  sondehi  Harnstoff,  eine 
Verbindung,  welche  Stickstoff  mid  Kohlenstoff  im  Yerhaltnifs  wie 
im  neutralen  kohlensauren  Ammoniak  enthalt. 

# 

Angenommen,  dafs  ihre  Nahning  (Fleisch  etc.)  Stickstoff  ' 
und  Kohlenstoff  in  dem  Yerhaltnifs  wie  1  :  8  entlnolt,  so  finden 
wir  in  dem  Harn  beide  nur  in  dem  Yerhaltnifs  wie  1  :  1  wie- 
der, ein  kleineres  Yerhältnüs  von  Kohlenstoff  also,  wie  bei  den 
Schlangen,  in  denen  der  Respirationsact  bei  wdtem  weniger 
thatig  ist. 

ADer  Kohlenstoff  nnd  Wasserstoff,  den*  die  Nahrung  dieser 
Thiere  melu-  enthielt,  als  wir  in  ihren  Excrementen  wieder  fin-* 
den,  sie  sind,  als  Kehlensfinre  und  Wasser,  durdi  dm  Besplr»- 

Üonsprocefs  verschwunden. 
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Hätten  wir  das  verzehrte  Thier  in  einem  Ofen  verbrannt, 
io  würde  die  vorangegangene  Yeraaderung  nur  der  Form  der 
.  SBckstofltorbmdungen  nach  eine  andere  geweaen  seyn. 

Den  Stickstoff  wurden  wir  als  kohlensaiu^  Ammoniak,  den 
^  ^rigen  Kohlenstoff  als  KoMensfinre,  den  fibrigen  Wasserstoff  als 
Wasser  wiederbekonunen  haben.  Es  wurden  die  unverbrenn- 
liehen  Theile  als  Asche,  die  umrerbnumlen  als  Rnfs  übrig  ge- 
blieben seyn.  Die  festen  Excreinente  sind  aber  nichts  anders 
als  die*  hn  Thierkörper  ttHverbremilichett)  oder  unvoUkonunen 
rarhrannten  Theile  der  Nahrung. 

In  dem  Vorhergehenden  ist  angenommen  worden,  dafs  die 

Bestandtheile  der  von  dem  Thiere  genossenen  Nahrungsmittel,  in 
seinem  Organismus,  in  Folge  des  durch  Lunge  und  Haut  au%e« 
•  nommenen  Sauerstoffs,  ihr  Kohlenstoff  in  Kohlensäure,  ihr  Was- 
serstoff und  ihr  Stickstoff  in  eine  chemische  Verbindung,  welche 
die  Elemente  des  kohlensauren  Ammoniaks  enthalt,  übeigeheD.  * 

Diese  Voraussetzung  ist  nur  der  äufseren  Erscheinung  nach 
wahr,  in  der  That  erlangt  nach  emer  gewissen  Zeit  der  Thier- 
körper sein  ursprüngliches  Gewicht  wieder,  sein  Gehalt  an  Koh- 
lenstoff und  den  andern  Elementen,  hat  in  seinem  Körper  nicht 
migen<Hmnenf  es  Ist  genau  so  viel  Kohlenstoff,  Stickistoff,  Was- 
serstoff etc.  wieder  ausgetreten,  als  ihm  davon  in  der  Speise 
angeführt  wurde.  Aber  nichts  kann  gewisser  seyn,  als  dafs  der 
ausgetretene  Kohlenstoff,  Stickstoff  und  Wasserstoff  nicht  von 
der  Speise  herrührt,  wenn  sie  auch  der  Quantität  nach,  den  zu- 
gelHiten  gi«ch  waren. 

j^'**^  Es  ist  alier  Vernunft  entg^eo,  wenn  man  annehmen  woUt^ 
'die  SUlhmg  des  Hungers,  das  Bedftrfhffs  nach  Speise  habe  kei* 
>  nen  andern  Zweck,  als  die  Erzeugung  von  Harnstoff,  Harnsäure^ 
'  •■oUensMn}  wd  den  andern  Bxcmonten,  von  Materien,  die 

der  Körper  ausstöfst,  in  seuier-Jhushaltung  also  zu  niihts  ver-? 

Wendel. 
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Die  Speisen  dienen  in  dem  erwachsenen  Thiere  um  Ersatz 
.  an  verbranclitcfln  Stoff,  gefwisse  Theile  der  Organe  haben  Sireii 
Zustand  des  Lebens  verloren,  sie  sind  aus  der  Substanz  der  Or- 
gane ausgebrelen,  sie  haben  sich  m  neuen  und  zwar  formlosen 

Yerbindungen  uingesefet  ■ 

Die  Speise  des  Fleischfiressers  wurde  zur  Bhitbikiung  ver^ 
wendet  und  aus  dem  neuerzeuglen  Blute  haben  sich  die  umge- 
setzten Organe  wieder  neu  gebildet.  Der  Kohlenstoff  und  Stidt- 
sloff  der  Nahrung,  sie  md  zu  Bestandlheüen  des  Oi^fanismüs 
geworden. 

Eben  so  viel  Kohlenstoff  und  Stickstoff,  als  die  Organe  ab- 
gegeben haben,  genau  so  viel  ist  ihnen  durch  das  Blut  und  in 
letzter  Form  durch  die  Speise  wieder  ersetzt  worden. 

Wo  sind  denn  aber,  kann  man  fragen,  die  neuen  Verbin- 
dungen hungekommen,  welche  durch  die  Umsetzung  der  Bestand* 
theile  der  Organe,  der  Muskelfaser,  der  Substanz  der  Mem- 
branen und  Zdlen,  der  Nerven-  und  Gehimsubstanz^  entstan- 
den sind? 

Diese  neuen  Verbindungen,  sie  konnten  keinen  Moment, 
insofern  sie  löslich  waren,  an  dem  Platze  beharren,  wo 

entstanden  sind,  denn  eine  selu*  wohlbekannte  Thätigkeit,  die 
Bhitcirculation  nämlich,  widersetsEt  sich  diesem  Beharren. 

burch  die  Erweiterung  des  Herzens,  in  dem  sich  zwei 
Systeme  von  Kanälen  vereinigen,  welche  sich  in  em  unendlich 
feines  Netzwerk  von  Röhrchen  durch  alle  Theile  des  Thierkör- 
pers hin  verzweigen,  entsteht  abwechselnd  ein  lufUeerer  Raum, 
in  dessen  itaunittelbarer'FdglB^  durch  den  äuüseren  atmoäphärist^lte 
Druck,  alle  Flüssigkeilen,  die  in  dieses  Röhrensystem  gelangen 
können,  nach  der  einen  Seite  des  Hmens  bin  mit  grofser  Ge- 
walt getrieben  werden.  Diese  Bewegung  wk^  bei  der  Zusm^ 
menziehung  des  Herzens  durch  einen  von  dem  Gewichte  der 
Atmoq^häre  unabhängigen  Druck  aufs  kraftigste  unterstätiL 
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Wir  haben  mit  einem  Worte  in  dem  Herzen  eine  Druck- 
pumpe, durch  >\  eiche  artielles  Blut  in  alle  Theile  des  Körpers 
getrieben  wird  und  eine  Säugpumpe^  durch  welche  alle  Flüssig- 
keiten, von  welcher  Beschaffenheit  sie  auch  seyn  mögen,  sobald 
sie  in  das  Röhrensysleai  der  Saugadern ,  die  sich  mit  den  Ye« 
nen  vereinigen,  gelangen  können,  nach  dem  Herzen  hin  geföhrt 
werden.  Diese  Aufsaugung  in  Folge  des  im  Herzen  entstande- 
nen lufUeeren  Raums«  ist  ein  rein  mechanische  Akt,  der  sieh, 
wie  bemerkt,  auf  flussige  Stoffe  jeder  Art,  Salzauflösungen, 
Gifte  etc.  ersüeckL  Es  ist  nun  einleuchtend,  dafs  durch  das 
Einströmen' des  arteriellen  Blutes  in  die  Capillargefalse,  alle  dort 
vorhandenen  Flüssigkeilen,  sagen  wir  die  löslichen  Verbindun- 
gen, die  durch  die  Umsetzung  der  Gebilde  entstanden  sind,  eine 
Bewegung  nach  dem  Herzen  hin  empfangen  müssen. 

Diese  Materien  kuiiucii  zur  Neubildung  der  nämlichen  Or- 
gane, aus  denen  sie  entstanden  sind,  nicht  verwendet  werden, 
sie  gelangen  durch  das  Saug-  und  Lymphgelafssystem  in  die 
Venen,  wo  ihre  Anhäufung  dem  Eruahiungsprocefs  eine  sehr 
rasche  Grenze  setzen  wurde,  wenn  sich  dieser  Ansammlung 
nicht  zwei  ganz  besonders  zu  diesem  Zwecke  eingerichtete 
Filtrirapparate  wiedersetzen  würden. 

Das  venöse  Blut  nimmt,  ehe  es  zum  Herzen  gelangt,  sei- 
nen Weg  durch  die  Leber  und  die  Nieren,  welche  alle  für  den 
EmahrungsproceCs  untauglichen  Stoffe  davon  scheiden. 

Die  neuenlstandenen  Verbindungen,  welche  den  Stickstoff' 
der  umgesetzten  Organe  enthalten,  sie  sanunehi  sich  in  der  Harn- 
blase an  und  treten, '  indem  sie  einer  weiteren  Verwendung 
durchaus  unfaliig  sind,  aus  dem  Körper  aus. 

AUe  andern,  welche  den  Kohlenstoff  der  umgesetzten  Ge- 
bilde enliiallen,  sammeln  sich  in  Gestalt  einer  löslichen,  mit 
V^asser  in  aUen  Verhältnissen  mischbaren  Natronverbindung  in 
der  Gallenblase  an,  aus  der  sie  sich  im  Duodenum  mit  dcaai 
Speisebrei  wieder  mischen.  Alle  Theile  der  Galle,  die  ihre  Lös- 
Aml.  d.  Chemie  u.  Pharm.  XLL  Bdi.  3.  Hefti  17 
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liclikeit  in  dem  Vcrdauungsprocefs  nichl  veiliercn,  kehren  wäh- 
lend der  Verdauung  frisch  genossener  Nahrung,  im  unendlich 
km  zertheilten  Zustande  wieder  in  den  Körper  zurück.  Das 
Natron  der  Galle,  so  wie  alle  durch  schwache  Säuren  nicht  fall- 
iMren  kohienstoffreichen  Bestandlheile  (diese  betragen  aller 
übrigen),  behalten  ihre  Fähigkeil  durch  die  Saugadoru  des 
Dünndarms  und  Dickdarms  wieder  resorbirt  zu  werden,  unver*^ 
ändert  bei  Ja  diese  Fähigkeit  ist  direct  beweisbar  durch  Galle- 
haltige  Kiystiere,  deren  Gallegehalt  iiiit  der  Flüssigkeil  im  Mast- 
darm verschwindet. 

Die  slidistoffhaltigen  Verbindungen,  welche  in  Folge  der 
Umsetzung  der  Gebilde  entstanden,  wir  wissen  genau,  dais  sie, 
dnroh  die  Nieren  von  dem  venösen  Bhite  geschieden,  als  einer 
weiteren  Veränderunij;  durchaus  unfähig,  aus  ücm  Körper  treten, 

■m 

aber  die  kohlensloüreicbea  Produkte,  sie  kehren  in  den  Körper 
des  fleischfressenden  Thieres  zurück. 

Die  Nahrung  des  fleischfressenden  Thieres  ist  identisch  mit 
den  Uauptbestandtheilen  seines  Körpers;  die  Metamorphosen, 
welche  seine  Gebilde  erfahren,  sie  müssen  identisch  seyn  mit 
den  Veränderungen,  welche  üi  ihren  Lebensakten,  ihre  Nahrungs- 
mittel erleiden. 

Das  verzehrte  Fleisch  und  Blut  giebt  feinen  KohleiisloH'  zur 
Unterhaltung  des  Respirationsprocesses  her,  seinen  Sückstofi'  er- 
halten wir  als  HamstofT  oder  Harnsäure  wieder.  Ehe  aber  diese 
letzte  Veränderung  erfolgt,  wird  das  todte  Fleisch  und  Blut  zu 
lebendigdm  Fleisch  und  Blut,  und  es  ist  im  eigentlichen  Sinne 
der  Kolilenslolf  der  durch  Umsetzung  der  lebenden  Gebilde  ent- 
standenen Verbindungen,  welcher  zur  Hervorbringung  der  thietl- 
schen  Wärme  dient 

Die  Speise  des  Fleischfressers  verwandelt  sich  in  Blut,  das 
Bhit  ist  bestinunt  zur  Reproduktion  der  Organe,  durch  die  Bfait- 
dreulation  wird  ein  Strom  von  Sauerstoff  allen  Theilen  des  Kor- 
pers zugeführt  Die  Trager  dieses  Sauerstoffii,  die  Bhitkörper«* 
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eben,  welcbe  nachweisbar  keinen  Antheil  aa  dem  Nutritionc^rocesse 
ndunen,  geben  ihn  beim  Dnrcfafgang  durch  die  Capiffargeffifee 
wieder  ab.  Dieser  SauerstolFstroni  begegnet  auf  diesem  Wege* 
den  durch  die  Uinsetzuig  der  Gebilde  entstandenen  Yerbindun-» 
gen,  er  verbindet  sich  mit  Ihrem  Kohlenstoff  zu  Kohlensdurei 
mit  ihrem  Wasserstoff  zu  Wasser  und  alles  was  diesen  Oxydations- 
pffoeefs  nicht  erlitten  hat,  liehrt  in  der  ¥ma  von  Galie  wieder  in 
den  Körper  zurück,  welche  nach  und  nach  völlig  verschwindet 

Bei  den  Fleischfressern  enthalt  die  Galle  den  Kohlenstoff 
der  umgesetzten  Gebilde,  dieser  Kohlenstoff  verschwindet  in  dem 
thierischen  Körper,  die  Galle  verschwindet  in  dem  Lebens[)rücefS| 
ihr  Kohlenstoff  triu  als  Kohlensäure^  ihr  Wasserstoff  als  Wasser 
dordi  Haut  und  Lunge  aus;  es  ist  klar,  die  Bestandtheile  der 
Galle  dienen  zur  Respiration  und  zur  Hervorbringung  ^  der  aoi* 
naKichen  Wärme.  Alle  Theile  der  Nahrung  der  Fleischfresser 
sind  fähig  in  Blut  überzugehen,  ihre  Excremenle  enthalten  nur 
anorganische  Substanz  (Knochenerde  etc.)  und  was  wur  an  or^ 
ganischen  Stoffen  diesen  beigemischt  finden,  sind  ledlgKch  Rxcre- 
lionen,  welche  den  Durchgang  durch  die  Eingeweide  vermitteln^ 
Bei  den  fleischfressenden  Thieren  enthalten  die  Excremenle  keint 
Galle,  kein  Natron;  keine  Spur  einer  der  Galle  älmlichcn  Sub- 
stanz wird  von  Wasser  daraus  aulgenommen,  die  Galle  ist  aber 
in  allen  Verhältnissen  darin  löslich  und  damit  mischbar. 

Ein  Mensch  seceniirt  nach  den  Beobachtuno^en  der  Physiologen 
täglich  17 — 24  Unzen  Galle,  ein  grofser  Hund  36  Unzen,  em  Pferd 
37S>  (Burda ch's  Physiologie  5r  Band  S.  260).  Wo  ist,  kann 
van  fragen,  diese  Galle  hingekommen,  da  sie  durch  den  Mast- 
Airtf  ittid  die  Harnblase  nicht  austritt? 

Ohne  die  Frage  über  den  Antheil,  den  die  Galle  an  den 
LeiKsnsprocessen  nimmt,  hier  einer  erschöpfenden  Erörterung 
m  mterwerfen,  geht,  wie  bemerirt,  aus  der  euifadien  Verglei- 
chung  der  Nahrung  eines  fleischfressenden  Thieres  mit  den 
toMen  FMlucten,  in  die  sie  wwandett  wird,  h«rfor,  dafli 
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aller  Kohlenstoff,  der  sich  nicht  im  Harne  befindet,  in  der  Form 
Ton  Kohlensäure  ausgetreten  ist 

Dieser  Kohlenstoff  stammle  aber  von  der  Substanz  der  um- 
gesetzten Gebilde  und  dieses  festgesetzt  löst  sich  die  Frage  Ober 
die  Nothwendijnrkeil  des  Vorhandenseyns  von  kohlenstoffreichen 
und  stickstoffiosen  Materien  in  der  Nahrung  der  jugendlichen  Car- 
nivoren  itind  der  pflanzenfressenden  lliieref  auf  ehie  höchst  eifr-  . 
fache  Weise. 

Es  ist  eine  unbestreitbare  Thatsache,  dafs  in  einem  erttadt- 
senen  fleischfressenden  Thiere,  was  an  tiewicht  von  Tag  zu 
Tag  weder  merklich  zunimmt,  noch  abnimmt,  Nahrung,  Umr 
Setzung  der  G^ilde  und  Sauerstoffverbrauch  in  einem  ganz  be-> 
stimmten  Verhältnisse  zu  einander  stehen. 

Der  ^  Kohlenstoff  der  entwichenen  Kohlensäure,  der  des 
Harns,  der  Stickstoff  des  Harns  und  der  Wasserstoff,  wekter 
als  Ammoniak  und  Wasser  austritt,  diese  Elemente  zusammen- 
genommen mfissen  dem  Gewidit  nach  vollkommen  gleich  seyn, 
dem  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Stickstoff  der  umgesetzten  Ge- 
bilde, und,  insofern  diese  durch  die  Nalutmg  genau  ersetzt  wor- 
den sind,  dem  Kohlenstoff,  Stickstoff  und  Wasserstoff  der  Nsii- 
rung.  Wäre  diefs  nicht  der  Fall,  so  würde  das  Gewicht  des 
Thieres  sich  nicht  gleich  bleiben  können. 

Das  Gewicht  des  sich  entwickelnden  junpren  fleisckfresscn- 
den  Thieres  bleibt  sich  aber  nicht  gleich,  es  nimmt  im  Gegen- 
iheile  von  Tag  zu  Tag  um  eine  hestunmbare  QMse  zu. 

Diese  Thatsache  setzt  voraus,  dafs  der  Assimilationsprocefs 
fai  dem  jugendlichen  Thiere  starker,  intensiver  ist,  ids  der  Pro* 
cefs  der  Umsetzung  der  vorhandenen  Gebilde.  Wären  ft^ida 
Thatigkeiten  gleich,  so  könnte  ihr  Gewicht  nicht  zunelmien,  wäre 
der  Verbrauch  griH'ser,  so  müfste  sich  ihr  Gewicht  vermindern. 

Der  Blutumlauf  ist  in  dem  junfren  Thiere  aber  nicht  schwä- 
che, er  ist  im  Gegentbeil  beschleunigter,  die  Athembewegungea 
sind  rascher  uid  bei  gleichem  Yotam  mnfis  der  SanerstoffVer— 
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brauch  eher  gröfser  als  kleiner  seyn,  wie  bei  erwaclisenen  Thie- 
reo.  Aber  da  die  Umsetzung  der  Gebilde  langsamer  vor  acb 
geht,  so  wdrde  es  oh  denjenigen  Materien  fehlen,  deren  Kohlen-- 
stoir  und  Wasi>crstoir  sich  zur  Yeri)indung  mit  dem  Sauerstolf  eig- 
bA,  dam  es  sind  ja  bei  den  fleiscbfiresBenden  Thieren  die  neuen: 
Verbindungfen,  welche  aus  der  Umsetzung  der  Organe  entstan- 
den, welche  die  ^afcur  zum  Widei^tande  gegen  den  einwirken- 
de Saumtoff  und  zur  Henrorbringung  der  annnidischen  Wärme 
bestimmt  hat.  Was  also  an  diesem  Widerstande  fehlt,  setzt  eine 
^wunderangswördige  Weisheit  dem  jungen  Thiere  in  smer 
IMimng  zo. 

Der  Kohlenstoff  und  WasserstofT  der  Butler ,  der  Kohlenstoff 
des  Milchzuckers,  aus  wetehen  kein  Bestandtheil  zu  Blut,  zu  Fi^ 
brin  und  Albumin  Werden  kann,  sie  sind  zur  Unterhaltung'  des 
Respirationsprocesses  in  einem  Lebensalter  bestimmt,  wo  ein 
flifirkerer  Widmland  sich  der  Metamorphose  der  vorhandenen 
Gebilde  entgegensetzt,  der  Erzeugung  von  Stoffen  also,  welche 
an  erwachsenra  Zustande  in  völlig  ausrewhender  Menge  prodn^ 
zirt  werden. 

Das  junge  Thier  empfängt  seine  Biulbestandtheile  in  dem . 
Casein  der  Mfleh,  eine  Umsetzung  der  vorhandenen  GebiUe 
geht  vor  sich,  demi  Gallen-  und  Harnsekretion  finden  statt,  die 
Substanz  der  umgesetzten  Gebilde  tritt  in  der  Form  von  Harn 
und  von  Kohlensäure  und  Wass«*  aus  ihrem  Körper,  alleHi  die 
Butter  und  der  Milchzucker  der  Milch  sind  ebenfalls  verschwun- 
den, sie  hiflsen  sich  in  den  Faeoes  mcht  nachweisen. 

Butter  und  Milchzucker  sind  in  der  Form  von  Wasser  und 
■Kohleasaure  ausfgetreten  und  ihre  Verwandlung  ia  Sauerstoffver- 
Mndongen  beweist  aufe  khirste,  dafs  weit  ladhr- Sauerstoff  auf- 
genommen wurde,  als  nöthig  war,  um  mit  dem  KohlenstofT  und 
Wasserski  der  mngesetzten  Gebilde,  Kohlensaure  und  Was- 
ser zu  bilden. 

Die  in  dem  tebensproceis  des  jungen  Thieres  vor  sich  ge- 
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mäfs  in  einer  gegebenen  Zeit  weit  weniger  KohlenstofT  und 
Wiisserstoff  in  der  zur  Respiration  geeigneten  Form,  eis  den 
iM^eooRiinenen  Sauerstoff  enlspncht,  die  Substanz  der  Organe 
selbst  würde  einen  rascheren  Stofiwecbsel  erfahren,  sie  würde 
der  Eioiviriiung  des  Sauerstoff^  unleriiegen  müssen,  wenn  der 
fehlende  KohienstolT  und  Wasserstoff  von  einer  anderen  Quelle 
nicfat  geliefert  w^den  würde. 

Die  forlsohreitende  Zunahme  an  Masse,  üe  freie  imd  ung^ 
liinderte  Enlwickeiung  der  Organe  des  jungen  Thieres,  sie  wird 
also  durt;h  die  Gegenwart  fremder  Materien  bedingt,  die  in  dem 
Bmäfarungsprooefs  keine  andere  Rolle  spielen,  als  dafs  sie  die 
neu  sich  bildenden  Organe  \  or  der  Einwirkung  des  Sauerstofis 
aofaützen,  ihre  Bestandtheile  sind  es,  die  sidi  mit  dem  SauersloiF 
verbinden;  ohne  zu  unterliegen,  würden  die  Organe  selbst  die- 
sen Widerstand  nioht  übernehmen  können,  d.  Ii.  ebie  Zunahme 
an  Masse,  bei  gleidiem  SauerstoffVerfarauch,  würde  scbleolMN 
dings  unmöglich  seyn. 

Ueber  den  Zweck,  zu  welchem  die  Natur  der  Nabrung  dar 
jungen  Saugthiere  sHdistoffreie  Materien  zugesetzt  hat,  die  seht 
Organismus  zur  eigentlichen  Ernährung,  zur  Bhitbildung  nicht  ver^ 
wenden  kann,  Matten,  die  zur  Unteriuütung  seiner  Lebois- 
funktion  im  erwachsenen  Zustande  völlig  entbehrlich  sind,  kann 
man  nach  dem  Vorhergehenden  nicht  zweifelhaft  seyn.  Bei  den 
fleischfressenden  Vögeln  ist  der  Mangd  aller  Bewegung  offeitev 
ein  Grund  eines  verminderten  SlolFvvechsels. 

Der  Emahrongsprooefe  der  fleisohfressenden  Thiore  -stellt 
sich  mithin  in  zwei  Formen  dar,  von  denen  wir  die  eine  Fonnr 
in  den  gras-*  und  körnerfressenden  Thieren  wiederkehren  sehen* 

Bei  dieser  Thieridasse  beobaofaten  wir,  69k  wiferend  ihrer 
ganzen  Lebensdauer  ihre  Existenz  an  die  Aufnahme  von  Stoßen 
geknüpft  ist,  weldie  eme  dem  Müchzncker  gleiohe  oder  iWiGhe 
ZKiammenirtzung  besilsea  ADem  was  sie  geniefsen ,  ist  jedeiv- 
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oder  Zuci^r,  oder  Pektin  beigemischt. 

Ij|ie  an  meisten  verlureitete  Substanz  dieser  Klasse  isl  dm 
Amylon;  es  findet  sich  in  Wurzeln,  Samen,  m  den  Stengeln,  in 
dem  Ilolzkörper,  abgelagert  in  der  Form  von  rundlichen  od«r 
ovalen  Körnchen^  w^he  nur  in  der  Gröfise,  aber  keipeswe^a 
iu  der  chemischen  Zusammensetzung  von  einander  abweichen. 
Wir  luidcn  in  einer  und  derselben  Pflanze,  in  den  £rbsen  z.  B. 
Stärkemehl  von  mgleicbm*  Gröfse,  in  dem  ausgeprefsten  Saft 
von  Erbsonstengeln  habeu  die  sieh  absetzenden  Siarkekörnchcn 
einen  Durchmesser  von  Vtw  bis  Vi^o  Millimeter,  wahrend  die 
Stärkekömchen  der  Samenlappen  drei  bis  viermal  gröfser  sind. 
Yor  allen  andern  sind  die  Stärkekömchen  der  Pleilwurzel  und 
der  Kartoffel  ausgezeichnet  durch  ihre  Gröfse,  die  des  Reises 
und  des  Weitzeiis  durch  ihre  Kleinheil. 

Es  ist  wohlbekannt,  dafs  durch  sehr  verschiedene  fiinwir- 
kngoi  das  Stärkmehl  übergrefilhrt  werden  kann  in  Zucker;  diefs 
geschieht  in  dem  Keimungsprocefs  (in  dem  Malzprocefs),  und 
nainentlioh  durch  die  Binwirkung  von  Samm  Die  Ueberführung 
des  Starkinehls  in  Zucker  will!,  wie  sich  durch  die  Analyse  dar- 
jkm  lafsl,  durch  eine  einfache  Aufnahme  der  Bestandtheüe  des 
Wassers  bewiiiKt 

Alien  Kohlenstoff  der  Stärke,  wir  bekommen  ihn  in  dem 
gndier  wieder,  es  ist  J^einor  ihrer  fiestandtheile  auagetreten, 
und  aiifser  den  Ebmenten  voa  Wasser,  ist  kern  fremdes  Element 
lunzugetreten. 

In  aebr  vielen,  namendick  fleisehigen  Mehlen,  die  in  un- 
reifen Zustande  sauer  und  herbe,  im  reifen  hingegen  süfs  sind, 
wie  in  den  Aapfefai  und  leimen,  entsteht  der  Zucker  aus  den 
Amylon,  was  diese  Früchte  enthalten. 

Wenn  man  unreife  Aqpfel  oder  Birnen  auf  einem  Eeibeisao 
ift  «iaea  Brei  verwandelt  und  diesen  auf  einem  fernen  Sieb  mit 
Wasser  attswascht,  so  setzt  sich  aus  der  trüben  ablaufenden 
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FliBsigMl  ein  hochsl  feines  StMmeU  ab,  von  den  men  in  den 

sogenannten  reifen  Früchten  keine  Spur  mehr  widurnimmt. 
Manche  Ton  diesen  (HMStsorlen  werden  auf  dem  Baume  säb 
(Sommer-Birnen,  -Aepfcl),  andere  hingegen  erst  einige  Zeit  nach- 
her, wenn  sie,  vom  Baume  genommen,  aufbewahrt  werden.  Die- 
ses sogenannte  Nachrmfen,  wie  man  dieses  Sufs werden  nemri^ 
ist  ein  rein  chemischer  Procefs,  der  mit  dem  Pflanzenleben  nichts 
SU  thim  hat  Mit  dem  Aufhören  der  Vegetation  ist  die  Frucht 
Kor  Fortpflanzon^  geeignet,  d.  b.  der  Kern  ist  völlig  reif,  afl^ 
die  fleischige  Hülle  unterliegt  von  diesem  Zeitpunkte  an,  da 
Einwffkung  der  Atmosphäre,  sie  nimmt  wie  alle  verwesenden 
Substanzen  Sauerstoff  auf  und  es  trennt  sich  von  ihrer  Substanz 
eine  gewisse  Menge  kohlensaures  Gas. 

Admlich  nun  wie  die  Stärke  in  faulendem  Kleister,  oder 
durch  verwesenden  Kleber  in  Zucker  übergeführt  wird,  verwan- 
delt sich  das  Amylon  der  genannten  verwesenden  Früchte  in 
Traubenzucker,  sie  werden  in  dem  Yerhaltnifs  süfser,  als  sie 
mehr  Stärke  enthalten. 

Zwischen  Amylon  und  Zucker  findet  nach  dem  YorerwiAuH 

ten  ein  ganz  bestimmter  Zusammenhang  statt;  durch  eine  Menge 
chemischer  Acüonen,  wek^e  auf  die  Blemente  des  Amylo|tf 
keine  andere  Wnrkung  aufsem,  als  dafs  sie  die  Rkshtung  ihraf 
gegenseitigen  Anziehung  ändern ,  sind  wir  im  Stande,  das  Amy- 
.  km  in  Zucker  und.  zwar  in  Traubenzucker  überzuführen. 

Der  Mikshzucker  verhalt  sich  m  vielen  Beziehungen  ahn- 
Mdi  wie  das  Amylon ,  er  ist  flOr  sieh  der  weingeist|gen  Cffih- 
ning  nicht  fähig,  er  erlangt  die  Eigenschaft  in  Alkohol  und 
KoUensäure  zn  aesfollen,  wehn  er  mit  emer  gävenden  Materie 
Cdem  faulenden  Käse  in  der  Milch)  bei  Gegenwart  von  Wasser 
Omer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  wird.  In  diesem  Fall  ver- 
wandelt er  sich  zuerst  in  Tranbenzncker;  die  nimli^  Verwand- 
king;^Qrlahrt  der  Müctizuckeri^  w^  er  mit  Sauren,  mit  Schwe* 
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feisaure  z.  6.,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Berülirung  ge- 
liVNien  wird. 

Das  Gummi  hat  eine  dem  Rohrzucker  gleiche  procentische 
Zusanunensetzung,  es  unterscheidet  sich  von  den  Zuckerarten 
und  dem  Amylon,  insofmi  ihm  die  Fähigkeit  abgeht,  durch 
den  Procefs  der  Fäulnifs  in  Weingeist  und  Kolilensäure  zu  zer- 
Men;  gafarenden  Substanzen  zugesetzt,  erleidet  es  keuie  merk-- 
liehe  Veränderung,  woraus  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeil 
schliefsen  kann,  dafs  seine  Elemente  in  der  Ordnung,  in  wel- 
dier  sie  vereinigt  sind,  mit  einer  stärkeren  Kraft  -  zusammen- 
gehalten sind,  wie  die  Elemente  der  verschiedenen  Zuckerarten. 

Einen  gewissen  Zusammenhang  zeigt  das  Gummi  übrigens 
mit  dem  Milchzucker,  beide  geben  nämlich  bei  Behandlung  mit 
Salpetersäure  einerlei  Oxydationsproducte,  nämlich  ScMeimsäures, 
die  sich  unter  denselben  Bedingungen  aus  den  Zuckerarten  nicht 
darstellen  lafisL 

Wenn  wir,  um  die  Aehnlichkeit  in  der  Zusanunensetzung 
di^ßer  verschiedenen  Materien,  welche  in  dem  Ernährungsprocefo 
der  pflanzenfressenden  Thiere  eine  so  wichtige  Rolle  überneh- 
nwn,  noch  mehr  hervortreten  zu  machen,  1  Aequivalent  Kohlen^ 
atoflf  mit  C  C~  75,8  Kohlenstoff)  und  1  Aequivalent  Wasser 
mit  Aqua  C=  112,4)  bezeichnen,  so  erhalten  wir  für  die  Zu- 
mnmenselKung  der  genannten  Substanzen  folgende  Ausdrucke* 
Amylon  =ss  12  C  +  10  aq.  (=  12  X  75,8  +  10 

X  112,4). 

Rohnucker  =  12  C  +  10  aq.  +  a({i 
Chnnmi  =  12  C  +  10  aq.  +  aq. 

Mikshzucker  =12G+10a^+2a(i. 
Traubenzucker  ss  i2  C  +  10  aq.  +  4  aq. 

Auf  die  namliehe  Anzahl  von  Aequivalenten  Kohlenstoff  enls- 

hält  also  das  Amylon  10  Aeq.  Wasser,  der  Rohrzucker  und 
öaa  Gummi  11  Aequivalente,  der  Milchzucker  12  und  der  kry- 
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standtheile  des  Wassers. 

kl  diesen  Terschiedeneo  Subsfamaen,  welche  kl  der  Nabrunf 
der  pflansenfressenden  Thiere  niemals  fehlen,  ist  also  den  stiek* 

slüiriialti<rcn  BestandtlicUea  derselben,  dem  Pflanzett-Albumio^ 
-Fibrin,  -Caseiii^  woraus  sich  ihr  Blut  bildet^  un  strengsten  Sum 
nur  eine  gewisse  Qu^nlilat  von  KohlenslofT  im  Ueberschusse  zu- 
gesetzt, der  in  ihrem  Organismus  zur  Erzeugung  von  Fibrin 
nnd  Albumin  schlechterdings  nicht  verwendet  werden  kann,  we9 
ihre  slickslolThalligen  IVahrungssloflc  den  zur  lilulbildung  erfor- 
derlichen Kohlenstoff  schon  enthalten  und  das  Blut  in  dem  Leibe 
der  fleischfressenden  Thiere  erzeugt  wird,  ohne  Mitwirkung 
dieses  Ueberschusses  von  KohleustoiL 

Auf  eine  klare  und  uberzeugende  Weise  stellt  sich  der  An-^ 
theil  heraus,  den  diese  sliekslofiTreien  Materien  an  dem  JVutri- 
tionsprocefs  der  pflanzenfressenden  Thiere  nehmen,  wenn  wir 

• 

die  veiMItnifsmafsig  so  geringe  Menge  Kohlenstoff  in  Betrach- 
tung ziehen,  die  sie  in  ihren  stickstoffhaltigen  Naiirungsmillehi 
geniefs«»!;^  sie  steht  durchaus  in  kekiem  VerhaUnifs  zu  dem  diyroh 
Lunge  und  Hanl  aufgenommenen  nnd  verbrauchten  Sauerstoff. 

Ein  Pferd  kann  z.  B.  in  vollkonunen  gutem  Zustande  erkal- 
ten werden,  wenn  ihm  täglich  \b  %  Heu  und  4 Vi  %  Hafer  sur 
Nahrung  gegeben  werden.  Wenn  wir  uns  nun  den  ganzen  Ge- 
kalt dieser  Nahrungstoffe  an  Stickstoff,  sa  wie  ihn  die  Elenuft- 
taranalyse  festgesetzt  hat  (Heu  1,5  pCt.,  Hafer  2,2  pCtj  rflck- 
warts  in  Blut,  nämlich  in  Fibrin  und  Albumin,  mit  dem  ganzen 
Wassergehalt  des  Blutes  pCt.)  verwanddt  denken,  so  em- 
pfängt das  Pferd  täglich  nur  8®  jo  Loth  Stickstoff,  welche  etwas 
fifoer  8  %  ^lut  entspredien.  Mit  diesem  Stickstoff  bat  aber  das 
Thier,  ki  den  andern  Bestandth^len,  wekke  damit  TeriliandeE 
waren,  nur  28Vio  Loth  Kohlenstoff  empfs^ngcn. 

Ohne  weitere  Rechnnng  anaisteUen,  wird  Jedenmimi  wofs^ 
ben,  dais  das  LuUvolum,       ein  Fiürd  ein-  und  ausathn^et^  Uafs 
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die  Menge  des  von  ihm  verzehrten  Sauerstoffgases  und  in  dessen 
Folgte  die  Menge  des  ausgetretenen  Kohienstoffs,  weit  grofser  ist; 
wie  beim  R^spiralionsprocellsi  des  Menschen.  Nun  verbraucht  über 
ein  erwachsener  Mensch  täglich  nahe  an  28  Loth  Kohlenstoff 
wid  die  Bestimmung  von  Boussingault,  wonach  ein  PfeWI 
täglich  158  Loltk  ausalhmet,  kann  von  der  Wahrheit  nicht  sehr 
entfernt  seyn. 

In  den  stickstoiThaltigen  Bestandtheilen  seiner  Nahrung  er- 
liält  das  Pferd  mithin  nur  etwas  mehr,  wie  den  fünften  Theil 
des  Kohlenstoffs,  den  sein  Orfranisnius  zur  Unterhaltung  des  Re- 
spirationsprocesses  bedarf,  und  wir  sehen,  dafs  die  Weisheit  des 
Schöpfers  allen  seinen  Nalirungsmitteln  ohne  Ausnahme  die  übri- 
gen %  Kohlenstoff,  welche  üi  den  stickstoffhaltigen  Bestandthei- 
len fehlen,  in  mannigfalligen  Formen,  als  Amylon,  Zuckern,  s.w. 
zugesetzt  hat,  welche  das  Thier,  ohne  der  Einwirkung  des 
Sauerstoffs  zu  unterliegen,  nicht  entbehren  kann. 

JSs  ist  offenbar,  dafs  in  dem  Oi^ganismus  des  pflanzenfres- 
senden Thieres,  dessen  Nahrung  eine  verhällnifsinäfsig  so  kleine 
Menge  seiner  Blutbeslandiheile  enthalt,  der  Akt  der  Umsetzung 
4er  vorhandenen  Gebilde,  dafs  demzufol||[e  ihre  Erneuerung,  die 
Reproduktion  derselben,  bei  weitem  minder  rasch  vor  sich  gebl^ 
wie  bei  den  fleischfressenden  Thieren,  denn,  wäre  diefs  der  Fall, 
so  würde  eine  tausendmal  reicliere  Vegetation  zu  ihrer  Er^ 
nährung  nicht  hinreichen:  Zuckex,  Gummi,  Amylon,  wurden 
keine  Bedingungen  zur  Erhaltung  ihres  Lebens  seyn,  eben  weil 
die  kohlenstoffliaitigen  Produkte  der  Umsetzimg  ibr^  Oigane 
fir  den  Respirationq)iroce&  hinreichen  wMm. 

Der  fleischessende  Mensch  bedarf  zu  seiner  Erhaltung  und 
ÄTiShrung  eines  ungeheuren  Gebietes,  weiter  und  ausgedehnter  - 
Mch,  wie  der  Lowe  imd  T^,  weil  er,  wenn  die  Gelegenheit 

sich  darbietet,  tödtet,  ohne  zu  geniefsen. 

SItt  Matie«  von  Hgem  auf  einem  begreoslen  Fttcheivanm 
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ist  der  Vermeliruiigf  durcbaus  mifShig,  der  EM  Atfmen  wienl- 

behrliche  KohlenstoiT  mufs  von  den  Thieren  genommen  werden, 
von  denen  auf  der  gegebenen  Fläche  nur  eine  beschränkte  An- 
zulil  leben  kann.  Diese  Thiere  sammeln  von  den  Pflanzen  die 
Bestandtheüe  ihrer  Organe  und  ihres  Blutes,  und  liefern  sie  dea 
von  der  Jagd  lebenden  Indhinem,  die  sie  unbegleitel  von  den 
stickstofiTreien  Substanzen  geniefsen,  welche  während  der  Le- 
bensdauer des  Thieres  sdnen  Respirationsprocefs  unterhielten^ 
es  ist  bei  dem  fleischessenden  Menschen  der  KoMenstolf  des 
Fleisches»  welcher  das  Amylon,  den  Zucker  ersetzen  mufs. 

In  fünfzehn  Pfund  Fleisch  ist  aber  nicht  mehr  Kohlenstoff 
enthalten,  wie  in  4  Pfund  Amylon,  und  wahrend  der  Indianer 
mit  einem  einzigen  Thier  und  einem  ihm  gleichen  Gewichte 
Amylon,  eine  gewisse  Anzahl  von  Tagen  hindurch  sein  Leben 
und  seine  Gesundheit  wurde  erhalten  können,  mufs  er,  um  den 
für  diese  Zeit,  für  seine  Respiration  unentbehrlichen  Kohlenstoff 
zu  erhalten,  5  Thiere  verzehren. 

Man  sidit  leicht,  in  welchem  engen  Yeitande  die  Yermeb- 
mng  des  Mensdiengesohlecbles  mit  dem  Ackerbau  steht  Der 
Anbau  der  Culturpflanzen  hat  zuletzt  keinen  andern  Zweck,  aki 
die  Hervorbringung  eines  Maxinnmis  der  zur  AssimilatiQn  und 
Respiration  dienenden  Stoffe,  auf  dem  möglichst  Memsten  Räume. 
Die  Getreide-  und  Gemüsepflanzen  liefern  uns  in  dem  AiQyJon, 
dem  Zucker,  Gummi,  nidA  nur  den  Kohlenstoff,  der  unsere  Or- 
gane vor  der  Einwirkung  des  Sauerstoffs  schützt,  und  in  dem 
Olganismus  die  zum  Leben  unentbehrliche  Warme  evzeugt,  aon- 
dem  in  dem  Pflanzenlibrin,  -Albamin  und  -Casem  nodi  Über- 
diefs  unser  Blut ,  aus  dem  sich  die  übrigen  Bestandtheile  des 
Körpers  entwiokehL 

Der  fleischessende  Mensch  athmet,  wie  das  fleischfressende 
Thier  auf  Kosten  der  Ibterien,  die  durch  die  Omselzung  semer 

Organe  entstanden  sind,  und  ähnlich  wie  der  Löwe,  der  Tiger, 

« 
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die  Hyäne  In  den  Kasten  unserer  Menanperien,  durch  unaufhör- 
liebe  Bewegung  den  Umsatz  ihrer  Gebilde  beschleunigen  müssen, 
1HÜ  den  zur  Respiration  nölhigen  Stoff  zu  erzeugen,  mu&  sich 
der  Indianer,  des  nämlichen  Zweckes  wegen,  den  gröfslen  An- 
strengungen und  mühevollsten  Beschwerden  unteiziehen;  er 
BMifa  Kraft  vwfarauchen,  lediglidi  um  Stoff  zum  Athmen  zu 

flOiuiflen. 

Die  Cukur  ist  die  Oekonomie  der  Kraft,  die  Wissenschaft 
lehrt  uns  die  einfachste  Mittel  erkennen,  um  mit  dem  (gering- 
sten Aufwand  von  Kraft,  den  gröfsten  Eil'ect  zu  erzielen,  und 
mit  gegebenen  Mittehi  ein  Maximum  von  Kraft  hervorzubringen. 
Eine  jede  unnütze  Kraftäufserung,  eine  jede  Kraflverschwendung 
in  der  Agricultur,  m  der  Industrie  und  der  Wissenschaft,  so  wie 
im  Staate,  characterisirt  die  Rohheit  oder  den  Mangel  an  Cultur. 

Die  Yergleiclmng  der  Zusammensetzung  des  Urins  der 
fleisch-  und  pflanzenft'essenden  Tiuere,  zeigt  auf  eine  evidente 
Weise,  dafs  der  Act  der  Umsetzung  der  Gebilde  in  beiden  in 
der  Zeit  und  Form  verschieden  ist 

Der  Harn  der  ileisvhfressenden  Thiere  ist  sauer,  wir  ha- 
ben darin  alkalische  Basen  mit  Harnsaure,  mit  Phosphorsäure  und 
•  Schwefelsaure  veremigt  Wir  wissen  genau,  aus  welcher  Quidle 
diese  beiden  Säuren  stammen.  Alle  Gebilde,  bis  auf^ZeUen  und 
Membranen,  enthalten  Phosphorsäure  und  Schwele!,  der  durch 
den  Sauerstoff  des  arteriellen  Bkites  in  Schwefelsäure  verwan- 
delt wu'd.  In  den  verschiedenen  Flüssigkeiten  des  Thierkörpers 
Inden  wir  nur  Spuren  von  phosphocsanren  oder  sohwefelsaii- 
ren  Salzen,  aber  In  dem  Harn  finden  wur  beide  ui  reichlicher 
Menge.  Es  ist  klar,  sie  stammen  beide  von  dem  Phosphor  und 
Sdiwefel  der  Gebäde,  die  sich  umgesetzt  haben;  sie  gelangen 
als  lösliche  Salze  in  das  venöse  Blut  und  werden  bei  ihrem 
Jtarohgang  durch  die  Nieren  davon  geschieden. 

Der  Harn  der  grasfressenden  Thiere  ist  alkalisch ;  er  ent- 
halt kohlensaures  Alkali  in  uberwiegender  Menge  und  eine  so 
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gering«  Menge  von  phospbonMiiirem  Aftali,  difr  sie  von  den 

meisten  BeobacbLern  überüclien  worden  ist. 

Der  >Jangel,  oder  wenn  man  will  die  Abwcscnlieit  der 
pliosphorsanren  Alkalien  in  dem  Harn  der  grasfressenden  Thiere, 
zeigt  offenbar,  wie  langsam  die  Gebilde  in  dieser  Tliierklasse 
sich  umsetzen,  denn  wenn  wir  annehmen,  ein  Pferd  verzehre 
dne  dem  Gehalte  des  StickstofTs  CB^^io  Lofh)  in  seinen  Nah- 
rungsmitteln entsprechende  Menge  PflanzcnÜbrin  oder  -  Albumin 
und  weun  wir  den  umgesetzten  Theii  der  Gebilde  gleichsetzen 
dem  neugcbiklelen ,  so  ist  die  Quanlilät  der  Pliosphorsäurc,  die 
yrir  in  dem  Urin  Cin  3  Pfund,  dem  täglichen  Abgang])  finden 
müfsten,  nicht  so  klein,  dafs  sie  nicht  ihit  Leichtigkeit  durch  «Be 
Analyse  nachweisbar  wäre  Qaio  betrüge  nach  dieser  Voraus- 
setzmig  nahe  an  0,8  pCtO,  allein  wie  bemerkt,  die  meisten 
Beobachter  haben  keine  Piiospliorsäure  darin  auflmden  Ivonnen. 

Die  Phosphorsäure,  welche  in  Folge  der  Umsetzung  der 
Gebilde  in  der  Form  von  löslichem  phospborsauren  AikaU  er- 
zeugt wird,  sie  kehrt  offenbar  bei  diesen  Thiercn  in  den  Orga- 
nismus zwiick,  der  sie  zur  Bildung  der  Gehirn-  und  A^erven- 
snbstanz  nicht  entbehren  kann.  ^ 

Bei  4on  pflanzenfressendeu  TMeren,  die  eine  verhiitnift^ 

mSMg  so  kleine  Quantität  von  Phosphor  oder  phosphorsauren 
Salzea  genieisen,  sammelt  der  Organismus  offenbar  alle  durch 
die  Umsetzin^  der  Gebilde  erzeugten  lödtehen  phosphorsauren 
Sake,  und  verwendet  sie  zur  Ausbildung  der  Knochen  und  der 
phosphoiinltagen  Bestandtheüe  des  Gehirns;  die  Secreticnisaigiuie 
scheiden  sie  von  dem  Blute  nicht  ab.  Ilu'e  Excremente  enthal- 
ten nnr  unlosUcbe  phosphorsaure  £rden* 

Vergleichen  wir  die  Fettbildung  im  Thierkörper,  die  Flh^ 
keit  der  Zunahme  an  Masse,  die  Kraft  dör  Aanmllation  in  den 
gras-  und  fleischfressenden  Thieren,  so  führen  die  gewohnlieb- 
alen  Beobachtungen  auf  einen  groSmn  Unterschied. 
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Eine  SfNnne,  welche  mit  dem  grofsten  Heifshonger  das 
Blut  der  ersten  Fliege  aussaugt,  wird  durch  die  zweite  und 
iMe  Fliege  in  ihrer  Ruhe  nicht  gestdrt;  eine  Katze  frifet  die 
*erste,  vielleicht  die  zweite  Maus,  und  wenn  sie  auch  die  dritte 
todtet,  sie  wird  van  ihr  nicht  vermehrt.  Ganz  ähniidie  Beobach7 
tungen  hat  man  an  Löwen  imd  Tigern  gemacht;  sie  verzehren 
ihre  Beute  erst  dann,  wenn  sich  in  ihnen  das  ßedürbü£$  des 
Eangm  regt  Zur  blofsen  Erhaltung  bedürfen  die  fleisdifressen- 
den  Thiere  an  sich  einer  geringeren  Menge  von  Nahrung  schon 
defii(halb|  weil  ihre  Haut  keine  Schweisporen  liat,  weil  sie  also 
bei  gleichem  Volum  weit  weniger  Wärme  verlieren,  als  die 
Gf^usüre^cr,  welche  die  verlorne  Wärme  durch  die  I^ahrung  er- 
setzen müssen. 

Wie  ganz  anders  zeigt  sich  die  Starke  und  Iiilcnsitat  des 
vegetativen  Lebens  bei  den  pflanzenfressenden  Thierenl  Ein 
Schaf,  eine  Kuh  auf  der  AVeide,  sie  fressen  mit  geringer  Unter- 
brechung so  lange  die  Sonne  am  lümmel  steht.  Ihr  Organis-* 
mos  besitzt  die  Fähigkeit,  alle  Nahrung,  die  sie  mehr  geniefseu, 
in  Bestaudlheile  ilu'cs  Körpers  zu  verwaiidehi. 

Alles  Blut,  was  mehr  erzeugt  wird,  als  zum  Ersatz  an  ver- 
brauchtem Stoff  erforderlich  ist,  es  wird  zur  Zelle  und  Muskel- 
firaw;  das  pflanzenfressende  Thier  wird  bei  gesteigerler  Nah- 
rmg  fleischig  oder  feist,  w^rend  das  Fleisch  des  fleischfresseiH 
dea  ungeniefsbar,  zähe  und  sehnenariig  bleibt. 
..  Denkoi  wir  aas  nur  einen  GHrseh,  ein  Reh  oder  einen  Ha- 
sen ,  welche  ähnliche  Nahrungsmittel  gcniefsen ,  wie  das  Rind- 
vifih  oder  Schaf,  so  ist  es  evident,  dafs  bei  Ueberflufs  an  Nah- 
rung, ihre  Zunahme  an  Masse  (ihr  Feistwerden)  abhängig  ist, 
voa  der  Menge  des  genossenen  Pflanzenalbumins,  -Fibrins  oder 
-Gltteilia  Bei  euier  freien  ungehinderten  Bewegung  nehmen 
si&;%u^rstoir  genug  auf,  um  den  KuhlenstofT  des  genossenen 
Qammi's,  des  Amylons,  des  ZnAm  und  uberhaiipt  aller  Idiili^ 
eben  stickstoQli'eien  NahrungsmiUel,  verschwinden  zu  machen. 
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Ganz  anders  stellt  sich  dieses  Verhaltnifs  bei  unsern  Usus- 

thieren,  wenn  wir  bei  reichlicher  Nahrung  die  Abkühluncr  und 
Exhaiationsprocesse  hindern,  wenn  wir  sie  in  unsern  StäUen 
föttem,  wo  die  freie  Bewegung  unterdröckt  ist  ' 

Das  Thier,  welches  den  Stall  nicht  verlSfist,  Mist  und  ruht 

blos,  um  zu  verdauen,  es  nimnU  in  der  Form  von  sli'^kstofnialligen 
Stoffen  weit  mehr  Nahrung  auf,  als  es  zur  Reproduktion  bedarf^ 
und  in  gleicher  Zeit  mit  diesen,  geniefsl  es  weit  mehr  sickstofT- 
freie  Substanzen,  als  zur  UaterhalUing  des  Hespirationsproces* 
ses  und  zum  Ersatz  an  vertorner  Warme  nöfliig  sind.  Mangel  an 
Bewegimg  und  Abkühlung  ist  aber  gleichbedeutend  einem  Man- 
gel an  Zufuhr  von  Sauerstoff;  es  nimmt,  da  diese  vmnindert 
sind,  bei  weitem  weniger  Sauerstoff  auf,  als  zur  Verwandlung 
des  in  der  stickstofffreien  Nahrung  genossenen  Kohlenstoffs  in 
Kohlensäure  erforderlich  ist.  Nur  em  kleiner  TheO  dieses  Ud)er- 
schusses  von  Kohlenstoß  tritt  aus  dem  Körper  bei  Pferden  und 
dem  Rindvieh  in  der  Form  von  Hippursäure  aus,  alles  ^rige 
wird  zur  Erzeugung  einer  Materie  verwendet,  die  sich  nur  in* 
kleinen  Quantitäten  als  Bestandtheil  der  Nerven  und  des  ' 
hirus  vorfindet. 

Im  normalen  Zustand  der  Bewegung  und  Arbeit  enthalt  der 
Urin  des  Ruidviehs  und  Pferdes  Benzoesäure  Cmit  14  At  Koh<-> 
lenstofO)  sobald  es  ruhig  im  Stalle  steht,  hingegen  Hippursäure 
Cndt  18  At  Kohlenstoff). 

Das  Fleisch  der  wilden  Thiere  ist  fettlos,  die  Uausthiere 
dagegen  bedecken  sich  bei  der  Mästung  mit  Fett 

.  Lassen  wir  das  fette  Thier  in  freier  Luft  sich  bewc^gen 
oder  schwere  Lasten  ziehen,  so  verschwindet  wieder  das  Fett. 

Es  ist  offenbar,  die  FettbiMung  im  Thierkörper  wird  be- 
dingt durch  ein  Mifsverhältnifs  in  der  Menge  der  genossenen 
Nahrungsmittel  und  des  durch  Lunge  und  Hanl  aufgenommenen 
Sauerstoffs, 
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Efai  Scliweiii  wird  bei  MMuig'  mit  stidurtoIMclieii  Nah- 
rungsmitteln feist;  bei  Kartoffel-  CAmylon-)  Fütterung  erhalt  es 
wenig  Fleisch  5  aber  eine  Decke  von  SpedL  Die  IfUch  einer 
Kuh,  welche  bei  Stall -Fütterung  eine  reichliche  Menge  Butter 
enthalt,  wird  auf  freier  Weide  an  KasestolT  reicher  und  an 
Fett  und  Milchzucker  ui  dem  nämlichen  Verhältnifs  ärmer.  Durch 
Bier  und  amylonhaltige  Nahrung  wächst  der  Buttergebait  der 
FVauenmiteh;  Fleischnahrung  giebt  weniger,  aber  an  KäsestofT 
reichere  Milch. 

Wenn  man  envägt,  dafs  in  der  ganzen  Tiiierk lasse  der 
Camivoren ,  die  auDser  dem  verzehrten  Fett,  kein  stickstolffireies 
Nahrungsmittel  gemefsen,  die  Feltbildung  un  Körper  höchst  un- 
bedeutend ist,  da£s  sie  auch  bei  diesen  zununmt  Cwie  bei 
Katzen  und  Hunden),  wenn  sie  gemischte  Nahrung  geniellsen, 
dafs  wu*  bei  den  andern  Hausliiiertii  die  Fellbildung  steigern 
.  können  und  zwar  nur  durch  stickstoflfreie  Nahrungsmittd,  so 
kann  man  kaum  emen  Zweifel  hegen,  dafs  die  letzteren  in  einer 
ganz  bestimmten  Beziehung  stehen  müssen  zur  Fettbiidung. 

Dem  natürlichen  Gange  der  Natuiforschuug  gemäls  er- 
schliefsen  wir  rückwärts  aus  den  genossenen  Nahrungsmittehi 
die  entstandenen  Gebilde,  aus  den  stickstoffhaltigen  Pflanzensloffen 
die  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  des  Blutes,  und  es  ist  diesem 
Gange  völlig  angemessen,  die  Beziehungen  der  stickstofffreien 
Nahrungsmittel  zu  den  stickstolllreien  Bestandtheilen  des  Thier- 
körpers  festzusteUen;  em  enger  Zusammenhang  zwischen  beiden 
kann  nicht  verkannt  werden. 

Vergleichen  wir  die  Zusammensetzung  des  Milchzuckers, 
des  Amylons  und  der  andern  Zuckerarten  mit  denen  des  flam- 
meltalges,  Ochsentalges,  Menschenfettes,  so  finden  wir,  dafs  sie 
einerlei  Yerhältnifs  Kohlenstoff  uud  Wasserstoff  enthalten  und 
ledigUch  in  dem  Gehalte  von  Sauerstoff  von  einander  abweichen. 

Hammeltalg,  Menschenfett,  Schweineschmalz  enthalten  nach 
AuuL  d.  Chemie  u.  Pharm.  XLI.  Bds.  3.  Heft.  18 
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den  Analysen  Chevreurs  79 pCt  Kohlenstoff  auf  11,1  pO»  11,4 

pCl^  11,7  pCt.  Wasserstoff. 

Das  Amylon  enthält  auf  44,91  Kohlenstoff  6,11  WasserstoiT; 
^  Der  Zucker  und  das  Gumm!  42,58      ^        6,37  „ 

Nun  ist  aber  aus  dem  Folgenden  einleuchtend,  dafs  diese 
Zahlen,  welche  das  relative  Gewlchtsverhallnifs  des  Kohlenstoff^ 
und  WasscrsloOs  im  Amylon,  im  Zucker  und  im  Gummi  aus- 
drucken, zu  einander  in  dem  nämlichen  Yerhaltnifs  stehen,  wie 
der  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  in  den  verschiedenen  Fetten. 

44,91  :  6,11  =  79  :  10,99 
42,58  :  6,37  =  79  :  11,8 

Es  ist  hieraus  klar,  dals  dnrch  ein  einfaches  Austreten  von 
Sauerstoff,  Amylon,  Zucker  und  Gummi  ubergehen  können  in  Fett,  * 
oder  wenn  man  Avill  in  einen  Körper,  welcher  genau  die  Zu- 
sammensetzung des  Fetts  besitzt  jXehmen  wir  in  der  That  von 
der  Formel  des  Amylon  9  Atome  Sauerstoff  hinweg,  so  haben 
wir  in  1<X)  Theilcn: 

C„   .  .  .  .  79,4 

II20      •      •      •      •  lOyS 

0     •  •  •  •  9,8 

Die  nächste  empirische  Formel  des  FeUs  ist  C,,  Hj©  0;  sie 
giebt  in  100  TheUen: 

Cji   t  •  •  •  78,9 
H20   •  •  •  •  11,6 
0      •   •  •   •  9,5 
Nach  dieser  Formel  wurden  sich  von  dem  Amylon,  die  Ele- 
mente von  1  At  Kohlensaure  und  7  Atome  Sauerstoff  getrennt  haben. 

Mit  diesen  beiden  Formeln  stimmt  aber  sehr  nahe  die  von 
allen  verseifbaren  fetten  Körpern  überein. 

Nehmen  wir  von  drei  Atomen  Mflchzucker  0,6  H^^  0,«  dieEle*- 
mente  hinweg  von  8  Atomen  Wasser  und  lassen  wir  27  Atome 
Sauerstoff  ausbreten,  so  haben  wir  C$e  H54  0,  eine  Formel,  welche 
ein  genauer  Ausdruck  ist,  für  die  Zusammensetzung  des  Choli^erins. 
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CHeich^ültig,  welche  Ansicht  man  auch  über  die  Entstehung 
der  fettea  BestaniUbaiie  des  Thierkürpers  haben  mag,  soviel 
tmlau^bar  gewifs,  dafe  die  Wurzeln  und  Kräuter,  welche  dj^ 
Kuh  verzeiirt,  keine  Butter  enthalten,  dafs  in  dem  Heu  und  der 
Nahrung  des  Rindviehs  kein  Ochsentaig,  in  derKartoffelschlempe, 
\\  elclic  <lie  Schweine  bekommen  kein  Schweinoschmalz  und  in  dem 
Futter  der  Ganse  und  des  Geflügels  kein  Gansefett  oder  Kapau« 
nenfelt  enthalten  ist.  Die  grofsen  Massen  von  Fett  m  dem  Kör- 
per dieser  Tiiicre  erzeugt  ihr  Organismus  und  diese  Thatsacho 
ihrem  wahren  W^e  nach  anericannt»  mufs  von  den  BicstandAei- 
ieu  der  genossenen  Nahrung,  eine  gewisse  Quantilat  Sauerstoff 
in  irgend  einer  Form  austreten,  denn  ohne  eine  solche  Aussehe!- 
dunor  von  Sauersloll'  kann  kein  Feit  aus  keinem  einzigen  Be- 
atandtlieii  der  JXakrung  gebildet  werden. 

Die  chemische  Analyse  giebt  auf  die  bestimmteste  Weise 
zu  erkennen,  dafs  in  den  Nalirungsmittebi,  die  ein  Thier  ver- 
zehrt, sich  eine  gewisse  Menge  Kohlenstoff  und  Sauerstoff  be- 
finden, die  in  Aequivaienten  ausgedrückt,  folgende  Reihe  bilden. 

Im  Pflanienfihrln,  -  Albumin,  -Casoin 

smd  enlhalten  auf  120  Ae<].KobIeii8totr  36  Aeq.  Sauenlofi' 

Im  Amylon          n  »»      y>  »»  »  w 

Im  Rohrzucker      »  «      »i  «       «  »  *> 

Im  Traubensucfcer  „  »      „  120           „  140  „  „ 

In  Gummi          „  n  w       «  «  « 

Im  MiichsDcker  y,  120  „       „  UK)  „  „ 

Nun  sind  aber  üi  allen  feUen  Substanzen  im  Mittel 
auf  120  Aeq.  Kohlenstoff  nur  iO  Aeq.  Sauerstoff  en&wUen. 

Da  nun  der  Kohlenstoff  der  fetten  Bestandtheile  des  Thier- 

•  körpers  von  den  Nahrungsmillehi  stanmil,  indem  es  keine  andere 
Quelle  giebt,  die  ihn  liefern  könnte,  so  ist  klar,  in  der  Voraus- 
setzung, das  1  o!l  eiilslehe  aus  Albumin,  Fibrin  oder  Casein,  dafs 
für  je  120  Aeq.  Kohlenstoff,  die  sich  als  Fett  abgeiagert  haben, 
26  Aeq.  Sauerstoff  von  den  Bc^tandtbeilen  dieser  Nahrungsmit- 
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tcl  ausli'Clen  müssen,  es  ist  ferner  klar,  dafs  wenn  wir  annehmen 
das  Fett  enistefae  ans  Am^on,  so  müssen  90  Aeq^  ans  Zucker  100^ 
und  aus  Milchzucker  110  Acq.  Sauerstoff  abgeschieden  werden. 

Es  giebt  also  nur  einen  einzigen  Weg,  auf  weichem  die  Fett- 
bfldung  Im  Thierkorper  möglich  ist  und  dieser  ist  absolut  der 
nämliche ,  auf  welchem  die  Fettbildung  in  den  Pflanzen  vor  sich 
güit,  es  Ist  eine  Scheidung  und  Trernnrng  des  Sauerstoffs  von 
den  Bestandtheilen  der  Nahrungsnuttel. 

Der  Kohlenstoff»  den  wir  in  den  Samen  und  Fruchten  der 
Pflanzen  in  der  Form  von  Oel  und  Fett  abgelacrert  finden, 
er  war  früher  ein  Bestandtheii  der  Atmosphäre,  er  wurde  als 
Kohlensäure  von  der  Pfkinze  aufgenommen.  Sein  Uebergang  m 
Fett  wurde  unter  Mitwirkung  des  Lichtes  durch  die  vegetative 
Lebensthätigkeit  bewurkt,  der  gröfste  Theil  des  Sauerstoffs  dieser 
Kohlensäure  kehrte  als  Sauerstoffgas  in  die  Luft  zurück. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Lebensaufserung  In  der  Pflanze 
wissen  wir,  dafs  der  Thierorganismus  Sauerstoff  aus  der  Luft 
auGsaugt  und  dafs  dieser  Sauerstoff  in  der  Form  einer  Kohleor- 
stoff-  oder  Wasserstofiverbindung  wieder  austritt,  wir  wissen, 
dafs  dmxh  den  Akt  der  Bildung  von  Kohlensäure  und  Wasser, 
die  constante  Temperatur  des  Körpers  hervorgebracht  wird,  dafs 
ein  Oxydalionsprocefs  die  einzige  und  Hauptquclle  der  animali- 
schen Wärme  ist. 

Mag  das  Fett  m  Folge  einer  Zersetzung  des  Fibrins  oder 
Albumins,  der  Hauptbestandtheile  des  Blutes  gebildet  werden, 
OMg  es  aus  Amykm,  aus  Zucker,  aus  Gummi  oder  Milchzudser 
entstehen,  das  Resultat  der  Zersetzung  mufs  begleitet  seyn,  von 
einer  Ausscheidung  des  Sauerstoffs  von  den  Bestandtheilen  die* 
ser  Nahrungsmittel,  aber  dieser  Sauerstoff  tritt  nicht  als  Sauer- 
stoffgas aus  dem  Thierkörper  aus,  eben  weil  er  in  dem  Organis- 
nras  selbst  Stoffe  vorflndet,  welche  die  Fähigkeit  haben,  eine  Veri>ki- 
dungmit  ihm  einzugehen;  er  tritt  in  der  nämlichen  Form  aus,  wie 
der  durch  Lunge  und  Haut  aus  der  Luft  aufgenonnene  Sauerstoff. 


Digitized  by  Googl 


liehig,  ileEmäkwig,Bka^  u.Fe»Mmg  im  tk^^  «TT 

Man  beobachtet  leicht,  in  welchem  merkwürdigen  Zusam- 
Mienhange  die  FcUbüdung  mit  dem  Respiratioiisproce&  steht. 

Der  abnorme  Zustand,  durch  den  Ablagerung  von  Feit  in 
dem  Thierkörper  bewirkt  wird,  beruht^  wie  firüher  erwähnt  wor- 
den, auf  einem  Mifsverhältnifs  in  der  Menge  des  genossenen 
Kohlenslofls  und  dem  durch  Haut  und  Lunge  aufgenommeneo 
Sfluerstoir.  Im  normalen  Znstande  wird  eben  00  viel  KoMensfoff 
ausgefülirl,  wie  eiugefüiirt,  der  Körper  erhält  kein  Uebergewicht 
an  kohleustofiW»chen  und  stickslofliosen  Bestandtheiien. 

Steigern  whr  die  Zufuhr  der  kohlenstoflreichen  iVahruugs~ 
mittel,  so  bleibt  nur  in  dem  Fall  das  normale  Verhältnifs,  wenn 
#   durcli  Bewerrunir  und  Anstrengung  der  Umsatz  befördert,  wenn 
in  gleichem  Grade  die  Zufidir  an  Sauerstoff  vermehrt  wird. 

Jede  Art  von  Fettbilduug  ist  stets  die  Folge  emcs  Mangeh» 
an  Sauerstoff,  der  zur  Vergasung  des  im  Uebersdmsse  zogefiihr- 
ten  Kohlcnstofrs  unbedingt  erforderlich  ist.  Dieser  als  Fett  sich 
ablagernde  Kohlenstoff,  er  zeigt  sich  bei  dem  Beduinen,  bei  dem 
Araber  der  Wüste  nicht,  der  mit  Stolz  seine  muskelstarken, 
magern,  fettireien,  sehnenartigen  Glieder  dem  Reisenden  zeigt 
und  in  Liedern  besingt,  er  zeigt  sich  aber  bei  der  kärglichen 
Naluiing  in  den  Kerkern  und  Gefangnissen  als  Aufgedunsenheit, 
er  zeigt  sich  in  dem  Weibe  des  Orients  und  in  den  wohlbe- 
kannten Bedingungen  des  i^lästens  bei  unscm  Uausthieren. 

Die  Erzeugung  von  Fett  bmiht  auf  einem  Mangd  an  Saoor- 

Stoff,  allein  in  ilu*,  in  der  Fettbildung  selbst,  öffnet  sich  dem 
Ocganismus  eine  Quelle  von  Sauerstoff,  eine  neue  Ursacbe  der 

Wärmeerzcu  ^ung. 

Der  in  Folge  der  Fettbiklung  freiwerdende  Sauenloff ,  er 

tritt  aus  dem  Körper  als  eine  Kohlenstoff-  oder  Wassersloffver- 
bindung  «ns,  mag  nun  dieser  Kohlenstoff  oder  Wasserstoff  von 
der  SiMauK  selbst,  die  auch  den  Sauerstoff  mlUirte,  oder  mag 
er  von  einer  andern  Verbindung  genommen  worden  seyn,  es.  mub 
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durch  diese  Kohlensäure  -  oder  Wasserbildun^  ebensoviel  Wärme 
eniwickdt  werden,  tde  wenn  wir  efaie  gleiche  Menge  Kohlenflioff 
oder  Wasscrsloir  in  der  Luft  oder  iin  Sauerstol%as  verbrannt  hätten. 

Wenn  wir  uns  denken,  dafs  sich  von  2  Aeq.  Aniyion  18 
Aeq.  Sanersloff  trennen,  dafs  sich  diese  18  Aeq.  Sftuerslofr  mit 
9  Aeq.  Kohlenstoff  aus  der  Galle,  z.  B.  zu  Kohlensäure,  verbuii- 

lifitton,  so  ist  niemand  zweifelhaft  darüber,  dafs  in  <fi€S* 
^em  Fall  gerade  so  viel  Wärme  entwickelt  werden  inufs,  wie 
wenn  wir  diese  9  Atome  KohlenstofT  direct  verbrannt  hattea 
In  dieser  Form  wäre  also  diese  Wärmeentwickelung^  in  Folge 
der  FeUbildung  nicht  bestreitbar;  sie  kann  also  nur  für  den  FaU 
hypothetisch  seyn,  wo  sich  von  einer  ünd  derselben  Substanz  ^ 
Kohlenstoff  und  Sauerstoff  in  den  Verhältnissen,  wie  in  der  Koh- 
tensSure  trennen. 

W^enn  wir  z.  B.  voraussetzen,  dafs  sich  von  2  At.  Amy- 
lon,  Cs4  H40  O209  <üe  Elemente  von  9  At.  Kohlensaure  abschei- 
den,  so  >vürdeh  wir  eine  Verbmdung  öbng  behalten,  welche  auf 
15  At.  Kohlenstoff,  40  At  Wasserstoff  und  2  At  Sauerstoff  enthalt: 
'  Cjs  H40  Ol  +     On  =  C24  H40  0^0» 

Oder  wenn  \>ir  annehmen,  dafs  Sauerstoff  aus  Aniylon  in 
der  Form  von  Kohlensaure  und  Wasser  austritt,  so  wurden  wir 
bei  Abscheidunfr  der  Bestandtheile  von  6  At.  Wasser  und  6  At. 
Kohlensaure,  die  Yerbmdung  Cjt  U28  0^  übrig  behalten. 

Diese  Form  dei^  Ausscheidung  des  Sauerstoffs  festgestellt, 
bleibt  zu  entscheiden  übrig,  ob  die  austretende  Kolilcnsäure  und 
ddS  Wasfiier  in  dem  Amyton  als  soldie  enthalten  Wttren.  oder  nüAlL 

War  die  Kohlensäure  und  das  Wasser  fertig  gebildet  in 
dem  Amylon,  so  konnte  die  Trennung  vor  skh  gehen,  ohne 
ven  '6nier  WArmeentwidcefang  begleitet  zu  seyn^  war  hingegen 
der  Kohiensloff  und  Wasserstoff  in  einer  andern  Fonu  in  dem 
AmyHHi  Co4er  der  Yerbiiidung^  aus  der  sidi  daB  Fett  gvlirildtl 
haben  niagj  zugegen,  so  ist  klar,  dafs  eine  Aenderung  in  der 
AoordMUf  der  Atome  vor  mh  gegiu^en  iü^  In  dem  folge 
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sich  die  Atome  desKoblenstaf&  mk  den  Atomen  des  SsnerslofTs  zu 
liobleusättre  und  die  des  WasscrsloQ's  zu  Wasser  vereinigt  liabeu. 

Wir  kemieii  nun  eine  grofse  Anzahl  von  Umsetzungspro« 
cessc  ähnlicher  Art,  wo  sich  die  Eleinenlc  der  Kuhleusäure  und 
lies  Wassers  von  gewissen  vorhandenen  Yeri>indungen  treQn€% 
imd  wir  wissen  mit  Bestimmtheit,  dafs  alle  <Iiese  Zersetzungsweiseii 
begieitel  sind  vom  einer  WämieeiUwickelung,  gerade  so,  wie  wenn 
sich  KoblenstofT  und  Wasserstoff  direct  mit  Sauerstoff  verbinden. 

£in  solches  Auslrelea  von  Kohlensäure  Ijuben  wir  in  allen 
Gährongs«  und  Fauhiifsprocessen,  sie  sind  olme  Ausnahme  be- 
gleitet von  einer  Entwickelung  von  Wanne. 

In  der  Gährung  einer  zuclierhaltigen  Flüssiglieit  tritt  in 
Folge  einer  Umsetzung  der  Elemente  des  Zuekers,  eine  gewisst 
Menge  seines  Kohlenstofis  und  Sauerstolfs  zu  Kohlensäure  zu- 
sammen,  welche  sich  gasförmig  abscheidet  and  als  Resultat  die- 
ser Zersetzung  haben  wir  eine  sauerstoffarme,  flüchtige  brenn- 
bare Flüssigkeit,  nämlich  Alkohol 

Wenn  wir  zu  zwei  Atomen  Zadcer  die  Elemente  treten 
lassen  von  12  AU  Wasser  und  von  der  erhaltenen  Summe  der 
Atome,  24  Atome  Sauerstoff  hinwegnehmen,  so  haben  wir  6  At. 
Alkohol  CC24  II48  O24  +  Ou  HaJ  -  0»*  =  €»4  H,»  0„  = 
6  At.  Alkohol 

Diese  24  At  Sauerstoff  reichen  hin,  um  ein  drittes  Aiom 
Zucker  vollkommen  zu  verbrennen,  seinen  KohienstoiT  in  Kohlen- 
«AuinB  zu  verwandeln,  und  wir  eriiriten  dmx^  diese  YeriiremHuig 
die  12  At.  Wasser  wieder,  die  wir  lünzutreten  Üefsen,  gerade 
•0,  ab  ob  sie  keine  Bolle  hierbei  gespielt  hfittea. 

C,2  +  0^4  =  12  CO»  +  12  H»0. 

Mach  der  gewöhnlichen  Ansicht  trennen  sidi  von  3  Al. 

Zucker,  12  Atome  Kohlenstoff  in  der  Form  von  Kohlensäure; 
wir  bfiiuMiimen  6  At  Alkohol 

C,e       0,e  =  G,4  H,,  0,,  +  12  €0,. 
Man  beobachtet  leicht,  daüs  die  Spaltung  eines  Köipers  m 
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Kohlensaure  und  eine  an  Sauerstoff  arme  Verbindung  völlig  gleich- 
bedeutend ist  in  ihrem  Resultate>  eioer  Ansfcheidiiiig^  von  Sauei^ 
fllofr  und  einer  VerbrenminBr  von  einem  TheBe  des  SoMm  md 
Kosten  dieses  Sauerstoffs. 

Es  ist  wohlbekannt,  dafs  sich  die  Temperatur  einer  gäliren- 
den  Flüssigkeit  erhöht,  und  wenn  wir  annehmen,  dafs  &ü  Stück- 
fafsMost  =s  eOODarmstidtm-  Maas  =s  1200  Litres  2400  % 
16  pCL  Zuclier,  im  Ganzen  384  %  Zucker  enthalten,  so  mu& 
während  der  Gährung^  dieses  Zockers  eme  Wärmemenge  fird 
werden,  welche  derjenigen  gleich  ist,  duj  sich  bei  der  Verbren- 
nung von  51  %  Kohlenstoff  entwickelt 

Diefs  ist  ausdrückbar  durch  eine  Warmequantität,  wodurch  • 
jedes  Pfund  der  Flüssigkeit  auf  165Vi  Grad  erhoben  werden 
kann,  vorausiicsolzt,  dafs  die  Zersetzmig  des  Zuckers  in  einem 
unmefsbaren  Zeittheilchen  vor  sich  ginge.  Diefs  ist  bekanntlich 
nicht  der  Fall,  die  Gährung  dauert  5—6  Tage  und  'die  165  ^'2 
Wärmegrade  empfängt  jedes  Pfund  Flüssigkeit,  walirend  eines 
Zeitraums  von  120  Stunden.  In  der  Stunde  wh*d  also  eme 
Wannemenge  entwickelt,  durch  welche  jedes  Pfund  Flüssigkeit 
um  IVto  Grad  an  Temperatur  asununmt,  eine  Erhöhung,  wetebe 
durch  aufsere  Abkühlung  im  Keller,  dm'ch  Verdunstung  von  Was- 
ser und  Alkohol  betrachtlich  herahgestunmt  wird. 

Die  Fettbüdung,  mit  bekannten  analogen  Erscheinungen  der 
Trennung  von  Sauerstoff  vergtidien,  ist  denmach  von  einer 

Wärmeenlwickelung  begleit^et;  sie  ersetzt  dem  Ilüerischen  Körper 
eine  gewisse  Menge  des  zu  den  vitalen  Processen  unentbehr- 
lichen atmosphärischen  Sauerstoffs  und  zwar  in  allen  denjenigen 
FäDen»  wo  der  durch  Haut  und  Lunge  eingeathmete  Saueifstoff 
nicht  hinreicht,  um  den  vorhandenen  und  dazu  geeigneten  Kob- 
leustoff  in  Kohlensäure  zu  verwandlen. 

Dieser  Ueberschufs  von  Kohlenstoff,  welcher  in  dem  Körper 

ai  einem  BestandUiejl  der  Oigane  nicht  vermdel  wertai  kann, 

* 
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er  lagert  sich  in  der  Form  von  Talg*  oder  Ocl  in  Zellen  ab  und 
4ie  Bildung  dieses  Fettes  erklärt,  woher  es  kommt,  dafs  in 
«MOiclieii  Fällen  4ler  in  der  Form  von  Kohlensäure  oder  Wasser-* 
dampf  ausgeathmefte  Sauerstoff  mehr  beträgt,  wie  das  Sauerstoff- 
gas, was  in  dem  AAnrnngsproeefs  angenommen  wurde. 

In  jedem  Momente  des  Lebens  eines  Thieres  Irilt  Fellbil- 
dmg  ein,  wo  ein  Milsverfaaltnils  zwischen  dem  durch  die  Nah- 
rung zugefilbrten  KoMensloff  nnd  dem  eingeathmeten  Sauerstoff 
fitatt  hat,  es  trennt  sich  Sauerstoff  in  Folge  einer  Umsetzung  von 
vorhandenen  Verbindungen,  und  dieser  Sauerstoff  tritt  als  Kohr 
lensäure  oder  Wasser  aus  dem  Körper  aus.  Die  hierbei  ent- 
wickelte Warme  tragt  dazu  bei,  um  die  constante  T&aapenUm 
des  Körpers  zu  erhalten.  Ein  jedes  Pfund  Kohlenstoff,  welche.^ 
seinen  Sauerstoff,  mit  dem  es  Kohlensaure  bildet,  von  Materien 
erhidl,  die  in  FetI  ubergingen,  mufs  so  viel  Warme  entwickeln, 
dafs  man  damit  200  Pfunde  Wasser  auf  39  Grade  erheben  kann. 

In  der  Fettbiidung  schafft  die  Lebenskraft  sich  selbst  ein 
Mittel,  um  dem  Mangel  an  Sauerstoff  und  der  zu  den  vitalen 
Processen  nöthigen  Wärme  zu  begegnen. 

Die  Erfahrung  zeigt,  dafs  das  Anbhiden  der  Föfse  bei  dem 
Geflügel  und  eine  mittlere  Temperatur  ein  Maximum  von  Fett- 
biidung nach  su;h  zieht  Diese  Thiere  smd  in  diesem  Zustande 
einer  Pflanze  vergleichbar,  die  im  eminenten  Grade  die  Fähig- 
keit besitzt,  alle  Nahrungsstoffe  m  Theile  ihrer  selbst  zu  ver- 
wandeln. Die  imUeberschufs  zugefufarten  Bhitbestandtheile  wer- 
den zu  Fleisch,  zu  BestandtheUen  der  Gebilde,  Amylon  und  die 
Stickstofffreien  Materien  verwandehi  sich  in  Fett  Bei  dem  Fett- 
werden auf  Kosten  stickstofffreier  Nalirungssloffe  nehmen  nur 
gewisse  Theile  des  Orgpinismus  an  Volumen  zu;  so  ist  die  Le- 
ber einer  gemästeten  Gans  4 — 5mal  gröfser,  w  ie  die  einer  nii- 
'    gemästeten,  ohne  dafs  man  damit  sagen  kann,  dafs  die  Substanz 
der  Leber  selbst  «Ine  Zunahme  erfthren  hat  Während  die  Le- 
ber der  uDgemästeteu  Gans  fest  und  elastisch  ist,  zeigt  die  der 
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ücliied  li€ig^  lediglich  in  eiucT  melir  oder  miaderea  Enveilening . 
der.  Zelbn,  mageSBält  durch  Fett 


^'ach  dem  Vorgelicudcii  lassen  sich  die  AahningsmiUel  der 
Menschen  einlhoilen  in  zwei  Klassen:  in  stickstoffhaltige  und  in 
sticlislofffreie.  Die  crstcreu  bcsilzcii  die  Faliigkeil,  in  Blut  über- 
zugehen, den  andern  geht  diese  Eigenschaft  ab. 

Aus  den  Aiilirungsmilleln,  welche  sich  zur  Blulbilduii<r  eig*- 
nen,  entstehen  die  Bestandtheiie  der  Organe,  die  andern  dienen 
im  normalen  Zustande  der  Gesundheit  zur  Unterhaltung  des  Re- 
spiraliousprocesses.  Die  sliciLStoiThalUgeu  bezeichnen  wir  als 
plastische  Nahrungsmittel,  die  sticlEStoflFIreien  nennen  wir  Respi-^ 
ratiommittcL 

Plastische  Nahrungsmätel  sind:  Re^inUiansmiitel  smä: 
Pflanzenfibriii  Fett 
Pflanzenalbumin  Amylon 
Pflanzeneasein  Gummi 
Fleisch  und  Blut  der  Thiere.      die  Zuckerartea 

Pectm 

Bassorin  etc. 
Wein 
Bier  ^ 
Branntwem. 

Als  eine  ganz  allgemeine  Thatsache,  welcher  bis  jetzt  keine 
einzige  firfefanmg  entgegensteht,  haben  die  Untersucfanngen  er- 
geben, dafs  alle  stickstolThaltigen  Bestandtheiie  der  Pflanzen  eine 
mit  den  Hauptbestandtheilen  des  Bhites  gleiche  Zusauunensetzui^ 
besitzen. 

Kein  stifikslofihaitiger  l^er,  damn  Zunmmensnln^f  ab^ 

weicht  von  der  des  Fibrins,  Albumfiis  und  Osseins,  ist  venno^ 
gend,  den  Lebensprocefs  im  Thier  zu  unterhailen^ 

uigm^Cü  Ly  GoOglc 

I 


Dor  Thicrorganisiiius  besitzt  ohnstreilig^  die  Kraft,  aiK  den 
Bagtaodthdlen  seines  Blules,  die  Siibslanz  seiner  Membranen 
tmd  Zellen,  der  Nerven.tmd  des  CksIHms,  die  orgtnisehen  Be- 
standtheilc  der  Rippen,  Knorpel  und  Knochen  zu  erzeugen,  aileiu 
sein  Bhik  seltet  mufs  ihm,  bis  auf  die  Form,  fertig'  gebUdet  dar-- 
geboten  werden  und  wenn  diefs  nicht  geschieht,  so  ist  duniit 
der  Bhiibiidung  mid  dem  Leben  eine  Gi  enze  gesetzt 

Von  diesem  Gesichtspunkte  auigefafst,  ist  es  leicht  erklär- 
lich, woher  es  konunt,  dafs  die  leinigebenden  (iebilde,  die  Gal- 
lerte der  Knochen  und  Häute,  zur  Ernährung  und  zur  Unterhal- 
tung des  Lebensprocesses  sich  nicht  eignen,  dttnn  ihre  Zusam- 
mensetzung ist  ungleich  der  det»  Fibrins  und  Albumins  im  Biule. 
Diefs  will  naturlich  nichts  anders  sagcn^  als  dafs  die  Organe  in 
dem  Thierkörper,  welche  die  Blutbildnng  veruiiUeln,  die  Krall 
nicht  besitzen  um  eine  Metamorphose  in  der  Anordnung  der 
Elemente  der  Gallerte  (Leim-  und  Chondrin-  gebenden  Gebilde) 
zu  bewirken.  Die  Fähigkeit,  die  Gallerte  zu  zerlegen  und  ge- 
wisse Bestandtheile  derselben  austreten  zu  machen,  m  der  Weise, 
dafs  sie  wieder  zu  Albumin  und  Fibrin  worden  komite,  besitzt 
in  der  That  der  Organismus  nicht,  denn  besafse  er  sie,  so  liefse 
sich  nicht  begreifen,  woher  es  kommt,  dafs  in  dem  Körper  der 
Verhungernden,  während  alle  der  Auflösung  fähigen  Theile 
schwinden,  keine  Zdle,  keine  Sehne  oder  Membrane  ihre  Form 
imd  ßeschalTeuheit  verliert.  Alle  Glieder  des  Körpers  behalten 
ibrai  .Zusammenhang,  welchen  sie  d^  leimgebenden  Gebiklen 
verdanken. 

0 

•  Auf  der  andern  Seite  sehen  wir,  dafs  von  einem  Knochen, 
im  ein  Ifond  verschluckt  hat,  nur  die  Knochenerde  wieder  abi- 
geht, dafs  die  Gallerte  in  seinem  Körper  vöHig  verschwundeA 
IM)  dia  näuUche  Beobachtung  machen  wir  an  Menschen,  die  als 
MMuigsmtttd  verlilMItnififsig  mehr  GaHarte  Cin  iWicMirfiM 
als  wie  andere  Stolfe  goniefscn,  dafs  sie  weder  in  dem  Urin,  noch 
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In  ta  Faeces  «Mlrttt,  lie  bat  also  atebar  eine  Vertaiianiiigr 

erlitlen  und  in  dem  Körper  zu  gewissen  Zwecken  gedieoL  ' 

Ohne  selbBt  die  Yenoche  zu  aekan,  ist  as  achwar,  aiali 
eine  Vorstellung  zo  madien,  mit  miehar  Kraft  die  Gallerte  der 
Zersetzung  durch  Einwirkung  der  macbtigsten  Agentten  widerstehi; 
nichto  kann  demdingeaditet  gewisser  aeyn,  ida  dafa  sie  in 
einer  andern  Form  aus  dem  Körper  wieder  au^itrUt,  als  die  ist» 
in  welcher  sie  genoaaen  worden  ist. 

Für  den  Uebergang  des  Albumins  in  Blut,  zu  einem  Bestand- 
thell  eines  iibrinhaltigea  Organs  lafst  sich  in  der  gleichen  Zu- 
aanunensetzung  beider  kein  Widersprach  entnehmen.  Wir  finden 
im  Gegentheile  die  Verwandlung  eines  löslichen  und  gelösten 
Stoffes  in  einen  nichtlöslichen  Trager  der  Ldiensthatigkeit  begreif- 
lich und  in  chemischer  Beziehung  erklärt,  eben  weil  sie  in  ihrer 
Zusammensetzung  identisch  sind  So  ist  denn  die  Meinung  einer 
näheren  B^grändung  nicht  unwürdig,  dafs  die  in  Auflösung  ge- 
nossene Gallerte  in  dem  Organismus  wieder  zur  Zelle  und  zu 
Membranen,  zu  emem  Bef4andtheU  der  Knochen  wird;  dafs  sie 
dazu  dienen  kann,  um  die  leimgebenden  Gebilde,  welche  eine 
Veränderung  erlitten  haben,  zu  emenem  und  ihre  Masse  zu 
vermehren. 

Und  wenn  die  Kraft  der  Reproduktion  im  ganzen  Körper  sich 
mit  dem  Zustand  der  Gesundheit  ändert,  so  mufs,  wenn  auch  die 
Fähigkeit  der  Blulbildung  die  nämliche  bliebe,  die  organische  Kraft, 
durch  welche  die  Bestandtheüe  des  Bluts  zu  Membranen  und 
Zellen  werden,  im  Zustand  der  Krankheit  nothwendig  abgenom- 
men haben;  die  Intensität  der  Lebenskraft,  ihre  Fähigkeit,  Me- 
taBMrpboaen  tiMaopt  zu  bewuiKen,  sie  ninmit  »n  ifrankatt  in 
seinem  Magen  sowohl,  wie  in  allen  Theilen  seines  Körpers  ab. 
hk  dieaem  Zustande  zeigt  die  Pathologie,  dafe  die  löslieh  ga- 
machten  leimgebenden  Gebilde  einen  ganz  eotschiedeueu  Kinflufe 
auf  das  Befinden  desKöipara  anfseni;  in  einer  Pam  daigebolBB, 
in  dar  aie  akh  anr  Aniorilaliaa  eignen,  dienen  sie  zur  £rsparuug 
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von  Kraft,  ähnlich  so  wie  es  für  den  Magen  durch  zweckinäfsig 
zubereitete  Speise  geschieht.  Die  Knochenbrüdiigkeit  bei  den 
grasfressenden  Thieren  ist  offenbar  die  Folge  einer  Schwache 
in  denjenigen  Theilen  des  Qi^ranismus,  weiche  bestimmt  sind, 
die  Metamorphosen  der  Blnfiiestandthefle  in  ZellensiriMtafiz  m 
bewirken,  und  wenn  die  Angaben  von  Aerzten,  die  sich  im 
Okiente  an^zehalten  haben,  Yertraoen  verdienen,  so  haben  iBe 
türkischen  Weiber  in  der  Reisnahrung  und  in  den  häufigen  Kly- 
stimn  von  Fleischbrähe  die  Bedingung^  veremigt  zur  Zellen- 
imd  Fettbildnng. 


Aus  der  brannten  Zusarnmensetzuurr  der  Bestandllieile  des 
Blutes  lafst  sich  analytisch  ihr  Uebergang  in  Zellen  und  Mem- 
brane, in  Haut-  und  Homgebilde,  so  wie  rückwärts  in  Chdein- 
säure,  in  HarnslofT  und  Harnsaure,  Allantoin,  Hippursaure  entwik- 
kehl;  diese  Untersuchungen,  so  wie  die  Belege  zu  dem  Inhalt  der 
vorhergehenden  YortrSge,  machen  den  Gegenstand  einer  „Orga- 
nischen Chemie,  angewandt  auf  Thierphysiologie^  aus,  welche  in 
einigen  Monaten  erscheinen  wird. 


Ueber  Darstellung  und  Anwendung  des  Cyan- 

kaliums; 

von  Demselben. 


Eine  der  besten  Methoden  der  Darstellung  des  Cyankaliums 
biMibt  bekanntlich  auf  der  Zersetsung  des  BhitlewgeiMaiaes  In 
der  Rothgluhhitze,  sie  f&hrt  aber  mehrere  UnbequemlichkeMen 
mit  sich  und  man  mufs  den  dritten  Tiieii  des  Cyans,  was  sich 
hn  MaMangenanhi  beMet,  vertoren  geben.  Als  eine  Teiftindnng 
von  2  At  Cyankaiuim  mit  1  At  üasencyanur  betrachlet,  erleidet 
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das  ««retere  beini  RoApfl&en  Mne  Vertnderang,  das  MUare 

wird  aber  in  Kolileneiscii  unter  EnUvickeiung  von  Stickgas  zer- 
kigt..  Das  eatstehende  KoMeneiseR  saagt  wie  ein  Sehwamm  das 
schmelzende  Cyankalium  ein  und  man  ist  $renölhigt,  Auflosun^s- 
mittel,  namenüicli  Weingeist  zu  Uüifo  zu  uehmen,  um  das  ge- 
Itfidefte  CyankaScim  eisenfivi  imd  ohne  Verlos^  zu  gewinneo. 

Da  nun  das  Cyankalinm  Eigenschaften  besitzt,  die  es  zu 

einem  höchst  schatzbaren  Mittel  der  lieduklion  und  Scheidung  in 
der  chemischen  Analyse  machen^  so  habe  ich  seine  Darstellung 
zu  vereinfachen  gesucht. 

Wenn  man  8  Theile  Bludau<^salz  auf  einem  heifsen  Ei- 
senblech stark  ti'ockuet  C^diwach  rösletj,  sodanu  idogepulveit 
mit  3  Theilen  trockaem  kohlensaurem  Kali  innig  gemengt  in 
eiueu  hessischen  Tiegel,  den  man  vorher  schwach  rotliglühend 
macht,  auf  einmal  eintragt  und  bei  dieser  Temperatur  erhalt,  so 
schmilzt  die  Mischung  anftinghch  zu  einem  braunen  Magma,  un- 
ter lebhaCler  Gaseutwickelung;  nach  einigen  Minuten  schon,  wenn 
die  flussige  Masse  Roüigluhhitze  angenommen  hat,  sidit  man  die 
dunkle  Farhe  heller  werden  und  heim  fortgesetzten  Schmelzen 
wird  sie  im  Tiegel  klar  und  berostaingrib;  steckt  man  von  Zeit  zu 
Zeit  einen  heifsen  Glasstab  hinein,  so  bleihl  nach  dem  Heraus- 
ziehen das  Anhängende  nach  dem  Erstarren  anlaogUch  braun, 
später  würd  es  gdb  und  zuletzt,  zu  Ende  der  Operation,  isl  die 
Flüssigkeit,  welche  am  Giasstabe  hängen  bleibt,  klar  und  farblos 
wie  Wasser  und  efstanrt  zu  einer  hlendendwei&en  krystaUini» 
sehen  Masse. 

Während  des  SoimielMS  hemarkl  man  hraime  Flodren  in 

der  ilüssigen  Mischung  herumschwimmen,  welche  zuletzt  sich 
aelfiraMnariig  vereinigen  und  «ine  hellgraue  Fari)e  mriammu 
Nknmt  man  nun  den  Tiegel  aus  dem  Feuer  und  läfst  ihn  etwas 
abkukksn,  so  geschieht  es  meistens,  dafs  sich  das  grauio  fnlv^r. 
vilUändig  zu  lleden  Ml«l;  divch  ein-  Ofter  »WiMi^allges  Ub^  . 
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idhroB  mit  dem  Glasslabe,  wird  dieses  Absateetf  erleioJricrt 

Die  darüberstehende  lieifsc  geschmolzene  Masse  läfst  sich  nun 
juit  der  grofistea  Leichtigkeit  ia  eine  keilte  PonseUniuichaale  aushi 
güßfsen,  obne  dafe  bi«i  einiger  Vorsidil  ein  Kftmchen  des  abgie* 
setzten  Pulvers  mitfolgt. 

kl  der  von  dem  Eisen  abgegossenen  Masse  hat  man  ein 
Gemenge  von  zwei  Verbindungen,  von  welchem  Cyankalium  den 
Hauptbestandtbeil  ausmacht;  die  andere  Yerbindung  ist  cyansan- 
res  Kall.  Beide  sind  darin  im  Verfaaltnitls  von  5  At.  Cyankalium 
auf  1  AL  cyansaures  Iiali  zug^en. 

Der  Vorgting  bei  der  Schmebsung  des  BhiUaugensakes  mil 
kohlensaurem  Kali  ist  folgender: 

Im  Anfang  der  Schmelzung  zerlegt  sich  das  Eisenoyanur 
des  Blullaugensalzes  mit  dem  Kali  des  kohlensauren  Kali's  in 
Cyankalium  und  kohlensaures  Eiseuoxydul,  dcrm  in  stärkerer  Uitze 
das  Cyankalium  allen  SauerstolT  entzieht;  in  Folge  dieser  Reduc- 
tion  erhalt  man  cyansaures  Kali  und  reines  metallisches  Eisen. 

Denken  whr  uns  in  der  l^lisohung  2  At.  Bhitlangensahi  und 
2  At.  kohlensaures  Kali,  so  haben  wir  in  Summa  an  Besiand- 
iheilen: 

Bkalmigen9(d*.     KeliimmmreB  K^. 

Cy,a  Fe,  K4  +      0„  2  00,  =  Cy,i  Fct      0»,  2  CO, 
wid  wir  erhalten  nach  dem  Schmelzen: 

Cycaikaliwn,     Cyaimmves  Kali     Eisen.  Kohlensäure, 

Cy,«  Ks  +  Cy»0,  KO,  Fe,,  2  CO». 
Wir  erhallen  von  2  At  BluUaugensalz  5  At  Cyankalium, 
ein  Viertel  melur  ah»o,  wie  beim  SciuneUeu  in  der  Eothgiühhiizo 
fir  sidi.  Das  oyanmura  KaU,  was  ihn  beifemiichl  ist,  schadel 
zu  keiner  seiner  Anwendungen,  seine  Gegenwart  giebt  sich  leicht 
bewi  UabersätUgen  dieses  Cyani&aliuras  mit  einer  SUhire  zu  er«- 
kennen,  es  entsteht  nämlich  ein  Aufbrausen  von  entweichender 
KoiUensttiire,  und  in  dor  Flüssigkeit  imdet  man  jetzt  ein  Anuno-. 
niaksdz» 
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Die  Erfdirmig  der  Bildung  des  Cyankaliums  unter  den 
gegebenen  Bedingungen  ist  nicht  ganz  richtig,  weil  das  sich  hil- 
dende  kohlenMure  EisenoxyM  sich  vor  der  Reduktion,  wie 
sonst  ,lür  sich,  in  Kohlensäure,  Kohlenoxyd  und  Eisenoxyduloxyd 
xerlegt,  auf  dessen  Kosten  eine  nicht  bestinuubare  Menge  mehr 
cyaasaures  Kali,  wie  nach  obiger  Formel',  gebildet  wird. 

Das  rückbleibende  metallische  Eisen,  so  wie  die  Wände  des 
Tiegels,  sind  mit  Cyankalium  bedeckt;  zur  Wiedergewinnung  des- 
selben ist  es  am  vortheilhailesten,  alles  Lösliche  aus  dem  Tiegel 
mit  kattem  Wasser  hinwegzunctoen  imd  die  erhaltene  Auflö- 
sung des  Cyankaliums  mit  etwas  Schwefeleisen  zu  erwärmen, 
was  sich  mit  grofiser  Lekshtigkeit  darin  auflöst 

Aus  dieser  Auflösung  erhält  man  beim  Verdampfen  das 
Cyankalium  als  Bhitlaugensalz  wieder,  in  der  Mutterlauge  bleibt 
Schwefelkalium. 

Daretellung  von  Blausäure, 

Zur  Darstdlung  you  Blausaure  ist  dieses  Cyankalram  w^ 
geeigneter,  wie  das  Blutlaugensalz  und  man  erhält  bei  einer  sehr 
erleichterten  Destillation  eine  weit  greisere  Ausbeute. 

Wie  man  weifs,  setzt  sich  bei  der  DestiOation  des  Blutkni- 
gensalzes  mit  verdünnter  Schwefelsaure  ein  bläulich  weifses  Ful- 
Ter  ab,  dne  Verbindung  yon  Gyan,  Kalium  und  £isen,  deren 
Zusanmiensetzung  dem  Cyaneisenzink  analog  ist  und  durch  die 
Formel  2  Cfy  +  3       ausgedrückt  würd.  CCiy  =  Cy«  Fe.) 

Aus  der  Bildung  und  Znsammensetzung  dieses  Körpers  ei^ 
giebt  sich,  dals  man  aus  5  Atomen  Bhitlaugensalz,  wetehe  30 
Atome  Cyan  enUudlen,  idcfat  mehr  Blausäure  erhatten  kanai| 
als  wie  aus  9  Atomen  Cyankalium,  numlich  nur  18  Atome  Blau- 
säure, die  andern  12  Atome  bleiben  in  dem  blauUchweüsen  Ei» 
senniederschlag. 

Wenn  man  das  Blutlaugensalz  nach  der  gegebenen  Me- 
thode in  Cyankatium  verwandelt,  so  ediät  man  aus  5  AtOMB 
Bhitlaugensalz  25  Atome  Blausäure,  also  7  Atome  mehr. 
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Auf  1  Atom  Blutlaugensalz  wird  gewöhnlich  zur  Zersetzung 
mH  ScfaweA^sdnre  von  letzterer  da  Verhahnifs  vorgeschrieben, 
was  hinreicht  um  mit  dem  Alkali  saures  scliwefelsaures  Kali  zu 
bOden;  bei  Anwendung  von  Cyankalium  isl  nur  ein  Atom 
Schwerelsäurehydrat  nöthig*. 

Gleiche  Theile  Cyankalium  und  Schwefelsäurehydrat  sind 
das  beste  Yerhäftnifs  zur  Darstelhing  der  Blausäure;  die  Schwe- 
felsäure reicht  hin,  um  mit  allem  KaU  neutrales  schwefelsaures 
Kiä,  und  mit  dem  durch  Zersetzung  des  cyansauren  Kali's  ent- 
stehenden Ammoniak,  saures  schwefelsaures  Anunoniumoxyd  zu 
bilden*  Das  Cyankalium  wird  in  seinem  doppelten  Gewicht 
,  Wasser  gelöst,  und  die  mit  ihrem  dreifachen  Gewicht  Wasser 
verdünnte  Schwefelsäure  langsam  in  kleinen  Portionen  zugesetzt; 
vor  jedem  neuen  Zusatz  muft  das  entstehende  Aufbrausen  abge- 
wartet  werden. 

DarsteUmig  von  eyansaurm  Kali. 

Das  OuJiner  nach  der  beschriebenen  Methode  dargeslclltcj 
Cyankalium  ist  ein  vortreüQiches  Mittel,  um  sich  leicht  und  mit 
.  sehr  geringem  Verhist  cyansaures  KaK  zu  verschaffen.  Am  be-  • 
sten  benutzt  man  hierzu  die  gewöhnliche  Bleiglätte,  die  man 
vwfaer  schwach  glüht  Man  brmgt  Cyankalium  in  einem  hessi- 
schen Tiegel  zum  Flufs  und  trägt  die  gepulverte  Glätte  nach 
und  nach  hinein ;  das  Bieioxyd  wird  augenbiickUch  zu  Metall  re- 
duzirt,  was  anfUnglich  als  feines  Pulver  dem  entstandenen  cyan- 
sauren Kali  beigemengt  bleibt,  bei  stärkerer  Hitze  hingegen  zu 
/dnem  Reguhis  zusammenschmißt  Man  giefst  die  gefloi$sene 
Masse  aus  und  kocht  die  feingepulverte  Schlacke,  die  weiter 
nichts  ist,  wie  cyansaures  Kali,  mit  Weingeist  so  lange  aus,  als 
man  nach  dem  AbkfiMen  der  Auflösung  noch  türystalle  erhält. 
Zur  Darstellung  von  Harnstoff  ist  die  Krystaliisation  des  Kali- 
s^s  afis  Alkohol  nicht  nöthig« 
'  *  '*  Cyankalimi  als  Reduktionsmittel. 

'      ist  nioht  leicht,  'sich  eine  YorsteUung  über  die  aofteror- 
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dfinttidie  Leichtigkeit  zu  machen,  mit.  vddMr  das  CyrakaGnB 

gewissen  Melalloxydeii  und  Schwcfelverbindungen,  den  Sauerstoff  # 
oder  den  Schwefel  entzieht;  denn  in  dieser  Kigewriwft  steht  es- 
dem  reinen  Kalium  am  nächsten. 

Die  Darstellung  des  Cyankaliums  und  cyansauren  Kali's  giebl 
zwei  Beispi^  dieses  Rednktionsvenn^fens  ah.  Die  Bisenoxyde, 
mit  Cyankalium  zusammengesclimolzeu,  werden  .mit  ^rofser  lie|ch<- 
tigkeit  reduzirt;  das  Eisen  bleibt  entweder  als  Mm  den^t 
schmelzenden  cyansauren  Kali  beigemischt ,  oder  es  sintert  zu 
einem  Schwamm  zusauunen. 

Es  liefse  sich  auf  diese  Reduktion  ein  Verfahren  grün- 
den, um  den  Metallgehalt  eines  Eisenerzes  auf  trockenem  Wege 
dorch  eine  einzige  Operation  anszumittehL  Wenn  eme  gewo- 
gene Quantität  des  Erzes  in  einem  Porzellantiegel  mit  einem 
Gemenge  von  Cyankaüum  und  kohlaisanrem  Kali  einer  star|^. 
Rothgluhhäze  ausgesetzt  wird,  so  gehen  llionerde  und  Kiesel- 
säure in  die  Schlacke  em,  wahrend  das  reduzirte  Eisen  durch 
Auslangen  mit  kaltem  Wasser  davon  getrennt  und  gewoga», 
jkv erden  kann.  Manganoxydul  >vird  von  Cyankalium  nicht  redu- 
drt,  es  miijste,  wenn  es  dem  Eisenerz  b^emischt  wace,  ia. 
einer  besonderen  Operation  bestimmt  werden. 

Streut. man  auf  schmalzendes  Cyankalium  Kupferoxyd,  so. 
wird  es  augenblicklich  mit  Licht-  und  Wiirmeentwickdung  redn-  , 
zirt;  man  erhält  nach  dem  Auswaschen  einen  zusammenhängen-  . 
den  Kuchen  von  reinem  regulinischen  Kupfer« 

Am  schönsten  «rehen  die  Reduktionen  von  Zinnoxyd  und  An- 
timonoxyd von  statten.  Bei  einer  schwachen  Rqthglühhitze  wird 
das  Zinnoxyd  zu  einem  glänzenden  Regulus,  der  sidi  da  ein., 
wohlgeflossene  Kugel  von  der  Schlacke  trennen  läfst,  und  auf  die 
nämliche  Weise  kann  man  Antimonoxy d  oder  antimnnige  Saure  411^^ 
Metall  zurückführen. 

Alle  diese  Reduktionen  gehen  bei  einer  schwachen,  bei  Tag« 
nicht  sichtbaren,  RothgMiUtze  vor  sich»  was  den  ganz.befon- 
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deräi*TMfaeU  mit  ach  ftbrt,  dafs  von      reducirten  Metallen 

kein  Theil  durch  Verflüchtigung  verloren  gehl. 

Sdiwefelzinn  und  Schwefelantimon  werden  bei  gelindem 
Schmelzen  mit  CyankaKom  vor  dem  Ldthrohr  sowohl,  wie'  im 
Forzeliantiegei  mit  ebenso  grofser  Leichtigkeit,  wie  die  corre- 
gpon^Brenden  Oxyde  rednzirt,  in  der  ScUadEe  findet  sich  Scbwe- 
felcyankalium.  Aber  nicht  blos  auf  trockenem  Wege,  sondern 
aM  im  au^etösten  Zustande  besitzt  das  Cyankalinm  reduzirende 
Eigenschaften;  mit  emer  ABoxanlösung  vermischt  entsteht  z.  B. 
binnen  wenigen  Sekunden  ein  schwerer,  im  Wasser  kaum  iusli- 
dler,  krystaltlniscfaer  Niedmchlag  von  dialärsaurem  Kali. 

Cyankcdium  als  Scheidung smittel 

Nickel,  Kobalt  und  Mangan  stehen  sich  bekanntlidi  in  ihren 
Eigenschaften  so  nahe,  dafs  eine  genaue  quantitative  Scheidung 
derselben  mit  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden  ist. 

Nor  in  einer  einzigen  Form  der  Verbindung  weicht  das 
Nickel  vom  Kobalt  in  einer  Weise  ab ,  dafs  sie  sicli  als  ein  ab- 
gcdhtes  Scheidungsmittd  benutzen  lafst.  Mit  Cyankalinm  und  über- 
schüssiger Blausäure  erwärmt,  verwandelt  sich  Kobaltoxyd,  oder  * 
eid'Kobaltsalz,  Chlorur  u.  s.  w.  inKobaltcyanidkalium,  dessen  Auf- 
lösung in  'Wasser*  dnreh  Kochen  mit  Salzsfiüre,  SchwefelsSm« 
und  Salpetersäure,  wie  man  aus  den  Beobachtungen  L.  Gmelin's 
wMi,  nicht  die  geraigste  Zersetzung  erföhrt 

Nickeloxyd  und  die  Nickelsaize  werden  von  Cyankalium 
niedergesdilagen,  dieser  Niederschlag  löst  sich  in  eüiem  lieber- 
schufs  dieses  Fällungsmiltel»  mit  gelber  Farbe,  und  die  entstan- 
dene Doppdverbindung  von  Cyannickel  mit  Cyankalium  wird  nicht 
driMi  Eäsigsaure,  wohl  aber  durch  verdünnte  Schwefelsäure  voll- 
kommen zersetzt  und  das  Cyannickel  daraus  wieder  niederge- 
scHagMi: 

•■•  Wenn  eine  freie  Säure -haltige  Mischung  von  einem  Kobalt- 
und' Nickelsalze  mit  Cyankalinm  im  Ueberschufs  versetzt  wird, 
sa'dflft'sieli  der  'entstandene  Nied^i^hlag  >vied6r  auAföt,  so  Uft 
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man  freie  Blausaure,  Cyankaiium,  Cyannickel  und  KobatlisyaBiir 
in  Anfldßung,  das  letztere  geht  bei  gelindem  Erwärmen  augen- 
blicklich io  Kobaltcyanidkalium  über,  seUi  man  nun  in  der  Kälte 
verdünnte  Sdiwefdsäure  zu,  so  treten  drei  Fälle  ein. 

Waren  Kobalt  und  Nickel  in  der  Auflösung  in  dem  Gewichts- 
verbaltnifs  von  2  Kobalt  za3  Nickel  CVerhattaisse,  die  ihren  Atom- 
gewichten in  dem  Koballcyanidnickel  entsprechen)  so  ist  der  ent- 
stehende Niedcrsclüag  Kobaltcyanid-Mckel  von  bläulichweifser 
Farbe.  Die  davon  abfillrirte  Flüssigkeit  enAalt  weder  Nickel  uocb 

■ 

Kobalt. 

Enthält  die  Auflösung  weniger  Nickd  als  diesem  Yf»*hältnifis 
Q2  Kübalt  auf  3  Nickel)  entspricht,  so  bleibt  In  der  Auflösung^ 
eine  gewisse  Quantität  Kobaltcyanidkalium  gelöst,  und  der  Nie- 
derschlag ist  d)enfalls  Kobaltcyanid -Nickel.  r 

War  in  der  Auflösung  mehr  Nickel  vorhanden,  so  enthält 
NIederschtag  ein  Gemenge  von  Cyannickel  mitKobaltcyanidnickeL 

In  dem  ersten  und  zweiten  Fall  wird  der  durch  Zusatz  von 
verdünnter  Schwefelsäure  efitstandene  Niederschlag  mit  der  ntm^ 
ren  Flüssigkeit  in  einem  Kolben  so  Imgc  im  Sieden  erhalten, 
bis  man  keine  Spur  mehr  von  entweichender  Bhiusäure  bemerkt, 
Coder  man  dampft  ihn  geradezu  im  Wasserfoade  zur  Trockne  M) 
und  sodann  mit  überschüssigem  kohlensauren  oder  ützendon  Kali 
gelinde  erwärmt;  das  Kobaltcyanidnickel  würd  hierdurch  zerl^ 
in  reines  oder  kohlensaures  Nickeloxyd,  was  man  auf  einem 
Filter  auswaschen,  trocknen  und  wiegen  kann,  und  in  eine  alkfr- 
lische  Flüssigkeit,  die  alles  Kobalt  enthält.  Nach  dem  Abdampfen 
der  letzteren,  unter  Zusatz  von  etwas  Salpeter,  bis  zur  Trockne 
und  Glühen  des  trockenen  Rückstandes,  bleibt  beim  Uebet^giefipen 
mit  Wasser  alles  Kobalt  als  Oxyd  zuiück. 

Dieses  Verfahren  ist  bei  allen  Analysen  der  Kobaltme^ 
worin  also  die  Quantität  des  Kobaltes  vorwaltet,  anwendbar. 
Bei  Nickelerzen,  bei  4ßnen  also  die  Kobaltmenge  nur  Minima 
betragen,  mufs  man  die  Vorsicht  gebrauchen,  zur  FHIuoig  der  ia 
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dem  Cyankalium  gelösten  Cyanmetalle  sich  eines  ziemlich  star- 
ken Ueberschusscs  von  Salzsaure  zu  bedienen  und  die  Mischung 
mufs  im  geringsten  Fall  eine  Stunde  lang  im  Sieden  erhalten 
werden. 

Der  entstandene  Niederschlag  enthalt  näinlicli  in  diesem  Fall 
Cyannickel  beigemischt,  das  sich  mit  KaU  in  Cyankalium  mid 
ISickclüAyd  zerlegt,  aber  dieses  Cyankalium  behält  eme  andere 
Portion  Nickel  in  Auflösung. 

Durch  das  Kochen  des  Niederschlags  mit  SalzsSm^  wmi 
das  Cyannickel  zerlegt  in  Chlornickei  und  Blausäure,  die  durch 
das  Sieden  entfernt,  der  vollständigen  Fällung  nicht  jnehr  hin- 
derlicli  ist.  Kobaltcyanid- Nickel  wird  durch  siedende  Salzsäure 
nicht  angegriffen,  so  dafs  man  bei  Kobaltgehalt  auf  eine  volL- 
slandige  Auflösung  nicht  zahlen  darf.  Wenn  man  keine  Blau- 
saure mehr  riecht,  hat  man  übrigens  das  Kochen  lange  genug 
forlgesetzt 

Versuche,  die  Auflösung  der  beiden  Cyanmetalle  in  Cyan- 
kalium durch  Kochen  mit  Quecksilberoxyd  zu  scheiden,  haben 
em  minder  sicheres  Resultat  gegeben. 

Bei  diesem  Verfahren  ist  noch  Folgendes  zu  beachten: 
Da  das  Cyankalhmi  eine  gewisse  Menge  cyansaures  Kali 
enthält,  so  entsteht  bei  seiner  Zersetzung  durch  eine  Mineral- 
säure eine  gewisse  Quantität  Ammoniaksalz,  so  dafs  also  nach 
dem  Kochen  und  dem  Zusatz  von  Aetzkali,  Ammoniak  aus  der 
Flüssigkeit  frei  wird,  was  eme  gewisse  Quantität  Nickeloxyd 
in  Auflösung  behält;  durch  minutenlanges  Kochen  oder  durch 
Starkeren  Zusatz  von  Aetzkali  scheidet  sich  dieses  Nickebxyd 
vollständig  ab. 

Ganz  dasselbe  Scheidungsverfalu'en  läist  sich  zur  Trennong 
des  Mangans  von  Kobalt  benutzen,  nur  kann  man  hierbei  auf  eine 
vollständige  Auflösung  des  bei  Ziisalz  von  Cyankalium  in  der 
Mischung  beider  Metallsalze  entstandeneifNlederschlags  nicht  rech- 
nen, der  gröfiste  Theil  des  Hangancyanfirs  bleibt  migelAsi  zorädL 
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Man  ffltrirt  den  Rfickstaiid  ab  und  bdiandik  die  Fffitt^M^  wfe 

wefin  man  Nickel  von  Kobalt  zu  scheiden  hätte. 

Nidit  minder  vorlheiUiaft  ist  das  GyankaUum  znr  Trenmiy 
des  Chroinoxyds  von  Eisenoxydul  anwendbar. 

Wird  eine  Mischung  von  beiden,  die  man  zur  Vorsicht  um 
das  Eisen  als  Oxydul  in  der  Flüssigkeit  zu  haben,  mit  SchweM- 
wasserstoü  gesättigt  hat  (ein  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Schwe- 
fefanftmonium  leistet  denselben  Dienst),  mit  GyankaUum  ^efflit 
.und  ein  Ueberschufs  davon  zugesetzt,  so  löst  sich  das  Eisen  au- 
genblicklich als  Biutlaugensalz  auf  und  alles  Guromoxyd  blmbt 
curfick. 

In  n(tanchen  Fallen  wird  das  GyankaUum  zur  Scheidung  des 
Eisens  von  da*  Thonerde  Cwenig  Eisen  von  viel  Thonerde)  mit 
Nutzen  angewendet,  da  sich  Eisenoxydul,  sowie  Schwefeleisen 
mit  einer  so  grofisen  Leichtigkeit  in  GyankaUum  löst,  Thonenie 
aber  darin  unlöi^ch  ist. 

Als  ein  ganz  aligemeines  Scfaeidungsmittel  verdieiil'  das 
GyankaUum  studirt  zu  wenMn;  lekler  sind  die  vielen  Doppelvep» 
bindungen,  die  es  mit  andern  Cyaniden  bildet,  nur  ihi*er  Zusam- 
mensetzung, aber  nicht  ihrem  Verhalten  zu  Mineral-  und  Pflanzen- 
stqren  nach  bekannt,  so  dafis  diese  ganze  Uiilersuchung  wieder 
.  vorgeppmmen  werden  muis. 


Uej^er  die  Bildung  der  Ameiseosä^urie  im 

Terpenthinöl ; 
von  Fr.  fVeppen. 


Die  saure  Reaction  des  käuflichen  Terpentinöls  rührt  von 
Ameisensäure  her,  w^he  man  in  dem  zur  Rectiücation  öoß 
Ods  angewandten  Wasser  leidit  nachweiSjBn  kann. 
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fis'ttbt  sich  die  Entstehung  dieser  Sdure  nicht  andm  erklä- 
ren, als  durch  eine  Oxydation  des  Oels  an  der  Luft.  Der  Vmr- 
'gsDg  wurde  ganz  einfach  seyn  können : 

1  At.  TorpenAhidl  =  5C8H  +  10O==: 

2  At  Ameisensaure  =  4  C  4  H  +  60 

1  ^  KoMensäm«   =  1  C  20 

2  „  Wasser        =         4  H  +  20 

""^'fe  schien  mir  interessant,  zu  erforschen,  ob  sich  dlefs 
wirklich  so  verhielte,  oder  ob  bei  der  Oxydation  nicht  noch 
andere  Producte  gebOdet  wurden. 

Da  das  Teq;>enthinöl  sich  an  der  Luft  verhaltnifsnafs^  mir 
langsam  oxydirt,  so  suchte  ich  auf  anderm  Wege  die  Oxydation 
zu  bewirken,  indem  ich  dasselbe  mit  chromsaurem  Blei  und  ver- 
dfinnter  Schwefelsäure  destOUrte. 

Es  war  zu  dem  Ende  entwedier  vtnrfaer  durch  Schättehi  mit 
Wmser  und  etwas  koUenlwnrar  Talkerde  enisauert,  oder  es 
wurde  rectüicirtes  Terpentbinöl  angewendet,  das  nicht  sauer 
reagirte.  Bald  nachdem  das  Gemisch  zum  .  Kochen  gekommen 
war,  wurde  das  chromsaure  Blei  reducirt;  mit  dem  Gele  destil- 
4ict6  ein  sauer  raigirendes  Wasser,  worin  smh  Ameisenstaiß 
nachweisen  liefs  und  zugleich  entwickelte  sich  Kohlensäure,  da 
Kaikwasser  durch  die  Luft,  die  aus  der  tubuiirten  Vorlage,  ent- 
wich, tok  getrübt  wurde. 

Die  Verhältnisse  der  zur  DestiUation  angewendeten  Substan- 
zen haben  bedeutenden  Einflnfs  auf  die  Quantität  der  gebildeten 
Ameisensäure.  Zuweilen  erhielt  ich  eine  kaum  merkliche  Reac- 
Hdn  däs  DesüBats  auf  salpetersaures  Silber-  und  Quecksüb^- 
oxyd,  dann  eumial  wieder  war  die  Reduction  sehr  stark.  In 
idieii  Fällen  aber  erhalt  man  doch  hn  Yerhältnifs  zu  der  Menge 
des  Oels  und  des  chromsaurcn  Bleis  nur  wenitr  Anieiseiisäm*c, 
i^il  die  Flüssigkeiten  sich  nicht  mischen.  Erst  nach  mehrem 
DtßsIiQationen  eiUdt  Mi  so  Tiel  Siore,  dafs  ich  damit  em  Blei- 
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salz  darstelliBii  konnte,  «us  dem  ieli  sie  mit  SdkwMmmmfltt 

wasserfrei  abschied.  Ohne  Mitwirkung  von  Schwefelsaure  wird 
das  chromsaure  Blei  vom  Terpenttnnöl  nur  sehr  sdiwer  rednoirC» 
auch  ist  es  nicht  zweckmftfsig,  stall  des  dransanren  Sabes 
Bleisuperoxyd  anzuwenden. 

Man  kann  die  Destillation  so ' weit  fortsetzen,  Ins  fast  ales 
Wasser  der  verdünnten  Schwefelsäure  übergegangen  ist  Das 
in  der  Retorte  zurückbleibende  Gel  ist  mehr  odei  yremgßf^tftfi/m 
gefärbt,  das  fiber^egangene  ist  gelbitdi  und  riecht  sebr^nlich 
dem  Oele  des  Römischen  Kümmels. 

Das  gleichzeitige  Erscheinen  von  Kohlensaure  und  Amdsen- 
säure  scheint  zwar  die  oben  gegebene  Hypothese  von  dem  Vor- 
guige  bei  der  Oxydation  des  Terpenthinöls  zu  unto^stutzen, 
doch  konnte  die  Kohlensäure  auch  secundär  aus  der  Ameisensäure 
gebildet  seyn  und  die  gleich  folgenden  Versuche  deuten,  die 
Möglichkeit  emes  andern  Processes  an. 

Müller  hat  vor  einigen  Jahren  die  Beobachtung  gemacht, 
dafis  sich  Terpenthinöl  mit^leiessig  geschüttelt  nach  und  nach 
braun  färbt. 

Brandes  hat  nachher  gehmden,  daüsi  dabei  Sauerstoff  ab- 
sorbirt  und  eine  Verbindung  von  Bleioxyd  mit  emem  harzartigen 
Körper  gebildet  wird.  Seine  defsfalls  angestellten  Versuche  fin- 
den sich  im  Centralblatt  für  1837  pag.  741.  Er  giebt  dort  ani 
dafs  keine  solche  Färbung  stattfmdet,  wenn  man  Bleiglätte  mit 
Terpenthinöl  zusammenbringt,  diefs  ist  jedoch  dn  Irrthum.  Die 
Färbung  tritt  besonders  in  gelinder  Wärme  sehr  bald  ein,  wäh- 
rend eine  starke  Sauerstoilabsorption  vor  sich  geht.  AUmahUch 
entfärbt  mh  das  Oel  wieder  und  man  findet  emen  gelben,  voh- 
minösen  Niederschlag  statt  des  schweren,  compacten  Oxydes  auf 
dem  Boden  des  Gefafses.  Wenn  man  <fiesen  abfihrirt  und  so 
lange  mit  Alkohol  auskocht  und  auswäscht,  bis  der  durchgegan- 
gene Alkohol  von  Wasser  nicht  mehr  getrübt  wird^  dann  trock- 
net und  den  lockern,  gelben  Niederschlag  m  einer  Rohre  mit 
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dem  entstandenen  Sclnvefelblei  ein  harziger  Körper  ausziehen, 
tosen  Auflösung  sauer  reagiri  und  beim  Verdunsten  in  gelinder 
Somenwäme  kleine  Gruppen  vod  zarten,  'wcifsen  Krystallen 
absetzt  Bei  rascherem  Abdampfen  bilden  sich  keine  KrystaUe, 
Midem  nur  eine  braune  zähe  Masse. 

Die  Analyse  obiger  Krystalle  ist  von  meinem  Freunde 
It^j^  im  Gottinger  Labmtorium  gemachL 
0,175  Gr.  gaben  0,349  Gr.  Kolüensäui  c  und  0,110   Gr.  Wasser. 
0,128  Gr.    3,    0,250  Gr.      «  „  0,0805  Gr.  „ 

Diefs  giebt  in  Proeenlen: 
I.  II. 

gefunden.       gefunden.  berechnet. 

G  55,14  -  54^00  —  53,95  =  18  C. 
H  6,97  —  6,93  —  6,85  =  28  H. 
0  37,89   —  39,07  —  39,20  =   10  0. 

Bei  der  ersten  Analyse  ist  zu  bemerken,  dafs  eine  zu  hohe 
Temperatur  hem  Trocknen  der  S^stanz  wahrscheinlich  die  Bil- 
dung von  etwas  Wasser  veranlafst  hatte,  daher  der  Ueberschub 
an  KohlenstoiE 

Dieser  Körper  ist  offenbar  ein  andmr  als  d^,  welchen 
Bromeis  durch  Oxydation  des  Tcrpenlhinöls  und  Colophons  mit 
Salpetersäure  darstellte  CAnnalen  der  Chemie  Band  XXXVU. 
Heil  3.  pag.  297.).  Die  Auflösung  der  Krystalle  in  AIkühO| 
schlagt  die  meisten  Metallsalze  nieder  und  wird  durch  Wasser 
gefönt  Durch  Znsatz  Ton  Alkohol  werden  die  Niederschläge 
wieder  au%eiöst.  Wenn  man  die  gelbe  Bleiverbindung  aus  dem 
das  saure  Harz  abgesdiieden  wurde,  noch  feucht  von  dem  zum 
Auswaschen  angewendeten  Alkohol  einer  etwas  über  den  Sied- 
pnct  des  Wassers  gehenden  Temperatur  aussetzt,  so  yerglimmt 
er  selu*  lebhail  und  hinterläfst  metallisches  Blei. 

Bromeis  vermuthete,  dafis  sich  bei  Einwirkung  von  Sai- 
pateesfiore  auf  Terpenthinöl  oder  Colophon  OxakSure  bflde,  er 
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konnle  sie  .itber  Bichl  auffinden;  wenn  ich  dagegen  den  ebener- 

wahntcn  gelben  BIciniederschlag,  nachdem  er  durch  Pressen  von 
dem  anbangenden  Terpenthinöl  entweder  gröfistentheüs,  oder  dlilioh 
Answasdien  mk  Alkohol  gänzUch  davon  befreü  war,  mü  Was- 
ser auskochte,  so  löste  diefs  eine  Bleiverbindung  auf.  Die  Au^^ 
lösung  trübte  dch  bald  an  der  Luft  und  setzte  .kohlensaures  Btei 
ab.  Sie  konnte  basisch  ameisensaures  Blei  enthalten,  gebildet 
durch  die  im  rohen  Terpenthinöl  sich  vorfindende  AmeiM|||||||ie. 

Ich  versuchte  nun,  ob  sich  diese  lösliche  Yerbindiuig  auch 
wohl  bilden  wfirde,  wenn  mm  ein  Oel  anwendete,  dem  die 
Säure  durch  Schütteln  mit  Wasser  und  Magnesia  entzogen  war. 
Zuvor  überzeugte  ich  mich,  ob  von  der  ameisensauren  Magnesia 
nichts  in  dem  Oele  aufgelöst  bleibe,  indem  ich  es  nachher  mit 
phosphorsaurem  Natron  und  Ammoniak  schüttelte.  £s  bildete  sich 
auf  diese  Weise  in  der  Auflösung  der  Reagentien  eme  kaum 
merkbare  Trübung. 

Es  fand  sich  nun,  dafs  allerdings  ein  entsäuertes  Oel,  mit 
Bieioxyd  behandelt»  wieder  eine  in  Wasser  lösliche  Bleiverbin- 
dung gab.  Der  gelbe  Bleiraederscschlag  wurde  ausgeprefst,  in 
gelinder  Wanne  getrocknet  und  nun  wiederholt  mit  Wasser  aus- 
gekocht. Die  filtrirten  Auflösungen  wurden  mit  Schwefelwasser- 
stoff behandelt,  die  abgeschiedene  Säure  durch  Digestion  mit 
Bieiweifs  wieder  an  Blei  gebunden;  diese  Auflösung  wurde  con- 
cenlrirt  und  nun  wieder  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt. 

Das  Fiitrat  enthiell  Ameisensäure^  erkennbar  an  ihren  Reac« 

tionen  auf  sal^etersaures  Silber-  und  Quecksilberoxyd,  an  der 
Farbui;^  mit  Eisenchtorid  u.  &  w« 

Aus  dem  Terpentlmiöie  bikiet  sich  also  durch  Oxydation 
an  der  Luft  unter  Mtwnknng  von  Bleioxyd  Am^senstoe.  CSeiA- 
zeitig  scheint  sk^h  aber  auch  die  obenerwähnte  harzige  Säure  zu 
ilflien.  Wenn  man  anmmmt,  dafe  4  At  Terpentiiinöl  14  AI. 

Sauerstoff  absorbiren,  wenn  man  dann  1  At.  Ameisensäure  und 
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i  AL  Whmt  abziehfy  so  hui  dar  Rest  die  ZMonmenselzung  des 
Harzes. 

4  At  TtirpeDthinoi  =  20  C  32  ü  +  140 

—  1  „  Ameisensäure  =  2C  2H+  30 

-  1  „  Wasser         =  2  H  +  10 

18  C  28  H  4-  10  0. 

-Es  fragt  sich  mm,  ob  die  Oxydation  des  Terpenthinöls  an 

der  Luft  ohne  Mitwirkung  von  Bleioxyd  in  derselben  Art  staUfinde, 
ob  sich  dann  neben  Ameisensaure  und  Wasser  auch  dieselbe 
harzige  Säure  bide?  Diefs  schein!  nicht  der  FaD  zu  seyn. 
Wenn  man  nämlich  rohes  Terpenthinöl  mit  Wasser  und  kohlen- 
saurer  Magnesia  schfttlelt,  so  findet  sich  in  dem  Wasser  ehie 
Magnesiaverbindung  aufgelöst,  welche  durch  Zusatz  von  Säuren 
einen  weifsen,  m  Alkohol  löslichen,  Niederschlag  giebt,  und 
wovon  die  meisten  Metallsalze,  Quecksilberchlorid  erst  beim 
Erhitzen,  gefällt  werden.  Mit  essigsaurem  Blei  erliält  man  einen 
w^sen  Niederschlag  und  wimn  damit  die  Fällung  angehört  hat, 
so  erhält  man  noch  einen  iXiedcrsclilag  mit  basiscli  essigsaurem 
Blei.  Das  erst^e  wurde  so  lange  ausgewaschen,  bis  das  durch- 
gehende nicht  mehr  auf  Blei  reagirle,  dann  getrocknet  und  in 
einer  Glasröhre  mit  SchwefelwasserstoiT  zersetzt. 

Alkohol  zog  nun  aus  dem  Schwcfelbiei  em  sauer  reagiren- 
des  HarsB^aus,  das  sich  beim  kmgsamen  Verdunsten  des  Alko- 
hols theils  in  kleinen  weifsen  Gruppen  mit  Andeutung  von  Kry- 
$tidlisation,  thails  als  braune,  i^ahß  Masse  absetzte. 

Da  es  schwer  hielt,  reine  Kry stalle  zu  erhalten,  so  hatte 
Kolbe  die  Gute,  die  Bleiverbinduiig  selbst  xq  ^nalysireq. 

0,627  Gr.  bei  Zutritt  der  Luft  geglüht,  gaben  ein  Gemenge 
von  PbO  und  rbs=sO,176Gr.  Das  Bleioxyd  wurde  mit  Bssig- 
säui  e  ausgezogen.  Seme  Gewichlsmengc  folgt  aus  der  Differenz 
zwischen  jenem  Gewichte  und  dem  des  übrig  bleibenden  metal- 
lifldm  BUS,  mhAis  0^097  Gr.  wog.  Wird  dieses  ab  Oxyd 
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berechnet  =  0,104  Pb  0,  so  belrüjjt  der  ganze  Gehalt  des  ge- 
ghihten  Rückstandes  an  PbO  =  0,183  =  29,18  pCt.  Bleioxyd. 
0,404  Gr.  Substanz  auf  gleiche  Weise  behandelt,  g-abcn: 

l>b  +  PbO  =  0,114. 

-       Pb  =  0,058  =  0,063  Pb  0. 

Pb  0  ^  0,056. 
0,119  PbO  =  29,45  pCt.  PbO. 

1)  0,187  Gr.  Substanz  gaben  0,311  CO^  und  0,099  11,0. 

23  0,285  Gr.      „       „     0,477  CO,    „   0,150  11,0. 
Diefs  giebl  in  Procent en; 


I. 

n. 

gefunden. 

gefunden. 

berechnet. 

C  45,99 

-  45,8 

-    45,56  = 

28  C 

II  6,47 

-  5,8 

-     5,60  = 

42  11 

0  18,36 

-  19,0 

-    19,24  = 

9  0 

PbO  29,18 

-  29,18 

-    29,60  = 

1  PbO. 

Kolbe  bemerkte,  dafs  die  Bleiverbindung  sowohl  beim  Er- 
wärmen, als  unter  der  Luftpumpe,  den  Geruch  nach  Terpenlhinöl 
verbreitete,  dafs  daran  also  wohl  noch  etwas  anjrehänori  haben 
möge.  Wenn  denmach  auch  auf  die  Analyse  kein  grofser  Werth 
zu  legen  ist,  so  geht  doch  daraus  hervor,  dafs  der  mit  dem 
Bleioxyd  verbundene  Körper  ein  anderer  ist,  als  der  unter  Mit- 
wirkung der  Bleiglälte  aus  dem  Terpenlhinöl  gebildete.  Nimmt 
man  an,  dafs  die  gegebene  Zusammensetzung  richtig  sey,  so 
würde  der  Vorgang  bei  der  Oxydation  des  Terpenthinöls  an  der 
Luft  sich  nach  folgendem  Schema  darstellen  lassen: 

6  AI.  Terpenlhinöl   =  30  C  48  II  +  140 

—  1   „  Ameisensäure  =   2  C   2  II  +  30 

—  2  AI.  Wasser         =  4  II  +  20 

28  C  42  II  +   90  = 
1  At.  des  harzigen  Körpers. 
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Nochmalige  Untersuchung  der  Flü|Bsigkeit 

der  Ranola;  *^ 

von  Leopold  Gmelin* 

Vor  einiger  Zeit  untersuchte  ich  die  Flussigiieit  der  Frosch- 
geschwulst*) und  fand,  dafs  sie  in  ihrer  Zusammensetzung  vom 
Speichel  durchaus  verschieden  war.  Sovvold  um  diese  Yerschie- 
deftaiieit  zu  bestätigen,  war  die  Wiederholung  der  Analyse  mit 
eineif  von  einem  andern  Kranken  erhaltenen  Flüssigkeit  wün- 
scbenswerth,  als  auch  wegen  der  aufiallenden  Erscheinung,  dafs 
eine  so  kleine  Menge  Eiweifssloff  C höchstens  5  pCt)  im  Stande 
war,  der  Flüssigkeit  eine  so  dicke,  fadenzieheade  13escliaf- 
fenheit  zu  ertheilen,  wahrend  das  viel  flussigere  Blutserum  8  bis 
10  pCU  EiweifsslofT  enthält.  Mein  Wuns«jh  ist  durch  die  Güte 
meines  Fk'eundes  Chelius  bereits  erfüllt;  er  äbergab  mir  eine 
neue  Menge  dieser  Flüssigkeit,  welche  er  von  einein  erwachse- 
nen Kranken  erhallen  hatte. 

Ihre  Eigenschaften  kommen  mit  denen  der  früher  beschrie- 
benen Flüssigkeit  ganz  überein;  dieselbe  Cousistenz,  so  dafs  bei 
dem  Versuche,  blofs  einen  Theil  der  Flüssigkeit  in  ein  anderes 
Gefäfs  überziigiefsen,  die  ganze  Masse  iu  einem  dicken,  zähen 
Faden  uberfiofs. 

Sämmlliche  Flüssigkeit,  4,965  Gramm  betragend,  wurde  im 
Wasserbade  zur  Trockne  abgedampft,  wobei  sie  sich  sogleich  mit 
emer  weifsen,  geronnenen  Haut  fibarzog,  während  das  Innere  eine 
Zeitlang  noch  ziemlich  klar  und  flüssig  blieb.  Nach  völligem 
AnsOrocknen  blieben  nur  0,130  Gramm  einer  gelben,  durchschei- 
nenden häutigen  Masse.  Nachdem  dieselbe  erst  mit  heifsem 
Weingeist,  dann  mit  heifsem  Wasser  erschöpft  worden  war,  blie-  . 
ben  0,100  Gramm  getrockneter  Rückstand,  der  als  geronnener  Ei* 
weifsstoif  zu  betrachten  ist  rr 

*)  AnnaL  der  l'baniiacie  Bd.  ^4,  /S.  95. 
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..|  Der  weingeislige  Auszug  licfs  beim  Abdampfen  am  meisten 
Rückstand ,  der  wässerige  mu-  wenige  Milligramme,  das  bräunlich- 
gelbe, durchsichtige,  klebrige  weingeistige  Extract  liefs  beim  Auflö- 
sen in  Wasser  eine  Spur  talgartiges  Fett.  Die  hiervon  abfiltrirle 
wässrige  Lösung  gab  mit  Gallüpfellinclur  viele  feine  hellbraune  Flo- 
cken, fällte  nicht  den  Sublimat,  erzeugte  mit  salpelersaiu-em  Silber- 
oxyd einen  starken  Niederschlag  von  Chlorsilber,  färbte  salzsaures 
Eisenoxyd  nur  sehr  wenig  stärker  gelb  und  bläute  sehr  schwach 
geröthetes  Lackmus.  Die  übrige  Lösung  abgedampft  und  ge- 
glüht liefs  einen  nur  schwach  alkalisch  reagirenden  Rückstand. 

Das  wässrige  Extract  war  bräunlich  und  durchscheinend  und 
löste  sich  in  Wasser  zu  einer  etwas  getrübten  gelblichen  Flüs- 
sigkeit, welche  stark  alkalisch  reagirte  und  nicht  durch  Galläpfel- 
Tinctur ,  dagegen  durch  gröfsere  Mengen  von  Weingeist  in  zar- 
ten Flocken  gefällt  \yiu*de. 

Hiernach  enthielt  die  Flüssigkeit  der  Ranula :  ^ 
löslichen  Eiweifsstofl*,  durch  grofse  Zähigkeit  ausgezeichnet  2,02 
durch  Weingeist:  Eine  Spur  talgartiges  Fett  osmazom-  \  ^ 
artige  Materie,  viel  Kochsalz  Coder  Chlorkalium) 
und  vielleicht  eine  Spur  essigsaures  Alkali .   .    ,  \  0^64 
%durch  Wasser :  SpeichelstolTartige  Materie  und  kohlen- 
saures Alkali  

Wasser   97,34 

100,00 

Also  auch  bei  dieser  Flüssigkeil,  wie  bei  der  vorigen,  völ- 
lige Verschiedenheit  vom  Speichel ;  kein  schwefelblausaures  Alkali, 
nur  eine  geringe  Menge  speichelstoffartige  3Ialerie  und  dagegen 
vorzugsweise  Eiweifsstoff.  Aber  dieser  beträgt  nur  2  pCt.,  wiewohl 
die  Flüssigkeit  eben  so  dick  war,  wie  die  früher  untersuchte,  welche 
gegen  5  pCl.  EiweifsstolF  enthielt.  Da  sich  die  eiweifsstoffrei- 
chen  tlüerischcn  Flüssigkeiten,  wie  Blutwasser,  minder  consistent 
zeigen,  so  ist  anzunehmen,  dafs  die  Flüssigkeit  der  Ranula  entweder 


L-'iyij^Lj  Ly  Google 


Enmann,  Our  LUüjfiaMm^  3flB 


noch  eine  andere  Materie  enthält,  welclie  zum  dickfl^igen  Zu- 
stande  beiträgt)  oder  da&  der  Eiweifastoff  derselben  ein  eigeii- 
tUMiclier  ist. 


Ueber  Lithofellinsäure ; 

von  Apoth.  Heumann  in  Bayreuth. 


.  ^ Herr  Professor  Goebel  fand  in  einem  Galien-Concremente 
▼tti  tpMomnter  Abstanumingr  eine  neue  organische  Säure,  die 

er  Lithofellinsäure  nannte;  von  den  Herren  Dr.  Will  u.  Elt- 
sowie  vonHm.  Pro£  Wöhler,  wurde  die  chemische  Con- 
sWBon  derselben  austTemittelt  (ß.  Annalen  der  Chemie  u.  Pliar- 
macie  Band  XXXIX.  S.  237.  u.  Bd.  XU.  S.  150}. 

Diese  Säure  bildet  den  Hauptbeslandtlieil  der  in  früherer 
Zeil  unter  dem  Namen  Bezoar  Orientale  als  Arzneimittel  ge- 
sdhatzten  Coneretionen,  die  sich  zuweilen  in  dem  Magen  wilder 
Zi%eii  CAntilopen)  vorfinden.  Durch  Kochen  mit  Aetzlauge  und 
Mtaft  der  filtrirten  Auflösung^  durch  irgend  eine  SSure,  wird  die 
LithofelUnsüure  aus  dem  Bezoar  im  uiu'eiuen  Zustande  erhalten*}. 

m 

Der  zu  nachstehenden  Versuchen  verwendete  Bezoar  war  nur 
nfcl^  in  Bruchstücken,  die  indefs  deutlich  die  Kugeiiorm  des^an* 
sm^^eikennen  liefsen,  vorhanden.  Sie  bestanden  aus  concentriach 
schaaljgen  »Schichten  von  verscliiedener  Dicke,  die  Farbe  der- 
selbfa  war  olivengrun,  die  AufsenMche  wachsglanzeody.sie  wa-. 
ren  leicht  zerreiblich  und  das  gelbgrüne  Pulver  besafs  weder 
G^f^toack  noch  Geruch.  Neben  den  eben  beschriebenen  Bruch- 
8lii^|t^' finden  sich  kugelige  erdige  Massen  von  scbnutzigweiCser 


\^  Die  Vermuthung  des  Herrn  ProfeMor  W^lhler,  dafii  der  vott 

Herrn  Professor  Goebcl  und  ihm  selbst  untersuchte  Gallenstein,  einBexowr. 
seyn  möge,  Hndet  insofern  eine  Bestätigung,  als  der  im  Obigen  unter- 
suchte Körper  als  ßezoar  in  den  Besitz  des  Herrn  Heu  mann  gelangte. 

Die  Hed. 
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Farbe,  die  ohne  Zweifel  den  Kern  der  Bezoar -Kugel  gebildet 
hallen,  denn  an  der  Oberfläche  einiger  dieser  Kerne  war  eine 
dünne,  glänzend  grüne  Schicht  von  organischer  Substanz  wahr- 
zunehmen. Beim  Zersägen  zeigten  sie  eine  slrahligkrystallinische 
SlJuklur,  im  Mittelpunkt  fund  sich  als  Rudiment  bei  einigen  ein 
Stückchen  Pflanzenfaser,  bei  einigen  ein  Quarzkom.  Für  sich 
auf  der  Kohle  vor  dem  Lölhrohr  erhitzt,  wurden  sie  weifs  ge- 
brannt und  sie  leuchteten  mit  weifsem  Licht,  ohne  jedoch  zu 
schmelzen.  Verdünnte  Salpetersäure  löste  sie  unter  Kohlensäure- 
Entwickclung  und  Hinterlassung  von  Flocken  organischer  Mate- 
rie auf;  in  der  Auflösung  waren  Phosphorsäure,  Kalkerde  und 
Talkerde  vorhanden,  das  Pulver  derselben  mit  Aelzlauge  erhitzt, 
entwickelte  Ammoniak.  Das  specifische  Gewicht  des  Bezoars  war 
bei  6,25«  C.  =  1,15. 

Im  PlalinlölTel  erhitzt  schmilzt  er  und  verbrennt  mit  rufscn- 
der  Flamme  ohne  Rückstand. 

Gegen  Wasser,  Salzsäure,  Essigsäure,  so  wie  gegen  Wein- 
sleinsäure, Citronensäure  verhält  er  sich  völlig  indiff'erent. 

Salpetersäure  von  1,23  specifischem  Gewicht  verwandelt  das  k 
'  Pulver  desselben  unter  Entvvickelung  von  salpetriger  Säure  in  c 
ein  Harz  von  cilrongelber  Farbe,  dieses  ist  im  getrockneten  Zu-  ^ 
stand  leicht  zerrciblich,  löst  sich  vollständig  in  Alkohol  und  wird  ^ 
durch  Wasser  aus  dieser  Lösung  als  ein  gelbes ,  dem  Glas  adhäri-  » 
rendes  Pulver  gefällt.  IUI 

Alkohol  von  0,821  spec.  Gew.  löst  den  gepulverten  Bezoar 
bis  auf  einen  geringen  Rückstand  von  trocknem  Gallenschleim  ^ 
in  der  Siedhitze  auf,  die  Lösung  rölhet  blaues  Lakmuspapier; 
aus  der  stark  verdünnten  Lösung  werden  beim  langsamen  Ver-  | 
dunsten  Krystalle  von  durch  Gallenfarbslofl*  gefärbter  Lithofellin-  ^ 
säure  erhalten,  während  eine  concentrirte  Lösung  die  Säure  als 
Pulver  fallen  läfst. 

*    Unter  Entwicklung  eines  Geruchs,  der  an  den  der  Ambra,* 
erinnert,  wird  der  gepulverte  Bezoar  von  Aetzkalilauge  aufge- 
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löst,  es  hinterbleibt  ein  nicht  unbedeutender  Rückstand  in  grü- 
nen Flocken;  dieselben,  auf  einem  Filter  gesammelt,  verhalten 
,sich,  wie  durch  die  FarbstoiTe  der  Galle  gefärbter  Gallenschleim. 

.  Aus  der  stark  verdünnten  alkalischen  Lösung  fällt  Sahssäure 
4ie  Lilhofellinsäure  in  Flocken.  Diese  auf  einem  Filier  ge- 
sammelt und  gut  gewaschen,  stellen  getrocknet,  eine  weifse 
oder  schwach  gelbUche,  erdige,  abfärbende,  leicht  zerreib- 
liche  Masse  dar,  ohne  Geruch  und  Geschmack.  Die  so  er- 
haltene Säure  ist  indefs  nicht  als  rein  zu  betrachten,  es  hängt 
ihr  noch  etwas  FarbstolT  an;  diu*ch  wiederholtes  Lösen  in  Aetz- 
laugc  und  Fällen  mit  Salzsäure  wird  sie  als  ein  völlig  weifses 
Pulver  erhallen,  das  in  Alkohol  kochend  gelöst,  beim  langsamen 
Verdunsten  der  stark  verdünnten  Lösung  farblose  Krystalle  von 
Lithofellinsäure  liefert. 

Aether  löst  letztere,  beim  langsamen  Verdunsten  des  Ae- 
thers  werden  Krystalle  erhalten. 

Wird  die  Lithofellinsäure  in  einer  Glasrelorte  erhitzt,  so 
geht  in  die  Vorlage  eine  geringe  Menge  wäfsriger  Flüssigkeit, 
die  blaues  Lakmuspapier  stark  röthet,  über;  später  erscheinen 
schwere,  weifse  Dämpfe,  die  sich  zu  einem  gelben  Oele,  von 
durchdringend  brenzlichem  Geruch,  condensiren;  dasselbe  röthet 
ebenfalls  Lakmuspapier,  nach  längerer  Zeit  trocknet  es  zu  einem 
harzartigen  Körper  aus.  Derselbe  ist  leicht  in  Alkohol  löslich 
und  aus  der  Lösung  scheidet  sich  nach  dem  Verdampfen  des 
Lösungsmittels,  das  Oel  in  Tropfen  unverändert  aus.  Das  Harz 
mit  Aetznatronlauge  gekocht,  giebt  eine  klare  Flüssigkeit,  aus 
welcher  sich  nach  dem  Erkalten  die  Harzseife  als  eine  zusam- 
menhängende flockige  Masse  abscheidet,  dieselbe  ist  vollständig 
in  Wasser  löslich,  aus  der  wässrigen  LÖsimg  fällen  Säuren  ei- 
nen pulverigen  Niederschlag.       '  ' 

Die  Lithofellinsäure  entwickelt  aus  den  kohlensauren  Alka- 
lien die  Kohlensäure,  das  lithofellinsäure  Kali  und  Natron  stellen 
amorphe,  gummiartige  Massen  dar.   Lithofellinsaurer  Baryt  wird 
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erhalten,  wenn  kohlensaurer  Baryt  nut  in  Wasser  verthoi Her  Säure 
erhitst  wird^  die  AxMsmg  getinde  abfedunpft  Iraferl  deaaelbeii  in 
Kryslallen,  welche  leicht  in  Weingeist  gelöst  werden;  wahrend 
des  freiwiUigeQ  Yerdunstens  der  weiageisiigeii  Lösung  des  liftho- 
Mf nimr^  innff s  sM  Ookropfin  beneritbar,  die  sideM  lo'«^ 
ner  krystalliuischen  Rinde  erstarren. 


lJel)er  die  Bereitung  des  chlorsaurea  Kalis; 


Zur  Oewinming  des  cHorsaiiren  Kalis  sind  xwel  MeliNNk» 

iin  Gebrauch.  Sie  bestehen  darin,  dufs  man  Clilor^is  durch 
*eine  concentrirte  Auflösung  von  kolüensourem  Kali  oder  ym 
Aetzkali  leitet.  In  dem  enteren  Fall  geht  die  Absorhtkm  des 
Gases  rasch  und  vollkouuuen  vor  sich,  bis  die  UaUle  des  alka- 
'fischen  Salzes  cerseliil  ist,  der  Rest  iiber,  der  in  doppelt  koh- 
lensaures Salz  übergegangen  Ist,  läfst  sich  viel  schwieriger  zer» 
setz^.  Man  mufs  das  CMor  im  üeberscliufs  anwenden  und  ek 
^erzeugt  sich  innner  untereMoiigsaures  Kah,  welches  der  Auflö- 
sung die  Fähigkeit  ertheiit,  Indig  zu  entfärben.  £s  ist  iemer 
notwendig,  die  Flfisslgkeit  lange  im  Kochen  zu  erhalten,  um 
das  Salz  in  Chlorkalium  und  in  chlorsaures  Kali  umzuwandeln, 
was  einen  bedeutendeh  Verlust  an  Sauerstoff  und  foiglieh  an 
chlorsaurem  Salz  herbeiführt. 

Ifimmt  man  dagegen  atzendes  Alkali,  so  geht  die  Absorb» 
tion  des  CMors  ohne  Unterbrechung  vor  sich;  die  PlOscigfkelt 
enthält  aber,  einmal  gesättigt,  viel  unter chiorigsaures  KaÜ  und 
wird  stark  bleichend.  Es  ist  ä)enfalis  ein  li:igeres  Kochen  nothwen- 
dig  und  ein  entsprechender  Verlust  an  chlorsaurem  Salz  die  Folge, 
Das  folgende  Verlahren  ist  mit  diesen  Nachlheilen  nicht  be- 
hnflet:  Man  unterwirft  ein  inniges  Gemenge  von  kohlensaurem 
KaU  und  einem  Aequivalent  trockenem  Kalkhydrat  der  Isinwirkimg 
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des  Chlors.  Dieses  Pulver  absorbirl  das  Chlor  mit  gi*ofser  Energie; 
die  Temperatur  erhebt  sich  über  die  des  siedenden  Wassers  und 
CS  entweicht  viel  Wasserdampf.  Wenn  die  Sättigung  vollendet 
ist,  kann  man  das  Gemenge  schwach  erhitzen,  um  Spuren  von 
vielleicht  gebildetem  unterchlorigsaurem  Salz  zu  zersetzen.  Al- 
ler Kalk  ist  in  kohlensaures  Salz,  das  Kali  aber  in  chlorsaures 
Kali  und  in  Chlorkalium  übergegangen.  Die  Auflösung  der  Salze 
ist  neutral,  ohne  Beimengung  von  Kalk  und  nicht  bleichend*). 
Man  kryslallisirt  das  chlorsaure  Kali  nach  dem  gewöhnlichen 
Verfahren.  Befeuchtetes  kohlensaures  Kali  absorbirt  das  Chlor 
sehr  gut  ohne  Beimengung  von  Kalk;  es  ist  selbst  einer  Auflö- 
sung in  Wasser  vorzuziehen;  die  Absorblion  wird  aber  langsa- 
mer, sowie  das  Salz  doppelt  kohlensauer  geworden  ist;  es  ent- 
steht alsdann  viel  Bleichkali.  Bei  dem  obigen  Verfahren  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  kohlensaure  Kali  durch  den  Kalk 
vor  der  Einwirkung  des  Chlors  auf  das  Gemenge  zersetzt  wird, 
in  dem  Moment  aber,  wo  dieses  Gas  anfangt  einzuwirken,  be-  ' 
mächtigt  sich  der  Kalk  der  Kohlensäiu^e  und  die  Zersetzung  geht 
bis  zu  Ende  gleichmäfsig  vor  sich. 

Dieses  Princip,  ein  secundares  Agens  als  Beförderungsmit- 
tel einer  Verbindung  zu  gebrauchen,  ist  noch  vieler  anderer 
Anwendungen  fähig.  Eine  davon  bezieht  sich  auf  die  Reinigung 
des  Sleinkohlengases  von  dem  beigemengten  Schwefelwasser- 
stoff. Bekanntlich  wird  zu  diesem  Behuf  trockenes  oder  schwach 
befeuchtetes  Kalkhydrat  angewendet;  das  Gas  wird  aber  davon, 
lange  vor  der  Sättigung,  nicht  mehr  absorbirt.  Mengt  man  nun 
den  gelöschten  Kalk  mit  1  Aeq.  krystallisirlem  Glaubersalz,  so 
wird  die  Einwirkung  viel  kräftiger  und  dauert  bis  yon  jedem  Aeq. 

*)  Durch  Einleiten  von  Clilorgas  in  eine  iMischung  von  1  Aeq.  Chlorka- 
lium und  6  Aeq.  Kalkhydral,  <lic  mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  an- 
gerührt ist,  'wird  in  dem  ehem.  Laboratorium  su  Giefsen  das  chlor- 
saure Kali  schon  seit  mehreren  Jahren  dargestellt;  alter  Kalk  wirtf 
hierbei  in  Chlorcalcium ,  alles  Clilorkaltum  in  chlorsaures  Kali  ver- 
wandelt. Die  Red. 

20* 
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Kalk  zwei  Aeip  Sch\>  cfelwasserstoff  ahsorbirt  sind.  Dicfs  rührt 
daher,  weil  der  Kalk,  miler  dem  Einflufa  dea  aaareo  Gaaes,  daa 
schwefelsaure  Natron  zersetzt;  es  entsteht  Gyps  und  die  Schwe- 
felwaaaeratofll^iare  veri)indet  aicb  mit  dem  atzend  gewordenen 
Natron.  Man  könnte  daa  Sdiwerebm0eralDff-*äflliwerelimtrimi^ 
welches  das  Resultat  dieser  Jietiction  ist,  auf  goda  benutzea 


»  »  _ 

Ans  verschiedenen  Nmmnem  der  Wiener  und  Augfrinirger 

allgem.  Zeitung  ist  bekannt,  dafs  am  10.  August  vorigen  Jahres^ 
um  10  Uhr  Abends,  in  der  ^ähe  des  Dorfes  Ivan,  Oedenburger 
Comitat  in  Ungarn ,  bei  dunklem  Himmel  und  tiefer  Finstemifa 
ein  kurzer  aber  starker  Platzregen  gefallen  sey,  mit  dem  zu- 
,  gleich  kleine  höhnen-  oder  schrotgrofse,  achwarzUohe  Steine 
auf  die  Erde  niederfielen. 

*  • 

Hmr  y.  Reichenbach,  der  sich  zuerst- nach  erhaltener 
Nachrieht  an  Ort  und  Stelle  TerfOgfe  und  diese  meteorische  Br- 
scheinung  durch  Zeugenaussagen  sich  bestätigen  liels,  gab  in  der 
Wiener  Zeitung  Nr.  276  eine  umständliche  Erzählung  davon  und 
interpretirte  die  damals  noch  wenig  gekannte  Erscheinung  auf 
eine  geistreiche  Weise.  Reichenbach  beschrieb  darin  diese 
Steine  vollständig,  wie  folgt:  Sie  sind  meist  von  der  Gröfse  ei- 
nes mittleren  Schrotkorns, .  viele  jedoch  so  stark  wie  Erbsen^ 
auch  wie  Bohnen,  nicht  wenige  so  klein,  wie  ein  Stecknadel- 
kopf, ein  Mohnsaiiienkorn.  Ihrer  Substanz  nach  sind  sie  von 
allen  mit  Siciierheit  bekannten  Meteoriten  ganzlich  veraduedeo, 
und  kein  Kenner  Avird  sie  für  Meteorsteine  halten.  Sie  gleichen 
vielleicbt  selbst  nahe,  dem  Eisenerze,  das  unter  de»  Namen 
Bohnerz  bekannt  iat  Ihre  Farhe  ist  schwarzbraun  mit  einem 
Stich  ins  gelbliche,  ins  olivene ,  auch  ins  dunkelblaue ,  wie  ar- 


se  der  Meteorsteine  von  Ivan; 
TOD  Jos.  BedtetAadmer. 


Digitized  by  Google 


Redienbaeker,  Analyse  der  Meieonieme  um  Am*  3il9 


aere  uiMf  reichere  Bohnerze.  Ihr  specifisobes  Gewicht  wechselt 

'  zwischen  2—3.  Sie  sind  nicht  sehr  hart  und  können  von  einem 
festen  Damnemiagel  zeilnrochen  werden.  Der  Form  nach  sind 
sie  spharoidisch,  doch  häufig  stuntpfeckig  und  unregelmärsig*.  Die 
Textur  ist  in  der  Regel  concentrisch,  wie  die  .meislea  i^hnerze. 
Biswelleii  sind  sie  auch  porös,  öfters  auch  aus  zwei  versehiede- 
neu  Gemengen  zusammengesetzt,  die  man  niochauisch  trennen 
kaan.  Dar  Hauptmasse  nach  werden  sie  ausfiisenoxydnl-Oxyd, 
Eisenoxydhydiat  bestehen,  dem  etwas  Kieselerde,  Tlioacrde 
md  Mangan  beigeselk  ist.  Herr  Rumler  und  Uerr  Schrölter 
haben  gleichzeitig  eine  qualitative  Analyse  vorgenommen  nnd^ 
die  oben  genannten  Bestandthcile  der  Hauptsache  nach  bo-' 
itätigt. 

Die  St  ine,  die  ich  einer  Analyse  unterwarf,  wurden  mir 

durch  Hm.  Hofirath  v.  Schreibers  und  Hm.  v.  Reichenbach 

'  -  ■ 

zugeschickt  und  stimmten  mit  der  oben  aiigefulu'ten  Beschreib 
.  bung  voUkomnien  überein. 

Es  wurden  Stöcke  ausgewählt,  die  an  der  Oberfläche  keine 
gelbe  Krusten  zeigten,  sonst  wurden  sie  ohne  weitere  Auswahl 
gepulvert  und  bei  iOO^  C.  getrocknet,  wodurch  sie  5,9  Procent 
hygroscopisches  Wasser  verloren.  1,170  Gr.  bei  100^  C.  ge- 
trockneter Steine  so  hinge  geglüht,  als  sie  noch  am  Gewichte 
verloren,  zeigten  0,100  Gr.  oder  8,55  Procent  Verlust  Dieser 
Gluhverhist  ist  aber  nicht  blos  Wasser,  sondern  auch  Kohlen- 
säure vom  kohlensauren  Kalk  und  Sauerstoff  vom  Manganoxyd. 
Das  fortgehende  Wasser  riecht  schwach  brenzHch,  zeigt  übrigens 
weder  saure  noch  alkalische  Reaction,  noch  ist  darin  so  wenig, 
wie  im  Pulver  des  Minmls  Ammoniak  nachzuweisen. 

1,4575  Gr.  etwas  über  lOÜ^  C.  getrockneter  Stcuio  wur- 
den mit  ChlorwassmtoiGstoe  übergössen,  sie  entwickelten  eine 
reichliche  Menge  Chlor.  0,832  Gr.  blieben  als  iinlusliclier  Sand 
niröck,  die  abiUtrirte  Fluss^keit  gab  0,066  (ir.  Thonerde,  0,271 
Gr.  Eiscuoxyd,  0,203  Gr.  Mangauoxydoxydul,  0,057  kohlensaiu-e 
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Kalkerde,  Spuroi  von  Bitterarde,  keine  AUüliM.  Hki^  Mt^f, 


in  100  Theilen: 

Sand   57,06 

Thonerdc   4,53 

Eisenoxyd  16,59 

Mmganoxyd   14)41 

Kohlensaure  Kaikerdc   3,91 

WiSser  nnd  Yeriust   1,48 


100,00. 

Die  Zahlen  der  Analyse  auf  diese  Weise  dargestellt,  erlau- 
ben kein  Urtheil  über  die  chemische  Constitution  des  untersuch- 
len  Minerals,  da  das  Ganze  als  ein  Gemengfe  von  Sand,  kohlen- 
saurem Kalk  und  Hydraten  von  Eisenoxyd,  Manganoxyd  und 
Thonerde  erscheint  0,210  Gr.  Mang[anoxyd  verlieren,  indem  sie 
sich  durch  Glülien  in  Manganoxydoxydul  verwandeln  0,007  Gr. 
Sauerstofl^  femer  verlieren  0,057  Gr.  kohlensaure  Kalkerde,  in- 
dem sie  sich  in  Aetzkalk  verwandeln  0,025  Gr.  Kohlensäure. 
1,170  Gr.  bei  100^  C.  getrocknete  Steine  verloren  aber  durch 
GUhen  0,100  Gr.  Die  oben  gefundene  Menge  1,436  Gr.  der 
festen  Bestandtheile,  sammt  der  durch  einen  besonderen  Versuch 
gefundenen  Menge  Wassers  hätten  daher  durch  Glühen  0,126  Gr. 
verloren,  bestehend  aus:  0,007  Gr.  Sauerstoff  vom  Manganoxyd, 
(^025  Gr.  Kohlensäure  vom  Kalk  und  0,094  Gr.  Wasser. 

i,530  Gr.  jyieteoriteii  enthielten  also: 

in  leo  Theiton: 


.  .  0,832 

—  54^ 

-  4,31 

,  .  0^271 

-  17,71 

-  13,73 

Kohlensaure  Kalkerde  . 

.  .  .  0,057 

—  3;r3 

—  6,14 

« 

1^ 

-  100,00. 
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wiQvdflBJmn  ikrSand.itiid  die  Mdeowiro&AU&onle  'abgßKoge^^ 

}       •     :  in  10()  Tiieituu.  Saucratolf 


fitoenoxyd  . 

,  (^271  . 

12,9 

Minganoxyd 

•  0,210 

—   32,77  — 

9,9 

Tlionerde  • 

—   10,30  — 

4^ 

Wasser   •  , 

.  ajm 

—  Hßß  — 

ia,o 

0,641  Gr. 

—  100,00. 

Der  SaucrslofT  der  Basen  zu  dein  des  Wassers  verhalt 
$kk  ako  Wie  2  :  1  oder  wie  6  :  3,  diefs  Yerlialtnifs  kann  man 
fScfi  vorslollen  durch  die  Formel  =  2  (M2  0,)  +  3  Aq.,  enl- 
sprechend  demEisenoxydbydrate  2  Cl^  e«  0,)  +  3  aq.  in  welchem 
än  d^  Stelle  des  zweiten  Aumies  Eisenoxyd,  Mariganöxyd  und 
Thonerde  sich  befindet  . 

Einige  Versuche  dienen  noch  um  obi^e  Resultate  zu  erläu- 
tern. Der  als  Sand  aufgeführte  BestandtheiJ,  inChlorwasserstolf- 
säure  unlösltcfa,  war  keine'  chemisch  gebundene  Kieselerde,  denn 
in  kohlensaurer  Xalronlösuog  wurde  durch  Kochen  nichts  aufge- 
löst Seine  Zusammensebnmg  wuti  eine  besimdere  Analyse 
zeigen. 

Das  Biseooxyd  leigto  vor  dem  Löthrohr  keine  Phosphor- 
saure,  ebensowenig  diq  Tbonerde  auf  nassem  Wege  nacli  der 
Methode  von  Berzelius  uatersiichL  Ein  zweiter  Versuch,  bei 
welchem  die  mit  Ammoniak  prefallten  Basen  mit  Soda  gesclnnol- 
zen,  mit  Wasser  ausgezogen,  mit  Salpetersäure  neutrsüisirt  wid 
mit  Bleisalz  versetzt  wurden,  gab  Wenfalls  keine  Phosphorsaure. 

W^iffde  das  Pulver  der  ^Mcleorilen  mit  verdüimlcr  Sclnve- 
fisldluve  digerirt,  so  entstand  in  der  abfilt^irten  Flüssigkeit  durch 
Ferrocyankalium  ein  reichlicher  blauer  Niederschlaor,  durch  Ferrid- 
cyankaliunt.  aber  kc^e  Farbenänderung,  es  war  also  kein  Eisen- 
oxydul darin. 

"  Wurto  dasselbo  Führer  mifc  Salpeleraäuie  au%eHsti  uod  mit 
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GUoriwrium  vmetasfti  so  aotstvid  kein  NtederscUigv  ^  aiia 
keine  Schwefelsäure  darin.  .  «•  . 

Mit  ClliorwasserstoiDsäure  entwickelte  sich  reichlich  Chtor, 
es  war  also  Manganoxyd  oder  Manganhypferoxyd  darin '  enthld-* 

ten,  es  entstand  ein  kaum  merkliches  Aufbrausen  von  der  koh- 
lensauren Kalkerde. 

Eine  zweite  Analyse  von  einer  andern  Sendung  der  Me- 
teoriten gab  andere  Yerhältiiisse  der  Bestandtheile;  Thonerde, 
Eisen-  und  Mangfanoxyd  wurden  durch  Ifingfere  Digestion  mit 
Schwefelwasserstoffammoniak  gefällt,  die  abültrirte  Flüssigkeit 
m  Untersuchung  auf  Phosphorsaure  benntzti  daher  keine  Kdk- 
erde  bestimmt. 

1,170  Gr.  Meteoriten  gaben  0,733  Gr.  Sand,,  0,073  Gr.  Jhon- 
erde,  0,135  Gr.  Elsenoxyd,  0,134  Gr.  Manganoxyd,  0,095  Gr. 

Wasser,  Kalkerde  und  Verlust;  oder  in  100  Theilen: 

>       •      t  •  , .  *  t  • 

Sand  ..............  62,65  , 

Thonerde  6^ 

Eisenoxyd  .  .   »  11,53 

Manganoxyd  11,^5 
Kalkerde 

Wasser  und  Verlust 

100,00 

nach  Abzug  des  Sandes  und  von  3,91  Procent  Ealkerde  in  100 
Theilen:  ' 

Sauentoff 

Eisenoxyd    .  .  34^35   —   10,5  ^ 
Manganoxyd  .  .  34,09  -r-   10,3  [  29,5  :  11,5  =  6  :  2 
Thonerde .  .   .  18,58  —    8,7  ) 
Wasser    .  .      12,98        11,5    2  (M%       +  2aq. 

100,00. 

Ein  dritter  Versuch  gab  65,7  Procent  in  Chlorwasserstoff- 
aflure  «niosMchea  Sand.  Um  diesen  einer  Analyse  zu  uhtensiefaeo» 
wurde  er  in  Fiufssäure  aufgelöst,  mit  Scbwefelsame  die  Kiesel* 
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«de  mit  Flaör  in  Verbindung^  TerflRchtigt  und  die  Auflösung  der 
schwefelsaiiren  Basen  aof  die  gewöhnliche  Weise  bestimmt 

l,940Gr.  dieses  Sandes  gaben:  0,329  Gr.  Thonerde,  0,076 Gr. 
£iseDOxyd,  0,015  Gr.  Manganoxydoxydui,  0,01$  Gr.  kohlensanre 
Kalkerde,  femer  0,097  Gr.  scbwefelsaure  Alkplien.  Diese  gaben 
aber  0,146  Gr.  schwefelsauren  Baryt,  0,029  Gr.  schwefelsaure 
Magnesia,  0,1325  Gt.  Kaliunplatindilorid;  also  in  100  Theilen: 


./  Sauerstoif 


Thoner^e  .  .  . .  •  •  - 

« 

.7,i9  ) 

,  3,92  - 

Uangapoxyd  ;  . ..  .  . 

0,83 

.0,3  ) 

Kalberde    •>...,•  * 

0,52  - 

0,15  \ 

Bittercarde i : ^ .  . 

0,52  — 

0,20  1 

Kali  .......  \ 

1,34  — 

0,23  l 

0,57  — 

0,15  ) 

Kieselsaure  und  Verlust  . 

75,34  — 

100,00. 

Der  Sauerstoff  der  Beigebiure  zu  dem  der  Baser  mit 

3  AL  Sauerstoff  und  mit  1  At  Sauerstoif  verhält  .sich  also  wie 
3»:  9  :  1,  oder  teeh  eine  Formel  veiiinriiciit^  llO,SiO,  -f 
3  CMj  Os,  4  SiOs).  Die^^  Formel  zeigt  deutlich,  dafs  der  Sand 
Fulver  ven  lünendien  versduodwr  Arten  jst,  wahrscbeiniioh 
ein  Gemenge  aus  Quarz  und  Fddspathstücken.  Der  procent  ische 
Gehalt  aa  Basen  mit  3  Atom  Sauerstoff  ist  wirklick  libei'^tim- 
mendiinil  dem  Feldspalfa. 

Die  Meteoriten  enthaltm  an  der  Obedacfae  gelbhche  Khk 
8leB,  die  weich  und  zerreiblioh  einer  thonigen  Masse  ähnlich 
siiid.  Sie  wurden  bei  100^  C.  getrocknet  und  in  Ghloryvasser- 
stoffisdnre  aufgelost  2,2795  Gr.  HHensubslanz  gd> :  1,575  Gr. 
Sand,  0,355  Gr.  Thonerde,  0,256  Gr.  Eisenoxyd,  0,012  Gr. 
koUeuSflure  Kalkerde,  0^017  Gr.  phosphorsaure  Bütemde;  in 
100  TheUen: 
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Sand  ••••••  ^  •  .6flyQ9  ' 

Thonerde  15^7 

Eisenoxyd   11^ 

Kdkerde    .  :  •  *  *  *  ^ 

Bittererüe  .*  .   .  .  ^  0,!36' 

Wasser  und  Verlust    .  .  .  .  .  .  . 

100^00. 

Werden  aber  Kalk  und  BiUererde  als  kohlensaure  Salze 
berechnet  und  so  wie  der  Sand  abgfesEogcn,  so  hat  man: 

Sauerstoff 

Thonerde  .  .  b%fA  —  24^4  ^  AltO,  :  Fe^  0,  :  Aq.a= 
"  Eisenoxyd.  .  37,«  —  44,6  |     6    :  3       :  »  = 
Wasser    .  .   10,00  —     9,0  )2(AlaQtj+Fe>Q3+2Aq. 

100,00.  .  .  .  • 

...  * 

Dieser  Ausdruck  fordert  51,7  Thonerde,  38^  Eisenvxyd 
und  9,0  Wasser. 

Man  kann  von  den  vorausg^esehlcklen  Analysen  ausfiphend 
in  der  Zusammenselzung  dieser  Meteoriten  keine  Uebet^ekistim« 
mw^  mit  den  bisher  bekam«enlfetearslelnei»*iiNien,  ahchBohiv«- 
erze  und  Raseneisonsteinc  haben  andere  quantitative  Vorhälinisse 
gegeben.      Der  lasrige  BMtaneistostein  ist  nach  der  -FtaMaf 
2  Fet  0,  +  3  aq.  zusammengesetzt  gefunden  worden,  doch  zeigte 
keine  Anaiyae  dRäa  so  bedeutenden  Mangang«hait,  wi#  in  dem' 
vorliegendem  Falle  ni  der  ersten  und  zweiten  Anatystx  'Bi  isl 
ukht  zu  zweifebt,  daüs  diese  Körner  nur  Gemenge  sind,  von 
Biien->MaBfaiio]Gfd»UDdThoiierdehydrat  mit  Sand  und  KEdk 
mischt  ohne  eine  besondere  nuticralogische  Spezies  zu  cuthaltpi). 
—  S^it  der  Beendifingr  dieser  Analysen  ist  eine  fluccosoopiaßhe 
Untersuchung  der  Kömer  von  Ehrenberg  bekannt  geworden,  der 
Pilanscnreaie  dariA..Yorbiad,  so  wie  eine  Ortsuntersuchu^g  ton 
0rat  V.  Szecheny,  der  dieselbeo  KSmer  12  Zoll  tief  unter  der 
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Bfde  in  bImr  KlMoektr  fiMNi,  anüi  ttadmli  iIm  iMTecitrischeii 
Ursprung  derselben  noch  wahrscbeiBliclier  macfate. 
Fragr,  den  11.  Febn  iBVL 


Notizen  aus  dem  Bereiche  der  analgetischen 

Chemie. 
Von  H.  Wadseutader. 


In  der  Im  Jabe  1836  endneneoen  ,,Anlettiing  zur  qualita- 
tiven chemischen  Analyse,  nebst  Beitragen  zur  genaueren  Kennt- 
Büls  dei»  Yertialtens  und  der  Anwendung  der  Reagentien  bei 
analytisch -chemischen  Untersuchungen'^  habe  ich  die  Resultate 
mannichfaliiger  Yarsuohe  über  den  UmfaiüK  der  Wirksaiokeit 
des  der  gebrtaddielien  Reagentien  medergelegt.  Da  man  bisher 
mehr  den  speciellen  Fall,  wo  ein  Reagens  irgend  einen  Körper 
eharaklenatiach  afficarl,  im  Auge  befaialt«  ala  die  Wirkung  eines 
Reagens  auf  alle  Körper  von  ähnUchen  chemischen  Eigenschaf- 
ten beräcksichtigte,  so  komrte  es  ntoht  fehlen,  dafis  Branche  neue 
lum  Thal  Aberrasohende  Ergehtee  eriudten  wurden.  Indem 
mich  die  Besorgung  (ter  5^  Auflage  des  ersten  Theils  meiner 
cliemiscfaen  TabeUen  wieder  auf  diesen  Gegenstand  fKsMäSaX^ 
erlaube  ich  mir,  folgende  Bemerkungen  zu  machen. 

i)  Jlßfiä9MM  der  mUMdim  Mm  aUmMtdmr  JMbi  m 

•  Salmiak, 

Ueber  diese  früher  ganz  unbeachtet  gaUiebenn  £iganschaft 
der  Sdse  der  aOmlisohen  Erden  hdhe  ich  in  dem  erwähn-» 
ten  Buche  mehrfach  geredet,  und  gehörigen  Ortes  üebersich- 
ten  himmgefilgt  Iah  habe  ««efiäfart,  dafii  die  NtadencMage, 
welche  durch  ein  lösliches  Bat^t-  oder  Kalksah  in  den  Lö- 

snageo  der  pko^^^mup^  Cgewihnlich  phoapheranarenQ, 

phosphongsaw^eUf  barsauren,  kolüensaurm ,  arseiiiksaurm,  so 
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wi»  auch  der  mnemjfmiartn,  wlfHuMotinn  md  aasakamm  AI* 

kalieii  heKorgebracht  werden,  auf  einen  ^usatz  von  Salmiak 
wieder  verscbwindeii,  und  dafs  nur  der  b  phospborsaure  Coder 
paraphosphorsanre)  und  der  Oxalsäure  Kalk ,  sowie  auch  der 
a  nnd  b  phospborsaure  Baryt  und  einige  andere  eine  Au^ 
nähme  machen.  Die  gleichzeitig  oder  später  unlemommeqeR 
Untersuchungen  Anderer  über  die  Aullöslichkeit  der  kohlensau- 
ren Salze  in  Sakniak  würden,  wenn  sie  sich  auf  die  ähdgen 
ganz  analog  verhaltenden  Salze  erstreckt  hätten,  ohne  Zweifel 
an  hiteresse  gewonnen  haben. 

Hieran  schlieiSrt  sich  eine  Bemerkung  Olier  die  Löslichkeit 
des  schwefelsauren  Kalks  und  Slrontians  in  Chlornalriumlösung. 
Wahrend  der  schwefelsaure  Baryt  von  Kochsalzlösung  gar  nicht 
angenommen  wird,  löst  sich  der  schwefelsaure  Strontian- lang- 
sam, aber  vollkommen  darin  auL  Verdünnte  Schwefelsäure 
schlägt  den  Stroirtian  aus  dieser  Auflösung  votiMndig  wiedek* 
nieder.  Der  schwefelsaure  Kalk  aber« löst  sich  sehr  leichl  in 
Kodisalzlösung  auf  und  kann  durch  v^dunnte  Schwefelsaiffe 
nicht  wieder  gefaHt  werden.  Man  erkennt  sogleich  den  Nutzen, 
den  man  in  der  analytischen  Chemie  von  diesem  verschiedeueu 
YeriiaRea  der  drei  Erdsalze  ziehen  kann. . 

2J  AvfiöslklikeU  d^r  Quechsilberoxydsahe  in  Sabiiigk, 

Das  neiOrah  -Salpetersäure  Quecksilberoxyd,  wdldies  man, 
meiner  Meinung  nach,  durch  Aullösen  des  Quecksübers  in  über- 
schüssiger Salpetersäure  und  durch  Abdampfen  bis  zur  Syrups- 
consistenz  am  besten  darstellt,  und  das  durch  Vermischen  mit 
(Mimabnam  seine  saure  Reaction  Doäkommen  vcarUmt,  ist 
Ar  ein  vorz^liches  Reagens  zu  hallen.  Es  bringt  mit  den  neu- 
tralen Salzen  aller  Säuren  und  Halogene,  ausgenommene  Chlor, 
Brom  und  chlorige  SAnre,  meistens  eharakteristisehe  Nieder^ 
schlage  hervor.  Die  entstandenen  Salze  lösen  sich  aber  samint- 
fich^  Ms  auf  das  Jod-,  und  S^iwefelquecksUbier  in  Sid- 
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miak  leicht  auf.  Diese  Auflöslichkeit  hmM  oflMMr  iMif  4m 
Umandenmg  des  .QueduiMberoxyds  in  Quecksilberchlorid.  Die 
leichte  Umwandlung,  db  oftmalg  avfierat  sebnell  vor  sich  gehi^ 
jßodet  ebenCaUs,  und  wahrscheinlich  in  allen  Fallen ,  eben  so  gut 
durch  CUomalriiiiii  Statt  Auch  die  mannichfaltigen  Nieder- 
schläge, welche  das  neutrale  salpetersaure  Quedadlberoxyd  mit 
den  Seben  der  oq^aotschea  Säuren  hervorbringt,  verhalten  sich 
gleich,  oder  nur  ähalich.  I>enn  da,  wo  in  den  eatatandeneii 
Salzen,  z.  B.  im  galiussauren  Quecksilberoxyd,  sogleich  oder  all- 
nalig  eine  Deaoxydation  des  Ouedudberoxyds  durch  die  oi^ 
nische  Säure  Statt  findet,  erlblgt  die  Auflösung  der  Niederschläge 
daroh  Chknatrium  nur  unter  Ausscheidung  von.  Qnecksilber- 
chlorür.  > 

3)  AuflösUclikeü  der  Saite  m  salpetei'saurem  QuecksUberoxy^ 

Ein,  wie  miiüi  dünkt,. gleich  interessanter  und  für  die  ana- 
lytische Chemie  wicMig^  Umst^  ist  die  Aufloslichkek  da« 
Chlor-,  Brom-,  Jod-,  Cyan^  und  Schtorfelcyann^ers  in-md^ 
petemutrem  Quecksilberoxyd,  und  die  Unauflöshchkeit  des  Cyanei-» 
sensibers,  SefaweM-  und  Selensflbera  in  demselben.  IKese 
AiiflösifUgCQ .  sind  von  eigenthün^icher  und  sonderbarer  Art. 
Man  .kann  z.  B.  ans  der  Auflosung  des  CffemsHben  in  sa^jieter-» 
saurem  Quecksilberoxyd  nichts  niederschlagen  durch  Salpeter- 
säure oder  .salpetersaures  Silberoxyd;  aber  von  einer  hinrei^ 
dienden  Menge  von  CyanwasserslonNtara  ivird  Cyansflber,  umI 
von  Salzsäure  und  von  Chlormetallen  wird  Chlorsilber  daraus  ge- 
SRt.  Hingegm  wird  .das  C%(0r«f^  aus  sok^Aafl^^ 
wieder  gefällt  durch  Salzsäure,  Chlornatrium  oder  Salmiak,  so 
wie  auch  ziemlicih  vgttslandig  durch  einen  Ueberscbufs  von  sal- 
petersaurem  Silberoxyd,  aber  nkkt  änoKk  Salpelenive. 

Das  Quecksiibercklarur ,  ^Bromür  md-Jodür  lösen  sich 
ebenMs  mk  Lmditigkeil  fm  salpetsraanrem  Queckailberoxyd  wOL 
Aus  diesen  Auflösungen  kann  im  durch  ein  grofises  Uebennaafi^ 

V 

I 
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von  Clilomalrium,  also  bis  zur  jränzlichcn  Uinwandelun^  des  Sal- 
petersäuren Uaecksilbm»xyds  in  Chlorid ,  wied^  QuedcsUber- 
cUortr  abgMUeden  werd^. 

4J  Fäübw'keU  der  Salze  aus  sauren  Aufiösmigeii  durch  Säuren. 

Bekannt  genug  ist  die  Fallbarkeit  mancher  Sttee  durch  ein 
s  Uebennaa£5  derselben  Säure,  welche  in  den  Saken  enthalten  ist, 
s.  B.  des  stlpetersaiiren  Baryts  aas  coneentrirter  Usmg  dnreh 

conccntriite  Salpetersaure.  Man  kann  nicht  zweifelhaft  seyn, 
dafo  FaUmgen  dieser  Art  bkifs  eine  Folge  skid  von  Wassercnt- 

ziehung  durch  die  concenlrirte  Saure,  welche  mit  dem  nieder- 

Menden  Salz  kein  leicht  lösliches  saures  Sals  zu  bilden  ver-*- 

•  •       •  * 

mag.  Deshalb  verschwindet  auch  das  gefidlte  Salz  sogleidi  vrie- 
der,  wenn  eine  hinreichende  Menge  von  Wasser  der  sauren 
Flössigkeit  hinzngefugt  wird.  Wo  aber  durch  die  hinzugefügte 
Säure  saure  Salze  entstehen,  wie  z.B.  beim  schwefelsauren  Kali, 
kamt  kern  NiederscUag  gebildet  werden,  weil  die  sauren  Salze 
Hl  der  Regel  nur  wenig  Wasser  zu  ihrer  Aufldsnng  bedAHen. 
b  allen  Fällen,  in  denen  die  Löslichkeit  der  Salze  durch  über- 
sdAssige  Sdnre  vennehrt  wird,  mofs  man  cBe  Erzengimg  losii-- 
cher  saurer  Salze  voraussetzen.  Daher  mufs  es  auch  ein  lösli- 
ches saures  schw^lsaures  Bleioxyd  geben,  und  zwar  in  dw 
englischen  Schwefelsaure.  Jedermann  weirs,  dafs  auch  die  volK- 
kommen  kkre  Schwefelsäure,  welche  in  den  Bleikainmern  be- 
feitet  wurde,  beim  Verdünnen  mit  Wasser  eAmals  ekie  betracht- 
liche Menge  von  schwefelsaurem  Bleioxyd  abscheidet.  Stellt 
man  eine  sokhe  Saure  lange  Zeit  hindurch  an  dne  eben  nicht 
feuchte  Atmosphäre,  so  eriiMl  man  kleme  gut  ausgebildete  Kry- 
stalie  des  Bieisalzes.  Ein  wichtiger  Unterschied  zwischen  dem 
sauren  sdimMsanm  Kdoxyd  und  don  üiffigen  sauren  Sätzen 
besteht  aber  darin,  dafs  jenes  durch  Wasser  so  vollständig  zer- 
kgl  wird,  da&  küine  Spur  desselben  in  dsr  hinrekdiend  vei^ 
dimdm  Sckwefelsänre  aufgeiast  nnMhlMit  v 
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Wichtiger  aber  noch  für  die  analytische  Chemie,  obgleich 
weniger  beadrtet,  ist  die  Pillbarkeit  mancher  Salze,  namentlich 
der  schwefelsauren  und  Oxalsäuren,  durch  überschüssige  Sfinre^ 
wenn  sie  in  andern  Säuren,  namentlich  in  Salpet^saure  oder 
Salzsiore  aa%<dofit  waren.  Löst  man  z.B.  adiwefebanrea  Queck- 
süberoxydul in  verdünnter  Salpetersaure  auf,  so  läfst  sich  das 
SabB  durch  einen  Zusatz  von  wrdBInnter  Sdiwefelsänre  bis  auf 
ein  Minimum  wieder  abscheiden.  OfTenbar  kann  die  Auflösung 
eines  in  Waas»  unlöslichen  Salzes  in  einer  Saun^  nur  dadurch 
ZV  Stande  koinmen,  dafs  die  sebwichere,  auflösende  Säure,  z.B. 
Salpetersäure,  durch  ihre  chemische  Masse  die  stärkere  Verwandt- 
schaft der  m  dem  Salze  enthritenen  Sinre  fiberwiegt.  Umge- 
kehrt also  mufs  durch  Vermehrung  der  letzteren  die  Wirkung^ 
der  erstcren  tfaeilweise,  oder  vollständige  wieder  au%ehoben  wer- 
den. Da,  wo  die  FäRong  vollständig  ist,  ist  die  Erscheinung  so 
ausgezeichnet,  dads  ich  schon  vor  längerer  Zeit  den  Ausdruck 
„Paralyse  der  Säuren*  zu  gebrandien  wagte;  denn  man  kann 
akh  auch  wohl  denken,  dafs  die  eine  Säure  durch  die  andere 
nentraüslrt  und  umtitluam  gemadit  werde  üi  Bezug  auf  die  vor- 
handene Salzbasis.  In  der  That,  wenn  man  eine  Auflösung  des 
schwefelsauren  Bleioxyds  fai  verdünnter  Salpetersaure  mit  ver- 
dflnnter  SabBsSure  oder  Phosphorsäuro  vermischt,  so  entsteht  gar 
kerne  Trübung,  aber  wolü,  wenn  anstatt  dessen  Weinsäure  in 
hhiUnglicber  Mienge  hinzugefügt  worden;  am  vollständigsten  je- 
doch ist  die  Fällung  durch  verdünnte  Schwefelsäure  selbst.  In 
dem  angedeuteten  Wortsinne  findet  eine  Paralyse  unzweifelhaft 
Statt  bei  der  Fällung  mancher  Mclalloxyde  aus  ihrer  amnioniaka- 
lischen  Auflösung  durch  ätzendes  Kali  ohne  Anwendung  von 
Wtnne.  Nicht  nur  däs  Nickeloxyd,  sondern  auch  das  Kobalt-^ 
Kupfer-  und  Kadmiumoxyd  werden  aus  ihrer  Verbindung  mit 
Aannoidak  durch  Kali  doch  wohl  nur  deswegen  abgcsdiieden, 
weil  die  beiden  Alkalien,  ungeachtet  ihrer  grofsen  chemischen 
AehnUchkeiti  dennoch  rixk  staiker  anziehen,  ds  dasAmmoniak 
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chemisd^  sehr  abnliche  Körper  treten  in  Bezug  ;auf  einen  dritten, 
um  diesen  aus  seiner  Auflösung  zu  (ä|len  ,  rqaf  mä  yJPardysei^ 

bezeichnet  seyn.  •  .    •   •  , 

Des  wichtigen  schwelebsauren  Bleipxyds,  dessen  «T)<lylisfJ^- 
chemisches  Veitalten  noch  so  häufig  mifskannt  wird,  will  ich 
vorzügUch  mi^ahneo. .Von  verdünnter  Salpetersäui^  wird  es 
zwar  schwierig,  aber  ooüftqmme»  und  in  nißhi  geringer  Menge 
auigelö^L  Wii:d  dieser  Auflösung  nun  wieder  verdünnte  Schwe- 
fUsaure,  und  zwar  um  so  viel  mehr  hinzugefägt,  als  die  Jtta^ge 
der  lüuzugeselzlen  Salpetersäure  vermekrt  worden :  so  wird  das 
Bleioj^d,  wenngleich  erst  aUmalig,  doch  »ileba  vpllkonunea  wie- 
der niedergescUagm  als  scliwefelsaures  Bleio^i^d.  Wenigstens 
.in  depü  F)ilie  ist  di^  i*aliung  eifie  voiktänd^e  zu  nennen,  wo 
keine  äbergrofse  Menge  von  Salpetersäure,  vorhanden  i^,  die 
eine  noch  gröfsere  der  verdünnten  Schwefelsäure  erfordern 
wucde.  Wollte  nifn  der  Schwefelsaure,  zur  J^JUung  ein  schwe- 
felsaures Alkali  substituiren,  so  wfirden  dadurch  die  ,  chemischen 
Yerhaltiusse.  in  der  Flüssigkeit  modifici^  werden.  Die  schwejGel- 
sanren  AlkaUen  fallen  daher  aus  sokher  stark  sauren  Auflösung 
da^  BleiojL^'d  gar  nickt,  oder  doch  mindestens.  uncoUstämfig^ 
Aus  der  neaitralen  oder  saureu  Auflösung  einer  UeihaUigen 
Verbindung  in  verdünnter  Salpetersäure  oder  Salzsäure  läfst  sich 
4ah^r  am  aUerleidite^en  das  Qlei  abschei^n  und  amgeuAuestea 
quanUiaiw  bestimmen,  wenn  so  viel  und  so  lange  verdünnte 
Schwefelsaure  liinzug.efügt  wird,  bis  auch,  nach  längerem  Stehen 
keine  weitere  Trübung  mehr  Statt  findet.  Auf  diese  Weise  kann 
sein*  einfach  und  sein*  gepau  die  Zusai;iunensetzung  des  phos- 
phprsauren  und  anenäu^uirm  jEUetoxyds  auigemittelt,  und, 
lieh  können  auch  sehr  leicht  Phosphorsaure  und  Arseniksinre 
^lantitativ  bestinuot  werd^u.  •  }^  braucbf  ,AUi:  eine  beliebige 
Menge  des  wasserfreien  Bleisatoes,  welches  man  bei!-dcr  Analysr^ 
durcJ}  Fällung  d^  Säur^      (^sigßmopn  Bleio^yfl  crhaU^,^^ 
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in  so  viel  verdünnter  Salpetersäure,  als  nötliig  ist,  in  der  Wärme 
«■fzulösen  und  dann  verdämike  Schwefeteaare  in  goter  Menge 
hinzuzufügen.  Es  bleibt  alsdann  so  wenig  Bleioxyd  unausge- 
fttlH,  da£s  es  in  der  Ri^el  vemaehlassigt,  und  nur  dadurch  aus** 
gemiltelt  werden  kann,  dafa  man  die  aebr  amadre  FUssigkeit  mit 
Ammoniak  neutralisirt  oder  ubersättigt  und  nun  mit  Schwefel* 
was8eraloi|[aa  behandelt 

Wenn  man  die  grofse  Menge  freier  Salpetersäure  oder 
Salzsäure  nicht  vermindert  durch  Abdampfen  oder  NeutraUsiren, 
to  kann  eine  kfoine  llenge  von  Bhstoxyd  nicht  dureh  Sdnvefel- 
Wasserstoff  in  Schwefelbiei  verwandelt  werden.  Da  namentlich 
das  in  Salpetersdore  oder  Sidnäure  an^nf^sle  oder  mit  Aher^ 
schüssiger  Schwefelsäure  vermischte  schwefelsaure  und  phos- 
phorsaure  Bleioxyd  der  Wirkung  des  Schwefelwasserstolfo  wi- 
derstehet, so  kann  dieser  Umstand  lekht  zu  irrthfimem  Itthren, 
die  erheblich  werden  können.  Das  Bleioxyd  in  den  Zinkblumen 
z.  B.  wurde  so  lange  übersehen,  so  langb  man  die  schwrfel- 
<aure  Auflösung  derselben  mit  SchwefelwasserslolT  prüfte.  Wenn 
wir  das  Blei,  Kadmium  u.  a.  m.  den  aus  sauren  Auflösungen 
(hirch  Schwefelwasserstofi  fallbaren  Metallen  bcizöhlen,  so  ist 
dafür  und*  dagegen  aber  so  viel  vorzubringen ,  wie  für  den 
Stand  des  Zinks  unter  den  Metallen,  die  aus  eauren  FUasigkei- 
len  Iii  du  fällbar  sind. 

Wird  eine  verdOnnte  Bieisi^ution  mit  Schwefehmunonim 
versetzt,  so  entsieht  Schwefelblei,  welches  sowohl  in  mäfsig 
starker  Salpetersäure,  als  auch  Salzsäure  voUkommen  und  nicht 
affeusehwer  wieder  auflöslich  ist  Man  kann  durch  diese  Anfld- 
sungen,  besonders  duich  die  sab^saure,  lange  Zeit  hindurch 
Miwefelwasserstofl'gas  strömen  lassen  ohne  allen  Erfolg.  So 
wie  man  aber  die  Fhissigkcit  mit  Wasser  verdüimt,  fällt  schwor^ 
%es  Schwefelblei  nieder,  und  zwar  nach  hinlänglichem  Zusätze 
von  Wasser  auch  f>oUiiändig. 

Die  Oxalsäure  zeigt  eben  so  auffallende  Beispiele  von  Pa- 
Amial  d.  Chemie  v.  Pharm.  XU.  Bda.  3.  Heft.  U 
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ralysc  anderer  Säuren.  VermiDdil  mm  «.  B.  efaie  mit  hinrei- 
chender M^e  von  Salesäure  angesäuerte  Losung  von  Chlor- 
«iraitian  mit  Oxalsfinre,  so  entsteht  fcdae  Trfibmigr.  SelEl  man 
aber  ein  wenig  Kalk  hinzu,  so  entsteht  eine  Trübung.  Es  wird 
also  itie  Salzsaupe  wohi  in  Beireff  des  iU»,  aber  neht  des 
Strontians  durch  die  Oxalsäure  paralysirt.  Uebrigens  ist  aber 
die  Fällung  des  Kalks  durch  oxalsaures  Juili  voUstäadjger,  als 
dorch  OxaMwe.  Audi  Ziali-^  Blei-  und  Knpferoxyd  kaan  man 
an  den  entstehenden  Trübungea  in  den  verdünnten  sauren  Auf- 
lösungen des  Kadmiomoxyds,  des  Maoganoxydiils,  des  fiaryls 
u.  s.  w.  durch  eine  angemessene  Menge  hinzugefugter  Oxalsäure 
entdecken  und  uadiweisen.  Uebrigens  verweise  ich  auf  die 
ob^  angefiihrte  Sdaift* 


Eiae  neue  Coostructioo  des  Aspirators; 

von  Dr.  P.  BoUey. 

(Hierzu  die  XafeL) 

Schon  von  mehrern  Jahren  theilte  ich  einigen  Chemikeni, 
und  auch  Herrn  Prof.  Brunner  in  Bern  die  Idee  mit/  wie  dar 
von  Letzterem  angegebene  Apparat,  Aspirator  genannt,  so  ein- 
gericlitet  werden  könnte,  dafs  das,  bei  jedem  Umdrahea  .ik»  das 
Wasser  enthaltenden  Gefäfse,  nothwendige  Lösen  und  Neuein- 
passen  des  Korkes  .  liinwGgMe.   Damals  hatte  ich  die  so  w- 
änderte  Einrichtung  des  Apparates  nur  gezeichnet,  «ad  seither 
,  erst  habe  ich  sie  wurklich  aufgeführt  und  mich  von  der  Zwaak- 
•  .  mäfsigkett  derselben  oft  uberzeugt  Durch  die  in  Pogg.  Anna- 
Jen  Band  LIIL  Seile  617.  gegebene  Beschreibung  einer  Einriclv- 
<tung  des  Aspirators,  weiche  Dr.  Ahendroth  erfand,  uad  nail 
.welcher  das  gldcbe  bcabsiditigt  wu-d,  was  iah  mit  der-meinaa 
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crzwecke,  wurde  ich  aufmerksam  gemacht,  die  bi^er  zurück- 
gdialtene  Yoriidituiig  zu  veroffenlttchim. 

Die  Bekanntschail  mit  dem  Br  unner sehen  Instrument  vor- 
ansgfesetzty  bemerke  ich  vorerat,  dafs  wenn  der  Apparat,  durch 
welchen  Luft  hindurclicrefdhrt  werden  mufs,  in  unveränderter 
Lage  gegen  den  Aspirator  bleiben,  und  nicht  mehr  abwech- 
selnd mit  dem  obem  oder  untern  Wassmtehälter  verbwiden 
werden  sollte,  diefs  nur  dadurch  erreichbar  war,  dafs  man  die 

* 

mit  denr  Aspirator  zu  verbindende  Aöhre  in  die  Richtung  der 

Axc  brachte,  um  welche  sich  die  beiden  Blechcylinder  drehen. 

Diefs  ist  das  einzige nothwendig  GemeinschafUiche  der  hierzu 
besehreibenden  Construction  mit  derjenigen  von  Dr.  Abend roth. 

Die  Fig.  1  und  2  auf  beigegebener  Tafel  sind  in  ein  Zehn- 
tel der  wirklichen  .Gröfse,  die  F^.  3,  4  und  5  in  wirklidier 
Gröfse  gezeichnet. 

Die  Buchstabi^  in  Fig.  1  und  2  bisdeuten  Gleiches,  ebenso 
die  in  Figv  3,  4  und  5.  ^ 

Fig.  1.  Aufirifs,  Fig.  2.  Gnmdrifis  des  Aspirators. 

a,  a,  ein  Dreifufs,  in  dessen  Mitte  ein  senkrechter  Pf^ü 
befestigt  isL  Der  Fufs  ist  etwas  länger  als  die  beiden 
andern. 

ein  Holzscheit,  in  dessen Äütle  der  mit  Muttern  befestigte 
^ii^el  c  eingestecU  isl,  und  um  welchen  diefs  Scheit  gedreht 
werden  kann. 

d,  d,  Backen,  die  an  beiden  Enden  des  Holzstücks  b  ange- 
jRigt  and  und  wdcbe,  wie  Fig.  2  zeigt,  ausgeschnitten  sind,  so 
dafs  die  Blechcylinder  e  in  dieselben,  wie  in  Lager  passen. 

e,  e,  Blechcylinder,.  welche  in  der  Fig.  1  gezeichneten  Lage 
«mikrecht  über  einmider  stehen,  und  mit  Bleohflugeln  auf  die 
Backen  d  fe^tgqmadit  sind. 

f,  f,  Glasröhren,  die  an  d^  cylindrischen  Wänden  der 
Blecligefäfse  aufsen  angebracht  sind,  und  oben  und  unten  mit 
denselben  communiciren.  Sie  dienen,  wie  die  ämlichen  Yorrich- 

21* 
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tungen  an  Gasometern  oder  Dampfkesseln,  um  das  Niveau  der 
innen  enthaltenen  Flüssigkeiten  beobachten  zu  können. 

g,  eine  Rölire,  die  mit  beiden  Cylindem  e  luftdicht  verbun- 
den ist  und  in  deren  Mitte  ein  Hahn  sich  befindet,  um  die  Cooi- 
munication  zwischen  den  beiden  Cylindem  nach  Belieben  sper- 
ren oder  licrslellen  zu  können. 

h,  h,  h,  h  y  zwei  Schenkelruiuren,  die  in  beide  Cylinder  e 
gesteckt  sind.  Sie  reichen  bis  zu  den  Boden  der  beiden  Blech- 
gefäfse  mit  dem  umocbogenen  Tlieil,  und  die  innere  Mündung 
derselben  reicht  zurück  bis  nahe  zum  Boden  beider  Cylinder. 

t,  ?,  Blechbüchsen,  in  welche  die  längeren  Arme  von  h  mit 
*  Korken  luftdicht  einpassen. 

Ar,  A:,  rechtwinktich  gebocrene  Röhren,  die  mit  ihren  senk- 
recht gekehrten  Armen  in  die  Büchsen  t\  an  deren  Wänden 
angelölfaet  sind,  und  über  die  Hälfte  ui  diese  hineinreichen.  An 
diesen  Büchsen  «,  i  befinden  sich  kleine  Oefinungen  an  dem 
Boden,  wo  die  Röhren  k  k  hineingehen,  welche  mit  Korken 
dicht  verschlossen  werden.  Die  Röhren  h  sind  mit  dem  andern 
Arm  eingdöthet  in  ni^  einem  Hahn,  dessen  Beschreibung  weiter 
unten  folgt 

eine  Messingröiire,  die  zweiarmig  wird  an  der  dem  Hahn 
m  zugekehrten  Seite. 

n,  eine  auf  den  längern  Fufs  ö'  befestigte  Stütze,  die  in 
verticaler  Richtung  kleine  Yerschiebungen  zulafst,  und  zum  Tra- 
gen der  Last  des  Hahnen  m  bestimmt  ist 

Ist  nun^in  der  Fig.  1  gegebenen  Lage  des  Apparats  bei  / 
das  Gefafs  angebracht,  durch  weicheis  Luft  geleitet  werden  soll, 
so  tritt  diese  Luft  in  /,  und  wird,  wenn  der  Hahn  g  geöffnet, 
d^  obere  Cylinder  e  mit  Wasser  gefüllt  ist,  das'  aus  diesem 
oberen  Cylinder  ausströmende  Wasser  ersetzen  müssen.  Der 
Strom  der  Luft  ist  also  durch  den  durchbohrten  Hahn  m  in  der 
Richtung  des  obem  Pfeils  nach  iy  durch  h  hinauf  imd  herab  und 
aus  h  unter  den  Wasserspiegel  heraus  üi  den  Cylinder  e. 
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Die  Liifl  im  untern  Cylinder  e  wird  durch  das  herabfallende 
Wasser  verdr^ng^  triU  in  h  ein  nach  t  durch  k  gegen  den  Hahn 
m,  wie  die  Pfeile  zeigen.  Dieser  Hahn  mnfs  min  natörlfeh  die 
Einrichtung  haben ,  dafs  die  aus  dem  untern  e  kouimende  Lufl 
nicht  gegen  also  nicht  in  den  Apparat  strömen  kann,  durch 
welchen  in  cnlgegengesotzlcr  RicliUuio  ein  Luftslrom  gefidirl 
werden  soll  Die  Vorrichtung  am  Hahn  ist  nun  die,  dafs  die 
vom  üntcm  Cylinder  e  herkommende  Luft  seitlich  entweichen 
kann. 

Der  Hahn  m  mufs  aher  femer  so  eingeridhtet  seyn,  dafe  nach 

ünikelirung  der  Cylinder  e,  also  nach  Entleerung  des  in  der 
Zeichnung  Fig.  1  obern  in  den  untern,  derselbe  die  gleiche 
Function  versieht. 

Die  Fig.  3,  4  und  5  zeigen  nun  die  nähere  Einrichtung  des 
•  Hahnen  m, 

Fig.  3  ein  senkrecliter  Durchschnitt  nach  der  Linie  e  f  m 
Fig.  4  und  5. 

Fig.  4  ein  Oucrdurchschnilt  nach  der  Linie  a  h  Fig.  3. 
Fig.  5  ein  (Juerdurchschnitt  nach  der  Linie  c  d  Fig.  3. 
h,  die  Nufs  des  Hahnen.  ^,  die  doppelt  durchbohrte  Lilie 
desselben. 

k,  die  dem  Aspirator  zugekehrten  Röhren  Fig.  1  mit 

den  gleichen  Buchslaben  bezeichnet 

l,  die  Fig.  1  ebenso  bezeichneten  Röhren,  die  in  eine 
gemeinschaftliche  mfinden. 

In  Fig.  3  hat  der  Hahn  die  Stellung,  dafs  er  umgekeiirt, 
d.  h.  mit  dem  jOrÜT  der  Lilie  nach  milen  gedacht  werden  muDS^ 
wenn  die  von  /  koinniende  Luft  nach  k  und  in  den  obern  Cy- 
linder e  strömen  soll  Es  kann  also  in  der  Durchbohrung  cd 
Fig.  3  die  Oomnranication  zwischen  l  md  k^  also  dem  obern  1 
Biechcyünder  stattfinden.  Die  Durchbohrung  in  der  Ebne  a  b 
erlaabt  in  dieser  Stellung  kernen  Strom  von  /  nach  k  oder  von 
k  nach  /. 

« 

Digitized  by 


SS^    Bolleg,  eihe  neue  CansiructiaH  des  A^^iralori* 

Die  Fig.  4  und  5  maciieii  diers  deutlicher. 

Fig.  5.  Durdischnitt  durdi  c  d  Fig.  3  zeigt,  wie  durch  .die 
beiden  diametral  gegenüber  liegenden  in  die  Nufs  eingelötheten 
Röhren  ein  Strom  gehen  kann ,  es  ist  der  Strom  der  Luit  von 
aufseh  in  den  obem  Blechcylinder  e  Fig.  1. 

*  Fijg.  4.  Durchschnitt  diirch  die  Ebne  a  b  Fig.  3.  Hier  ist 

die  Lilie  so  gedreht,  dafs  nicht  zwischen  den  diametral  gegen- 
überliegenden Röhren  ein  Strom  statthidien  kann,  sondern  dais  der 
von  der  Seite  h  Fig.  3,  also  dem  Aspurator,  und  zwar  dem  jedesma- 
ligen untern  Cylinder  herkommende  Strom  nur  nach  o,  einer 
Durchbohrung  dei  Nufo  geführt  wird  und  dort  m  die  äussere 
Luft  entweicht. 

Eine  solche  an  der  Seite  angebrachte  Durclibolrung  o  ist 
auch  für  die  andre  Lage  des  Hahnen  in  Fig.  5.  Die  Durchboh- 
rung 8  Fig.  4  verbindet  iüso  die  untere  Röhre  k  Fig.  1  mit  der 
äufsem  Luft  durch  o,  und  gleichzeitig  verbindet  die  Durchboh- 
lung  t  Fig.  5  den  Apparat,  durch  wekhea  Luft  gefuhrt  werden 
soll,  mit  dem  obem  Gefafs  des  Aspiralors.  Nach  der  Umdrehung 
der  Geüäfse  e  ist  eine  solche  Umdrehung  der  Lilie  des  Hahnen  nö- 
thig,  dafs  die  Durchbohrung  ^  ntit  o  Fig.  5,  die  «  mit  der  obem 
Röhre  /  Fig.  3  zusamfuentrifft 

Weil  bei  diesen  Umdrehungen  die  eingelötheten  Röhren  k 
rechts  der  Fig.  4  und  5,  emmal  mit  den  Gegenüberstehenden 
0  bezeichnet  Fig.  3)  und  einmal  mit  a  Ag.  4  und  5  commnni- 
ciren  müssen,  so  ist  eine  Erweiterung  der  Durchbohrungen  nach 
dieser  Seite  nö&ig.  Diese  Erweiterung  p  p  füllt  den  glei^ 
eben  Kreisausschnitt,  wie  die  Entfernungen  p'  q\  p*  q'.  Damit 
;4i6  Drehungen  immer  genau  passen,  sind  oben  am  Hahn  F^g.  3 
'  in  der  Nofs  zwei,  in  der  Lilie  ein  Stift  angebracht,  welche  Mch 
aneinander  in  jeder  der  beiden  Lagen  anlehnen  müssen. 

z  endlich  Ist  eine  in  die  ausgehöhlte  Mutter  des  Hahnen  ein- 

m 

gelegte  Feder,  welche  durch  ihre  federnde  üraft  die  konische 
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litte,  okse  dife  4h  Holter  zu  fest  angeiogren,  also  die  ReÜNnf 

sehr  vermehrt  werden  mufs,  in  die  Nufs  heroinzioht. 

£8  wM  hier  noA-wl  die  Bedeutuogr  der  Blechbächsen  t  • 
aufmerksam  gemacht  Wenn  nämlich  durcli  das  Schüllcln  des 
Wassers  beim  Umdreliea  der  Cylinder  e  e  etwas  W«sser  in  die 
Rdhre»  k  h  geworfen  werden  sollte,  nmfe  es  asom  Theil  zurück 
in  den  Cyiinder  (den  obern)  laufen,  ^uni  Theil  aber  auch  im 
udem  Arm  der  Röipre  h  kerabrmnen,  undticwurde  da  ip  öetit 
Hahn  m  und  nach  /  gelangen,  wenn  die  Büclise  t  es  aich|  aul- 
■ilne.  DefidMdb  sind  auch  die  Röhren  k  h^  m  einer  gewissen 
Tfefe  in  i  MneinrelGhend  an  der  Wand  von  der  Böchse  festgfeld- 
tfaet,  dafs  das  wenige  Wasser  in  i  den  Luftzug  nich(  hind^l^ 
kann.  Um,  wa8>  oft  mt  nach  vielen  Umkefaningen  des  Ap- 
parats nöüiig  ist,  das  in  i  gesammelte  Wasser  ablassen  zu  kun- 
nn,  sind  an  den  Boden  von  i  •  kleine  Korke  angebracht.  Es 
ist,  damit  die  nach  i  möglicherweise  gelangende  Wassernicnoo 
nifiht  zu  gro£s  werden  könne,  femer  eine  kleine  Vorsicht  nöthig: 
flinUfih  die  Rohre  g  g  mufs  etwas  tiefer  in  beide  Cylinder  e 
hereinreichen,  als  die  Mündung  der  Rölu*e  h  h.  Ist  z.  B.  in  der 
flg.  1  der  Wnscerstand  in  beiden  Cyiindem,  wie  die  ponctirte 
Linie  anzeigt,  so  kann,  weil  g  im  obern  Cylinder  so  tief  cin- 
ffeicbt,  der  untere  Cylinder  nicfat  voller  werden,  abo  die  Mün- 
dung von  h  in  diesem  Cylinder  niebl  unter  Wass^  kommen. 

Die  Handhabung  des  Apparats  fordert  nun  bei  jeder  Um- 
dnelrnng  niclits  wdter  ids  eine  gleichzeitige  theilweise  durdi  die 
Stiften  g  beschränkte  Umdrehung  der  Lilie  des  Hahn  m,  wäh- 
rend bei  Dr.  Abendrotbs  Yornchtung  immer  noch  Umdrehimg 
melirerer  Hahnen  erfordert  wird.  Es  ist  bei  /  Fig.  3  angedeu- 
tet, wie  verhindert  wird,  dafs  der  Apparat,  in  welchem  der 
Luftzug  her\'orgebracbt  werden  soD,  im  geringsten  erschüttert 
werde,  l  ist  liämlich  mit  einer  Hülse,  die  eingeschmirgeit  und 
mit  einem  Bajonnetschlufs  versehen  ist,  durch  einen  Stift  ver- 
bunden, so  dafs  sich  der  Apparat  in.  dem  halbkreisförmigen  Aus- 
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sehRilt  der  BHse  droM  kum,  oime  dife  diese  sAA  sMi  dre»> 

hen  inufs.  *  •  • 

Ich  habe  den  so  eingerichteten  Aspiralor  so  verschiedenen 
chemischen  Arbeilen  benülzt,  und  nicht  etwa  nur  zum  Trocknen 
oder  zu  organischen  Analysen,  wozu  er  eigentlich  besünunt  isL 

z.  B.  Zur  DarsteDong  von  scbwefligsaurem  Natron  verband 
Jch  mit  /  ein  Syslein  von  Woulff'schen  Flaschen  und  vor  der ^ 
^^B^  befolgte  ich  ein  Stäclc  Flintenhiuf ,  an  dessen-  Ende  ich 
"piliwefelstücke  legte  und  entzündele;  diese  brennen  gewöhnlich 
^i»  denn  über  sie  greführten  Luftzug  fort  und  die  schweflige  Saore 
wird  vmi  disl^  nOssigkeit  in  den  Won Iffschen  Flaschen  idlH 
sorbirti  wahrend  Stickstoff  oder  noch  unzersetzte  Lufl  in  den 
Aqpirator  gezogen  werden. 

Wu*d  ein  Trichter  vor  solche  Wo  ul  ff 'sehe  Flaschen  oder 
vor  eine  Schenkefaröhre  so  befestigt,  daü»  sein  weiter  Theil  nach 
unten  gekehrt  und  über  ein  KoUenfener  u.  th  w.  geriohlet  isl, 
so  läfst  sich  die  Kohlensaure  i(i  die,  in  den  Woulff'schen  Fk- 
schen  befindlichen  Flüssigkeiten,  die  sie  binden,  sehr^leidift  ehi- 
leiten,  sobald  sie  nur  mit  Luft  gemengt  ist. 

Ich  bin  überzeugt,  und  habe  von  Tedmikem  die  Bestäti- 
gung meiner  Meinung  vernommen,  dafs  d^  Apparat  im  Grofsen 
ausgeführt,  viele  Anwendung  in  der  chemischen  Fabrication  fin« 
den,  z.  B.  Ventilatoren  ersetzen,  zur  Darstelhmg  schwefliger 
Saure  beim  Bleichen  dienen  kann  u.  s.  w. 

WeiDs  man  bei  einer  gleichbleibenden  Oelfiiung  des  Hah- 
nen g  und  bei  unverändertem  Flüssigkeitsdruck,  welchen  der 

Luftstrom  zu  überwinden  hat,  wie  lange  Zeit  es  bedarf,  bis.  der 

« 

Apparat  leergelaufen  ist,  so  kann  hrgend  eine  mechanische 

Vorrichtmig  leicht  benutzt  werden ,  um  die  Umdrehung  zu 
werksMligen. 


« 
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üeber  Laurin  und  das  feste  Fett  der 

Lorbeeren; 

von  Theodor  Marason. 

•  •  ■ 

■ 

Die  Lorbeeren  sind  von  Bonastre*;)  einer  chemischen 
Untersocfanngf  miterworfeiL  Er  fand  darin  ätherisches  Od,  Harz, 
Gummi,  ein  flüssiges  und  festes  Fett,  welches  letztere  er  als 
Stearin  bezeichne  und  einen  eigenthömlichen  krystallisirbareB 
Körper,  der  von  ihm  den  Namen  Laurin  erhielt.  Er  beschreibt 
ihn  als  einen  in  feinen,  nadelförmigen,  rhombischen  Oktaedern 
Joystallisifharen  Körper,  der  hi  der  Wärme  schmilzt,  zwischen 
den  Zähnen  knirscht  und  einen  starken  bittem  qnd. scharfen  Ge- 
achmadi  besitzt  In  einer  Reterle  dem  oflhen  Feuer  dargeboten 
entwickelt  er  Wasser,  dann  gelbes  brenzliches  Gel,  und  hinter- 
laßt eine  schwammige  Kohle.  An  d^  Luft  erhitzt  schmilzt  er, 
und  verbreitel  Dämpfe  von  schwachem,  liarzitren  Gerüche,  und 
auf  glühende  Kohlen  geworfen,  soü  er  völlig  mit  süfsem  ange~ 
aehmom  GmMshe  verdampfen.  Er  ist  In  kaltem  Wasser  unlös- 
lich, nicht  merklich  in  kochendem,  dem  er  jedoch  einen  bitterli- 
chen Geschmadt  ertheilt,  in  kaltem  Weingeist  wenig,  lekht  aber 
in  kochendem,  so  wie  in  Aether  löslich.  Die  Auflösung  verhält 
sich  gegen  Lakmus  neutral  Aus  den  angeführten  Eigenschaften 
geht  nicht  Idar  hervor,  zu  welcher  Klasse  von  Körpern  das 
Laurin  zu  rechnen  ist,  wenn  gleich  es  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  dafs  man  es  den  Stearoptenen  anrdhen  mufs,  wie  es  auch 
von  mehreren  Clicmikern  geschehen  ist  Erna  nähere  Untersu- 
chung dieses  Körpers  schien  wunschenswerth,  wefishalb  mich 
Herr  Prof.  Ll^ig  veranhdiste,  sie  im  faiesigeb  Laboratorium  zu 
unternehmen. 

'  Ich  zog  die  grob  gepulverten  Lorbeeren  wiederholt  mit 

Weingeist  aus,  prefste  heifs  aus,  filtrirte  und  überliefs  die  Tink- 

Joannd  de  ffiunmde  Tom.  X.,  p.  30.      .  . 
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turen  24.  Stondcn  der  RAe,  um  2u  s^^ßfi^  ob  sich  dvfas  «qfh  . 
flciieidea  würde.  Die  Tinktur  fing  sdion  an  sich  beim  Eiinhen 
zu  trüben,  und  am  andern  Morgen  hatte  sich  ein  voluminöser, 
flockiger  Niedersehli^  abgesetzt,  der  sich  nach  dem  Abfiltnren 
und  Abwaschen  mit  Weingeist  als  ein  schwach  gelb  gefärbtes 
FeU  zu  erkennen  gab.  Yon  den  klaren,  dunkelbraun  gefärbten 
T0iiiiea  wtirde  der  Wefaigeist  bis  auf  den  dritten  Theil  abde- 
stiUirt,  nach  dem  schied  sich  noch  nichts  krystallinisches 

ins.  Beim  weiter^  JTerdampfen  trennte  sk;b  die  Fhissigkeit  In 
zwei  Schichten,  in  eine  ölige  und  weingeistige,  aber  in  keiner 
beiden  war  auch  nur  die  geringste  Spur  von  Krystalto  zu 
«ltdecken,  und  hei  den  oft  wiederholten  Esdractionen  d#  Lcür^ 
beeren  mit  Alkohol,  ist  es  mir  nicht  gelungen,  Bonastre'sLaurin 
darzustellen.  Sollte  dieseüipprper  Yiellekhl  ein  Stearopten  ge- 
wesen seyn,  das  sich  durch  Oxydation  des  ätherischen  Oeles 
in  dteki  ^Lorbeeren  gebildet  hatte?  und  daher  vielleicht  nicht 
hnSiel*  düs  Lorbeeren  erhalten  wo^en  kann.  TIeileicht  steht 
ein  Körper  hiermit  in  Beziehung,  den  Brandes^;)  aus  d^ 
Um:m ,  bal^martigen  Materie,  welche,  bei  der  DestlBatfim  dis 
Lorbeeröls  als  Rückstand  erhalten  wurde ,  -durch  Ausziehen  mit 
Alkohol  und  Verdunsten  dessdben  als  eine  krystallinisch  kömiga 
Substanz  erhielt. 

Um  mich  nun  auch  zu  überzeugen,  ob  wirklich  der  Kör- 
per, dier  sich  beim  Erkalten  des  alkoholischen  Auszuges  au8g&- 
schieden  hatte,  Stearin  sey,  machte  ich  ihn  zum  Gegenstand  einer 
Untenndiuiigt  die  als  Resultat  ergab,  dafs  es  ein  von  den  bis 
jetit  bekannten  Fetten  verschiedener  fetter  Kdrper  sey,  den  ich 
mit  dem  Infamen  Laurostsarin  bezeichnen  will. 

Man  stellt  das  Laurostearin  am  besten  auf  folgende  ^füse 
rein  dar   Die  gepidveiten  Lorbeeren  werden  drei  1^  vier  mal 

*)  Archiv  der  naniiacie  Bd.  m ,  p.  163. 
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nit  kochendem  Alkohol  extrafaiit,  jedesmal  heifs  «usgeprefst» 
Itod  die  PIftssigkeit  noch  so  heifs  wie  mdf|f!ich  filtrirt.  Man 
Hfct  die  Tincturen  2A  Stunden  stehen,  worauf  sich  alles  Lau- 
roslearin  als  ein  weifsgelber  käsiger  Niederschlag  ausgeschieden, 
hat;  durch  Abdestilliren  des  Alkohols  von  der  überstehenden 
Flüssigkeit  kann  man  kern  Laarosteana  mehr  erhaben,  wdl  die 
Terhaltnifsmäfsig  auch  nur  geringe  Menge,  die  nucli  aufgelöst 
bleibt,  von  der  grofsen  Menge  üussigen,  grünen  FeUes  gelost 
erhalten  wurd.  Wäscht  man  das  so  ausgeschiedene  Lawostearin 
sehr  sorgfiältig  mit  kaltem  Alkohol  aus,  so  erhält  man  es  nach 
dreimaligem  Umkryslallisiren  aus  hetOsem  Alkohol  gewohnlkb 
ffAon  ganz  weifs,  nur  hier  und  da  bemerkt  man  in  dem  kry* 
stalliniscfaen  Brei  gelbliche  Fledie,  die  von  euiem  harzartigen 
nidit  krystallisirfoaren  Körpcir  hehnilhren,.der  sich  heim  Erkalten 
des  Alkohols  ebenfalls  ausscheidet  und  so  das  Fett  verunreinigt. 
Befreit  man  das  Laorostearin  durch  Drücken  swiscben  Fli^spa- 
pier  von  Alkohol,  den  man  duich  Liegen  an  der  Luft,  oder 
bei  sehr  gelinder  Warme  v^üg  verdunsten  lafst,  und  schmilzt 
das  trockene  Fett  dann  im  Wasserbade,  so  sieht  man,  dafs  sich 
der  harzartige  Körper  in  grünlich  bräonUchen  Flocken  ausscheideti 
die  man  am  besten  durch  Piltratieti  durch  dünnes  Fliefspapier 
m  einem  Doppeltrichter,  C^wei  durch  einen  Kork  in  einander 
g«pledEle  Glastridder)  werm  man  den  innem  Trichter  von  ko- 
chendem Wasser  stets  umgeben  und  heifs  erhält,  trennt.  Das 
Fett  iliefst  völlig  klar  durch,  und  durch  nochmaliges  Umkrystal^ 
lisiren  aus  Aflcohol  eiMIt  mmi  es  voNtomlHeii  weifs  und  rem 
und  von  constanlem  Schmelzpunkt.    Ist  man  beim  ersten  Au&- 
waschen  und  Umkrystallisiren  nidit  sorgfiHt^  genug,  so  ere^neC 
es  sich  leicht,  dafs  nach  dreimaligem  Umkrystallisiren  sich  beim 
Schmelzen  des  Fettes  der  harzige  Körper  noch  nicht  absdieidet, 
und  sich  daher  noch  nicht  durch  Filtration  trennen  lafst,  man 
vuf(^  dann  noch  ein  bis  zwei  Mal  umkrystallisiren,  bis  dieser 
FaB^euitriflL 
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Au8  4em  Oleum  latirin.  ongiiiiio&r  wie  es  im  Handel  vor- 
kommt, ist  es  mir  nicht  gelungea  das  Lauroslcarin  in  reinem 
Zustande  daraustellen,  oljigleich  es  einen  wesenttichen  Bestand^ 
tii€$fl  desselben  bilden  mofs.  Vielleicht  geben  fernere  Versnehe^ 
darüber  uns  einen  Weg  an,  die  Aechtheit  desselben  zu  erkennen. 

Lmrostearin.  Es  bildet  im  reinen  Zustande  aus  Alkohol  , 
krystaUisirt,  einen  blendend  weifsen,  lockern  Körper,  der  aus 
sehr  kleinen,  häufig  sternförmig  gruppirten ,  seidenglänzenden  • 
I^adeln  besteht.  Es  ist  in  kaltem  Alkohol  sehr  schwer,  in  star- 
kem, kochenden  ziemlich  lefebt  löslidi,  beim  Erkalten  krystal- 
Hsirt  daher  fast  alles  wieder  heraus.  In  Aether  ist  es  sein*  leicht 
löshcb,  beim  freinrilligen  Verdunsten  krystaUisirt  es  eben  so  wie 
aus  Alkohol.  Es  schmilzt  bei  44^  —  45*  C.  und  erstarrt  beim 
Erkalten  zu  einer  dem  Stearin  ähnlichen,  durchaus  nicht  krystal- 
Hmschen  Masse,  die  spröde  und  zerreiblich  ist  Durch  Kalilauge 
'tif&i  es  sich  ziemlich  leicht  verseifen,  und  bildet  einen  völlig 
klaren  Seifenleim;  die  durch  Kochsalz  abgeschiedene' Seife  ist 
hart,  und  giebt  durch  Säuren  zersetzt,  eine  fette  Saure,  die 
iMirosieaHmäure.  Durch  b*ockne  Destillation  giebt  es  Acrolein 
uid  einen  feiten,  festen  Kdrper,  der  ans  Aether  krystallinrbar 
isL    Es  enthält  also  Glycerin. 

Bei  der  Verbrennung  mit  Kupferoxyd  gaben: 
I.  0,2500  Grm.  Laurostearin  0,6710  Kohlensäure  und  0,3(>30  Wasser 
IL  0,3035    M        M         0^175       „  0,3155  „ 

m.  0,2306    „       „        0^182       „  0,2430  „ 

Dies  entspricht  in  100  Tbeilen 

L  n.  m. 

Kohlenstoff*)     .  .  .    73,81        74,07  —  73,75 

Wasserstofl  ....  11,68  -  11,55  -  11,71 
Sauerstoff  .....    14^1  _  14,38  —  14^ 

100,00  —  100,00  —  100,00. 

*)  Atomgewidit  =  75,854. 
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Legt  man  für  die  Zusammensetzung  des  Glycerins  die  For-  . 
mri  zu  Grunde,  welche  Stenhouse  bei  dem  Palmitin  angenom- 

mea  hat,  und  uns  am  wahrscheinlichsten  die  Constitution  des 
CSycerms  m  den  Fellen  aosdräckt,  namyck  «in  liaibes*  Atom 

wasserfreies  Glycerin  minus  3  Atom  Wasser 


=  Cs  H4  0,  so  gelangt  man  zu  folgen- 


Ce  H|4  0>  -  H,  0, 
2 

der  nahe  übereinstimmenden  Formel: 

berechnet 

27  AI  Kohlenstoff  ....  2048,10  —  74^ 

50  „   Wasserstoff  ....  311,99  —  11,30 

4      Saumtoff    ....  400,00  —  14,50 


2760,09   —  100,00 
Zu  Folge  der  Analyse  der  Laurostearinrttere  in  ihren  Salzen 
hesidit  hiernach  das  Laurostcarin  aus: 

1  At.  Laurostearinsanre  •  •  .  =  C14  iU«  0« 
1  „  Glycerh  =  C»  H4  0 

1  At  Laorostearin  ^  C^v  Hto  O4 

Laurostearinsätire,  Man  erhält  sie  durch  Verseifen  des 
reinen  Fettes  mit  Kalilauge,  Abscheiden  der  Seife  durch  KocIh 
salz,  und  Zerselzen  der  heifeerf  Auflösung  durch  Weinsäure, 
als  ein  farbloses,  obenschwiimnendes  Gel,  das  beim  Erkalten  zu 
einer  durchsichtigen,  festen,  krysbülinischen  Masse  gesleht. 
Durch  wiederholtes  Umschnielzcn  mit  Wasser  befreit  man  sie 
von  anhängender  *  Säure.  Sie  ist  sehr  leicht  löslich  in  starkem 
Alkohol,  koni^  aber  weder  aus  diesem,*  noch  anii'sdiwachem 
Alkohol  krystallisirt  erhalten  werden.  Nocli  leichter  löst  sie 
sidi  In  Aelher,  krystallsurt  aber  ebenfisdls  nicht  beim  freiwiüigeii 
Verdunsten  desselben.  Ihr  Schmebipunkt  ist  niedriger  als  der 
des  Fettes  selbst,  und  hegt  zwischen  42*  —  43®  C.  Ihre  al-* 
koholische  Auflösung  reagirt  stark  sauer.  Die  so  abgeschiedene 
SSnre  ist  das  Hydrat,  die  wasserfreie  besitzt  nach  der  Analyse 
flow  Salze.  folgende'^Zusammenseizung: 


• 
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24  At  EohteBStoff    1820,50  —  Ihfii 

4a  „  Wasserstoff   287,03   —  11,92 

3  ^  Sauerstoff    300,00  -  12,47 

2407,53   —  100,00 
Die  Zusammensebsniigr  der  Säure  im  Hydratzufitaa^e,  me 
sitJ  aus  der  Salzen  abgeschieden  wird,  wurde  in  folgenden  Ele- 
mentaranalysen  gefunden: 

I.  0,3037  Grm.  Sfiurehydral  «abea  0,7930  KoUeoatee  «td 

0,3295  Wasser. 

E  0,2435  Gnn.  Sänrehydrat  gaben  0,637  Kohlensaure  und 

0,265  Wasser. 

m.  0,3278  Grm.  Saurefaydrat  gaben  0,8605  KohlensauEe 

und  0,3535  Wasser. 

lY.  0,2160  Grm.  Säurehydrat  gaben  0,2325  Wasser. 

Bei  Nr.  III.  und  IV.  wurde  chromsaures  Bleioxyd  aapr  Veiu 

brennung  angewandt ,  bei  den  übrigen  Kupferoxyd. 

In  100  Theilen  giebt  diefe: 

I.  IL  in.  IV. 

Kohlenstoff    .  .   72,16  —  71,94  -   72,18  — 

Wasserstoff  .  .  12^05  —   12,09  —   11,98  —  11,96 

Sauerstoff     .  .  15,79  —   15,97  —  15,84  —  

100,00  -  100,00       100,00  — 
Hieraus  berechm*t  sich  folgende  Zusammensetzung: 

in  100  Th.  berechne». 

24  At.  Kohlenstoff      ....   1820,50  —  72,24 
48  „  Wasserstoff     ....    299,51   —  11,88 
4  ^  Sauerstoff       ....     400,00.  —  15,88 

^20,01   —  100,00 
Die  Säure  enthält  hiernach  im  Uydratzustandc  ein  Atom 
Wasser,  das  in  den  Salzen  durch  ein  Ae(piivalent  Basis  ver- 

treten  ist. 

Imrosiearmtcmres  Nalron.  —  Man  erhält  es,  wenn  m| 
zu  eüier  concentrirten  kochenden  Auflösung  von  reinem  li^^Mtf 


• 
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sauren  Natron  Laurostearinsaure  setzt,  doch  so,  da£i '  ersteres 
Siels  im  UeberscbuTs  voriundea  ist  Die  Kohleiisfiiire  wird  un- 
ter Aufbransen  ausgetrieben  und  die  Säure  verbindet  sich  selu- 
leicht  mit  dem  Natron  zu  einer  klaren  Auflosuqf .  Man  ^nmpft 
im  Wass^riMMie  m  Trodme  ab,  »eht  mit  absolirtem  ^ofad 
aus,  das  überschüssiore  kohlensaure  Natron  bleibt  zurück  und' man 
erhalt  eine  klare  Auflösongr  .Ton  einer  Nafronseife.  Sie  lOTStdp- 
Ksirt  weder  deotMch  aus  Alkohol  noch  aus  Wasser,  durch  viel 
Wasser  wird  die  wassrige  Auflösuqg  getrübL 

Mehrere  laorostearinsam«  fafee  lassen  sich  durch  doppelte 
Zersetzung  daraus  darstellen. 

Von  dem  bei  iW  getroeknstaii  Salze  gaben: 

L  0,598  Grm.  durch  Verkohlen  und  Glühen  des  Rückstan- 
des mit  schwefelsaurem  Ammoniak  0,188  schwefelsaves  Natron 
entsprechend  0,0623  Natron. 

IL   0,567  Grm.  durch  Zersetzung  der  wassrigen  Seifenlö- 
tmg  mit  Schwefelsäure,  Abdanq^fim  und  GMhen  0,1805  sdiwe 
febanres  Natron,  entsprechend  0,07906  Natron. 

Diefs  entspricht  in  100  TbeUen: 

bereclmet  fefiinden 

^  ~  n.  * 

1  At  Natron  .  .  390,90  —  13,96  —  13^76  —  13,95 
1  At  LauroBtearins.    2407,53  —  86,04  —  86,24  —  86,05 

2798^      100,00  -  100^00  —  100,00 

Laurosiearmsaiires  Silheroxyd.  —  Zersetzt  man  die  Auf- 
lösung der  Natronseifc  in  schwachem  Alkohol  duroh  eine^dUig  neu- 
trale Auflösung  von  salpetmawem  Silberoxyd,  so  erhffk^man  das 
laurostearinsaure  Silberoxyd  als  einen  weifsen,  höchst  voluminösen 
kl  der  Flüssigkeit  schwimmenden  Niedersddag.  Ist  es  gut  ausge- 
waschen, und  frei  von  jeder  Spur  salpetersaurem  Silber,  so  bleibt 
es  nach  dem  Trocknien  ganz  w^ifis,  und  vor  Staub  und  Sphwefel- 
wasserstofT  geschfibst,  kann  man  es  in  verschlossenen  Glasröhren 
längere  Zeit  dem  Lichte  aussetzen,  ohne  dafis  es  un  Geringsten  davon 

% 
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aifidrt  wird,  es  bleibt  yoUkommen  weüls.   Es  ist  sefar- leicht 

in  Ammoniak  löslich  und  aus  einer  concenlrirten  heifscn  Auflö- 
sui%  krystallisirt  es  beim  freiwifligen  Yerdunslea  in  sehr  kleinen 
nad^rmigen  KryslaHen.  ' 

Von  dem  bei  100^  C.  getrockneten  Salze  gaben: 

L  0,3025  Grm.  0,iS53  melallisi^s  Silber  entsprediend 

0,1345  Silberoxyd. 

n.  0,3968  Gnu.  0,1370  melattisches  Siiber  entsprechend 
.0,1474  Silberoxyd. 

IIL  0,2075  Grm.  Qfil72  metallisches  Silber  entsprechend 
0,0773  Silberoxyd 

lY.  0,3865  Grm.  0,1335  metallisches  Siiber  entsprechend 
0,1434  Silberoxyd. 

Auf  100  Theüe  gicbl  diefs:     •  '  •  .  '    •  • 

bereciiiMt  gefunden 

I.  ^    III.^  lY^ 

1  At.  Silberoxyd  1451,61- •  37,61  37,10  37,04  37,25  37,10 
1  „  Säure       2407,53  62^9  62^90  .62,96  62,75  62,90 

[       3859,14  100,00  100,UO  100,00  100,00  100,00 
Bei  der  Verbrennung  mit  Knpferoxyd: 
0,2395  Grm.  Silbersalz  0,4090  Kolüensäure.  und  0,1637 
Wasser;  was  m  100  Theilen  entspricht :  -  ' 

bereelmet  geftanden 

24  At.  Kohlenstoff  ....  1820,5  -  47,17  47,34 
46  „  Wasserstoff  ....    287,0  —     7,43.—  7,58 

3  „  Sauerstoff     .    300,0   -     7,79   -  7,83 

1  „  Silberoxyd    ....   1451,6   —   37,61    —  37,25 

3859,1    -  100,00   -  100,00. 
Die  Lorbeeren  enthalten  aufsei^dem  eine  bedeutende  Quan- 
tität etiles  flüssigen  grünen  Fettes,  und  Harz,  wekbes  aber  keine 

besondere  sauren  Eigenschaften  zeigt.  ' 
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Bemerlran^en  iiber  das  Uran; 

TOD  Prof.  O.  B.  Kühn  in  Leipzig. 

So  yiel  bieresse  die  Versuche  des  Herrn  E.  Peligot  über 
das  UnuL  haben,  so  richtig  sie  in  der  Hauptsache  sind,  so  sehr 
mofo  Mon  die  FöDe  von  geistreichen  Betraditongen  und  von 
Speculationen  bedauern,  welche  auf  ein  falsch  berechnetes  Ex- 
periment, auf  eine  unrichtige  Beobachtung  begröndel,  mit  Auf- 
deckung des  Rechenfehlers  zusammenfallen.  Die  Versuche  des 
U«rni  Peligot  haben  dargethan,  dafs  das  Uran,  weldies  man 
bis  jetzt  ab  einen  elementaren  Körper  ansah,  ein  Oxyd  sey; 
aber  die  Behauptung,  dafs  dieses  Oxyd,  das  vermeiotliche  Uran- 
metaU,  in  den  ncasten  Yeibindungen,  welche  es  eingehe,  dto  ' 
Rolle  eines  einfachen  Körpers,  eines  gewöhnlichen  Metalls  spiele, 
ist  unrichtig.  Das  Uran  hat  in  chemischer  Beziehung  die  grofisto 
Aehnlichkeit  mit  Eisen,  Mangan  und  Cer.  Es  bildet  wie  diese 
Elemente,  und  wie  die  hierher  gehörenden,  Mckel  und  KobaU, 
zwei  HflUptoxyde  mit  den  Formeln 

RO  und  ROil  oder  R^  0,; 
und  diese  beiden  Oxyde  verbinden  sich  miteinander  nach  gkt- 
cher  Regel,  vorzüglich  nach  der  Magneteisenformel: 

RO  +  2  ROii  oder  RO  +  R«  0«, 
welche  Verbindung  in  der  Hauptsadie  das  Uranpecherz  ausmacht. 
Wahrscheinlich  findet  sich  auch  die  Verbindung  mit  der  Formel: 

3  RO  +  RO,i  C6  ftO  +  R»  0,), 
wie  sie  beim  Eisen  einer  Parlliie  des  Glühspahns  zukommt. 
Nach  H.  Peligot  kommen  den  beiden  Haoptoxyden  di^  For- 
mefai  zu: 

Cüri  Ol)  V.  0  und  OJr,  OJ  0, 

Dafs  die  erste  Ansicht  den  Vorzug  verdiene,  wird  die  Be- 
recknung  der  von  dem.  franzostschen  Chemiker  angegebenen 
nnmerf^chen  Wertfae  leicht  darlhan. 

Annal.  d.  Cbenüe  u.  Pharm.  XLI.  ßds.  3.  HciL  22 
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£s  ist  geümdea  worden,  dafs  100  Th.  -des  subümirtea  grü- 
nen UrancUorids  37,1  CMor  und  etwa  74,4  des  vermeintlichea 
Uranoxyduls  lieferten.  Diese  Zahlen  sind  wahrscheinlich  schon 
Rechnongsresiiltate;  denn  es  wird  gesagt:  „die  mit  dem  CUorur 
angestellten  Analysen  gaben  beständig  diese  Zahlen  mit  hinrei- 
chend grofser  Annäherung.^  Setzt  man  nun  die  geftmdeae 
Men^e  Chlorüie  sb  (1  Mg)  35,4,  so  findet  sieh  für  das  UraiK 
oxydul  die  Zahl  71,0.  Aus  diesen  71,0  Th.  bisherigen  Uran- 
txxydi^  lassen  sich  aber  durch  Kohle  oder  Wassersteff  2,53 
Sauerstoff  abscheiden,  was  so  genau,  als  man  nach  den  vorlie- 
genden Angaben  erwarten  dari^  V4  des  ganzen  darin  enthaltene« 
Siluersloffe  aosmaelit;  denn  da  das  Uramnelall,  welches  naeii 
H.  Peligot  mit  35,4  Chlor  verbunden  ist,  60,0  betragt,  so  sind 
11,0  Sauerstoff  anzunehmen.  Im  bisherigen  Uranoxydul  sind  äba 
auf  3  Mg  des  (neuen)  Metalles  4  Mg.  Sauerstoff  enthalten.  Aber 
naoh  H.  Peligot  soll  es  aus  2  U  4*  ^Vt  0  bestehen,  und  da- 
rin liegt  der  brtlram,  in  welchen  der  firanzMsche  Chemiker  un- 
begreiflicher Weise  gefallen  ist  Das  Mg.  des  Urans,  wie  es 
nach  den  Versuchen  von  HH.  Arfvedson  und  Berzelius  be- 
stimmt wurde,  wäre  also  nach  Abzug  von  3  Mg.  Sauerstoff  auf 

216,0  —  24^0 

Vi  herabzusetzen,   ^   =  64^3.    Welche  Zahl  die 

richtige  sey,  diese  oder  die  von  H.  Peligot,  mössen  weitere 
Versuche  darliiua  liei  den  folgenden  Rechnungen  soll  rein  will- 
kührlicli,  um  nur  einen  Anhalt  zu  haben,  das  Mittel,  61^,  als 

Mg.  angenoauneii  werdeiL 

Schon  vorläufig  ist  aof  die  grofse  Aehnlichkeit  oder  Gleich- 
heit des  Urans  hinsichtlich  der  Vca'breonungsproporüonen  mit 
den  Metallen  der  Elsengruppe  aufmerksam  gemacht  worden» 
Diese  Aeluüichkeit  üudet  auch  in  vielen  Eigenschaflcn  der  be- 
treffenden VerbrenBungsproducte  statt,  besonders  mit  denen  des 
Mangans.  Wie  die  Scs([uio\y(le  des  Mangans  und  des  Eisens 
(auch  des  Kobalts:)  durch  das  stärkste  GlOben  iiir  sksb  Mr  auf 
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RO  +  2  E  Oj|  zurückgeben,  so  auch  das  Sesquioxyd  des  Uranfl^ 
und  so  wie  ZarQckfihning  der  Manganoxyde  in  metallischen 
Zustand  veimittelst  des  Wasserstoffs  gar  nicht  möglich  ist,  son- 
dern blos  die  ZnrückiÜkrung  der  hohem  Oxyde  auf  Monoxyd, 
so  auch  beim  Uran;  die  Reduction  durch  Kohle,  welche  beim 
Mangan  alMiogs  hi  sehr  hoher  Temperatur  Yor  sieh  geht,  isl 
beim  Uran  unmöglich. 

Uramnonoxyd  (das  alte  Uran)  nimmt  nach  H.  Peligot  durch 
Erhitzung  an  der  Luft  circa  1  pCt.  an  Gewicht  zu,  diefis  fuhrt  eben 
zu  der  oben'  schon  gegebenen  Formd: 

3  UrO  +  UrO,i; 
die  Gewichtszunahme  betrüge  darnach  1,43  piX  Dieses  Experimeill 
des  H.  Pclig ot  fmdct  sich  der  nftodichen  Abhandhmg,  welche 
das  J.  de  Pharm.,  und  daraus  Bd  XLL  dieser  Annalen  au^ife- 
nommen  hat,  wie  sie  in  der  Academie  vorgelesen  worden  isl^ 
am  Ende  noch  zugefugt  (vergl.  Compt.  rend.  des  seances  de 
TAcad.  1841.  No.  8.).  Hier  hat  H.  Peligot  noch  eine  mteres- 
saiitc  Noliz  nütgelheilt.  Wenn  man  nämlich  in  anfangender  Roth- 
glühhitze über  das  grüne  Chlorid  Wasserstoff  huiwegleitet,  so 
erhält  man  eine  braune,  in  sehr  dünnen  Prismen  krystallisirende 
Verbindung,  welche  sich  in  Wasser  mit  Purpurfarbe  auflöst^ 
die  Flflssigkeit  fftrbt  sich  jedoch  in  wenig  Augenblicken  grün, 
ies  setzt  sich  ein  rolhes  Pulver  ab,  welches  für  Uranmonoxyd 
Caltes  Uran)  gehalten  wird;  zu  gleicher  Zeit  entwickelt  sich  Was- 
sersloflgas.  Letztere  Erscheinung  stellt  sich  in  viel  stärkerem 
Maafse  als  eui  wahres  Aufbrausen  ein,  wenn  Ammoniak  zur 
purpurfarbenen  Flüssigkeit  hinzugefügt  wird:  man  erhält  einen 
apfelgrünen  ^Niederschlag,  welcher  nach  und  nach  seine  Farbe 
verändert,  dunkle  whxl,  nnd  zuletzt  braun  erschemt,  wenn  alles 
Uran  in  Monoxyd  iibcrgtganoren  ist.  Dieses  Hypochlorid  enthalt 
m(k  der  angestellten  Analyse  etwa  30  pCt  Chlor,  Da  nun 

30  ;  70  =  35,4  ;  82,6  und  ^  =  IVs 

Digitized  by 


340  Kühn,  Bemerkwigen  über  das  Urem, 

80  &üd  also  mit  3  Mg.  Chlor  4  Mg.  Uran  verbunden.  Diefs  ist 
ein  fifanz  ongewofanKdies  yerhSltiuf&  Dqrfte  man  es  nicht  ab- 
lösen in 

ürt  Cl  +  2  ür  a? 

Es  wird  ein  diesem  Chlorid  entsprechendes  Oxyd  angenom- 
men, welches  noch  nicht  in  rehh^  Zustande  darzustellen  ge- 
wesen ist;  es  soll  sich  bilden  bei  Einwirkmig  des  Wassers  auf 
das  Chlorid,  aber  das  Wasser  augenblicklich  in  angegebener 
Weise  zersetzen.  DieHs  wäre  eme  Besonderheit  des  Oxydes, 
welche  sonst  nicht  weiter  zu  beobachten  ist.  Denn  die  llypoxyde 
von  Kalium  und  Natrium  smd  jedenfalls  zu  zweifelhaft,  um  als 
analoge  Fälle  für  den  vorliegraden  aufgeführt  zu  werd^  und  an 
ein  inniges  Gemenge  von  Metali  und  Monoclüorid  läfst  die  Kry- 
stallisation  nicht  wohl  denken. 

Zu  bemerken  ist  übrigens,  dafs  die  eigentlichen  Uranoxydul- 
salze  noch  gar  nicht  bekannt  sind;  sie  Schemen  ein  ahnliches 
Verhalten  zu  besitzen,  wie  die  Eisenoxydulsalze,  insofern  näm-  . 
lieb,  als  sie  sehr  leicht  in  Berührung  mit  Sauerstoif  in  Uranses- 
quioxydsalze  fibergefaen;  wahrscheinlich  enthaltmi  die  grünen  . 
Salze  schon  Sesquioxyd. 

Es  sey  erlaubt,  die  bisher  bekannten  Versuche,  b^  deneji 
Zahlen  erlangt  worden  sind,  nach' dieser  neuen  Ansicht  zu  be- 
rechnen, wodurch  der  Werth  oder  Unwerth  derselben  noch  wei- 
ter sich  hepausstclien  wird. 

Die  experimentellen  Unterlagen,  worauf  H.  Peligot  seine. 
Formeln  fiir  das  Acetat  und  Nitrat  des  Sequioxydes  (welche  in 
einer  Uebersetzung  ganz  unrichtig  für  Oxydulsalze  genommen 
worden  sind^  gegründet  hat,  sind  leider  wie  so  häufig  in  den 
Abhandlungen  der  Franzosen  nicht  gegeben.  Auch  die  Versuche 
sind  dem  Verf.  dieser  Notiz  unbekannt,  aus  denen  Berzelius 
in  seinem  Lehrbuche  547.;)  die  Formel  Ur  0|| .+  1 V«  NO« 
abgeleitet  hat.  Bei  mehreren  defshalb  nötliig  erscheinenden  Ver- 
suchen mit  gut  getrockneten  Krystallen  von  verschiedener  Dar- 
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steDung  ward  zwischen  57^^  und  56^  pCt  iJninsequiexyd  «ad 

21,1^6  bis  21,4  pCt.  Salpetorj^äurc  (nach  der  Menge  des  damik 
verbundenen  Baryts  berechneQ  geiundea  Diese  Werthe  geben 
die  Formel: 

2  IrO,;  +  iSÜ4  +  6  HO;  . 
die  darnach  berechneten  Proeente  sind  57,77  :  21,12  :  21,11. 
U.  Peligot  meint,  dafs  dieses  Salz  seinem  Verhalten  nach  fiir 
neutral  i/a  hallen  sey,  und  daher  die'Fonnel: 

Ni  O5,  (Ih  0,)  0,  6  HO 
den  Yonug  verdiene.  ISacU  der  neuem  Ansicht  wird  das  Salz 
allerdings  ehi  basisches;  indessen  ist  diefs  kein  Hmdemifs  d^ 
Theorie,  da  man  sieht,  dafs  dergleichen  balze  ziemlich  oft  in 
neue  Vevbindaagen  emgehen;  es  soll  hier  bios  an  zwei  Formeln 
von  Berzelios  erinnert  werden: 

C2  FeO  +  As»  Oa)  +  2  CFe,  0,  +  As»  OJ  +  12  HO  und 
(3  FeO  +  As,  O5)  +  2  C3  Fe,  0,  +2  As,  0»)  +  36  HO. 

Es  ist  unbekannt,  was  iiir  ein  Verhallen  sonst  gemeint  sey, 
wodurch  der  Beweis  für  die  neutrale  Beschaffenheit  des  Salzes 
soll  geführt  werden. 

Eui  saures  salpetersaures  Sesquioxyd,  was  nach  Berzelius 
bestehen  soll,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  zum  Vorscheine  gekommen, 
ebenso  wenig  ein  neutrales  mit  der  Formel  UrOi^  +IV2NOS. 

Die  Verbindung  des  gelben  Chlonirans  mit  Chlorkahum  ist 
von  Arfvedson  analysirt  worden,  welcher  angiebt:  17,37  Kali, 
55,65  Uranoxyd,  20,50  hypothetisch  trockne  Salzsäure  C^i — 03 
und  6,49  Wasser.  Also 

17,37  :  55,65  :  20,50  :  6,49  =  47,2  :  151,2 :  55,8  ;  17,6; 
woraus  die  Verhältnisse  nach  Mg  sich  ergeben: 

KaO  :  2  UrOji  :  2  C1--0  :  2  110, 
was  fönender  Gestalt  sich  combmiren  lafst: 

VA  Ka  Cl,  ür  Cl,i,  3  ür  0,i ,  3  HO, 
und  diefs  führt  zur  rationellen  Formel: 

Cl%  KaQ  +  ür  a,0  +  2  CUrOu  +  V/t  HO), 
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oder  nach  Berzelius's  Weise: 

C3  Ka  a+  ür»  et)  +  2  (JJrt  0,  +  3  HOy, 
tt  Peligrot  bat  Cl^K,  CI»  CÜ2  00,  2  HO. 

Die  voa  Berzelius  analysirten  Verbindungen  des  Sesqui- 
Oxydes  mit  Kali  und  Baryt,  welche  resp.  iZß  und  21,94  pCt  der 
Basis  enthalten,  fuhren  die  Formeln: 

KaO  +  4  UrOil  BaO  +.4  UrOi^ 
was  mit  der  Verbindung  KaO  +  4  Sb  Oii  analog  wfire.  Bei 
Gelegenheit  der  oben  angeführten  Analyse  des  salpetersauren 
Uranoxydes  wurde  zwd  Mal  die  Yeiiiindung  des  Uranoxydes 
mit  Baryt  erhalten,  indem  die  in  wenig  wannen  Wassers  dar- 
gestellte Auflösung  des  Nitrates  mit  einem  grofsen  Uebersefausse 
von  Bar^'twasscr  gekocht  wurde.  Ganz  constant  ergab  die  Ana- 
lyse 31,6  pCt.  Baryt,  womach  die  Formel  für  die  Varbinduqg 
eriitileii  wird: 

BaO  +  2UrO,j. 
Man  sielit,  dafs  diese  Formel  conform     mit  allen  jenen, 

welche  die  Verbindungen  des  Sesquioxyds  von  Aluminium,  Chrom, 
Eisen,  Mangan,  Kobalt,  Cer  vorstellen. 

Ein  schwefelsaures  Doppelsalz  des  Sesquioxydes  mit  Kali 
besteht  nach  Berzelius  aus 

KaÖ  ...  14^60  —  15,833  -  (16,61) 
Ur  0,|  .  .  .  50,84   -   52,833    -  C52,08) 

SO,  28,20  -  27,834  —  C28,15) 

HO  ...   ,     6,50   —     3,500   -  (3,16) 
Das  erste  Salz  war  ans  sehr  saurer  Flüssigkeit  auskrystal- 
Ifisirt,  woraus  sich  die  gröfseren  Mengen  von  Schwefelsäure  und 
Wasser  erklären.  Also 
15,83  :  52,83  :  27.83  :  3,50  »  47;2  :  157,5  :  83,6  :  10,4. 
Es  sind  also  offenbar  verbunden  KaO,  2  Ur  Oii,  2  SO«, 
HO,  und  als  rationelle  Formel  könnte  gelten: 

CKaO  +  SOs)  +  (2  Ur  0,j  +  SO,)  +  CHO) 
wodurch  eine  Analogie  mit  ihrem  Eisenoxydsalze  zum  Vor- 
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schein  kommt  Die  berechneten  Werthe  finden  sich  oben  in 
den  Parenthesen.  E  Pellgfot  sieht  es  ab  ehien.  Uebelstind  an, 
dafs  das  neutrale  schwefelsaure  Kali  hiernach  mit  einem  basi- 
sdien Salle  m  Yerbiiidang  gesetet  werde,  und  giebt  daher  die 

Formel: 

SO,,  KaO,  SO,  (Jüt  Ot)  0,  2  HO. 

Allein  dergleichen  Verbindungen  von  ungleichen  Salzen 
giebt  es  ni  viele,  als  dafs  man  sich  nodi  vor  ihnen  zu  scheuen 

brauchte;  ^  B. 

CKaO  +  SO,)+  CFeO,|  +  SO,)+  3  HO 
(KaO  +  SOO  +  3  CFeCi  +  S0,3  +  10  HO. 

Analoge  Verbindungen  giebt  es  bei  der  Ahnnerde.  Indes- 
sen könnte  man  diese  und  äluiliche  Fälle  durch  weitere  Einfüh- 
rung der  Hypothese  Peligot's  auf  gleiche  Weise  deuten,  wie 

beim  Uran.  Es  bestehen  jedoch: 

CKaO  +  SO,)      +  (2  CttO  +  SO,)  +  x  HO 
CCaO  +  A)         +  C2  CuO  +  ÄJ     +   4  H 0 
(ÄN,  HO,  POtl)  +  (2  BIgO  +  P0tO+  12  HO,  r 

u.  a.  UL9  welche  eme  ähnliche  Umwandlung  nicht  ziüassen. 

Der  Uranü  von  Aabm  besteht  nach  Berseliua  aus 

I  iVa   42,75  6,09 

6   444,00  63,23 
3   107,10  15^ 
12  106^00  15,40 

614^  100,00. 


BaO 

1,51     1,57 =0,59  CaO 

CaO 

5,66  5^ 

Ür0,4 

59,37  61,80 

POtJ 

14,63  15,23 

KO 

14,90  15,51 

MgO,  MnO,  SnO, 
Bergtri 

3,10  100,00 

100,17. 

CIV2  CaO  +  POiO  +  2  CUrO,]  +  PO,^)  +  4  (UrO^  + 

IV,  HO:) +  6  HO. 

Der  Chalkolith  ist,  ebenfalls  nach  Berzclius,  zusammen- 
gesetzt aus: 
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CuO.  •  .  8,44  -     iVa  —  59,4  -  8,27 

UrOii  .  .  6(^25  ^    6  -  444^0  -  61^ 

PO,i  .  .  15,57  ^     3  -  407.1  —  14,91 

HO  .  .  .  15,05  -^12  -  108,0  -  15,02 

"^99,31  718,5  — :  100,00.  ' 

Gangart  0»70. 
und  seine  Fomiel,  dar  des  Unnils  ooAfonn: 
cm  CuO  +  POtj)  +  2  OJrO.i  +  P0,0  +  4  CUrO,|  + 

1%  HO) +  6  HO. 
Die  beiden  letzten  Formeln  nehmen  sich  nach  Berzelius's 
Zahlen  so  aus: 

C3  RO  +  P,  OJ  +  2  CUr,  0,  +  P,  OJ  +  4  (Ur,  0,  -f  * 

3  HO)  +  12  HO. 
Die  von  Berzeiius  selbst  nach  den  dten  Erfohrungen  über 
das  Uran  aufgestellte  Foniiel  ist: 

CS  RO  +  Pt  0.)  +  2  (ürt  0,  +  P,  00  +  24  HjO. 
H.  Peligot  giebt  für  den  Uranit  die  Formel: 
P,  0*,  2  Cü»  00  0,  CaO,  8  H,0, 
und  meint,  dafs  durch  diese  DarsteUungr  der  Kdrper  eine  dem 
gewöhnlichen  phosphorsauren  Natron  entsprechende  Zusammen- 
setzung erbalte,  dahingegen  mtt  der  Aunlmie  eines  Sesqdoxy* 
des  die  anomalste  Constitution  zeige.  Es  ist  schwer  zu  entschei- 
den, was  in  dieser  Seziehung  für  Anomalie  zu  halten  sey,  die 
oben  au^esteDle  Fbrmd  oder  die  von  R  E.  Peligot  vorgebracfale. 
Ansicht  Soviel  ist  jedoch  gewifs,  es  lassen  sich  jener  eine 
grobe  Anzahl  analoger  Formeki  an  die  Sdte  stellen,  (fieser  aber 
fehlt  jedwede  Analogie. 
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Der  Körper,  den  man  biidter  für  metalisches  Uran  gehalten 
und  von  dem  neuerlich  Peligot  zu  zeigen  gesucht  hat,  dafs 
er  ein  Oxyd,  oder  wie  er  es  absurd  genug  nennt,  ein  zusam-- 

mengesetztes  HelaB  sey,  wird  am  leichtesten  auf  folgende  Art 
erhalten: 

Man  löst  das  gelbe  ammoniakhallige  Uranoxyd  in  Salzsaure, 
verseUt  die  Lösung  mit  einem  UeberschuTs  von  Sahniak  mid 
ungefiSir  eben  so  viel  Kochsalz,  verdampft  zur  Trockne  und  er- 
hitzt die  Masse  in  einem  bedeckten  Tiegel  bis  zur  Verflüchtigung 
aDen  Sahniaks,  zuletzt  bis  zum  Schmelzen  des  Kochsalzes.  Bei 
Auflösung  der  Masse  in  Wasser  bleibt  das  Uran  als  ein  schwar- 
zes, krystailinisches  Pulver  zurück.  Das  Kochsalz  dimil  nur  zum 
Schutz  gegen  den  Zutritt  der  Luft.  W. 


Neues  YorkomineQ  des  VaDadiums. 

•  « 

Das  Yanadhim,  dieses  bisher  so  seltene  Metall,  fangt  an 
sich  mehr  zu  zeigen.  Ich  habe  gefunden,  dafs  es  auch  in  dem 
tkwq^edm  enthalten  isl;  udH  in  allem,  namendich  nicht  in 
dem  ganz  reinen,  homogenen,  sondern  nur  in  einem  sehr  ge- 
mengten» welches  nach  Versuchen,  die  Hr.  Borchers  Uerdber 
angestellt  hat,  aufserdem  noch  Verbindungen  von  Selen,  Schwe- 
fel und  Arsenik  mit  Kupfer,  Eisen,  Blei,  Zink  und  Kobalft  ent- 
hält An  den  mitersnchten  Sfficken,  so  dentfich  schon  im  Aeufsem 
die  fremden  Einmengungen  sich  zeigten,  war  nicht  auszumittehi, 
in  welcher  ^orm  das  Vanadium  darin  enthalten  ist;  gewifs  würd 
es  aber  bald  glücken,  das  eigenthümliche  Vanadin -Mineral  im 
angemengten  Zustande  zu  entdecken,  welches  zn  Joadiimsthal 
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oder  Jobanii-GQOi)geasfaidi  «b  Begieiler  lies  üiiiiierzes  vorkom- 
men miifs. 

Aus  wenigen  Unzen  von  diesem  Uranerz  wurde  über  1 
Gramm  reine  Yanadinstoe  crhaltea,  »d.ciirar  ganceinfoch  ^ 
die  folgende  bekannte  Art:  dds  gepulverte  Erz  wurde  mit  ungc- 
fiüir  gieichviel  Salpeter  wid  kohleiuaum  Nalroft  gesehmolzeop 
die  Masse  mit  Wasser  ausgelaugt  wid  die  fillrirte  farblose  Lö- 
sung mit  Salpetersäure  neulralisiil. 

Die  Gegenwart  der  Vanadinsäure  giebt  sich  hier  schon  da- 
durch zu  erkennen,  dufs  die  Flüssigkeit  durch  überschüssig  zu- 
gesetzte Salpetersäure  eine  lebhaft  gelbe  Farbe  annimmt  3Ian 
fallt  sie  nun,  wenn  sie  ganz  neutral  ist,  mit  Chlorbarium  oder 
essigsam*em  Bleioxyd  und  zersetzt  den  Niederschlag  nach  dem 
Auswaschen  mit  verdfinnter  Sdiwefelsaure,  indem  man  ihn  damit 
kocht.  Man  fdtrirt  das  schwefelsaure  Salz  ab,  neutralisirt  die 
gelbe  Flässigkeit,  welche  Yanadinsäure  und  Arseniksaure  ent- 
halt, mit  Ammoniak  und  stellt  ein  grofses  Stück  Salmiak  hinein. 
In  dem  Maafse,  als  sie  sich  damit  sattigt,  schlagt  sich  vanadin- 
saures Ammoniak  nieder,  wetehes  man  mit  concenirirter  Sahuak- 
lösung  abwäscht.  Beim  Erhitzen  an  der  Lufl  hinterlafst  es  Vana- 
dinsänre,  schon  durch  ihre  Fari>e,  ihre  Schmefadrarkeit  und  ihre 
Xrystallisation  beim  Erstarren  sehr  characterisirt. 


Bemerkungen  über  den  Diamant 


Die  interessante  Mittheihing  von  Hm  Petzholdt*),  dafs 
die  Asche  von  verbrannten  Diamanten  Spuren  einer  oiyaiMsirten 
Strudur  zeige,  hat  mich  veranlafst,  eme  grofiiere  Anzahl  sowcU 


Journ.  for  praki«  Chev.  Bd.  XXII.  S.  144.  imd  diese  Ann.  Bd.  XU 

s.  m. 
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ff^tier  als  geschliffener  Diamanleii  unter  dem  gnawumeiigfeaelaten 

Ifikroscop  m  betrvdrten.  AHein  in  keinem  der  50  Excniplare, 
die.ijBUit  alle  Unreioigkeiten,  d.  h.  fremde  £insolilusse  enthielten, 
war  mil  Sicherheit  etwitf  zn  entdedcen,  was  wt  eine  or^anishle 
Structur  schliefsen  liefs.  Bei  einigen  bräunlich  und  grün  gefärb- 
ten Krystalien  zeigte  es  sich,  dafs  die  Farbe  nicht  gleichförmig' 
durch  die  ganze  Masse  des  Diamants  verbreitet,  sondern  dafs 
das  Farbende  nur  hier  und  da  in  einzehien  rundlichen  Farthien 
oder  Wolken  angesammelt  war,  jedoch,  wie  es  schien,  nk^  ifi* 
fester  Form  abgelagert,  sondern  aufgelöst  oder  wie  au%elöst 
verlfaeilt  Bei  den  grttaien  Diamanten  warmi  diese  Parihten  tief 
smaragdgrün.  Ob  das  Färbende  vielleicht  organischer  Natur 
sef,  erhitzte  idi  einen  grteen  Krystall  vorm  LMirohr  bis  zum 
Glühen.  Nach  ^em  Erkalten  war  er  braun  geworden,  und 
unter  dem  Mikroscop  erschienen  nun  alle  früher  grun  gewesenen 
Farthien  brann,  zum  Thell  auch  schwarz,  hi  einem  ansehnKcb 
grofsen  braunen  Krystall  dagegen  veränderten  die  braunen  Flek-» 
ken  beun  Glühen  ihre  Farbe  durchaus  nicht.  Indessen  Ist*  «8 
auffallend,  dafs  die  Fehler  oder  Unreinigkeiten  in  den  geschUffe^ 
ne»  Diamanten  mehrentheils  aus  kohlschwarzen,  ganz  undurch-* 
skhtigen  Theikhen  bestehen,  die  bisweilen  ganz  das  Ansehen 
einer  verkohlten  organischen  Materie  haben,  und  welche  da,  wo 
sie  beim  Schläfen  entUdTst  werden,  die  Bildung  klehier  Graben 
veranlassen.  Man  sollte  fast  glauben,  dafs  sie  durch  Ausglühen 
der  Steine  entstanden  wären.  W. 


Ueber  den  ADtimongehalt  der  arsenigen 

Säure ; 

von  A.  Wiggers* 

Vor  einiger  Zeit  versuchte  kh,  wasserklare  Stucke  von 
arsaiiger  Same  uiUer  Salzsäure  aufzubewahren,  um  sie  durch- 
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sichtig  zu  erhalten.  Dieses  gelang  nicht;  sie  wurde  darin  eben- 
übUs  allmälig;  trübe  mid  mulurchsiolit^,  aber  die  Prufong  der  da* 
von  wieder  abgegossenen  Salzsdare  zeigte  einen  nicht  unbedeu- 
teadea  Gehalt  aa  Antimoiioxyd  3bi  0«,  und  da  es  in  vieieo 
FäDen  nidit  unwichtig  ist  zu  wissen,  dafe  diese»  Antimonoxyd 
darin  vorkomme,  so  erlaube  ich  mir  diese  Beobaciitung  milzu- 
theüeo..  Bei  der  Subümation  gebt  das  Antiinonoxyd  grofsentheiJs 
mit  in  das  Sublimat,  woraus  es  sich  ergiebt,  dafs  es  als  Anti- 
monoxyd darin  enthalten  ist;  zum  ikieineren  Theii  bleibt.es  zu- 
rudc  Salzsaure  lost  eine  solche  arsenige  Saure  völlig  auf  and 
giebt  damit  eine  Lösung,  die  durph  Wasser  weifs  geHillt  wird 
and  mit  ScbwefelwasseiBtoff  anfongs  einen  reihen  Niedersohiag 
giebt  von  Sbj  S,  und  darauf  einen  gelben  von  Schwefehirsenik. 
Salpetersäure  löst  ;sie  in  der  Warme  au^  mit  Zuräclüassuug  von 
arseniksSurehaltigem  Antimonoxyd,  welches  sidi  dann  in  Salz» 
sfiure  und  auch  in  Weinsäure  leicht  auflöst,  und  damit  eine  Lö- 
sung bildet,  die  alle  Reactfoneo  auf  Antimonoxyd  zeigt  Ich 
habe  mehrere  Sorten  käuflicher  arseniger  Säure  auf  einen  Anli- 
moaoxydgehalt  geprüft;  in  einigen  habe  ich  ihn  gefundea»  m 
anderen  nicht  Der  AntnnonoxydgehaH  variirt,  so  dafs  ich  des^ 
halb  keine  quantitative  Bestimmung  d^elben  gemacht  haba 
Die  Herkunft  der  untersuchten  Proben  war  mur  zum  TheO  unbe- 
bekannt,  aber  bestimmt  kann  ich  angeben ,  dafs  die  glasige  ar- 
senage  Saure,  welche  £ieit  ewigen  J.üuren  sehr  schdn  zu  Andrea»* 
berg  am  Harz  gewonnen  wird,  eüie  iiicht  mibedeitfende  Menge 
von  Antimonoxyd  entliält^j. 


')  DieFes  Vorkommen  von  Antimonoxyd  im  Arsenik  kann  auch  bei  ge- 
richtlichen Untersuchungen  in  Betrachtung  kommen. 

Die  Hed. 
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Ueber  eine  Bildung  von  selbstentzündlichem 

Phosphorwasserstoffgas ; 
▼OD  F.  A.  fValchner*). 


la  eioer  Nacbt  gegea  Bode  Joii  des  verflosgenen  Sommers^ 

sahen  viele  Personen  unserer  Stadt,  welche  vor  Mitternacht  über 
dea  Ludwigsplatz  und  an  dem  dort  stehenden  Brunnen  vorüber* 
giengen,  SO  wie  die  mehrsleii  Anwohner  des  Platzes,  emzebie 
kleine  helileuchtende  Flaouuea  von  dem  Wasserspiegel  der  Brun- 
nenschale  au&teigen.  Die  sdtsame  Erscheinung  dauerte  (ibereuie 
Stunde.  Ich  erhielt  des  andern  Tages  durch  die  Güte  des  Herrn 
Qberslkanunerherren  Grafen  von  Broussel,  weteher  anf  diesem 
Platze  wohnt,  Yor  dessen  Haus  der  Brunnen  sieht,  und  welcher 
Zeuge  des  Vorgangs  gewesen  war,  die  Anzeige  davon,  mit  der 
Bemerkung,  dafe  er  in  der  Person  des  am  Brunnen  ganz  nahe 
wohnenden  Chirurgen  Seilt,  einen  au&nerksamcn  Beobachter 
aulgesteUt  und  diesem  aul^etragen  habe,  mich  sogfeich  beizuni- 
fen,  wenn  die  Erscheinung  sich  nochmals  einstellen  soDte. 

Sie  trat  erst  am  27.  d.  M.  wieder  ein,  an  welchem  ich 
Nachts  8  Uhr,  vom  Herrn  Seitt  an  die  Stelle  gerufen^  Gelegen* 
heit  hatte,  mich  vollkommen  von  der  Richtigkeit  der  mir  bei 
der  ersten  Anzeige  gemachten  Beschreibung  des  Phänomens  zu 
ubei  zeugen. 

£s  stiegen  aii  zwei  Stellea  des.  Wassec^ipiegels  der  tieien 
Brunnensdude,  einzelne  farblose  Luftblasen,  in  Zwischenrftumen 
von  2  —  3  Minuten  auf,  welche  sich  an  der  LuH  mit  einem  klei- 
nen Knall  von  sdbst  entzündeten,  mit  hellleuchtendar  Flamme 
abbrannten  und  den  eigenthümlichen ,  höchst  unangenehmen  Ge- 
ruch nach  faulen  Fischen  verbretteten.  Bei  dem  unerwarteten 
Eintreffen  dieser  Erschemung  war  ich  mit  keiner  Torriolitung 
zum  Auffangen  des  Gases  versehen  und  bei  der  grofsen  Entfer- 


Brwflicfae  MitthflOinif  . 
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nung  meines  Labontorhrnis  von  dieser  Stelle;  konnte  ich  In 
kurzer  Zeit  keine  sokho  zuwegebringen.  Ich  muf  fte  niich  daher 
mit  dieser  Beobachtung,  mit  den  Wahrnehmungen  des  Auges 
und  des  Geruchsinns  begnügen.  Nach  diesen  kann  ich  aber  die 
Luftblasen,  wekhe  ich  selbst  wahrend  Vi  Stunde  ziemlich  gleich- 
förmig in  den  genannten  Zwisehenräumen  an  der  Oberfläche 
des  Wassers  erscheinen  sah,  für  nichts  anderes,  als  für  selbst* 
entzfindlicbcs  Phatphorwasserstoffgas  halten.  ^ 

Als  ich  des  folgenden  Tages  die  Brunnenschale  näher  unter- 
Südite,  fond  kh  die  Seitenwande  und  den  Boden  der»dbeii  ganz- 
lich mit  Conferva  nvidaris  übcrkleidet  und  sah  ich  auf  dem  Bo- 
den, und  zwar  genau  unter  jenen  beiden  Stellen,  an  welchen 
die  QasMasen  an  der  Oberflfiche  des  Wassers  erschienen  waren, 
todle  Fische  im  Zustand  der  Fäulnifs  liegen. 

Unter  diesen  Umstanden  ist  die  Entstehung  von  FhMphor^ 
Wasserstoff  sehr  begreiflich.  Ehi  phosphorisches  Leuchten  fau- 
lender Fische  ist  schon  öfters  beobachtet  worden. 

Der  Lndwigsplatz,  auf  welchem  der  Bronnen  steht,  an  dem 
die  bcscluiebene  Beobachtung  nun  wiederholt  gemacht  werden 
konnte,  ist  einer  der  Marictplalze  unserer  Stadt,  auf  welchem 
namentlich  auch  der  Fischmarkt  abgehalten  wird,  wälu*end  dessen 
öfters  einzelne  absterbende  oder  todte  Fische  in  das  Wasser 
der  Brunnensehale  gewor^  werden. 

Was  man  nach  der  Analogie  schon  seit  längerer  Zeit  ange- , 
Rommen,  dalk  steh  beiFiuhiifs  thierischer  Substanzen,  wekfaePhos^ 
phor-  oder  phosphorsaure  Verbmdungen  enthalten ,  Phosphortcas- 
sentoff  bilde,  das  hat  nunmehr  durdi  directe  Beobachtung  sebie 
Bestatiguntr  erhalten.  So  glaube  idi  sagen  zu  dürfen,  da  meines 
Wissens  keine  altere  directe  Beobachtung  eines  natürlichen  Yorkom- 
mens  dieser  Verbhtdung  vorliegt.  Ihre  Eigenschaften  sind  so  au- 
genfällig, dafs  sie  ein  Chemiker  nicht  ^^  olil  verkennen  kann,  wenn 
ei*  ihr  Auftreten  im  Contact  mit  der  Luft  sieht  und  ihren  Geruch 
bestimmt  wahrnimmt.  £s  ist  jetzt  Yorkehrupg  getroITen,  damit 
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Liebiff,  Ankoart  auf  Herrn  ])uma9M  Uecktferttgm§  eUs, 

dui  Quk  mSgetuigfia  wU,  wenn  e$  nocfanate  emhum,  um  ep 

sodann  einer  genauen  chemischen  Prüfung  unterwerfen  zu  können. 

jUigfinommeii,  die  IrrUcbter  besteben  aus  breaneadeo  Omta^ 
so  kann  «aa  nach  der  beachriebeaen  Beobadta^  mit  Grund 
angeben,  die  Entzündung  der  Gase  könne  .durch  natürlich  vor- 
koaunendea,  selbsteatzäadüGbes  Pbasphofrwaaser^toS^  gesebehea. 

CarlM*uhe,  den  30.  October  1841. 


Autwort  auf  Hru.  D  u  oi  a  s  's  Rechtfertiguug  *) 

iv(ßgen  eines  Plagiats; 

▼an  X  Idebig. 

So  wiedenvarlig  es  für  BMob  auch  itl,  aiicb  in  einen  Priori- 
tuisstrcit  mit  Herrn  Dumas  einzulassen,  so  kann  ich  Jetzt, 
wo  der  Gegenstand  zur  ölfentUcben  Besprechung  gekoauaen  ist, 
die  CMinde  nii^hl  vannllialten,  wakte  das  Vorwarf  daa  Vk^pm 
zu  moliviren  vermögen. 

Iah  habe  ka  WaMrsanealer  10«V4i  die  Suhrtaas  mainea 
Vortrags  über  die  Anwendung  der  organischen  Cheinie  auf  Thier- 
pbyaiokigie  uad  Palbologie,  meinen  AunaUgen  Zubomm  m 
dar  Faran  von  aieben  Propositionen,  Anfiing  Febraar,  dihürl; 
dfaaes  Diktat  nahm  den  Baum  von  18  eng  geschriebenen  Quart-^ 
seilen  em,  und  wfcfttn  demnacb  alwia  Mahr  ab  di«  UpfN 
Mittheilung  dieser  Propositionen. 

kb  bntia  aohon  damds  die  AbaialU,  ein  Meines  Wmk  Aber 
diemische  Thierphysiologie  herauszugeben  und  da  die  Schlüsse, 
m  denen  ick  gelangte^  den  iierrschenden  Anaichten  über  £niab» 
mng,  Respiration  ele.  aebnurslrad^s  entgegen  waren,  und  eine 
übereilte  Pubiication  in  so  wichtigen  Dingen  aiir  eine  Art  von- 

*)  AttMfof  de  cUnie  T.  IV.  p.  115. 
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Yergcheii  gegen  die  Wissensdiaft  am  iieyir  schien^  so  sandle  kh 

2u  derselben  Zeit  (ß\so  im  Anfang  des  Jahres  1841)  das  oben 
itrwtiiiile  IXkiifi  an, drei  d&r  an^geEeichiietsten  mir  befreimdeten 
Physiologen  Deutschlands  und  zwar  an  die  Herrn  Professoren 
Möller  in  Berlin,  Tiedemann  in  Heidelberg  und  Wagner 
in  Güttingen,  mn  mir  ihren  Itädi  imd  Erfohrungen  zu  er* 
bitten,  welche  in  physiologischer  Hinsicht  meinen  Ansichten 
denkbarer  Weise  entgegen  waren. 

Unter  einer  dieser  Proposilionen  handelte  ich  den  Respira* 
lionsprozefs  ab  und  die  Besiehungeu  der  Galle  als  Respiratioos- 
mittel 

Die  zweite  Proposition  heilst:  die  stickstoffhalUgen  Nah-* 
nmgmüid  aus  dem  Ffkmzenrekhe  sind  identisch  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung mit  den  Beskmdtheilen  des  Blutes. 

Bine  ändere:  Zucker,  Am^icn,  ßmnoit  sind  keine  Nah- 
rungsmittel, sie  dienen  zur  Bildung  des  Fettes  und  zur  Respi- 
ralion.  '  " 

Da  mm  fan  Whitersemesler  1B^%,  unler  memen  Znhörem 
sich  ein  trefflicher  junger  Chemiker  befand,  der  mir  von  Herrn 
Düna«  lelbs^  empfohkm  war,  (ü&er  Marignife  au^  Gen^  ge- 
genwärtig Professor  der  Chemie  in  Genf,  damals  noch  Eleve  der 
Bei^gMhide  m  Paris)  und  dieser  junge  Mann,  Ende  Fdlmr  lS4i 
naeh  Paris  zurückreiste,  so  hatte  ich  allen  Grund  zu  glauben, 
dafs  meine  Ansiehten  den  französischen  Chemikem,  namentlidi 
Henrri  Dnmas,  nisht  unbekannt  gebliebm 

Zu  dieser  Zeit,  oder  etwas  später  erschien  die  Arbeit  der 
Herren  Dnma»  nnd  Boulssingaalt  ibei»  die  Zosammenselnmgr 
der  Luft,  sie  war  von  Betrachtungen  über  die  Ursachen  des 
constanlen  Saaerstoffverbftitnisses  der  AtmospfaAre  begleite!, 
welche,  man  kann  beirtahe  sagen  trdrtlich,  in  den  ifi»n  mir 
pid}üzirten  Werke  »La  chimie  organique  appliquee  a  Tagriculture 
el  a  la  Physiologie,«  Faris^  Forlin,  Masson  4:  Comp.  1840, 
enthalten  sind.  < 


I 
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Zu  diesem  Unrechte  fügte  Herr  Dumas  ein  zweites,  denn 
in  der  von  ihm  Ende  August  pid>lizirte»  Voriesong  enlwickelle 
er  den  Emflttvngsproeefs  im  Thiere  inR  Zugrundelegong  meiner 
eignen  und  den  in  Giefsea  angestellten  Foracbungen  über  die 
ZusamnenseCEung  derstidutoffhaltifen  vegetabllisdien  NaHrangs- 
mittei,  ohne  die  Grundhige  zu  nennen,  die  ihn  zu  seinen  Schiüs- 
0M  berichtigte. 

Ich  sage,  es  waren  meine  Forschungen,  weil  sich  eratens 
Herr  Dumas  niemals  mit  der  Analyse  des  Pflamsenfibrlns,  -Al- 
bumins, -Casein's  beschäfligt  hat;  weil  zweitens,  die  Ana- 
lysen des  Klebers  und  Pflanzenalbumins  von  Herrn  Boussingault 
eine  von  der  des  Fibrins  und  Albumins  im  Bhite  abweichende 
Zusammensetzung  ergeben  haben  und  weit  drittens  Herr  Dumas 
vor  dem  Jahr  4841  keine  Analysen  des  Blutes  oder  des  Fibrins 
wid  Albumins  im  Blute  angestellt  hat 

Ich  bitte  wohl  zu  beachten,  dafs  es  in  Paris  ais  eine  Art 
Ton  BOthwendigen  Schutz  angesehen  wird,  die  unbedeutendste 
neue  Erfahrung  oder  Thatsache  sogleich  der  Publicität  zu  über- 
geben oder  der  Akademie  mitzutheilen,  dafs  wenn  also  eine  der 
wichligslim  und  für  die  Physiologie  erfolgreichsten  Entdeckun- 
gen, die  Entdeckung  nämlich  der  Gleichheit  in  der  Zusammen^ 
Setzung  des  Pflanzen -Fibrins,  -Albumins  und  -Caseins  mit  den 
Bkitbestandtbeilen,  der  Akademie  in  Paris  nu^ht  mitgetheilt  wird,  so 
kmm  man  daraus  den  susbem  Schhife  ziehen,  dafs  keine  Unter- 
suchungen in  Frankreich  darüber  gemacht  worden  sind.  Herr 
Muider  hatte  zwar  vor  mir  Protein  als  ein  Produkt  der  Zersetzung 
des  Pflanzenalbumins  erhalten,  allein  auch  Horn  liefert  mit  Kali 
behandek  Protein,  ohne  dafs  hieraus  geschk)ssen  werden  kann, 
dafs  Horn  identisch  nul  Fibrin  oder  Albumin  ist. 

Ehe  sich  Herr  Pr.  Denis  an  mich  wandte  um  znr  Stdtze 

seiner  wichtigen  Entdeckung  über  die  Verwandlung  des  Blut- 
Fibrins  in  AUHHBin  und  Casein  eine  vergleichende  Analyse  des 
AanaLd.  Chemie  0.  Pharm.  XLLBdt.  3.  Htft.  23 
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^  Liebig,  AsOwori  Otif  Herrn  Dwma^e  RedttferUgmg 

Fibrins  «ml  Bkflsenims  zu  veraniMen,  wfirai  vm  ISm  tUe 
Mittel  erschöpft,  um  die  Pariser  Cheniiker  zu  dieser  Untersuchung 
•M  vermögen,  ja  <Ke  von  ihm  enideekift  Thatnd»,  ich  bitte 

wohl  zu  beachten,  eine  Thatsache,  war  der  Gegenstand  des 
llpollea  und  Hohnes  der  PaiKer  Chemüier  md  Pfaywolog— 
MnmenfenMumen;  und  nwi  kommt  einer  daTon  and  will  be- 
haupten, di^s  nicht  nur  die  Identität  des  Blutlihrios  und  Albu- 
mins, welche  seit  drei  Jahren  durch  Mulder  darn^ethan  war, 
ucin  auch  die  Identilal  der  sticksloflhalligen  rilanzeiisluOe,  vor 
den  in  dem  hiesigen  Laboratorium  «rtemommenen  Untersuchun- 
gen ,  welche  Jahre  in  Anspruch  nahmen,  in  Paris  bekannt  und 
als  eine  ausgemaclite  Wahrheit  angenommen  gewesen  sey. 

Herr  Dumas  ist  lucht  gewohnt,  seme  Untersuchungen 
allein  zu  machen,  er  bedient  sich  dazu  gutnmliiiger  Gehülfeii, 
welche  seinen  Tisch  mit  Speisen  besetzen,  die  sie  zubereiten 
und  sich  mit  den  Brocken  begnügen,  die  davon  abfallen.  Wer 
ist  es  denn,  der  mit  ihm  die  Zusammensetzung  der  genannten 
stkltstofffiaUigen  Pflanzenstoffe  vor  dem  Jahr  1841  ermittelt  hat? 
Jetzt,  wo  er  sieht,  u  eichen  Nutzen  er  aus  den  Erfahrungen  und 
Arbeiten  des  Herrn  Boussingault  zu  ziehen  vermag,  der  ohne 
seine  Hülfe  zu  seinen  wichtigen  und  schatzbaren  Residtaten  zu 
gelangen  wufste,  jetzt  escamotirt  er  üim  das  Insaument  aus  der 
Hand  und  will  uns  glauben  machen,  als  ob  nur  er  darauf  zu 
spielen  verstände.  Während  Herr  Dumas  seine  Kraft  in  wcrth- 
losen  Spei&ulatioiien  Uber  Substitutionstheorie  zersplllterte,  haben 
Wh"  in  Deutschland  neue  Gruben  eröffnet,  deren  Bedeutung  ich 
selbst  ihm  m  diesen  Annalen  Bd.  XXXYiil.  S.  195.  zum  klaren  Be- 
wufstseyn  gebracht  habe;  Erst  seit  dieser  Zeit  hat  sich  Herr  Du- 
mas diesen  Richtungen  zugewendet,  aber  giebt  ihm  diese  Herablas- 
sung das  Recht  sich  unserer  Erze  zu  bemfidittgen?  Warum  hat 
denn  Herr  Dumas  den  Knoten  nicht  zerhauen  zur  Zeit,  wo  es 
ein  Yerdieniit  gewesen  wäre,  seine  gt^enwarügen  Ansiohtes  gel- 
tend m  vmdm,  wo  er  mii  ansah  «d  geechAm  lief,  dafir  Mi 
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hafligkeil  der  (hierischea  Gallcrlc  vor  den  Augen  der  Welt  pro- 
tmmm2\  £r,  thtt  M  nun,  w«ü  ikn  d«s  Ymmönik  en« 
8pä(er  aufisfefleMossen  wurde,  weil  ihm  völlige  unbekannt  war, 
wfiioiio  BdstandÜMiile  (kr  Pflaozea  ia  4er  BhUWUiiBg  JMbui 
Mluneii. 

Wie  ist  deim  Herr  Dnmas  zn  der  Formel  C49      Nu  Oi« 

für  Fibrin  und  Albumin  pfeltommen?  Diese  Formel  drückt  näm- 
tieh  kein  Atomgewicht  aus,  sondern  ich  habe  sie  aus  dar  Zu- 
aaimnenseteung  der  OholeiiMiare  und  der  Hamsfiore  conslruirl, 
Sie  ist  der  Ausdruck  einer  Combination,  die  sich  auf  die  Ana- 
lyse des  Blutes  stfilst,  und  kamt  nur  durch  diese  Combinatioa 
gerechtferligt  werden. 

Was  die  Ansicht  des  Herrn  Dumas  fiber  den  Respiratkms- 

procefs  betrilll,  so  hat  lange  vor  ihm  und  mir  die  französische 
und  deutsche  Physiologie  die  Meinung  La voisier 's,  dafs  in  der 
Lunge  selbst  ein  Verbrennungsprocefs  vor  sich  i>^ohe,  als  falsch 
erkannt  und  m  allen  neuern  physiologischen  Werken  ist  ange- 
nommen, dafs  die  Warmeentwichelung,  soweit  sie  von  dem  Blute 
abhangig  sey,  (denn  man  suchte  sie  noch  anderwärts)  nicht  in 
den  grofsen  Biutkanalen,  sondern  in  den  feinsten  Gefifsen  Statin 
finden  müsse. 

« 

Was  Herr  Dumas  zur  Begründung  seiner  Ansichten  in  der 

Form  von  unmolivirlen  Meinungen,  die  er  bei  diesem  und  jenem 
Berichte  geaufsert  hat,  anföhrt,  finde  ich  unpassoiid  nnd  unwür- 
dig,  well  sie  sich  nicht  auf  Untersuchungen  stützen.  Dergleichen 
Meinungen  werden  nie  zum  Gegenstände  einer  Widerlegung 
gema<:ht,  eben  w^il  es  nur  Meinungen  sind  und  sie  dürfen  defs- 
halb  nicht  als  Beweise  gelten,  um  Ansichten  zu  stützen,  die 
keineq  experimentellen  Hintergrund  haben. 

;i  Die  letzte  Bemerkung,  (donn  die  übrigen  sind  keiner  Er- 
irähwing  nverth)  die. ich  «1  machen  haket  betrifft  die  Sddusse 
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des  Herrn  Du  mos  über  den  Ursprung  des  Stickstofls  in  dm 
Pflanzen.   :Herr  Dunia»  fitan  an,  dafe  Hm  41b  Aonabe  dai 

Herrn  Schatten  mann  über  die  günsdgo  Wirkung  der  Ammoniak- 
salze  auf  die  Vegetation,  wefehe  vor  der  Bekanntnadai^g  maj»- 
neg  Bnchaa  au  seiner  Kenntnifs  gekomnki  sey,  verankifsi'  habt, 

die  Quelle  des  StickstoiTs  dem  Ammoniak  zuzuschreiben. 

Was  nun  die  Angabe  des  Herrn  S€lla^enmanft  batrtllli 
so  zeigt  sie  nur,  wie  unbekannt  ihm,  Herrn  Dumas,  und  dep 
französischen  Oekouomen  die  Jkfahirungea  sind,  die  man  in 
Belgien,  in  Deutschland  und  England  seil  so  langer  Zeil 
den  fiinüuTs  des  Urins  und  der  Ammoniaksalze  auf  die  Vegeta- 
Uqii  gemaQht  hat,  schon  U.  Davy  fuhrt,  in  seiner  1814  er- 
schiencncMi  Agriculturchemie  an,  dafs  vor  allem  günstig  sich 
das  kohlensaure  Aiuuioniak  gezeigt  habe,  und  selbst  aus  dem 
„Allgemeinen  Anzeiirer  der  Deutschen,^  einer  Zeitschrift,  welche 
alles  dem  Leben  uiul  den  Gewerben  IVülzIiclie  bespricht,  können 
empfehlende  Artikel  über  die  günstige  Wirkung  des  schwefel- 
sauren Ammoniaks  citirt  werden,  und  es  sollte  mich  nicht  wun- 
dern, wenn  gerade  durch  dieses  Blatt  Herr  Schattenmann, 
(eüi  Elsafser,  Besitzer  des  ausgezeichneten  Alaunwerkes  bei 
Buxweiler3  \eranlafst  wurde,  vergleiehende  Versuclic  anzustellciL 

Ob  nun  aber  aus  dem  StiekstolT  des  schwefelsauren  Am- 
*moniaks,  was  Herr  Schalten  mann  als  Düngmillel  anwandle, 
vernünftigerweise  Schlüsse  gezogen  werden  konnten  oder  durf- 
ten,  über  den  Urspiiinof  des  StickstoiTs  m  de^  Pflanzen  der  Ur- 
wälder Brasiliens,  ehe  meine  Untersuchung  über  den  Ammoniak- 
gehalt des  Regenwassers  bekannt  wurde,  darüber  wird  Niemand 
im  Zweifel  seyn.  Diese  Schlüsse  konnten  vorher  keine  Geltung 
haben. 

Meine  Untersuchung  des  Regenwassers  war  yiele  Monate 
vorher  bekannt,  ehe  sie  durch  mem  Buch  verbreitet  wurde,  sie 
war  anch  Herrn  Dumas  früher  bekannt;  es  ist  wenigsletis  nidit 

wahrscheinlich,  dafs  Herr  Boussingault  die  Kenntnifs  dersel- 
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ben  aeineiii  Mitarbeiter  im  FeUe  der  Fhysiok^ie  vorentbaltan 

Init,  da  er  lange  Tor  der  PabtiMen  meines  Btiobes,  sich  ver- 
anlaist  i»nd ,  eine  Correspondeiiz  darüber  mit  nm*  anzuknüpfea. 

Wfts  die  Meimuif  belrilR,  dsTs  in  der  Vegfetation  Wasser 
2erse(zi  werde,  üo  bedurfte  es  der  Versuche  des  Hrn.  Boussin- 
gault  aiehft,  um  sie  als  eine  ansgemachle  Wahrheit  an2aisehen, 
in  keiner  einzigen  physiologiat^on  oder  cbemisdien  Schrift  ist  je 
bezweü'eit  worden ,  dafs  nur  das  Wasser  ,deu  Füanzen  den  Was- 
siülaff  MV  Bibluigr  des  Wachses,  dea  TerpenUndls  etc*,  so  wie 
zu  allen  wasserstolHmlllgen  Bestandtheilen  liefern  kann.  Biß 
Bmem  für  so  seUagende  Beobachtungfen  und  Thatsachen,  wie 
sie  Saussure  geliefert  bat,  in  neuen  Experimenten  zu  suchen,  ' 
isk  eine  Kraidiheit,  mit  der  die  Fhyaiologea  von  jeher  heimge- 
sucht  worden  sind.  J.  L. 


Mitscberlieh  und  die  GubruDgstheorie. 


:.  In  einem  vom  Herrn  Mitscherlich  vftr  der  Akademie  in 
Berlin  gehaltenea  Vortrag,  welcher  gegen  meine  Ansicht  über 
die  Fäulnifs  und  Gälirung  gerichlel  ist,  benutzt  derselbe  einige 
laloht  zu  erklärende  Thatsachen,  um  die  Existenz  der  katalyti- 
sehen  Kraft  in  einer  neuen  Form  aufiredit  zu  erhalten. 

Ich  bemerke  Herrn  Mitscherlic)!,  dafs  alle  seine  Beweise 
keinen  Werth  habeii,  so  lange  der  Grundstein  seiher  Ansicht  nicht 
feststeht;  ehe  er  also  erklart  haben  wird,  warum  die  Aethenni- 
adiong  bei  1409  and  nicht  bei  78^-  (dem  Kochpunkt  des  Alkohols) 
siedet,  ehe  er  uns  die  katalytischc  Wirkung  eines  Sandkorns 
auseinander  set^,  durch  welches  das  Knallsilhcr  zum  Verpuffen 
gebracht  whnd,  will  ich  mür  die  Ifähe  nicht  gebea,  in  eine  nähere 
Betrachtung  seiner  Versuche  einzugehen.  Ich  raihe  ihm  übrigens 
seine  Theme  auf  die  Mildigahning  niolit  auszudehnea,  damit 
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der  Ktte  C<^r  nach  den  Forsckangen  des  gelehrten  Aksdomiken 

ähnlich  der  Bierhefe  eine  Pflanze  ist)  im  Preise  nicht  sinkt, 
seine  physiologischen  Entdeckungen  bedrohen  die  preniWBche 
Nation  ohnediefs  mit  einem  schweren  Unglflok,  wenn  die  Re- 
gierung, was  zu  befürchten  steht  ^  auf  die  Kartoffeln  eine  hohe 
Steuer  legt  Der  scharfeinnige  Forsdier  ist  namHch  so  der  An» 
sidit  gelangt,  dafs  man  sich  au  KartolTeln  einen  Branntweinrausoh 
essen  kann*). 

Ich  wünsdie  soleM,  daf^  der  AtHdr  der  sieben  Alfhandfen« 
gen  ,jaber  Intensüät  der  chemischen  Veruxmdtschaft'  meinen 
lUdi  befolgen  möge,  die  Oiemiker  nSmlich  nidit  femer  nU 
seinem  Altweibergeschwätz  zu  belastigen,  dafs  er  aufhören 
möge,  sich  der  Resultate  von  Untersochungen  ta  bemäctaUgen^ 
die  er  nicht  gemacht  hat  J.  L. 


Hlubek  und  die  organische  Chemie 


In  meinem  Buche  „die  oiffanische  Chemie  in  ihrer  Anwed- 
dung auf  Agricultur"  habe  ich  die  Meinung  ausgesprochen,  dafs 
es  bei  dem  gegenwärtigen  Zustand  der  Ausbikiung  vieler  Lek» 
rer  der  Landwirdischaft  selur  schwer  hallen  dttrfte,  wissensdial^ 
liehe  Principien  in  einem  Fache  geltend  zu  machen,  wek^hes  bis 
auf  den  heutigen  Tag  prineipienlos  geblieben  ist. 

Es  giebt  aber  vielletoht  nach  der  Medicin  keinen  Zweig  des 

 ^   » 

„Bi  iilim  hthm  Grade  wahnMiiUdi,  idkhnw9^tlMXu6hiarJM^ 
„nmg  Im  Dannkaiial  nflben  der  Vodaiimf  ein  GIhnnigspvoceili  etat»- 
,4bidet,  durch  welchen  Alkohol  mid  KehleniSare  gehfldet  werden; 
ndieie  Iii  die  gewAhnfiche  Untciie  der  Blihongen,  vom  Blut  kamt 
wdie  KoUeoilare  an^elAct  and  darek  die  tnnsen  eiAaUn  wetdmi^ 
Amgezogea  auf  dem  Vorarag  dee  Herrn  Mi  tack  er  lieh  in  der 
Süsang  der  Akademie  vom  2.  Beoember  1841,  nefae  Bericht  Tom 
Nenat  Hecember  Seite  m.  wd  411. 
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Wissc^oSi  zu  (fem  4er  Lcko*  ciam  «o  grofsea  üiufaiy  von  Kennt- 
Bisseil  bedarf* wie  (ur  die  AgriculHir  und  eine  f^undliche  Aiis^ 
itüdung  in  der  Ciieinic  liabe  icii,  alf  eine  der  ersten  Bedioguxigen, 
oluie  ^veldie  l&eioe^imclit  erwartel  wer4ea  kann,  vorangesteDt 

Das  SlHdiuBi  der  Chemie  omialst  nicht  nur  die  Bekamit- 
schflfl  mit  gewissen  Brsohehnmgen  oder  Thatsaehen,  sondern  es 
giebt  auch  dem,  welcher  sich  damit  beschädigt,  Aufischhifs  über 
die  Art  und' Weise,  wie  man  in  der  Natarforsohunj;  »t  Resulta- 
ten gelangt. 

Was  1dl  an  Widerspruch  von  Seiten  der  Chemiker  m  er- 
warten hallj,  machte  mir  nicht  die  nrcriiigstc  Soroo,  denn  in 
Streilfiragen  giebt  es  kaum  ein  Feld,  auf  dem  man  sich  so  leicht 
verständigt,  wie  in  der  Ciiemie.  Aber  dafs  meine  Lehren  den 
Lehrern  der  Landwirthschall,  welche  keine  Kenntnisse  in  Chemie 
besitzen,  unverstSndlich  bleiben  mOfsten,  darfiber  habe  ich  mich 
in  der  That  nicht  getäuscht 

Was  den  3Iano:el  an  Principicn  betrifTt,  so  will  ich  diefs  mit 
einem  Beispiel  belegen:  In  den  üuaU  Journ.  of  Agriculture  sind 
sswei  Artikel  Ober  mein  Buch  erschienen,  worin  der  Autor  ^ 
CMadden?^  liumussäure  verlheidigt,  und  einen  der  Haupl- 
beweise  gegen  meine  Ansichten  findet  er  darin,  dafs  der  Wald 
keineswegs  ohne  Dünger  bleibe,  erstens  werde  er  durch  den 
Koth  der  Vögel  und  zweitens  durch  die  abfallenden  Blätter  der 
Bfiume  gedfingt! 

kn  Gegensatz  zu  dieser  Ansicht  zeigt  ein  Artikel  in  Loiir> 

don's  Gardener's  Chronicle,  dafs  meine  Ansicht  über  den  Ursprung 
im  KoUenBtoSM  durchaus  nicht  neu  sey,  Iilieinand  habe  heut- 
zutage noch  die  Meinung  gehegt,  dafs  die  Humussfiure  hi  einer 
IModerH  Weise  als  in  der  Fonn  von  Kohlensäure  den  Kohlen- 
stoff liefere,  dafe  die  Quelle  des  Kohlenstoffs  in  der  Kohlensaure 
der  Atmi>sphäre  gesucht  werden  müsse,  sey  ja  längst  be-> 
wiesen. 


an       Liebigy  BUbdt  md  die  argam§dle  Ckmie. 


Der  eine  ImdwirthsohafUicbe  SchiifisteHer  bfll  es  also  fiir 
eine  auflgeiiiachte  Sache,  dafis  die  Pflaiizeii  voa  dem  Uunuis  und 
der  Hmmisaiore,  der  andere  (London  oder  Henslow?)  dalli 

sie  von  der  Kohlensäure  ihren  KohlenstofF  empfangen.  Einen 
beaaarn  Beweis,  dab  man  in  der  Landinrthaeliaft  daräbar  noch 

nicht  im  Reinen  war,  dürfte  man  schwerlich  erwarten  können. 

Seit  vielen  Monaten  bin  ich  mil  eincsr  kleinen  Schrift  «her 
die  AnweMtanir  der  organisdien  Chemie  anf  Pliysiolagie  und 
Pathologie  beschäftigt,  welche  jetzt  beendigt  ist;  mei^e  Zeit 
«nd  Gedanken  waren  hierdurch  so  in  Anq>nich  genommen, 
dafs  ich  von  den  vielen  Vorwürfen,  die  man  meinem  Buche 
machte,  keine  Notiz  nehmeioi  konnte.  Jetzt,  wo  ich  etwas 
freier  athmen  kann,  will  ich  mir  das  Vergnügen  nicht  langer 
vorenthalten,  den  unterrichteten  Landwurthen  einige  Beweise  an 
die  Hand  zu  geben,  wie  wenig  sie  von  den  Lehrern  der  Land- 
wirlhschaft  in  Beziehung  auf  eine  wissenschaftliche  Begründung 
ihres  Faches  erwarten  dürfen,  und  wie  richtig  ich  diese  Klasse 
von  Personen  beurfheik  habe. 

Unter  denen,  die  sich  für  Begründung  meiner  Ansichten 
die  ausgezeichnetsten  Verdienste  erwarben,  mufis  ich  Hemi  Dr. 
F,  Hlubek,  Professor  der  Land^  und  ForstwissctiscJiaftS''Lehre 
am  Joanueum  stu  Grat»,  Referenten  des  Centrakusschufises  der 
k«  k.  steiermSrkischen  Landwhlhsschafks-GeseDschaft  und  Mit- 
gliede  melu'er  landwirtbschuftlichen  Vereine  des  In-  und  Aus- 
landes voranstdlen.    In  seiner  ,^eleuch|ang  der  orgänisdien 
Chemie    Grätz  1842,  giebt  er  S.  12  als  die  Grundideen  meines 
Werkes  folgende  an: 
1}  daflt  die  Pß/mam  mU  dem  Kofdemlolf  hbuteMitnd  Airol 
die  Kohl&mure  der  Atmosphäre,  tcelche  hie  durch  den 
Athmungiproeefe  der  Thi^re  erhält,  —  »eteAem 
.  werden. 

Z)  dafs  die  Wiriumg  du  Düngers  ledi^  an  d»  Zufik- 
rmg  du  SMmlagk  is  der  Farm  ton  Ammamak  beHehe. 
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Es  möchte  wohl  sehr  schwer  seyn,  deii  Beweis  für  diese 
Mden  Sitae  $m  meinem  Boche  m  entaelnien^'  wem  sich  der 
■emisßArer  die  Möbe  nehmen  will,  dBe  Kapitel  meines  Buches 
che  CuUur,  die  Wechselwirikschaft  und  den  Dünger  mit 
afaygw  Avfineitomheit  dv-dundesen.  leh  wMe  Unreefal  hriwRii 
zu  leugnen,  dafs  im  ersten  Kapitel  über  den  Ursprung  des  Koh- 
leilstoffs  und  die  Wirkvig  des  Humus  (Munodox  scheinende  Stae 
sieh  finden  lassen,  allein  ich  dachte  diese  Widersprüche  durch 
das  Nachfolgende  harmonisch  gelöst  und  alle  i^weifei  beseitigt, 
«nd  «eiste  toraus,  dafs  em  wahrhaft  Gebildeter  sie  «uf  Rech- 
nung des  Styles  setzen  würde.  Aus  diesem  Mangel  an  Ver- 
sündnifi»  ist  nun  die  Schrift  des  Herrn  Dr.  Hlubek  entsprangen 
und  ich  will  versuchen,  mich  demselben  auf  eine  andere  Art 
verständlich  zu  machen. 

Jkr  erste  parodox  klingende  Sate  helfet:  der  ünmis  hat 
keinen  directen  £inilufs  auf  den  Ertrag  eines  Stück  Feldes  an 
KoUenüof^  dim  es  gieht  Fehler,  wetehe,  ohne  je'JG&iHtts  m 
empfangen,  mehr  Kohlenstoff  produciren,  wie  gleiche  Flächen 
gedüngtes  Land.^ 

Man  wh^  mnr  woM  zogehen  können,  dafs  idi  Fldchen  Lmf- 
des  kenne,  die  keine  Spur  von  Kohlenstoff  produciren,  obwohl 
sie  tiglieh  geddngt  werden,  z.  B.  die  staifchefohrene  Cbaustt^ 
welche  von  Giefsen  nach  Frankfurt  führt;  dafs  ich  andere  weifs, 
welche,  wie  in  der  Umgegend  von  Berlin,  dnige  Gradiahne 
herverhringen,  dafs  mir  wieder  andere  hcimnnt  sfatd,  wek^e  pr. 
Morgen  100  Pfund  und  zuletzt  Felder,  wekhe  1000  ffond  Koh- 
hmtoff  prodnciren.  So  gl^  es  denn  unter  andern  gedüngtes 
Land,  auf  dem  20,000  Pfund  Runkehüben  (1000  Pfund  Kohlen- 
stoff) wadisen,  es  gieht  Rockenfelder,  C^benfalls  gedüngtes 
Land),  welche  an  Korn  und  Stroh  1000  Pftmd  KohlenstolT  pro-' 
öuciren.     .  -  •    • . . 

<    Auf  migedfingtdm  Lande  wachsen  keine  SiQi^OOO  nmd  9m^ 

keküben  und  keine  800  Pfund  Koni  und  1780  Phmd  Stroh  und  von 

■     *  .       ' ' 

,         ^  kj  .^ -^d  by  Google 


i 


an      lUbig,  MkM  wd  dk  orpmnkf  Chmie. 

gewissen  ^cüung^en  Feldern  erhält  man  diesen  Ertrag  aucb  pickt, 
iker  gioiciNM,  es  gieHwibUMm-  wd  GelraUefeyerf  vm  donen 
man,  gut  bc arbeilet  und  gedüngt,  1000  Pfund  Kohlenstoff  erntek 
Die  Ui'sadie  «kü  ungliaiicJiett  Ertrages  zweier  Felder  von 
gleidier  BesehaffMiätf  wovon  das  eine  gedüngt,  das  andore 
nictii  gedüngt  ist,  sucht  nian  mit  dt^ui  grpfi^tea  RecbtQ  in  dem 

In  dem  Dünger  mufs  die  Ursache  liegen,  warum  das  eine 
Feld  Aiehr  wie  das  andere  tragt  Worauf  mag  nun  wold  die 
Wirirang  des  Düngers  beruhend  Sind  es  die  kohlenstoffhaUigen 
Bestandlheile  des  Dungers,  der  Ilumus?  oder  was  sonst? 

Zur  Lösung  der  Frage,  ob  die  Wiriiung  des  Düngers  in 
dem  Humus  beiiihe,  führten  folgende  Betrachtungen:  Es  gieU 
Felder,  welehe  ohne  je  Humus  als  Dunger  zu  empfaugen,  Koh- 
lenstodr  fn^odHciren;  Wiesen  und  WiMer  liefern  in  der  Form 
von  Heu  und  Holz  jedes  Jahr  einen  gewissen  Ertrag  ia  Kohlen- 
Stoff,  es  giebt  Wiesen,  weiche  10  Pfund,  andere,  welche  100 
Pfund,  es  giebt  welche,  die  1000  Pfund  KohienstofT  produciren« 
So  giebt  es  denn  Hohsbestande,  aus  denen  man  jährlich  ohne  Yer- 
minderung  des  ursprünglichai  («elMiltes  10  Kubikfafs,  oder  60 
oder  92,  selbst  115  Kubikfufo  Holz  hinwegnehmea  kann.  Es 
giebl  Wald,  weleber  |Nr.  Morgen  1000  Piund  KoUenstoiT  pro- 
ducirt. 

Es  giebt  also  Getreideland,  von  dem  (gedüngt  und  von 
Hiebt  schlechter  Beschaffenheit)  1000-  Pfund  Kohlenstoff  geernlet 
werden  können«  es  giebt  Wiesen  und  Wald,  die  auf  der  nam<- 
ücben  Fläche  ebenfalls  1000  Fftmd  Kohlenstoff  produciren  und 
diese  Flächen  sind  nicht  gedüngt,  sie  erhallen  keinen  kohiea- 
stoffludtigen  Dünger,  keinen  Hmnus  zugeföbrt. 

Ungedüngt  wurde  das  Rübenland  oder  Getreideland  viel- 
leicht nur  100  Pfund  oder  nur  200  Pfund  Kohlenstoff  geliefert 
Üben,  gewifii  bat  hieran  der  Dinger  einen  ganz  entschiedenen 
Antheil  gehal>t,  dafs  aber  der  Kohlenstoff  des  Düngers  Cder  Hu- 
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nos^  nur  eine  sehr  jinlcigeaiviiiele  RoUe  Ueriin  Sj^idte,  gisbl 

Felder,  welche  nicht  die  geringste  Zufuhr  an  Kohlenstoff  (als 
Btefer)  eriiidteii,  ebeMoriel,  ja  aoch  nnhr.fli  IM&m  fcmü 
gen,  weil  nach        Brnle,  in  der  Wurzeln  und  dem  Ilulino 
der  G^reidepflanzen  ebentoviel  od«$r  nach  mehr  lu)hlettstoff  zii^ 
rMdMbt,  ab  m»  in  Dunger  zugefill»!  iMHaw 

Kann  man  nnn  ernstlich  glauben,  dafs  der  liinweggenornmen» 

geemtete  IfohlenslofT  von  dem  Dunsen  slainine,  wenn  man  ein 
Feld  in  sieben  oder  elf  Jahren  nur  einmal  düngt,  wenn  man 
jährlich  iOOO  Pfund  KohlenstofT  hinwegnimmt,  wenn  man  bat 
den  Getreidepflanzen,  bei  Esparsette  und  Luzerne,  in  den  Wür- 
feln, welche  zurückbleiben,  mehr  Kohlenstoff  Torftndet,  ab  wie 
dem  Lande  im  Anfang  als  Dünger  zugeführt  worden  ist,  wenn 
man  Felder  kennt  (Wiesen  und  Wald},  welche  unausgesetzt 
jedes  Jahr,  ohne  je  kohlenstoifhalligen  Dünger  erhalten  zn 
haben,  tausend  Pfund  Kohlenstoff  liefern? 

Die  Ursache  der  Wirkung  des  Düngers  mufs  in  etwas  an- 
derm  gesucht  werden;  in  dem  Uumus,  den  er  enthalt,  kann  sie 
nidil  liegen. 

Die  Frage  über  den  Vnpmg  des  KoUenstoffii  hat  Herr 

Hlubek  mifsverstanden ,  und  seine  Berichtigung  meiner  Anga- 
beo  über  den  Ertrag  an  Getreide,  Rüben,  Hob  etc.  zeigt^  wie 
wenig  er  flnren  Sinn  vMt  hat  Wem  em  Morgen  Land,  der 
nicht  gedüngt  wird,  jahrlich  10  Pfund  Hob  liefert,  so  ist  diefs 
f&r  meinen  Zweck,  lilr  die  fieanlworlung  der  Frage  nmlich, 
woher  diese  10  Pfund  Holz  den  KohlenstofT  erhalten,  gerade  so 
werthvoll  und  ab  Aiigitment  genau  so  wichtig,  ab.  wenn  er  3605 
Pfcnd  Hob  Cdie  von  ndr  ai^egebeae  ZaU  ist  2650  Ffiind  Hob) 
produrirt  hatte. 

Herr  Hlubek  ist,  wie  es  scheint,  ein  Rechenkünstler; 
leider  einer  von  deoen^  die  ich  in  meinem  Anbatae  über  den 
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Zustand  der  Chemie  in  Preufsen  S.  20.  (d.  Ann.  Bd.  XXXIV.  S.  1 1 1 0 
dmctariHrt  habev  er  fragt  mieh     90  a.  Sehr,  warun  iah  dio 

Unlersuchunor  der  Runkelrühen  P  e  I  i  ^  o  t  's  und  B  r  a  c  o  n  n  o  Ts  mei- 
ner BereiBlaiuiig  Aber  den  Gehall  der  Rüben  an  Zucker,  Zeiignewebe 
und  Wasfer  nMil  ni  Grande  gele^^  liabe,  denn  in  diesem  Fall 
wurde  der  Ertrag  an  KohlenstolT  weit  gröfser  ausgefallen  seyn. 
Der  gelehrte  Frofenaor  der  Landwirlhachaft  daehle  nicht  daran, 
da£$  der  Wasser-  und  KohlcnslolTgehall  der  Rüben  mit  dem  Er- 
trage wechselt,  dfiTs  Rüben  in  Sand,  ohne  allen  Dünger  gdmit 
nor  60 — 70  pCt  Wasser  enthalten,  aber  dafs  der  Morgen  * 
in  diesem  FalL  nur  60  bis  100  Centner  Rüben  liefert,  vielleichi 
aber' «ich  noch  weniger. 

So  fand  sich  denn,  dafs  Rüben,  von  denen  auf  dem  Mor- 
gan 200  Ctr.  gezogen  worden  sind,  nur  Ii  pCt.  feste  Substanz 
nach  dem  Austrocknen  zurücklassen,  was  natürlich  nicht  aus- 
scblieüst,  dafs.  es  Rüben  giebt,  die  weniger  Wasser  enthalten* 
Diefs  beseitigt  die  Frage  p.  22.,  ob  eine  solche  DalTerenz  im  Koh- 
leustofFgehalte  einer  und  derselben  Pflanze  durch  die  Analyse  nach- 
gewieseo  werden  könne,  vollkommen.  Derselbe  Mann,  der  mich 
.so  scharf  tadelt,  giebl  in  seiner  Beleuchtung  auf  Taljclle  A  II.  den 
Waasergebalt  der  Runkelrübe  zu  86  pCi^  ja  sogar  zu  90  pCt.  an. 

Was  die  Frage  des  Herrn  Hlnbek  S.  19.  belnlTl:  „Also 
enthalten  nach  Hrn.  Liebig  die  Runkelrüben  keine  feucvb< slan- 
dige  Bestandtheile,  welche  sonst  3^6  pCt  betragen,^  dient  die 
Antwort:  Nein,  diese  feuerbeständigen  Bestandtheile  enthalten 
kehlen  KolUenstoff, 

Um  die  neue  Theorie  zu  prQfen,  schickt  Herr  Hlubek  fol- 
gende  Prämissen  voraus :  Nach  den  Analysen  des  Pflanzenscbleims, 
Zuckers,  Amylons,  Gummis,  Klebers,  Heus,  Strohs,  Pflanzendwäßii, 
Zellgcw  ebcs  enthalten  die  Pflanzen  im  Durchschnitt  46  pCt.  Koh- 
lenstoff. Nach  diesem,  einen  Rechner  ganz  entsprechenden  Yer^ 
ftAfen,  deaeen  Unriclitigkeit  er  natörlidi  nicht  einsehen  kann,  be- 
rechnet er  nun  in  einer  Tabelle,  w^elche  viel  Zeit  gekostet  liaben 
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Mag,  den  fcMmstoflertrair  wi  -ÜB  verschiedenen  BrMgeii  «Id 

es  zeigt  sich,  wie  zu  erwarten  stand,  eine  grofse  Differenz. 

Was  iKe  Zahlen  selbst  betriflft,  s^  sind  sie  MsgIl  In  den 
Tabellen  ii.  I.  II.  u.  DL  ist  nMich  der  Budenerlrag  Kraut,  Stroh, 
Samen  etc.  eines  n.  ö.  Joches  im  Gewicht  bei  den  meisteii  ini 
hifOrocImm  Zttünde  aagogoben  omI  kl  der  TaMb  B«  isl  der 
Kohlenstoffgehalt  nach  dem  oben  erwähnten  Durchschnitt  der 
Analysen  berechnet.  * 

Die  in  den  Analysen  aufgeführten  Zahlen  bezielien  sich  aber 
nii^t  auf  die  lulUrockne,  sondern  auf  die  WMierfreie  Substanz. 

Um  mich  deiillich  zu  machen,  enlhült  z.  B.  die  von  allen 
löslichen  Theilen  befreite  lloizlascr  bei  100®  getrocknet  52  pCt. 
Kohlenstoff,  das  Holz  m  demselben  Zustand  der  'Trockenheit 
50  pCL  • 

Das  frische  Hobs  enthält  aber  nur  25—  30  pCt  Kohlenslofi', 
das  luflti*ockae  lioU  verliert  bei  lOO**,  25  weitere  pCt.  an 
seinem  Gewicht,  es  enthalt  bei  100^  50  pCt  und  bei  gewöhn^ 

lieber  Temperatur  getrocknet  nur  36  —  38  pCt.  Koiilenstoff.  * 

Wenn  also  nach  Tabelle  A  der  Ertrag  an  lufttrocknem  Stroh 

beim  AVinterwaizcn  per  Joch,  3000  bis  3600  ^  beti'agt,  so  darf 
ich  auf  Tabelle  B.  seinen  Kohlenstoffgehalt  nicht  im  nvasserfreien 
Zustande  berechnen;  lufltrocken  enlliält  das  Stroh  nur  38  pCt 
kö^bienstoir. 

Zahlen werthe  ohne  verständige  Anwendung  köiinen,  wie 
-M^a  Beispiel  zeigt,  mcht  als  AnhalqptmktP  zu  sifdieni  iSrildpaan 
diei^,  das  bkifee  Reohntm  lk«t  es  in  diesen  Dingen  nicht 

Herr  Hiubek  zieht  nun  aus  seinca^Berechnungen  folgende 
BaMuroBg  Cur  miefa: . 

.S..  23.  „Fürs  zweite  kann  der  Herr  Verfasser  den  grofsem 
8rlrag,  ndtllia  dmi  gröftem  KeMeMlol^ieiialt  dadurch  «rklflron, 
ohne  dem  Dünger  einen  Antheil  an  ihrem  Kohlenstoffgehalte  zu- 
nsBfareibte,  dafs  die  Pflanw  ms  dem  flnnde  üppiger,  aaf  dai 
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gedtagtmMMo  vegolffle^  weil      i9  de«  DAapr.lWdut^ 

gefiifart  wurde/^ 

Ai  diesem  Selihififie  im  Mi  demi  weh  ^.  169.  mvm  Buchs 

glücklich  g(;koiTimeo. 

Ich  habe  zuletzt  erwähnt,  dalis  die  Pflanzen  .um  aufs  krat«- 
tigste  cu  vegetircn,  Boeh  agilerer  fiedingunf^aa  bedürfe  die  ihr 

in  dein  Dünger  gegeben  Vi  erden  müssen,  diese  Bedingungen  sind 
von  Herrn  Hlubek  unbeaehtet  geblieben.  Ayononiak  und  Koh- 
Jf^nsnure  aJlein  thun  es  aitcli  nicht. 

£s  werden  nach  ilerm  Hiubei&  S.  30.  jäklich  168730  MU- 
lionen  Centner  Kohlensaure  durch  den  Athmungsprocefs  der 
Thiere  erzeugt  (den  KoldenslofT  dieser  Kohlensäure  empfangen 
die  Thim,  diefs  wird  wohl  Herr  Hlubek  zugeben,  von  deo 
PflanzeiO,  und  es  kommen  auf  1  n.  ö.  Joch  1827Vi  Clr.,  welche 
393  Clr.  KolüenslolT  enthalten.  Da  nun  der  Kukuruz  auf  dieser 
Flache  nur  60  Clr.  Kohlenstoff  im  Maximo  fixirt,  so  bleiben  also 
C60  von  393  Clr.  abgezogen)  333  Clr.  Kohlensloir.  Die  euro^ 
paüc^ten  CuUurpflanien  sind  also  nach  Hlubek  nicht  im  Stande, 
den  durch  das  Thierreich  entbundenen  KohlensloIT  zu  binden. 

kh  kenne  die  Data  nicht,  welche  in  der  Statik  des  lierm 
Hlubek  dieser  Berechnung  zu  Grande  gelegt  sind,  aber  idh 
boHe,  dafs  die  folgende  Belrachtung  genügen  wird,  mn  ihre 
Unrichtigkeit  darzothun.  Auf  1600  Quadratklaflem  Ftöche  stehen 
in  der  Stadt  Gicfsen,  mit  Hofraum,  Nebengebäuden  und  Slrafse 
iO>  lüniser,  in  jedem  Hause  wolmen,  Kinder  und  Erwachsene 
SMMMinengenommen^  10  FenNNien.  Bin  erwachsener  MeBScb  allh* 
met  jeden  Tag  28  Loth  Kohlenstoff  aus,  sagen  wir  30  Loth  und 
Heimen  wir  fflr  ein  Kind  m  Mbes.(Pfund  an,  so  eigisM  siQ|i, 
dafs  in  einer  Stadt  auf  1600  Quadr.  Klaftern  durch  den  Athmung»- 
pr<Maa&  jährlicb  2dO  Ctr.  Kehlenstttff  in  der  Fem.  von  Kohieor 
sin»  kl  die  Luft  gelangen.  Dm  Obcrfliche  dir  Gjßmaikuag 
iiiefsen  soll  sich  nun  zu  der  Oberfläche,  worauf  die  Stadt  steh)^ 
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259  Ctr.  Kohlenstoff,  auf  ein  n.  ö.  Joch  iiUm>       ^  12  V.  Cu. 
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Kohlenstoff.  Diefs  ist,  anch  weim  wir  diese  ZaU  vendiiifecheii, 

ein  grofser  Unterschied  mit  393,3  Ctr.  Kohlenstoff,  weiche  Herr 
Hlnbek  heran^gerechnet  hat 

Wo  kommt  nun  der  Kohlenstoff  der  Pflanzen  her?  fragt 
Herr  Uiubek  S.  37: 

„Fragen  wir  nun  unseni  neuen  Lehrer  der  Land wirlhsdwfl: 
Woher  nahmen  die  Pikinzen  den  KoMenstoD^  die  schon  exisUrlen, 
bevor  die  KohlensSnre  durch  den  LebenqjNrocefe  der  Thiare  ae»- 
flfeschieden  werden  konnte?^ 

„Der  Herr  Verfasser  schweigt,  denn  wir  Inden  in  seiner 
neuen  Leiire  keine  Antwort  auf  diese  Frage/^ 

„Doch  wir  wolleB  ilim,  so  weit  es  in  unseni  Mriften  liegt, 
aus  der  Vcrlegeoheit  helfen/^ 

„Gott  schuf  Himmel  und  Erde;  Himmel  und  Erde  sind  in 
ihrer  Erhaltung  durch  gegenseitige  Aktraction,  und  diese  wieder 
dharch  die  Massen  und  die  gegenseitige  Entfernung  bedingt  Es 
kann  also  kein  Slaubchen  auf  unsern  Planeten  verloren  gehen, 
«Iso  kann  die  Masse  weder  veiigrösseri  noch  venninderi  we^dei^ 
Das  Gegebene  mufs  erhalten  werden,  die  Form  mag  sich  ändern« 
wie  sie  wiU,  denn  durch  diese  Erhaltung  ist  die  Erhaltung  der 
Schöpfung  bedingt^ 

„Das  Gegebene  ist  ein  Complex  von  Krüflen,  d.  von  Din- 
gen, die  wir  nichl  kennen,  nnd  durch  wetehe  wir  hnmcr  nossre 
Unwissenheit  beurkunden,  wenn  wir  sie  nennen;  und  das  Sub- 
strat dieser  Kralle  nennt  die  Sfirache  ,Jliaterie  und  die  Chemie 
filemente/  wenn  «de  die  M^el  verlassen  haben,  dieses  Substrat 
weiter  zu  scheiden  oder  trennen.  Und  ein  solches  Element  ist 
der  Kohlenstoff;  also  ist  dieser  6taf  «in  durch  die  6cMpin|r 
hervorgebrachtes,  und  weder  durch  eine  Pflanze  noch  durch  ein 
Thier  enseugtes  Sobstrat,  von  wekhem  dir»  Chemie  aMi.Geoy» 
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nofiie  lehren,  dti&  es  im  Diamanl,  Graphit,  Gewassera  und  vor- 
wgswusae  ui  der  Kalkfoniiatioii,  mifliiii  in  einer  Fdsart,  welche 

4<^r  festen  Rinde  unseres  Planeten  ausmacht,  selbst  dann  an- 
gttfßfka  wird,  wo  keine  Ueberreste  eine  vorwelUiche  Oi^gfani:- 
salion  beurkunden.  Dieser  dem  Anorganismus  angehörige  Koh- 
ienstofi  ist  es,  dessen  sich  die  Lebensitraft  bemächtiget,  und  ihn 
mit  anderen  Elementen  zu  den  mannigfidtigstan  Gdnlden  verbunr 
den  hat**  . 

^Das  lehm  die  Lehr^  der  LandwlrÜhschnft  ihren  Zuhdrem, 
und  di^  lehrt  ein  ruhige  und  folgerichtige  Prüfung,  dem  aus- 
gezeichneten^ deutschen  Chemiker  Herrn  Doctor  J.  Liebig.*^ 

Der  Kohienstöff  der  Pflanzen  kommt  also  narh  Herrn  HIih 

bek  von  dem  Kohlenslon"  des  Erdkörpers  her  und  diese  Walir- 
beit  lehrt  die  Landwirthschaft  ihren  künfUgen  Erweiteremil 

Was  Herr  Hlubek  auf  S.  39.  bis  50.  seines  Buches  sagt, 
ist  nieht  minder  Irostios-;  man  mufii  frflgeii,  ob  es  mögKeh  ist,' 
dafs  mein  Buch  wirklich  von  dem  Manne  gelesen  worden  ist, 
der  den  Mutli  hat,  sich  auf  eine  so  auffaHende  Weise  an*  den 
Pranger  zu  stellen.  lefa  bedaure  diesen  Mann,  der  ähnlich  eiiiem 
Betrunkenen  durch  die  Strafsen  seiner  Wissenschaft  taumelt,  wd- 
eher  ohne  die  geringste  Kenntnifls  von  Chemie  über  F^'sigen 
ausspricht,  deren  Sinn  und  Bedeutung  ihm  ganzlich  verschlossen 
ist,  welcher  in  seiner  Leidenschafiüchkeit  alles  Gefühl  fiir  Wahr- 
heit und  Ehre  bei  Seite  setzt,  einem  RedieiMnaller,  dem  die 
Fähigkeit  völlig  abgeht,  zwischen  zwei  Zahlen,  die  richtige  zu 
wihlen.  ^ 

S.  55.  seiner  Schrift  berechnet  Herr  Hlubek  den  StickstofT- 
gdudt  von  20,000  %  frischer  Runkeh-uben  zu  386  %,  er  legt 
JneiAti  die  Angabe  von  Boussingault  zu  Grande,  wonach 
100  Th.  trockne  Rüben  1,43  Siclistoff  enthalten  CAnn.  de  chim. 
et  de-fhysL  LXm  S.*4i8.);  die  frischen  Räben  enthalten  aber 
nach  demselben  Analytiker  nur  0,0021  SticksiolF.   20000  U  M- 
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tem  eittdU»  UriMn  4»  Pfvnde  gUdMoff  mid  nidit  M6  %* 

Ich  will  Mittel  dieser  Art  um  das  Publikum  zu  täuschen,  welche 
auf  jeder  Seite  des  Schriftchens  vorkoimiien,  nicht  mit  den  ihneii 
kommenden-  Hafneb  Megen,  allefil  es  M  eine  Sdiäride. 

Ich  habe  in  meinem  Buche  die  Wirkung  des  Gypses  dem 
schwefelsauren  Ammoniak  zugfesduieben,  was  sich  durch  wech^ 
selseHige  Zersetzung  des  Gypses  mit  kohlensaurem  Ammoniak 
bilden  mulk.  Diese  Wirkung  mufs  sich  bei  jeder  Pflanzengatlung 
zeigen;  bei  den  Gramineen  sowohl ^  wie  bei  den  LegurnrnosoL 

Der  Zuwachs  durch  Gyps  auf  einem  gedüngten  Getreide- 
fehle  ist  fireilieh  nicfair  so  in  die  Augen  fallend^  wie  zwischen 
zwei  mit  Leguminosen  beslellteri  Feldern,  von  denen  das- eine 
gegypst  (gedüngt)  wird,  das  andere  nicht,  allein  seine  Wirkung 
Ueibt  immer  dieselbe.  Das  Getreide  enthalt  in  dem  Samen  die 
nämliche  Menge  von  StickstoiT  und  Schwefel,  wie  die  Erbsen, 
imd  wenn  Ammoniak  und  Schwefelsäure  zur  Hervorbringonf 
des  Pflanzencaseins  (Xegumiffs)  sich  eignen,  so  kömien  beide, 
für  Erzeugung  des  Pflanzeniibrins  (}üeber>,  was  identisch  in  sei- 
ner Säisammensetzung'  mit  Pflanzeneasein  ist,  nicht  ohne  Wirkung 
seyn.  Selbst  nach  Herrn  Hlubek  ist  ja  das  Ammoniak  jeden- 
iails  weoigsiens  eine  QueHe  des  Stickstoffs  der  Pflanzen  und  die 
Schwefelsäure  liefert  ihnen  den  Schwefel,  warum  soll  nun  schwe- 
felsaures Ammoniak  den  Getreidepflanzen  niclit  ebenso  nützlich 
seyn,  wie  den  Legumüdosen?  Es  ist  äienso  nfilzlieli,  aber  fllr 
die  Sommerfrucht  wird  in  den  trocknen  Sonunermonaten  nicht 
4^uag  Ammoniak'  fixurt  und  es  fehlt  also  für  ^ese  Pflanzen  beim 
btöHsen  Gypseii  an  schwefelsaure^^  AmmöniriL 

Um  die  Fixirung  des  kohlensauien  Ammoniaks  zu  begreifen, 
-ms  ihm  S.  82l  schwer' föUt,  begnüge  idi  mich  Herrn  Hlubek- 
auf  die  Saimiaklabrik  in  Nufsdorf  (bei  WienJ  aufmerksam  zu 
9Meien$*  es  isb  diefo  in  Deatschiaiui  noeh  diä  einzige  FUiHk,  wo 
mm,  nicht  geriidii  zur  Bhrer  der  Wlen^LondwMie,  ans  Uriil: 
SabniaL  £iibdzirt,  anstatt  ihn  auf  die  Fehler  zu  bringen,  kt  dic^> 
AiiMa.4Chenmii.PhaiM.  mBdi.  3.1idlL  24 
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m  AftiCak  wird  d«^r  Uriii  ^eptUlirt,  und;  das  jB|Mitp«e  luihliii-7 
saure  Anunenlak  mit  Gyps  Cschwefelsaiirem  Kdk)  in  fecuhrung 
g^Jass^fV  ,  i)ias  Auimoniak  wird  dadurch  zu  schwefi|dsaurei|i  Aia-r 
moniak  f  /vn^  jnan  durch  KcN^alz  in  Salmiak.  verwanddL  Ganz 

dieselbe  Zersetzung  crlaj(^et  nuo  der  Gyps  durch  das  im  Regen- 
israsser  i^ulbaltenp  koJ^lcns^nre  Ammoniak... 

Dafs  Scfawefelsfiure  j^e^an  wie  Gyps  wirken  mufs,  kann 
j^eil^ch  JUcfT Jiiiuhck  laicht  eiiisehen,  die.  Stufe  seiner  iihq^i^:!^ 
Kenntnisse  g^bt  sich  d^rch  die  Frage  3.     6!^  zu  ^kennen, 
£ruilicli  "it^'ht  so  scharf,  wie  durch  di^  merkwürdigen  11  Fragen 
an  die  Chemiker,  die  er  zii  £nde  seiner  Beleuchtung  auEsteUk« 

3)  „Erlauben  wir  uns  den  neuen  Lehrer  der  Landwirth* 
,,8diafl  zu  ixagcn:  ob  ^as  Amiooniak  eine  gröbere  Verwandt- 
,,schaft  znm  (Jypse  als  zum  Aetzkalk  besitze,  da  nacl^  unsem 
„drfaliruugen  der  auf  I{lee  ausgestreute  Kalk  wu-kungslos  bl^ibtgi 
^1^0  nach  Hm.  Liebigs  Ansicht  nicht^iixirt  wird.^ 

Nach  meiner  Ansicht  wird  das  Ammoniak  in  der  That  nicht 
iton  üalk,  sondern  von  der  SchweOßsIsäure  fi^iirt«  und  Ammoniak 
mufs  wirklich  zum  Gyps  eine  gröbere  Venvandtschaft  haben, 
da  es  zum  Aetzkalk  nicht  die  allergeringste  besitzt  und  sonder-r 
barer  Weise  noch  pbendrein  von  Kalk  aus  «Ik^  sewien  Yerbin'» 
düngen  ausgetrieben  wird. 

,fWü:  schlichte  LaiKkmrihe/'.  sagt  üerr  {üul^ek  Seite  62,, 
^^eriUürm  die  ffröfsere,  FtuMbarlteU  der  gegypstm  KkefeUkr 
sjffßffen  die  ungeyypaten  aus  dem  Grunde,  weil  Herr  Professor 
,J[örie  m  MögUnwiekgewiesenluUf  daß  düt  Biucksiände  de9 
,,gegypsten  Klee's  zu  den  des  uiiyegypsten  toie  98  :  72  verfiaüenj^ 
^  k.  bei  det»  ßeg^fpsten  Felde  smd  die  Wutstein  eUwket^  wut 
ifiiMiin  die  Bereiehenmg  an  organischen  SubetanMn  gröfser.** 

Das  Gypaen  eines  Kkefekles  erhöht  seiMin  Ertrag  an  Blfi^ 
lern,  Stengeln  und  Wunakt  Auf  was  bemhl  nun  die  Wktang 
des  Gypses?  Sie  beruht  nach  üerrn  Hlubek  darauf,  dafs.  die 
Wunsflki  der  Pflmen  «if^divi  «egypslfiii  Felde  guMser  aiMi 
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ynd  dafs  der  Boden  an  organischen  Substanzen  Cdurch  das  Gyp- 
itti?)  reidier  wM,  dafs  mil  einem  Worte  der  Enng  grö^ 

SL  6^  hat  UeiT  Ulubek  bei  der  Bereclmiing  des  Stick- 
aloffs  im  liMrocknen  Kleefaeu  die  Angabe  von  Bouaaingault 

für  das  bei  100^  getrocknete  zu  Grunde  gelegt 

In  meinem  Buche  habe  ich  den  Aschengehalt  d^  Waizen- 
sleiigel  mit  dem  der  Gersten  -  und  Ilafersteugel  verglichen,  weil 
die  geivöluiüchen  Angaben  sich  auf  den  ganzen  Hahn  mit  Bla^ 
lern  und  Achren,  oder  auf  Blätter,  Halm,  Aehre  und  Wurzel 
beziehen )  also  nicht  vergleichbar  sind.  Damit  diese  Ai^abo 
den  Lehrern  der  Landwirthschaft  keine  Scrupel  mehr  macht,  soll 
sie  in  dei  nächsten  Ausgabe  hinweggelassen  werden,  da  der 
Zweck,  zu  welchem  sie  gedient  hat,  in  keiner  Weise  damit 
gefährdet  erscheint 

Was  den  letzten  Vorwurf  S.  70  des  Uerra  Hlubek  bc- 
trifft,  so  will  ich  ihn  durch  eine  Anekdote  beseitigen.  Herr  Dr. 
Gruber  in  Wien,  Vorgänger  des  Herrn  Hlubek  in  seinem  An- 
griff' auf  die  ui  meinem  Buche  enthaltenen  Lehren,  schrieb  mir, 
nachdem  er  meine  Abfertioung  in  diesen  Annalcn  gelesen,  einen 
Brief,  worin  er  mir  mit  dürren  Worten  folgende,  Erklärung 
giebt: 

'  Er  (Dr,  Grub  er J  sey  weder  iMtidtcirth  noch  Chemiker 
Cf^er9idie  aiso  nidUs  von  Chemie  und  Nichts  von  Lomduoirih- 
schafO ,  sondern  Arzt,  tmd  habe  seine  Schrift  un  Auftrag  meh- 
rerer meiner  Verehrer  in  Wien  geschrieben,  um  mch  von  der 
KraMeU  der  SdMhsu^t  isuheäen,  er  hdbe  darmtf  einen  he- 
roischen Kurplan  entworfen  tmd  mich  die  trübe  undbiltei-e  Am" 
nei  versMucken  Urnen,  was  dem  mch,  wie  er  gesehen,  unter 


*)  Frage:  AVas  ist  ein  Malachacker?  \iUwort:  Wie,  Sie  wi&'en 
nicht,  TV'a«  «in  Malschacker  i«l?  Antwort:  IVeiu.  Ein  MaUchak- 
ker ! !  ?  Ein  Matichacker  ist  ein  Matschacker !  ~  So,  nun  verstehe  ich. 
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Scheden  und  FItwhen  geechehan  sey.  Er  CGmber)  ^ieM  mtf 
den  Hath,  auch  vor  ihm  zu  hüten,  da  er  m  viel  MuUerfcito 
besitz,  tmi,  wem  es  Noth  Unte,  ein  Teufd  sm  eeyn. 

Ich  beUMrke  ausdrücklich,  dafs  die  onterstricheiiea  Stellen, 
Ces  sM  noch  «ndm  dm)  bneiistfibKdi  «hb  dem  Briefe  genom- 
meu  sind. 

Herr  Hlubek  wird  daraus  die  Ueberzeugung  enlnehmen, 
dafs  dem  An^frifT  des  Herrn  Dr.  Grub  er  (n  d^  That  unwür- 
dige Motive  unterlagen  und  dafs  msm  Vorwurf  woMbegründet 
war.  Die  Freunde  des  Herrn  Dr.  Gr  über,  weiche  ihn  dahin 
brachten,  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  zu  holen,  spielen  m 
dieser  Inüigue  eine  weil  unwürdigere  Rolle,  wie  er  selbst 

Das  Sdunerzlidiste  bei  diesen  Widerwärtigkeiten  war  mir, 
dafs  diese  Angriffe  von  Wien  und  von  Oestreich  ausgingen, 
m  einer  Zeit,  wo  die  Regiening.  zu  ein^  Versuch  durch  einen 
Mann,  der  ab  Gdehrter  eme  Zierde  seines  Vaterlandes  ist, 
emem  wahren  Patrioten,  der  den  Vortlieil  seines  VaterUuides  weit 
fiber  seinen  eignen  vi  setzen  die  Resignation  besafe,  Yeranla&k 
wurde,  um  in  die  dortigen  Zustände  öpr  IN aliir Wissenschaft  ein 
neues  Element  zu  bringe. 

Es  ist  leider  bei  dieser  Gelegenheit  von  den  Lehrern  der  Wis- 
senschaft III  Oestreich  alles  geschehen,  um  jeden  Zweifei  über  die 
Ursadie  des  Zustandes  der  Chemie  in  diesem  Lande,  so  jwie  icA 
ihn  diese  Anfialen  Bd.  XXV.  S.  339.  geschildert  halbes,  zu  ^estajügen« 

Den  Lehrern  der  Landwirihschaft  geht  es  wie  vielen  Aem- 
ten,  welche  jqdc^  Aitdern,  der  nicht  wie  sie,  in  den.  geeigneten 
Fallen,  Puifanzen  Brechmittel  zu  vavsefareilm  weifi^  ^ 
Einsicht  in  das  Gebiet  iluer  Wissenschaft  völlig  absprechen;  so 
verhtit  es  sich  denn  bei  vielen  Landwirthen  in  Beziehung  auf 
Personen,  wdche  nicht  das  Geringste  von  dem  KartolMmi  ver- 
stehen; sie  setzen  voraus,  man  mfifste  ihn  gelernt  iiabea,  uin 
Aufschlufs  1(ber  den  Ursprung  der  Elemente  derKarMTeipflwizen 
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m  firintai.  Es. kann  «k«r  Mden  fltfwa  Irrtkumgidbeav 

die  ErialirLuig  von  Jaiirtauseudea  üegl  ^vor,  während  denen  man 
PAuiaen  oHlüyiit  hat)  ^dpno.nur  die  entfeniMion  Yw^Jkttig^a 
m  haben  üi^  die  Quelle,  woraus  Ihre  Biemente  entsprin^m.  ' 

Diese  Leule  envügcn  nicht,  dafis  man  den  Geist  und  die 
Geselze  einer  fremden  Sprache,  dafs  man  eine  fremde  Litteralur 
auf  das  Genauste  kennen  kann,  dafs  man  über  ihre  Schönheiten, 
den  Styl,  die  8u4|tig||Lei)l.  edec  Vnriobfjgkeit  dar  £|jpr»chformen 
ein  ganz  entscheidendes  Urtheil  besitzen  kann,  ohne  diese  Sprache  ' 
2U  sprechen,  dals^da^  bloüsc  Sprechen,  kein  Urtheil  hi^ffmdei^ 
keinen  AutscUub  giebt  fiber  im  Geist  und  die  Cpesetze  4iir 
Sprache.  . 

Wep  nun  eiü  A^uter^r,  der  dmpph.  eiiie,.iucbl  kleine.. JReü^ 
der  umfassendsten  und  mühevollsten  Experimentaluntersuchungen 
in  seiner  eignei\  l¥issen£ichs^  bethatigt  h^y  dafe  ihm  die  Anbel^ 
keine  Last,  daOs  ihqa  die.  Kunst  der  Beobachtung  nicht  fremde 
dafs  sie  seine  tägliche  ßeschäiligung  ist;  wei^i  vorliegt,  dal^ 
seil  zwanzig  Jahren  J»ei. diesem  Manne  die  avsgezeichnetsle^ 
Talente  aus  allen  Ländern  sich  in  dieser  Kunst  zu  unterrichten 
,  suchen,  ui^d  diese  neue  Gctneratioii.  dwch.dae../ii'icbtigst^Q.;;,UQ4 
gründlichstea  Untmuchungen  den  ßeweis  gefilbct  bat,  dafs  ihri^ 
Absicht  ijAit  Erfolg  gekrönt  war^i  n)u  dieser  JUann  die 
unzablichen  practiachen  S^esulWe  fms  einer,  so  gf^püea  AnzaU 
von  Beobachtungen,  wie  sie  sich  vielleicht  nie  in  einem  hidividuum 
wieder  vereinigen  dürAen,  wpna  er  seine  Erfahrf^ig  in  ein  ihm 
fremdes  Gebiet,  zum  Nutzen  dieses  Gdlrieles,  au  verpflanzen 
sucht,  darf  ihm,  der  mit  dem  besten  Willen  den  rechten  Weg 
zu  Juden  alrabi,  m  mik  eacn  Sahatten  von  Cferechtigkeit  ein 
Vorwurf  gemacht  werden,  wenn  ihm  ein  Wegweiser  in  diesem 
fremden  Gebiete  einen  falschen  zeigt,  wenn  sein  Fufs  einen 
VnfcMnend  festen  Boden  unterhdUtfindetl?  *  Es  ist  nidit  denkbar, 
dals  ihm,  in  seiner  menschlichen  Schwache  der  Irrthum  fremd 
scgr.   Aker  bis  jetzt  ist  ihm  in  «einen  ScUOssen  kein  wesentücher 
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fiprAuBi*'iMisewii0eii  vdrteir  AH»  Wbto  ein  Reelrt,  üm,  -«Mi* 

er  irrt,  auf  den  rechten  Weg  zurückzufülircn,  nur  die  nicht,  die 
in  der  Wisseascluift  sich  selbst  im  Aqge  hahen;  wekbe  lüe 
W«Meit  nie  etkameit^  weil  sie  Uwe  SohMieit  ufelil  IWRreiren. 


Zusaimnettsistznng  des  Calimisöls. 

•..  • .  •     •    •  • .   •   '  • 

Thk  flüchtige  Oel  ans  der  Wurzel  von  Acorus  C9lamQS  be- 
steht, nach  eini^  Tersuc^en  Ton  Hrh.  Scbnedermann,  aus 
zweierlei  Oelen,  die  jedoch  nicht  scharf  zu  trennen  waren.  Bei 
wiederhoheii  fradionirten  Destillationen  mit  Wasser  ging  zuerst 
ein  farbloses  Oel  über,  welches  nur  iVa  pCt  Sauerstoff  ent- 
hielt und  dine  Zweifel  in  reinem  Zustande  &ä  sauerstofffireies 
Oel  von  der  Znsanmienselznng  Hg  ist.  Die  ganz  zidetzt 
fibeiig^gangene  Portion  des  Calmusöls  roch  noch  wie  das  rohe 
OeV  und  hatte  195*  Sieiiepunkt '  In  dem  Destiilirgeßlfs  blieb  ehi 
grofser  Theil  des  Oels  zurück,  der  so  wenig  flüchtig  war,  dafs 
er^'sich  nicht  Weiter  mit'  dem  Wasser  yerflächtigen  liefs.  Er 
war  hdRbraun,  rtich'nodb  Ide  iCabdisöt,  hatte  0,979  spee.  Ge- 
wicht und  260®  Siedepunkt.  £r  war  offenbar  ein  Gemenge  von 
Oel  mit  einem  aits  dlemshlben  entstandenen  Harz.  Bei  der  De- 
stillation für  sich  ging  das  Oel,  jedoch  durch  die  liohc  Tempe- 
ratur bedeutend  verändert,  fib^r  ünd  das  Harz  blieb  als  eine 
weidie  zfihe  Masse  zurück.'  Diese  bdden  Ode  hatten  folgende 
Zusammensetzung: 

!•  Oelvonl95*Siedep.  €elvon260«SiMlip. 

Kohlenstoff  .  .  .  t.  .80,82 .     -  79^ 
Wasserstoff.  .  .  .  ,10,89  ,  10^28  . 

Sauerstoff  ,    ..  T  .    8,29    ,  ^„     ib,i9  ^  .  . 

•  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 
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lieber  die  Darstellung  der  chemisch  reiuen  i 

Salssäüire; 

von  IVilUam  Gregpry, 
Prof»Mor  der  Cheniie  m  AWdeen.  ' 

Diese  liir  die  Chemiker  ganz  unentbehrliche  Säure  mti 
meistens  so  dartrestellt,  dafs  man  die  rohe  käufliche  Safesänre 
destiUirt  Nach  diesem  Verfahren  aber  erliält  man  nie  concen- 
trirte  Saure,  weil  ein  Theil  des  Gases  beini  Erhitzen  fortgeht^ 
bis  die  Säure  endlich  so  schwach  wird,  dafs  sie  olmc  weiteren 
Yerhist  überdestiUirt.  Da  auch  die  rohe  Säive  schweflige  Saure 
enlhdll,  so  kann  diese  durch  Destillation  nicht  davon  getrennt 
werden;  und  wird  die  schweflige  Säure  vor  der  DesUUalion  mit 
Mangan-  oder  Bleihyperoxyd  in  Schwefelsäure  verwandelt,  so  ent- 
halt die  deslillirle  Säure  freies  Ciilor.  Sie  kann  auch  Chloreisen 
enthalten,  wenn  solches  dabei  ist, .  weil  Chloi eisen  mit  den 
Dämpfen  fibergehien  Itanri. 

.Wenn  man  die  Salzsäure  aus  Clilomatrium  und  Yitriolöl 
darstellt,  so  hat  man  einen  VTouirschen  Apparat  und  Sicher- 
heitsröhre nöthig.  Es  kommt  nämlich  Schwefelsäure  in  die  Vor- 
falgeflasche  über,  und  nur  in  der  zweiten  Fhische  ist  die  Sal»-^ 
säure  rein. 

Bei  Anwendung  aber  von  einer  Schwefelsäure  von  1,6  bis 
1,65  spec.  Gew.  geht  die  Darstellung  von  reuier  Salzsäure  so' 

leicht  vor  sich,  dafs  es  kaum  leichter  ist,  sich  die  unreinste 
Säure  zu  versi^iairen.  ^ 

Der  Apparat  besteht  aus  ein^pn  Kolben  mit  einpm  zweimal 
gebogenen.  Rohre,  yerbuadep,,  c^e.  Siobe^^itsrobr,  und.. ans 
einer  Flasche  zur  Yerdkrhtung  des  (kses. 

Man  nimmt  auf  i  Atom  Chlomalrimn  %  Atom  SchwefeisSure^ 
letztere  bis  auf  1,6  verdünnt  Sie  werden  in  dem  Kolben  ge- 
flMBgt,  und  gelinde  erwirmt»..Das  Botur  rnub  nur  >/•  Zoll  in 
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4m  Wmß^',  \eMM^  und  ilie  Flasctoy  wwili  sMi  das  Wmer 

befindet,  sieht  im  Schnee  oder  in  ciskallom  Wasser.  Bei  seiir 
gfelinder  HiUe  gebt  der  grö£s|e  Theil  der  Salzsäure  ganz  trocken 
fort,  so  dars  sich  das  Lcitungsrolir  nicht  eher  erwärmt,  bis 
der  Säure  übergegangen  sind.  Wird  iu  der  Flasche  eine  ange- 
messene Menge  Wasser  vorgelegt,  so  bekömmt  man  leicht  aus 
diesen  ersten  ^/j  eine  rauchende  Säure  von  1,21  spec.  Gew. 
Was  spatj^  kommt,.  4  das  letzte  Dritttheil,  ist  von  dear  Starke 
der  destillirten  Säure:  ohngefälir  von  1,12  spec.  CSew. 

Von  Anfang  bis  Ende  der  Operation  kommt  keine  Spur 
Schwefelsaure  weder  in  die  Flasche,  noch  auch  in  das  Rohr^ 
und  wenn  man  rme  Materialien  anwendet,  so  ist  die  ganze 
Menge  der  erhaltenen  Saure  farblos  und  chemisch  rein* 

Bei  gut  geleitetem  Feuer  hat  man  weder  ein  ZurQcksteigcn 
des  Wassers,  noch  ein  Uebersteigen  der  Masse  in  dem  Kolben 
zu  furchten.  Das  Salz  was  a^delzt  in  dem  Kdben  bleibt,  nach- 
dem alle  Salzsäure  ausgetrieben  worden  ist,  \vas  keine  starke 
Hilze  fordert,  is^  selbst  iwcb  dem  Erkalten,  halbflüssig  uml  ganz 
leicht  aus  dem  Kolben  zu  schalTen.. 

In  Aberdeen  kann  man  sich  eine  solche  reine  Salzsäure 
von  .1,2  spec  Gew.^.  nach  obigem  Verfahren  fEtar  8  bis  10  kr. 
das  Pfund  darstellen;  selbst  wenn  man  das  reinste  und  theuersle 
Koch|^  anwendet;  wahrend  in  London  eine  angeblich  reine 
Sdzsiure,  die  aber  nicht  ganz  rein  ist,  und  1,15  bis  1,18  spec, 
Gew.  besitzt,  für  1  fl.  20  kr.  das  Pfund  verkauft  wird. 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  die  beschriebene  Bereitungsart  m 
den  chemischen  Fabriken  eingeführt  werden  wird,  so  dafs  sich 
die  arbeitenden  Chemiker  di^s  so  wichtige  Reagens  von  jeder 
betiebigen  Stärke,  in  jedcpr  Meiig^'taiid  zu  euiem  sehr  bfSBgea* 
Preise  werden  verschaffen  können.        '    ' ' 

.     •  I  •  •  • 

i>^>  -  im%t§lk}m  mk'Bim  mut  im.^  . 
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'  ''<  XUl.  Sandes  erües  Heft. 

. --BSssBBEssassessse^^ 

Uebar  die  an  deo  Berührun^puncteii  zw&ar 
Körper  verdichtete  £leetrieität ; 

von  IL  B9jff. 

Die  EüectriiitSt,  welche  auf  sweien.  k-Bertfanin^  stofaenden 

Körpern  als  freie  ElecUi^ilät  zum  Yorscheia  kommt,  ist,  wenn 
diese  Köiper  nicht  einen,  whaitmfsnMtfsig  zn  der  Grofse  der 
BwöhningsfMche,  sehr  ^fsenUmfinig  besitzen,  nur  ein  iufserst 
kleiner  Antheil  der  ganzen  in  £olge  des  Contakls  wirklkh  aiuk 
forinedenen  £leelriolHtaienge.  • 

.  ,Fe ebner  hat  zuerst  auf  dieses  Yerliaiten  die  Aufmerksam- 
Jfeeit  gelenkt  und  hat  als  Beweise  dafür  in  Yersdnedenen  Sdvif'- 
len,  namenüioh  aneh  im  drillen  Bande  seiner  Beariiieitunf  rm 
Bib>i's  Lehrbuch  sehr  überzeugende  Versuche  beschrieben.  Der 
folgende  von  ihgi  mitgetheille  Versuch  allein,  genügt  dbrigenSi 
di/e  Saphe  über  jeden  Zweifei  zu  stellen. 
*  Am  obeffB  Ende  eiisi  empfindlichen  Säuieneleolroscops 
werde  eine  eben  abgeschliffene  Zinkplatte  befestigt,  und  darauf 
eine  KupferpkUte':  von  gleicher  Gröfiie  und  Politur  gelegL  Die 
posttive  Eteetarfcilftt,  welche  hierdurch  das  Zink  empflkigt,  ist 
von  so  geringer  Intensität,  dafs  sie,  selbst  wenn  das  Kupfer 
müJier  £rde-*in  leitender  Verbindung  sfcabt,  unbemerkbar  bleibt, 
od^  doch  nur  diu'ch  eine  kaum  bemerkbare  Bewegung  des 

Annal.  d.  Chemie  u.  Fhann.  XLII.  Bds.  1.  Ueft  1 
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Goldblättchens  angezeigt  wird.  Hebt  man  aber  die  Kiipferscheibe 
ab,  so  entsteht  ein  ziemlich  beträchliicher  Ausschlag,  der,  wenn 
die  Scheibe  isohrt  abgehoben  worden  war,  beim  Wiederauflegen 
derselben  sogleich  wieder  verschwindet.  Der  Einflufs  einer  wech- 
selseitigen Condensation  ist  also  augenscheinlich. 

Dieser  wichtige  Versuch,  der  mit  Hülfe  eines  empfindlichen 
Eleclroscops  so  leicht  zu  wiederholen  ist,  scheint  gleichwohl 
die  Aufrnerksamkeit  selbst  derjenigen  Physiker,  welche  die  Elee- 
Iricitätserregimg  durch  Conlact  als  die  einzige  Triebfeder  der 
galvanisch  -  electrischen  Erscheinungen  betrachten,  nur  wenig 
gefesselt  zu  haben.  Ja  selbst  Pf  äff,  einer  der  ältesten  und 
eifrigsten  Anhänger  der  ConlacUheorie  hat  in  seiner  „Revision 
des  Galvano- Yollaismus"  (S.  33)  die  betreflenden  Beobachtun- 
gen Fechner's  nur  in  der  Absicht  angefiihrt,  um  die  daraus 
gezogenen  Folg(Tungen  zu  widerlegen. 

Fechner  ist  nämlich  der  Meinung,  dafs  die  an  der  Berüh- 
rungsfläche zweier  gegebenen  ungleichartigen  Stoffe  verdichtete 
Electricität  mit  dem  frei  gewordenen  Antheile  in  einem  wesent- 
lichen Zusammenhange  stehe,  in  der  Art,  dafs  das  Verhältnifs 
der  electrischen  Verdichtung  zu  der  sogenannten  electrischen 
Differenz  beider  Körper  fest  und  unveränderlich  sey.  Pf  äff  da- 
gegen, ohne  die  aus  Fechner's  Beobachtungen  hervorgegan- 
genen Thatsachen  abzuleugnen,  bestrebt  sieh  zu  zeigen, 
jener  Zusammenhang  keineswegs  unbedingt,  sondern  nur  zu- 
fällig sey. 

Pf  äff  sagt:  wenn  die  ausgeschiedenen  Electricitaten  an  den 
.  Berührungsstellen  selbst  bindend  auf  einander  wirken  könnten, 
so  wäre  nicht  einzusehen,  wodurch  sie  überhaupt  an  diesen 
Stellen  hätten  getrennt  werden  sollen;  vielmehr  bestehe  das 
Wesen  der  Trennung  gerade  darin,  dafs  die  beiden  Electricita- 
ten von  der  Berühningsstelle  fortgetrieben  würden.  Nach  sei- 
nem Dafürhalten  sey  die  Ursache  einer  etwa  eintretenden  Ver- 
dichtimg nur  darin  zu  suchen,  dafs  die  beiden  aufeinander  lie- 
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gmdeii  PlidieR  einander  nicht  an  allen  Punliton  berfiliren,-  nkid 

dafs  nun  gerade  an  (iiesen  Stellen  in  Folge  des  nicht  leitenden 
Zwisolienraumes  eine  wechselseitige  Bindung  vor  sich  gehe, 
wÜMidf 'diesei^  an  den  wiildichen  Bet^Qhnin^spuiiikten  auf  k^ne 
Weise  möglich  sey. 

Aip  dißiar  £rklaniiig  wurde  eina  Abnahm  der  elr4rinhai 
Yerdiehbing  a»  den  DaiahmnyÜahen  bei  wohmender  Abglit- 
tung derselben  folgen  müssen.  Fechner  erwalint  aber  aus- 
drücklich, dafs  er  das  Gegentheil  beobachtet  habu»  und  ich  moe^ 

nerseils  habe  diese  Beobachtung  bestätigt  gefunden.  Diese  Er- 
fahrung Jedoch,  da  sie  der  iSatui*  der  Sache  nach,  durch  Ma£B-> 
angaben  niaht  bekrafligt  werden  kaim,  mochte  für  sieh  nielit 
hinreichend  seyn,  fUe  eiiiobooea  Einwurfe  zu  widerlegen. 

Viellciclit  lieüse  sich  aber  geltend  machen,  dafs  das  Nichts 
Ekt^im  dnes  aus  Aecten  Beobachtungen  streng  gefolgerten 
physikalischen  Verhaltens,  kein  ganz  gültiger  Einwurf  ist  gegen 
die  Richtigkeit  dieses  Verhaltens.  Wir  wissen  z.  B.,  dafs  eine 
KÜfifefscfaefte  vKid  eine  Ittrzscheibe,  beide*  von  gleidier  Gröfse, 
gut  abgeglättet  und  so  übereinander  gerieben,  dafs  die  Mitlel- 
pcnkte*  unvenrflckl  übereinander  bleiben,  sehr  reichlich  Electrici- 
•  ttk  ausscheiden,  die  gleichwohl  Vor  der  Trennung  beider  Schei- 
ben nicht  zum  Vorschein  kommL  In  diesem  Falle  nun  wissen 
wir  inll  Sksherheil,  dafe  der  BBbct  nul  der  Anzahl  der  BerißH 
rungspunkte  zunimmt,  und  Niemand  würde  auch  nur  einen  Au- 
genbUck  sich  der  Vorstellung  hmgeben  können,  «hifs  sich  die 
BeeMtfllen  nur  aü'  detl  Stehen  verdichteten,  wo  Reibung  ni^ 
slatüindet,  denn  diefs  hiefse  ja,  dem  Harze  eine  bessere  Leit- 
nUgkeft  znachreib^  wbAen,  als  der  Luft.  In  diesehi  Fatte  kön^ 
nen  wir  also  nicht  bezweiflen,  dafs  die  Electricitat  auch  an  den 
BeMkhnnigspunkten  verdkshtet  wirä-,  und  wir  sehen  dai'aus,  dafs 
die  IVennung  der  Blectridlfiten  mit'  ifef  Vortdduer  flirer  we«^ 
selseitigen  Anziehung  recht  gut  bestehen  könne,  wenn  schon 
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wir  noch  keine  beslfpinUe  Vorslellmig  hake»,  aitf  weWie  Weise 
diafs  zofifebL 

In  der  Yoralellunsr  eines  ähnliehea  VeiiMieM  xirekr  aiek 

Jl>arubrendea  Metalipliaien  liegt  also  jedeolaU^  mihts  Widerun- 
niges. 

Bleibt  zu  untersuchen,  ob  nicht  deasemmgvwclilet,  die  an 
ien  Beröhrungspunkten  der  beiden  Körper  venüdUete  Blecinci- 
Itty  emef  oondensatorlsdien  Wnrkang,  musdiliefliM  an  denje- 
nigen Punkten,  die  in  keiner  wirklichen  Berührung  stehen,  zu- 
geschrieben werden  könnte. 

•  Man  weifs,  dafs  die  eleclrische  Differenz  zweier  in  BerAh- 
rang  befindlicher  Metalle  unveränderlich  isL  Gesetzt  die  eine 
Vlatle  siehe  in  ableitender  Yerbindong  mil  der  Erde,  so  wird 
jede  Electricitatsmenge,  die  man  der  andern  entzieht,  sogleich 
wieder  ersetzt,  die  geringste  Menge  dagegen«  tlie  man  zufuhrt, 
sogleich  über  die  Bernhrungspuncte  hinweg  abgeleitet  werden, 
d.  h.  die  eleclrische  Dichtigkeit  der  isolirten  f  ktte  kann  an  ktn« 
ner  Stdle  dicjeMge  an  den  Berähningspvnkten  selbst,  äbertreC» 
fen.  Das  Streben  zur  wechselseitigen  Bindung  und  Verdichtung 
an  sokhen  Stellen,  an  wekhen  keine  BmUiraaig  statt  fiate^ 
kann  folglich  die  Dk)htigkeit  der  Eledricitit  an  denjenigen  SM* 
len,  an  welchen  die  eiectromotori^he  Thatigkeit  vor  sich  gebt» 
nicht  fiberlreffen/  indem  ja  das  geringste  UeberstejgMi  diisit 
Gränze  ein  sofortiges  Abfliefsen  der  einander  bindende«  und 
anziehenden  Eleclricitaten,  durch  die  BerMhriingB|niBkfte  selbst 
zur  Folge  haben  müfste. 

Beobachtet  man  nun  gleichwohl  an  den  einander  zugekehrtfso 
Flächen  beider  MelaUe  eine  grölbere  dedrisclie  Aahiofiing,  a» 
kann  der  Grund  kein  anderer  seyn,  als  weil  eben  diejenigen 
Puncte,  an  welchen  di^  £lectricitaten  ansgesdiiedea  werdan» 
sogleich  dieselben  sind,  an  wdoben  sie  einander  zonfichst  ge« 
jj^enüberstehen,  und  wo  sie  sich  folglich  starker  anziehen  und 
^rerdicfatea  mtapi,  als  m  jeder  andern  SteUa. 
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Hieraus  ergiebt  sich  nun  allerdings,  .dafo  die  elecbromoto- 
liwha  ■Thfttigfcfit  Arein  eigwitliches  WflM  luidi,  eine  fort^ 
treibende  Krafl,  in  dem  Sinne,  wie  es  die  ursprüntrliche  Volla-^' 
mkm  The^irie  vcfelaagl,  niobt  aeya  Juhw;  oa .  wird  viebiMfar 
wiKwwheitiiieii»  Ms-  ^am^lhe  m\xhin  üWfaroa  ial,  ab  ^er  Aomm 
ämk  einer  chemiacheii  Verschiedenheit  und  somit  auch  einer 
dMnMi»  Aifcielluif ,  wcMm»  Ma^  yvk  wiMeil  aksiit  wnmi, 
im  Augenblicke  des  Contakts  heterogener  Atome  als  eine  elec- 
giadie  Yec8C#ied«iiiieit.  und  dectrisolie  Anwhnny  ao^nigf. 

Ueber  die  electrische  Aktion  zwischen  Me* 
tallen  und  Flüssigkeiten; 

YOD  Demselben. 


Obschoa  daa  Stattfinden  einer  electrischen  Erregung  beim 
Contäkte  eines  IfefaHa  init  einer  Flüssigkeit,  gegenwärtig  wohl 
von  Niemand  mehr  bezweifelt  wird,  so  bleibt  man  doch  meistens 
lunsichläch  der  Beschaffenheit  dieser  Wirkung  in  einiger  Unge- 
wifsheit;  weil  das  unmittelbare  Resultat  derselben  durch  gleich- 
zeitige andere  electrische  Erregungen  gewöhnlich  verstärkt»  oder 
gesdiwMil  oder  «och  ganz  verdeckt  wkd.  Einflösse  dieser 
Art  müssen  immer  eintreten,  wenn  zwei  Metalle  mit  einer  Flüs- 
«^gknt,  oder  ein  MetaU  nnl  zwei  Pliss^[keiten  in  Bernfarung 
gesetzt  wird. 

Um  den  Effect  des  Contaktes  einer  Fläsagkeit  mit  einem 
Metalle,  ungeMbt.  von  dergleidien  frenlAuriigen  Biliflnssen  zn 
criiaUen,  habe  ich  folgendes  Verfahren  angewendet: 

Aiif  doM  -nlr  «aupindlidKii  SAnlm^EleoiroiBop  ^inirde 

eine  Scheibe  von  dem  zu  prüfenden  Metalle,  als  untere  Conden- 
mritarpkitta  befestigL  Auf  die  gefimUste  Otofläohe  4ersellien 
-worde  dam  eto  mögliclnf  Mmie,  geseMHTene  Spiegelglais-PbM 
gttlegti  deren  aufliegende  Cunterej  Flache  ebenfiiUs  gefirniflit  wm* 
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Auf  der  Oberflache  des  Glases  endlich  wurde  die  zu  prii- 
fetde  FüMigiaMl  ai^pebseitet;  gavvfilwlkli,  «ad  a«rar  gaw 
beschäl  4er  ¥%lRiiig,  HaAvoh^  Mi  «im  «i»  nril  4»'¥Ulnä§i 
keit  gatraiaklas  lioschpapier  oben  auflegte.  —  Die  feuchte  Schiebt 
«rf  der  GlaiicMbe  biMeto  mä  4iem  Weise  die  ebel»  €mim^ 
satorplattc.  Man  verband  nun  Metall  und  Flüssigkeit  durch  einen 
geeignetiii  Jleli^lelroifett  und  entfiBmte  dapB  die  Oiannilwyini. 

Die  auf  dem  beschriebenen  Wege  gewonnenen  electrischea 
Ladungen  sind  swar  m  der  Regel  schwach,  weil  seM  die  dOmi^ 
sten  Glasscheiben  immer  eine  verhältnifsmäfsig  betrachtliche  Dicke 
der  isolirenden  Schicht  zwisdien  beiden^  CoadensatorphiUen  be» 
wirken;  Da  jedoch  das  von  mhr  gebrauchte,  nach  Pechner's 
Vorschrift  verfertigte  Electroscop  einen  hohen  Grad  von  Empfind- 
UchlKeit  b«dtzt,  so  war  ich  meistens  im  Stande,  iii  quafitathrer 
Hinsicht  ganz  entscheidende  Resultate  zu  erhalten. 

Als  untere  Condensatorplatte  wurden  abwechselnd  ange- 
wendet: eben  abgeschliffne  Scheiben  von  Platin,  von  Überguide- 
tem  Messing,  von  Kupfer,  Eisen  und  Zink,  sämmtlich  3  Zoll  im 
Durchmesser  haltend.  Die  Glasscheibe  hatte  etwas  gröfseren 
Durchmesser,  um  sie  bequem  abheben  zu  können  und  eine  Dicke 
von  V4  Linie. 

» 

Versuche  mit  diesem  Apparate  angestallt,  z^en,  dafs  r«K 
nes  Wasser  beim  Contakte  mit  den  genannten  Mot^^n  j^c^ptiv 
electrisch  wird,  wahrend  die  Metalle  selbst  eme  nog^ve  ht^ 

dung  annehmen.  Am  stärksten  w^M'd^  das  Zink,  am  wenigsten 
fallend  daa  P^ip  earreg^  , 

Wenn  man  die  Glasscheibe  staH  init  Wasser,  mit  einer 
7ifJgniniiA  hfldflfktfi  M«d  diostt  uMt  doT  lUnteno-  rfendaüiifltnmlattr 
in  VMiMing  selile^  so  erhiult  de»  MaAin  eine  wgallve  Ladung, 

die  starker  war  als  die  dfim  Fiatio  durch  Wasser  ertheilte,  di-r 

gffgen  ühr  bm—rkbir  (gurinf^^  ^  db  dem  2mk  dusdi  Weaaar 

ertheilte.   Hieraus  folgt,  dafs  4ie  absplute  Gjolisa  der  negüüvea 
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und  Flüssigkeiten.  -   "  7 

Wmgmt  des  Ueakä  durdi  Wnuer  heiieuteiuler  ist,  als  die 

'  Das  Zink  mit  dem  remen  Wasser  durch  einen  Platin-  oder 
Kvpfeiiirahl  m  leileiria  V«riwMian|r  gevelzl,  wurde  positiv  eleo4 
irisch  geladen;  woraus  man  sieht, '  dafti  die  positive  Erregung 
des  Zinks  dardi  das  eine  oder  andere  dieser  Metalle»  die  nega- 
tiv Inregmig  der  lüMnMi  4dMli  das  Winser  ibaklfllk 

Aufgelöstes  Aetzkali  wird  von  den  Metallen  ebenfalls  posi- 
tir.  «hNsMMh  sifügii  fiie  Werdoroh  kewkklea  Fadiiiyen.  zeig- 
ten jedoch  keine  hinlänglich  grofse  Versciüedenheiten,  nm  die- 
setoen  roittdat  des  von  mir  angewendelea  Apparates  deutlich 
fli  aHialiii. 

Verdünnte  Schwefelsaure  erregt  Zink,  Eisen,  Kupfer  in  ab- 
mimmim  Ciradaa  laprtiv  eledrisoh;  Geld  und  i^Jmin  aber  be- 
merkbar positiv  electrisch. 

Die  Wiriong  awischen  Zink  und  verdünnter  Sohwefelsättre 
adtekü  niabi  beMelriiieher  an  seyn  tb  die  Kwischen  Zink  und 
Wasser.  Das  Kupfer  wird  durch  die  verdünnte  Schwefelsäure 
a^pnihoiiditli  weniger  starky  als  doNli  daa  rauie  Wass^  ne- 
gativ electriscli  erregt. 

•  Diem  varadHedenen  Jhatsachea  beslitigen,  düfs  in  der  off- 
Mi  lit#oellieU'lkiiWLn  Kette,  die  elMrisolie  Erregung  zwnchen 
SluasigiL^it  (Wasser  oder  Schwefelsäure;)  und  Zink  zu  der  Ge- 
iwiaainniiimi  dw.Ladbng  an  im  Polen  wiaseildieh  beihrdgt 

Durch  verdünnte  Salpetersäure  wird  Platin  und  Gold  ebcn- 
fidls  pmitiir  erregt,  aber  bemericbar  atirker  als  durch  verdünnte 
gJwnsMalui^ti.  WuSm  Meibt  dar  veiidinnteii  Salpetersäure  ge- 
genüber ganz  oder  fast  ganz  indülmnt  Eisen  tuid  Zink  wur- 
daii'4Migatlr  tioflriicfc  gatodan  * 

Bei  der  Berührung  mit  gewöhnlicher  Salpetersäure  desllan- 
fWs  werden  Platm,  Gold  und  Kupfw. positiv  elecirisob.  Eisen 
mi  S*  eiMlen,  Wle  beim  Coiitdtt  mü  der  verdimten  Stee^ 
negativ  eloetrisebe  Ladung,  deren  Stärke  jedoch  geringer  ist. 
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Von  ganz  concenlrirter  Salpetersäure  wurden  Platin,  Goid^ 
Kupfer,  Eisen  poothr  eledrifch  megki  mv  inf  i8U,  mm 
schon  es  hMg  angegriffim  wwie,  friiMl  eino  kmm  Merfe- 
bare  Spur  von  negativ  electrischer  Ladung« 

Dieses  eigeatiiftmiidie .  VeribaMm  des  Waisen,  dir  Oimm 
und  insbesondere  der  Salpetersaure  gegen  Metalle  steht  mit  den 
bekannten  GeseUen  der  eleetrisiriien  jgp— ningsi  üHin  gam.  mi 
gar  im  M^iAnrspruehe.  :  * 

Nun  weifs  man  langsl,  dafs  viele  MMunjDwngesefsle,  insbe- 
sondere iössige  Kdrper  fn  der-  Spannungsreflie  der  oinÜMlM 
Stoffe  sich  nicht  einreihen  lassen.  In  der  That  bmiht  nur  hier-^ 
auf  die  Mögliclikeit,  eine  msammengeselite  eledrisohe  Kette  m 
bilden.  Man  wurde  hierdurch  zu  deui  Schlüsse  veranlafst,  dafs 
die  verschiedenen  Klassen  zusammengesetztet  Kerper,  besondere: 
Spanmmgsreihen  bildeten.  AUein  diese  ÄMMit  Ist  doioli  die 
Erfahrung  nicht  gerechtfertigt  worden.  Ueberdiefs  kennt  man 
jetzt  verscMedene  Verbindungen,  die  in  der  Spannungspeihe  der 
einfachen  Stoffe  eine  ziemlich  besthnmte  Stellung  einnehmen. 
Dahin  g^ören:  Braunstein,  Eisenoxyd,  Magneteisenstein,  Sobwe- 
feleisen,  Schwefelblei,  Zinnoxyd  (Zinnstein).  Es  ist  bemcikans 
Werth,  dafs  die  metallischen  Grundlagen  dieser  verschiedenen 
Verbindungen  durdi  die  AnfiMhme  von  Sauerstoff  oder  SsbweM 
in  der  Reihe  herabgedräckt,  oder  dem  Sauerstoffende  genähert 
worden  sind;  d.  b.  diese  Verbindungen  besitzen  in  iioherem 
Chrade  als  ihre  metaUisdien  Grundlagen  das  Vemdgen,  andere 
Körper,  womit  sie  in  Berührung  kommen,  positiv  electrisch  zu 
madien.  Um  so  mehr  sollte  man  also  erwarten,  dafi»  »SeHwo-^ 
feisäure  und  Salpetersäure  den  MetaHen,  womit  man  sie  in  Be- 
rührung setzt»  positive  Eiectricitat  teilen  müfsten.  Dafg  es 
nichl  der  FaH  iflt,  oder  dodi  wentgitaiis  iMt  in  einer  dei  Ge- 
setzen der  Spannungsreihe  entsprechenden  Weise  geschieht^' 
glaube  ich  daraus  erUfiren  zu  können,  dab  die  Metalle  bei  der 
Berähmng  mit  zusammengesetzten  Körpern,  nidit  blos  aitf  diese 
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md  muij^seiißu,  II 
als  Individuen,  sondern  dafs  sie  auf  gewisse  BestandUieüe  der- 

^j^^^  ^M^^^nm^nn  ^^^^^^^^ 

Da  Metalle  sich  mit  Sauren  oder  Selzldsiingen  niemals 
radeani,  soMlem  iamMr  nur       &mm  BflslandthoMir  derselben 
^viliMbB^      Iii  €0  tMÜ  hMMi'mi  iNMwiAon,  difiiiMMih  dUt 

der  Verbindung  vorausgehende  Anziehung  gegen  diesen  BesUuui- 

halten  selbst  bei  der  Berührung  ■  eines '  Metalle»  mit  einem  zusam- 
nengesekartea  festen  Körper  migUdi  ist^  eiyiebt  sich  auTs  deiiK 
MolMlie  «00  4m  Mgente  BeihpMiu 

Chlorblei  gehört  zu  den  Körpern,  deren  eiectrisches  YerbaW«. 
UKt'bm  der  BedMvimf '«lil  MeHdianv •  deul  -4»  StkmMmmgm 
ahnlich  ist  Diese  Verbindung  erii^  sieh  an  4er  Lidt  ganz  nn-^ 
verändert.  Aber  selbst,  vireon  me  durch  Scbmebcen  von  alieo^ 
jLuMig  BiitiüfPiiirin 'Wissar-  idlsüiilg-  Mpoit'  werden  vm^ 
zerfliefst  sie,  auf  eine  blanke  Zinkfläche  gelegt,  sehr  bald.  Da- 
bei wird  das  GUoriM  radncirt  und  es  Wdet  iicli  (MaaM^ 
welches  dieMIfeiiditigkeit  stark  anzieht  Wenn  nun  auch  nicht 
besweifeit  w^den  kann,  dafs  die  vollständige  Zorsetemg  von 
4601  '2SMrilte  äler  ijMBUdM^iwil  wweiitMiii  ^cHiIngt,  dann '  fu- 
ganz  trockner  Lull  geht  sie  nicht  vor  sich;  so  mufs  doch  die«^ 
adbe*  jadeoMs  durcli  ate  aadere  UnadM  aingoloiiet  woffdwr 
seyn,  indem  das  m  ahker  beginnwiden'tAwfldsung  nöthige  Was^ 
ser  weder  vom  Chlorblei  noch  vom  Zink  für  sich  angezogen 
werden  kannte«'  *  IMa  Bidla^^  aiDor^'^enn  anofarnadi  •  aa.  Idaiinn 
Menge  von  Chk)rzink  an  drr  Beruhrungsstelle,  ;nufste  also  vor^ 

Ich  glaube  nM  hfcHrnaiJi  m  dar  'Afemdm  beraditigt,  dafil 
Metalte  und  überhaupt  einfiMhe  Stoffe,  bei  der  Beröfarung  mit 
MsauiHiaugasrialan  Kdrpam,  naC-^dareik  aunetaM  Pealandihailei 
in  gewissen  Fällen  eine  ungleiche  Anziehung  ausüben  können^ 
ohne  dab  diasdbe.  van  einer  sidilbaren  Zersatang  bes^eiM  m 
anjn'binnehL  •  . 
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Mit  dieser  Vorsteiluiiir  v^a-binde  ich  diejenige  eines  un^e^ 
dM  clecitiwiwn  Ziastondefi  4m*  wlfWilMnigaii  Mmm  emm 

Um  wmU,  Ms  je  xwei  vmohiedeiMüge  eiafiiohe  Slolfi» 
bei       BüiliHKif  mmk  esliff^ifeii^piMM'  ekMrifldhen  ShMhA 

aooehinen;  bei  weitem  der  grofste  Tbeii  der  hierbei  aufig^eschi»«* 

daher  nur  mioh  crfdgter  Tremiiinf  der  BeröhniniifsOflehcn  naeh- 
fgemkmü  «rcrdea  Em  klflioer  au  der  gaaseii  «us^agebMefm 
Bedricimaneiige  in  beüfanmtai  Yrtftimifcw  änhaiiar  JübIM 
gelangt  jedoch  sogleich  in  de»  Zustand  der  Freiheit,  in  4er  Art, 
4afr  4ie  liadriaAp  fiünrcM  M4er  Sloi»^  ie  liing#  Um  B^ 
ffttming  währt,  eine  constante  GröTse  bleibt  —  Die  Starke  Ji»» 
«er  wechaetoeitigett  Erregung  an  den  BeraiMmngifiuiclen,  bWht 
iWi,  wie  4ie  BlMamf  labrt,  ganz  gleieh,  ob  im  M4nil»-> 
tallfläcbeii  aufeinander  liegen,  oder  in  den  Zustand  innigerer 
^tef^MMMf  AmmmIi^^m  jinH    ilflA         ifantnli  SLn^^Miiai^miaB' 

«Ml.- 

Bk  Juxtaposilion  dar  Atome  Bvreier  Itetaüo  an  der  Lo(k-» 
alDlle  hat  aber  mk  4tst  NebcneInMrtarlageruug  d«r  Amm  einer 

wiriiiichen  chemischen  Verbindung  so  viet  Analogie,  dafs  man 
iMflumdan  €mA  hat  a«a  den  rtectriactien  Yat haban  im  eftm^ 
ren  Falle,  das  sich  unmittelbar  beobachten  löfst,  auf  dasjenige 
im  tetntoaMi  Falle  einen.SoUHfe  jsh  «eheii«  IX  k  nuin  iviid  m 
4v  Aanabm»  JHrMitigt:  4afa  Ar  enlgegeng40aMa  alMbiMba 
Znstand  der  Körperatome,  welcher  im  Augenblicke  ihrer  wechn. 
iatoeiligen  BerAhrang  eOMeht,  auch  wihrend  ibMr'VmWiNkng 
fortdauert;  dafs  z.  B.  die  SauerstoiTpartikeln  des  Wassers  blei- 
bend n^güiY  eleeitiaeh,  die  Waawratnij^rtiiMbi  bliaibend  yoiilto 

^i^L^^^gjgM^^^u  i^^^^n      ^hJ^^k  ^^^^^  2^^^  J^^^^^a^^B^A^fc  CKaB^^AH^^L^  ^L^^^^M^I^^^  ^^^A^^ 

enearam  ann,  mar  WM  n  «oanwjnieii  nmannn  vnnMNaiy  wie 

ein  Zink-PlatinpaiT  wihrend  des  Contaktea.  Dieser  Zustami 
itf      dafi^baHi  nbim^^am^ftsiiirilenUatiibadaB  nbibt  widirtaitna* 

bar,  weil  in  dem  Wasser  nicht  wie  in  emem  galvanischen  Paare 
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dfie  Grenzflache  vorhanden  ist,  auf  deren  einen  Seite  sich  nur 

^^^^^^^^^       ^^^^^^^^^^^      ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^K^^^^^^^^^^^w     ^^^V^^W^^^BVH^^P  V^^^^V^^^^V ^IB^P^v       ^B^^W^W  ^Ä^^^P  •  ^^V^^BBW^^PV  ^^^^      ^^^^^^^^^^^^^^  ^B^^^^^^^^^ 

Die  lUcbtigkeit  dieser  YofileMiBigen  vorausgreselzi,  Wtt  sieb 

dicii  BfoteHen  einerseits,  Wasser,  Salzsaure,  Schwefelsäure,  Sal^- 
Mlenäiira  iniliiriaiiii  er  klären.  ofaBB  zu  andfliifln  UttUigBulittiii,  zu 
■iihtiiB'rii  ImUIm^  die  ms  ÜMii  die  titMiüii  OoMte 
electrischen  Spannungsreike  dargeiMten  werden. 

tte  iwwidciiniu  giBHumlfli  Fiürighciiiii  SMkl  VeitMi»^ 
fen  von  WasserstofT  mit  einem  einfachen  oder  zusammengeseti^  - 
Im  ftadikate.        uk  deokiMur  und  «ogar  wabrachoioüidi,  dafii 
«te  MeMll,  nü  'iitrMid  aiMr  dienr  VeriMn^e»  di 

seibstständigem  Individuum  in  Berührung  gesetzt^  gerade  so  wia 
bekn  Coiitakle  »il.flratMBlaia  odrir  BiieMJisd  w«  porfiv 
elef'triich  erregt  ^lüdui  irtrde.  AQeüi  dfe  Aktioa  des  Zinks 
kt  nioht  bleib  auf  die  Verbindimg  ala  Games ^«aondern  voraug^ 
Hieiitt  nur  md  einen  linataiidllifal  dmeften,  auf  dü  Rnikil  gm^ 
richtet  Ifit  diesem  sucht  sich  das  Zink  zu  vereinigen,  den 
Weaagmiaff  adanMüian.  Qdßt  Im  Sinne  der  ijirmjftifrhan 
TlMorin  mgediMdr  Ütapall,  wo  das  Zink  die  FlMigkeit  b^ 
rührt,  wird  .in  den  Atomen  des  Radikala  ein  Streben  geweckt» 
aiaii  gegen  die  OlieriUie  -daa  Metalla  n  tidden.  Ail  den  le«- 
röhrungsstellen  mufs  folgiich  eine  Schichtung  der  Atome,  in  dem 
ffkmi  Waaaaniloir  Aadilnd,  Mürii  gnhikiflf  weUan. 

Die  Aiwne  daa  RudiniB  aind  ifc  Ffl^e  der^  fcerdiia  beateiwn«- 
dan  Beruhrang  mit  Wasserstoff,  negativ  electiiach.     In  dem 

das  Metall  dem  Radikal  gegenüber  die  Beziehungen  des  Wasser- 
«laffii  iiHnnahM«i  anaki,  anii  rn^galm  Bkwtiinilif  im»  dir 

IfAaalMite«  JHrtHM^hpn     MihriiMil  andtfaa  BMIklUli  -mm  Ate 

Wasserstoff  oder  von  dar  Seit»  der  fhittHgfcrt  jbg«leite(  w«r<* 
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Die  Fähigkeit  verschiedener  Metffllc,  beim  Contakte  mit  dea 

Wasserstoff  auszutreiben  ist  bekanntlich  sehr  ungleich.  Sie  irimmt 
In  AUgcmekieii  nuctaiiGnuie  all,  ats  ein  Metali  ia  dar  eiectri- 
acbeii.  IMlia  daai  SfaHkuMtaiat'iAer  aMk«-  &BLPMR'#r 
sich,  d.  h.  im  natörlichen  electrischeh  Zustande,  yermag  eiaa 
MMtai«  der  lAima  ia  das  gioBo:  Waitaiäleffv  iMikah  U9¥ 
lall  nicht  mit  derselben  Ydlstandigkeit,  wie  dM  »Zink,  herbeizo- 
fubren.  £s  wird  miach  bagreiflidi,  -wanna  FM»  bei  der  Ba- 
lütwiy  tait.WaflMtr  iHMKür  Mrk  negatiT>«il«i|l.wiRi,  ab  das 
Zink;  warum  Piatin  mit  Schwefelsaure  sogar  positiv  electriscliy 
das  Zink  «der  gMcfaaa  Umslandeit  BtycÜy  aiectriaeli  iiii  im 
kann;  warum  im  AUgemeihen  die  electromotorfsche  Thätigkeit 
der  Ifetalie  lad  Sauren. in  einer  deniflesetaan  dar  Sj^annnngs* 
ralie  Aal  antgegengeaaultn  lOlrdnung  erfolgt    •  ' 

Kote,  ein  Metali  wird  bei  der  Berührung  mit  einer  der  ge- 
MMta  ader  ndi  anala|«i  YcrldiMinigen,  •  Msair  eMnanli 
eder  positiv  eleclrisch  oder  sogar  indifferent  ersclicincn  müssen; 
je  nackifini  die  Wirkung^  auf.  das  Badikat  voiiBenachend  ist»  odät 
die  Y^ittHdang  Ms  «gvdiaiftes  41SmBe  in  ThfligMt  Mit,  ed« 
endlich  bekie  Aktionen  einander  im  Gleichgewkshte  halten. 

Eakann  nacb»diassnBidtrtatäBgan  nMht  wichrjaniaten,  wa* 
nim  verdünnte  Salpetersäure  einige  Metalle  positiv,  andere  ne* 
gali¥*eleatnsch  wannu  aber  die  oünanlnrieste  Siana 

M  allen  Tidnllnn  badn  -GonMlAa  pesMiih  Walilihinr  iilhuUl, 
warum  endlich  das  Zink,  obschea  es  ;Von  dmser  Saure  heilig 
angegfitai  «rM,  gleidMraid:  klnni  Imawihte  alaatiiBdi  iaven 
erregt  wird.     »  -  •  -  .: 

Dia  miMmsImde  Aktion  dar  MetaMty  ftidbesoiMtorB  dv 
alMln|MBMvan?MMniye  avf  das  Radikal  EBsamnengeseMar 
aigkeiten,  enthäH  die  SiMümnI  2ur  £rkianuig  von  last  aüen  den 
MKawoni^vi  aiBHMBianenf  weaaMn  4iaa<BMMnBi  aar  iffSM^ 
electrischen  Kette  so  schwierig  und  zugleush  so  anziehend  vfttdL 
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feh  l)egQHge  luidu  j^tot,  mir  eiiiige  decselbea  Ueffvonoi^ 

Hydroelectrisclie  Ketten,  in  welchen  keine  chemische  Zer- 
Mznng  Tor  sldi  geht,  termdgen  keiiiea  lörtdiiluemden  Staroin 
ZU  erzeugen.       *  '  ' 

So  verhält  sich  z.  B.  ein  Zink -Platinpaar  in  reinem  luft- 
freiem  Wasser«  j^inki^pul  PlaHa  im  Ciyital^e  befinden  sich 
in  entgegengeselsEt  elecfrischem  Zuslanda  Dos  natörliche  Pe-' 
streben  des  Zinks  den  Sauerstoff  des  Wassers  anzuziehen,  wird 
biflrdnrch  yetpBehrl,  das  abnlichf^  JBesbsel^  des  Pla^ns  dagege« 
vermindert..  Diese  zusammengesetzte  Aktion  ist  nun  die  Ursache, 
dies  Sifrol^,  ifnd  einer  b^guyiepdeA  Bewe^py^|g  dep  Wi|§s<8rpar* 
Ipkeln.  Allein  diese,  Thatigkei(  reiolU  iiicbt  hio^  eine  wirkliche 
Zersetzung  des  Wassers  herbeizuführen.  Sobald  daher  die  vier 
in  Wechselwirkung  begqfTenen  einfachen  StolTe  in  eine  geschlos- 
sene Reihe,  in  dem  Sinne  Piatin^  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Zink» 
Platin  eingetreten  sind,  muis  d^  Strom  aufhören,  aus  demsel- 
ben Gnuule»  -vrait^ai  z.  %  drei  Wtf  ^liiaiyhyllgapiide  Platlen: 
Piatin,  Zink,  Kupfer,  durch  einen  belie{)igen  Metallbogen  ver- 
bunden, keinen  Strom  hervorbringen  können.  Das  Zink-Pki- 
tinfMiar  im  hiftfireten  Wasser  vertiMt  sich  gleicbsam  wie  ein 
Pendel,  das  man  nach  einer  ersten  Anregung  zur  Bewegung 
skb  selbst  überiafsL 

ünt  sWMt  4mL  ilKaasflV  alwas  Sn^nMfiilafinM  Muäg^ätmk^ 
vjBtbMetr«idh<)4as^^  8^  dem  Radikal  dieaep  Sinrt^ 

wahrend  der  freigewordone  Wussarsloff  jick  an  dem  Platin  jab»«  ^ 

iWW^ai    ■  ^^^^^w^^^^*    •"^^^^•a^^^^^^  •  ^^^^^^B^^^^^^^^^'  ^^^^^^^^  ^B^^^B    w^w^^^^^B^^M^^^B  *  #ww^a^^ 

breitet,  tritt  noch  unzersetzte  Säure  fortwährend  in  Berührung. 

flVBV  ^B^^^BW^^*  w ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^     ^^^^^^^^  ^^m^p^^^^^^^^^bbm  •  ^^^^^  ^^^^^^^wn^p^^wj^wa^^^ 

tea  kl  4h  Jüihii!  astFÜiniantianne  iist  :4aber  jetzt  liaht  inekr 
mdgüch.  Gleichwohl  vermindert  sich  die  anfangliche  Starke  des 

ftaMs,  wei  die  «iprti«li6hi  BelMMMi  «iu«Ute  ihr 
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süMiMi'PMii  rnid  Wamnmf  eiliKiiiiia  electrüchen  Aktion 
wmuideri  ivinL 

In  4er  eoiümgp  Dtnieirflehen  Belle  üela  des  Kupfcr  ki 

Kupfervitriol,  das  Zink  in  Schwefeisauire  und  beide  Flüssigkei- 
len md  tech  elM  poite  WmmI  golriMl.  Se  wie  dlpe»  JMi 
greschlossen  wird,  biUei  sich  eine  Schichtung  der  Atome  in  fol- 
gendenn  Sinnet  "  ' 

Kupfer,  Ikk,  Kädik«!,  WiMrlslbir,  KadM^Yiipfer;  i&t^ 
gestalt,  dafs  der  Strom  ohne  die  erfolgende  Zersetzung  sehr 
bald  aaAören  rafifirte.  De  jedoch  2äak  eicii  fortWäureAd  mil 
dem  Radikal  der  SdhweTelsäure  rerbindet,  Kupfer  gleidteeitif 
auf  der  Kqpferplatte  abgesetzt  wird;  so  mufs  sich  der  Ursprung- 
lldie  Zustand  des  gesidrlen  Gfeichgewidilea  unauflidriidi  enMuem. 
Der  Strom  dauert  daher  nicht  nur  fort,  sondern  er  behauptet 
seiiie  anfih^flMM  SiMe. 

■■^    ,11  III  T 

I  i 

UntersuchuDgen  über  die  Kakod^lreihe ; 

TOO  II.  Bmücti. 

,  •       .  .  iForliettimg.) 

In  meiner  letzten  Abhandhmg  über  die  Zersetzungsproducfe 
der  C»d««MdM  iMeii||M  Mi  M  Yeh  Mr  ¥mNiMlnii|r 
ausgegangen,  dafe  die  dieser  Körperclasse  angehorigen  Verbin->- 
dMgen  ein  yweiaeeliaWiikee  ^Kedy  dttr  »ifcedyl^  endiatleit» 
wrieheto  Mp^-der  il(pi«Beittant  ikm  Vüiüllüiiitg  eiMlMit,  «te 
mil  atten  fiigenscbaftea  eines  Melalies  l>egabl  isti' 

•  *  •  MTiaSHmieMMMi  NB  BBI*VROTMeH^ven  WSWOTI  Wm 

fiühren,  dafs  dieses  Glied,  weit  enttont  ekle  hypettetische  Fic- 
%  MiaiMM/lN^xAlVilrS.^. 
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tion  zu  scyn,  in  der  Wiflriidteit  exisUrt,  und  sich  in  der  That 
ü  isiliner  Gestali  •dordi  äie  Atft  seiner  Yerwanälsefaift  de«  M». 
idfesu  Mraürti   ^WM-  dMfe  4li0iK-  IImmM  4te  flidwfe 

organischen  Radikaie,  wenigstens  so  weit  sie  die  vorliegende 

erhingt  dadurch  andererseits  die  Kakodyh^ihe  selbst  eine  theoi^cs* 
tisdMi^MeHluiig,  die  2u  dem  soigfaUigiitpn .  Studium  ihrer.  Yep- 
hMnngen  milMart  Bs-  schewt,  mir  daher  wbt  öherflOssigp,  ehe 
ich  mich  zu  der  Belrach^uo^  fies  Radicals  seibj^t  wende,  zi|rof 
BAoh  eimfle  nnHO  fiybilttHMi  ni  hesclmeibeii«  welche  eich 
mirtelhttr  an      in  dem  (rühem  Abschnitte  betrfditotea  anreihea 

4^  Dv»lyih9d|teyd.  .  '  . 
meikwiMiga.  YeiMndnog,  welche  mit  dem  Kah0dyW 
iMiyd  gleiche  Zusammensetzung  besitzt,  entsteht  neben  Kakodyt; 
«üiire  dpnsli  füred»  Oxyiteticm  der  remea  CadetscheA.FUss^^r 
keit.  Läfet*mtn,  um  eine  Enisuadung  su  vermeiden,  die  Lufl 
so  iangsam  zu  decseUnm  hiozutreteip,  da£s  die  .  hei  der  Oxydation 
frei  werdende  Wtaie.sa,deiii  Mate,  aia  si»  eiitslehly  dea 
umgebenden  Körpern  id^efuhrt  wird,  so  erhält  man  eine  syrup- 
arlig«t;flu*  Krjf||ilkM,/^OBL  Kaii<idiflainw>  «vfuUe  Masse»  die  siich 
m  dem  YerfaHtidfe  schwierigper  m%  dem  Smr^^  YertHiidel,  al« 
die  hjrystalle  an  Menge  zunelynen.  i  Selbst  .i^enn  man  die  Fhis* 
aigki^  bis  70*  erhitxt,  and  mehrere  Tage  lang  einen  unun* 
terbroclienen  Strom  SuuerstofT  hindurch  leitet,  gelingt  es  nicht, 
sie  gaan  m  disae  KryslaUe  an  verwandehi.  Löst  ama  die  erhaU 
terie  zihe  ÜMMe  m  Wasser,  mit -dem  sie  misehttar  ist,  auf,  mi 
unterwirit  man  dieselbe  in  dieser  Auflösung  der  Destillation,  so 
4|riil  aoerst  iiaeh  Aikarsin  aisriamisD  Wasleryind  daraii;  wenn 

die  Temperatur  bis  un^efälir  120®  C.  gestiegen  ist,  eine  olartige 

ai  Wasser  sehr  ephwer  It^lishr  MssIgM^  ühnr,  die  Uber  ijoti 
haryt  getrocknet  «Ml  hei  liamariiWhf'^ar -Ul  4m  BadBallMi 
unterworfen,  das  reine  Parakakodytoxyd  daafirik.  Untecbncht 
aun  die  Pasiahlinn,  haaar  die  Tc^paialBP  WÜt^C  «Mfe*» 
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nur  KakodyLsäure  zurück,  die  mit  etw«$  Piu^akodyloxyd  veyrr 
sciioQ  xkmlich  erhiilett'iwdeo 

tcnden  Ersclieinungen  erklären  sich  leicht  daraus,  dafs  die  durch 
Oxydation  ifMMele  KakodyisWe  init  dem  Oxyd»  ab 
einer  siittUM^ri  VeVMidQ^  «isammenfrftt,  die  im  Wasser  lös- 
lich ist,  kräftiger  der  Oxydation  widersteht  und  bei  130^  C.  wie- 
Iii  frin^'BetilaiidtheUe  aeer^  if^MMes  weder  dib 

Gegenwart  der  Kakodylsäure,  noch  die  erhöhte  Temperatur  zu 
seyn,  welche  die  Umwandhmg  des  Oxyds  in  die  isomore  Modi- 
ITcatioijf  'iMingt ;  tmterwirft  man  phosphdtiiimres  KaÜodyl- 
oxyd,  welches  ebenfalls  in  der  Nahe  von  130®  C.  zersetzt  wird, 
W  WMMmU  'i^  erhfilt  mau  das  selbsteirtsftndilche  Oxyd  in 
allen  seinen  Eigenschaden  unverändert  wieder.  Die  Umwandlung 
ttürfte  ilaher  aitf  denselben  Erscheinwigen  behilien,  welote  die 
tJtffsefsuiig  des  MÜclftiKkers  fnr  Mflehslere  mler  dem  BfnIluMe 
des  sich  langsam  zersetzenden  Caseins  bedingt.  Die  zur  Analyse 
Verwandle  Substanz*  wtirde  dmvli'  eine  'Zwißinu%e ''Darstellung 
erhalten.  Bei  der  ersten  stieg  der  Kochpunkt  der  kakodylsäure- 
hahigen  Flüssigkeit  bis^l50«  C.^  bei  der  zweiten  mir  bis  l^O^^C.' 

•  * 

L  0,6976  Substanz  von  der  ersten  Darstellung  gaben  0,337 
Wasser  und  0,540  Kohlensaure.  ' 

II.  0,779  derselben  Substanz  ^abea.  0,375  Wasser  und 
0,6025  Kohlensaure.        :  .        '      '  f 

^  lU.  0,524,  auf  dies^)i^  ^0.  dtug^äleUt,  {j^hffi  p,2545  Waat; 
aar.irt  0^iO»;KnhlMiril«re. 

fMe  zweite  mir.  Us  zu  .der  Temperatur  120^  C.  destülirle 
niH^Mi  wird«  tmütm  FradM  irhaliM^  jäuxk  treMatf 
bei  70°  drei  Tage  lang  Luft  und.  .12..  StuiMleu  1^  reines  Sau-i 


jii 
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IV.  0,4375  davon  gaben  0^12  Wasser  und  0,346  KMea^ 


V.  0,303  ^ben  0,1475  Wasser  und  0,2400  Kohlensaure. 
^  Bei  der  durch  Verbrennung  mit  Zinkoxyd  bewirlOen  Arsoi- 
iii*iiliiiBHHng,  XU  der  0,98  grfwtHE  venvii|dt  wurdtm,  fand 
ein  kleiner  Verlust  statt.  Es  wurden  0^578  Schwefelarsenik 
dWlcii,  TOR  don  <V4M  Gm.  0,183  SehweM  und  ijUt  schwe- 
felsauren Baryt  gaben. 

fiine  Wiederhohmg  des  Versuchs  war  Mir  leider  wqpen 
Mangels  an  Material  nichl  mogUeh.  Die  aus  dtoaen  Yersachen 
berechnete  Zusammensetzung  ist : 


I.  n.      in.  IV. 

iioyeiistoff  C4  «  .  21,52  21,40  21,38  21,87  21^ 

WassesMoff  H,«  .  .    S,27    5,36  6M    4J»  5,41 

Arsenik       As,  .   .   66,17  63,03 


0    .  .  7^ 


73,28  72,75  72,69 

100,00  100,00  100,00  100,00 

Man  sieht,  dalk  dieselbe  voUkooNDeD  aut  der  des  Kakodyl- 
oiyds  1kber«iii9lhiimt  Demnngeachlet  wekht  die  Verbindung  in 
ihren  £igenschaflen  wesentlich  von  diesem  ab.  Sie  bildet  zwar 
dne  wasserhelle,  ohrtige,  dem  Alkarsin  ihnliebe  PlAssigkeit,  die 
einen  eigenthumlichen  durchdringenden  Geruch  besitzt,  und  in  ih- 
ran  Verhalten  gegen  Aufldsungsmittel  dem  Kakodyk».vyd  fast  gans 
gleieh  kommt,  unterscheidet  sich  aber  von  demselben  wesentlich 
dadurch,  dafs  sie  an  der  Luft  nicht  im  mindesten  raucht,  und 
iahe!  nur  sehr  sehpwlerig  ohne  merldieheErMlMng  fai  Kakodylstoe 
übergeht.  Ihre  Dämpfe  bei  50»  C.  bis  70»  C.  mit  atmosphäri- 
aeher  Luft  gemengt,  explodiren  auf  das  heftigste.  Es  ist  nrir 
ttkirt  gelungen,  zwischen  den  Verbindungen  dieses  Stoffes  und 
denen  der  entzündlichen  Modiik^tion  eine  Verscliiedenbeit  zu 
enrtPate«.  Beide  gaben  mit  Wasaerstoikfinren,  Quecksilbarcldfr* 
rör,  salpctersaurem  Silberoxyd,  Platinchlorid  etc.  behandelt,  öa»^ 
Amü.  4  Oh«Me  «.  Pham.  XLU.  Bdi.  1.  Heft.  2 
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selben  IVoducte.  loh  wfli'  daher  anfiBin(|fS  geneigt^  die  nicht  ent-- 
zundiiche  Modification  für  das  reine  Oxyd,  und  die  rntnindligiii 
für  daiMwiben  Üiper,  wmreiiiigt  flit  $tm  Uekeii,  Umge  des 
fr^en  Radikals,  zu  halten.  Diese  Ansicht  mu&ie  durch  den 
JJmslBBd  bedeulend  an  WahnwlMimlictilieH  gewimm,  dalli  mät^ 
seils  die  leichte  Reducirbarkeil  der  Kakodylverbindunfren  für  die 
joit  der  ßÜUmgi,  ^  <^ds<.gleichiMjilig#  .AbsotedjuBg,  itaidto» 
dikals  spricht,  andererseits  die  Verschiedenheil  4fc'daw<igii.PnH»M 
und  mir  erhallcuea  ajialy tischen  Rchullateii  ihre  Erkl^,<|g|^Jl9- 
«durch  finde«  wAijcbk  M^4B»^«Mlm  ä^^^ 
Cyanquecksilber  deutet  auf  einen  tiefer  lico^enden  L  lUcrschifd  hin. 
Man  beobachtet' 4iabei  eine  Zersetzong,  die  durchaus  M^s^^m 
yerschi?äen  ist,  wcMie  Alkarsin  zeigt  Es  entsteht  nim- 
lieh  slaU  des  Cyaiikakodyls  eine  branne  puiverfölteiige  Substanz, 

aie''denrPcrac3^<lm  Aeufserftlgrleicht,  i  \  l  iriis  liliiwti  wHk 

getrockneten  Morcheln  besitzt.  .  . 

Es  ist  schwer  einen  zureidienden  .Gmnd  för  Üese  Jaanerie 
anzugeben,  über  die  sich  nur  Yerawlhungen  anfetellen  hmn, 
unter  welchen  die  Annahme,  dafs  die  fragliche  Substanz  das 
Hydrat  dner  Yeibinding  Yon  der  F«rm  C4  Ui»  .Ast  ist,  md 
den  ersten  Blick  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Denn 
diese  YerbindHng  C4  Uj«  As»  acheint  in  der  That  fiir  sich  he* 
stehen  »1  können.  Sie  hiUet  sieh  hei  derEuiwUung  einer  al- 
kohoiischen  Kaiiicisung  auf  Chlorkakodyi.  ^  entsteht  dabei  Chlor-^ 
kaiiimi  ind  eue  mit  concenlrirtnr  AetskaUMisiig  nieht  miirhha»> 
Flüssigkeit;  die  indo  sen  selbst  durch  wiederholte  Behandlung 
mit  Aetzkali  und^aaehherig»  fraotioniite  DestiUstion  nic]^  YsUg 
von  Alkohol  befireit  werden  kM«r  •  OAMmt  henfet  ihn  Hm» 
stehsBg  auf  derselben  ZerseUungserscheinung»  weiche  die  Bii- 
«hmg  des  aieraeetyls  «as  dem  Ghloralayl  bedingt  Nach  äm 
Entwässern  bildet  dieser  Körper  ein  \vasserhelles,  höclist  dünn- 
fttasigei^  widflriick  atherailig  nnch  Aikiowin  rieshaiMina  tifiünmi 
welches  dem  Asth^^hKKft.  an  FlAobtigkeit  bat  .nieht  naihfflshi^ 
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lind  mit  Atiiohoi  und  Wasser  in  allen  YcrhäHnissea  miscblNur  Mt. 
Allein  betrachtet  man,  von  der  Eadsfens  der  t»60Dhrielpeneii  ¥er- 
fcindung  ausgehend,  das  Parakakodyloxyd  als  G4  H,o  Asj  +  0, 
«0  bietfu  «s  «irf.der  «ndorea  Seite. uoerUarttoh,  4iiifs  (üe.Verbiiw 
dung  C4  H,o  As2  weder  bei  Behandlung  mit  starken  Sauren  ab- 
geschieden, noch  heii  der  Auilösung  iii  Wasser  wJed  r  in  das 
taiaalieto  Usptnk  vtcraMMt  wirtL  Sa  wkMtat  iMsaer.,  dm 
Grund  dieser  Isomerie  für  jetzt  noch  als  unerklärt  zu  beiracht^R. 

'   "       Mpefersaiires  Sflberozyd-Itakodyloxfil,  ' 

Löst  man  Kakodyloxyd  in  kalter  Salpetersaure  unter  sorg- 
falliger  Vermeidung  einer  Erhitzung  auf,  so  erhält  man  ein 
schwach  <i('lblich  gefärbtes  dickliüssiges  Liquidum,  welches  erst 
bei  dem  Erhitzen  unter  lebhafter  Gasentwickelung  in  Kakodyl- 
saure  übergeht.  Sa][)elcrsaures  Silboroxyd  bringt  in  dieser,  mit 
Wasser  verdünntenV  kalt  erhaltenen  I^sung  einen  reichlichen, 
weifsen,  körnigen,  schnell  zu  Boden  sinkenden  Niederschlag 
hervor,  der  leicht  durch  wiederholte  Dekanlatiun  mit  kaltem, 
luftfrcicm  Wasser  ausgewaschen  werden  kann.  Dieser  Nieder- 
schlag wird  in  Henlhruno  mit  organischen  Körpern,  so  wie  an 
der  Li|il  wh)  im.  Lichte  zersetzt,  und  nimmt  dabei  eine  geihliche 
und  zuletzt  braune  Farbe  an.  Im  remen  Zustande  bildet  derselbe 
ein  dem  crenior  lurturi  ähnliche.^,  zwiebelarlig  riechendes  Pulver, 
das  unter  der  Loupe  betrachtet,  aus  demantglanzenden  regulären 
Oclaedern  mit  den  Flächen  des  \\'ürrels  und  Rhonibendodekaeders, 
und  aus  den  bei  dem  Alaun  so  häufig  anfU^etenden  Odaeder- 
segm^tcn  besteht'.^   •     I  . 

*  ')  Cah#  Salpeterstare,  löit  den  Stoff  »ialit  auf,  wüIihiIb  Ha- 

•  gegen,  bewirkt  eine  raschtf'Bxydälion.   Mit  salpetersaurem  Sil- 
'  lieroxyd  jg^ekocltt  tritt  unt^  AbseheidUng  elies  ^MetaUspiegda 
Reduclion  ein.   Nach  dem  Trocknen  über  Schwcfelsäuie  läfst  er 
sich  i}iai'9^  C.  unv^ndert,  und  ohne  Wasser^ auszugeben ^  «r- 
Maen,  nisrnt  darttoii  UmA  eiae  »hiilighai  Wrtwaig  m^  mk 
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explodirl  bei  100^  C.  unter  Entzündung  der  sich  dabei  bildenden 
stinkenden  ZerseUung^odade. 

I.  0,4167  der  bei  Ueberschufs  von  salpet ersaurem  Kako- 
dykncyd  gefällten  Substanz  gaben  0;2185  Kohiensäiire  und  0,134 
Waiser. 

IL  0,7916  derselben  nach  zwehnonatlicber  Aufbewahrung 
Imnm  geMrten  MMaai  gaben  0^14  KoUeartnre  oml  (^ßSli 

Wasser. 

UL  0,9730  einer  bei  Ueberschufo  von  salpetersaurem  SiU 
beroxyd  aus  einer  nklit  sehr  sauren  FIfissigkeit  geMlen  Sab« 
stanz  lieferten  0,4863  Kohlensaure  und  0,301  Wasser. 

iV.  1,256  der  bei  demVcrsnch  L  benutzten  Substanz  gaben 
durch  vorsichtiges  Erhitzen  0,270  arsenikfreies  Silber. 

Y.  0,8250  der  zum  Yersuck  IL  verwandten  Substanz  gaben 
0,225  CMorsflber  und  €^0120  bei  dem  Veifarennen  des  Füten 
erhi^nes  Silber. 

YL  0,522  der  zu  dem  Yersudi  UL  verwandten  Subatala 
lieferten  mit  Zinkoxyd  verbrannt  0,5397  Schwefelarsenik,  von 
denen  0,482  dnrdi  Oxydation  mit  Salpeterstee  1,930  Schwefel- 
sauren  Baryt  gaben. 

YIL  Zur  Bestinunung  des  StickstofTgehalts  in  dieser  Yerbin- 
düng  wurde  die  von  mir  bei  der  Analyse  des  Cyankakodyls  in 
Anwendung  gebrachte  Methode  benutzt,  und  dabei  folgende  Zah- 
len erhalten. 

Anfangliches  Yolumen  •   :   175,5  CC 

Barometerstand   .  .  .  *  ;  0iii,7433 

Quecksibemivean  tter  dem  Nivenn  der  Wanne  0b;3263 
Temperatar    48^,«  C. 

Tension  des  Wasserdampfs  bei  derselben  T^^per..  0nn,0158 
Yolumen  nach  Absitfptiflifi  der  Kohlensaure .  •  .   16,0  C.  CL 

Barometerstand  Odi,7433 

Quecksilbemiveau  fiber  dem  lißveau  der  Wanne .  0«  ,3948 

Temperatur  *.  /  .  •  18«,6  C. 

YerfaaiUiifs  des  N  zur  CO^  »  1  :  11,6. 
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Hör  M  N^iüm  YeiMiiiMli  mi  dtem  ta  Aer  ilulyse-I.  u. 
IL  gefimdenea  Kofalensloflgrehalt«  terecjwwte  pmeeotisdH»  Slifik- 
iKflldill  betrigt  iMnr  8^. 

Diese  Versudie  fuhren  auf  die  nachslelieDde  Zusammtn* 


Kohlenrtaff  C„  -  14^  -  14^  —  14^46  —  la^ 

Waflieniof  H,«  -  3,52  3^7  -3^—3,44 

Ärtmk.     Ah  -  44^13—  45,54  ^     ^   ^  ^ 

Sliekstoff    N.  .-T  2,77--  2^  —    ^    -  « 

Silber        Ag  —  21,15  21,49  —  22,00  —  „ 

SMMtfitoff    0«  14,04  -  12,01 

"100,00  -  100,00 
Es  crgiebC  iidi  ikher,  iMi  die  yerliiiiilMir  m  3  At.  Ka- 
kodyloxyd,  1  AI.  Silberoxyd  und  1  At  Salpetersäure  besteht. 
Die  JBikluiig  derselbea  ia  einer  Murea  FUtasiffkeit  beweist,  diifs 
lia  nkht  mdi  Art  der  ktoMm  tUke  wiiiMiimengesem  seyn 
kann.   Will  man  daher  diesem  oi^g^anischen  Oxyde  nicht  die  RoUe 
^Mimmif  wekke  das  Kryslattwaaser  in  den  Sailen  apieit,  wo- 
durch man  avf  die  wenig  wahracheinUehe  Pbiniel  AgO,  N^Os  + 
3  KdO  gefühn  wird,  so  bleibt  nichts  anderus  übrig,  als  das  firag- 
fidie  Oxyd  mü  dar  flali^orsige  an  akier  adpnlirlen  Doppel^ 
säure,  oder  mit  dem  Silberoxyd  zu  einer  entsprechenden  Dop- 
paftase  als  tarekugl  SM*  vonusteDen,  ndnilkb:  AgO  +  3  KdO, 
N,0.  oder  AgO,  3  KdO  +  N,Os.  Die  erstere  Ansicht  wh^ 
dadurch  weniger  wahrscheinlich,  dafs  es  nicht  gelingt,  die  in 
der  Porawl  angenonnnene  Kakodylsalpalantae  aif  andere  Basen 
SU  übertragen.   Dagegen  zeigt  das  Kakodyloxyd  in  der  That  die 
ligenscfaaft,  sKh  nut  gewissen  äasen  an  verbinden,  ohne  auf 
ihre  Sattigungscapacitat  zu  tfadhiiron>   loh  werde  kl  der  Folge 
Gelegeidicit  haben,  eme  ganze  Reihe  derartiger  Stoffe  zu  ha- 
aehreikm,  wekd»  ans  der  Copolhrung  des  nalhMxydals  ndl 
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^ungscaj^aoitäi  der  Bas^,  soiidem  auch  ilire  Fähigkeit  von  lle- 
aganzien  angezeigt  zb  werden,  ganztuih  yeebMreo  gelü.  WümI 
man  die  I<Mzlere  Fopmel  «n,  w  erklirl  flieh  dlMMifengleicfc  die 

schwere  ZerseUbarkcit  der  Yerbiudiing  durch  eine  Lusmg  vo» . 
Chlorbnrium,  und  der  Umstand,  tkft  <dalei  neben  flfichligen  Ka- 

kodyUeibiiiJungen  nur  salpelcrsaurer  Baryt  und  Chlorsilber  ger- 
Udet  wird.  '         -   '  i. 

i  •  if.  Chlorkakodryll Kupfer.  • 

Die  Analogie  des  Kakodyls  mit  gewissen  Metallen  stellt 
sieb  auf  eine  hoehst  bemerkenswertfte  Art  aucli'in  dem  Yetlnl- 
ten  seiner  llalogenverbinduugen  heraus,  welche  den  mit  basi- 
schen Eigenschaften  begabten  faelalUscfaen  Ghtorverbindungen 
an  die  Seite  gestellt  werden  können.  :  Das  Cblorkakodyl  kann 
sidi  ninüick.im^  n^taUischen.£i^verMMduugeiv  J^oppofehlu- 
üilren  verainigen^'ijfi  wgkllen.^s  Hvi0,*dM('<9#ritmnlHiMHi  in 
PlatinsaUniak:  den  ole^enegativen  Be^tanülheil  ausmacht  Die 
Zahl  dieser  Veibindmigtii.:icheuli'Mtar  fßoin  cu  se|ni.- '  AUalHi 
ihre  Unhestatidigkeit  legt  der 'Untersuchung  Bkidermfistf.-  in  den 
Weg  ,.H^lche  iosi  unüberwindlich  mti  Der  einzige  Stoii;  den 
ich  hidiBr.in  ei#ew  ztr  A<dy<ii. hiriänglirhm  «raii»  imhJkm^ 

beit  habe  erhallen  können,  ist  das  Chlorkakoiiylkupfer.  Es  bil- 
det 8i«k  im  4»uk  Verauseh^n  «iwr  takohoMfleh«»  Lösung  voa 
Kakndyloxyd  mit  einer  Anflosimg  von  reinem  Kup^aidilorir.,« 
({hkHrwasserstoirsäiire,  Der  dabei  enlsteheude  voluminöse,  breiige 
«^se  Niedersehlag.  wuri,  nafV  '^Ms  itaMheiitang  von  frcieoi 
Kupferchlorür  zu  veriiindem,  mit  concenlrirter  ChlorwasserstolF-r 
stee  üheigMiMi,  -iMd.eM^.Zfiü-tfnig  ia  ^inar  Rjahrrtihnnki  zeiw 
iMum,  w<4nr€h  die  YoHst^di^  Veri>indiing  dbs  ansgosohiod» 
nen  und  von  dem  Niederschlage  umhüllten.  Giüorkakodyls  uui 
dem  luipTerehkirur  -biiM^  wird  .Man  winoht  4m  Hiedoh- 
schlag  zuerst  mit  concentrirter  Chlorwasserstofisäure,  dann  mit 
verdünnler^iuid  endliah  Müt'WMer^liei  JwSil0u^»MmMidB  der 
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Lufl  so  schnell  als  möglich  ma.  üm  die  Berührung  mit  der 
Lirfl  iBOfikhBt  att  vermekleB,  pwMl  mu  dMweibio  Aooh  fonohl 
awlBch»  Drackpapitr  iiiid  iPMftiwI  ün  im  lulHeereii  Itanm. 

Süll  man  das  Auswaschen  zu  lange  fort,  su  wird  er  zersetzt| 


In  reinem  Zustande  bildet  der  Körper  ein  weifses,  komi-* 
ges,  kakodylarti^  riechendes  Ptilver,  das  durch  eine  angehende 
Zersetzung  gelblich  gefärbt  zu  seyn  pflegt.  An  der  Lufl  färbt 
es  sich  grün'  unter  Bildung  von  Kupferchlorid  und  stinkenden, 
arsenikalischen  Produclen.  In  Alkohol  und  Aethcr  ist  die  Sub- 
stanz unlöslich,  bei  dem  Kochen  mit  Wasser  wird  sie  zersetzt 
Bei  dem  Erhitzen  Ar  äch  entweicht  mft  grfiner  Flamme  yer- 
bremiendes  Chiorkakodyl,  während  Kupferchiorfir  zurückbleibt. 

I.  1,1427  nüi  cliroinsaurem  Bleioxyd  verbrannt,  gaben 
0,4000  Kohlensam^ß  imd  0,2692  Wasser. 

IL  1,394  «auf  dieaelbe  Art  verbraim^,  gabctt  0^910  Koiir 
und '0,aMO  WasMr. 


HL  1,01^  hinterließen  bei  dem  Eriiitiett  0,41  Kupfer- 

chlorür. 

IV.  0,648  gaben  0,673  CUorsilber  und  0,026  Silber  voin 
verbraunten  Filter. 

Pia  uu»  diese|i  Versuchen  bcrechuele  Zusaiuineusetzuiig  ist; 

]t»<}fe<;iui0t.  gefunden. 

L  IL 

Kohlenstoff              —   10,20  —  9,68  ^  9,74 

.  .  Waaserstoff             —    2,49  2,62  -  2,58 
Arsenik.  .         As^^  —  31,36  - 

Chlor               Cl,  -  .14,77  12,44 

Kupferchtorur  Cu»  CIt        41,18  —  40,49  ^ 

100,00  . 

kleine  Abweichung  zwischen  demberedmeleu  und  <re. 
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Oxydation  der  zu  den  Versuchen  bemiUten  Substanz.  J(kre  Foir 
mrt  Mfc  d«li6r:  Kd  Gl.  +  C«,  Cl«. 

Ohne  an  dieser  Stelle  nf  eine  nähere  Besclireibun^  der  ubri- 
gen  hierher  gehörigen  Verbindungen,  rirrrn  Unhirniändigkfflt  eim 
genauere  Untersuchung  unmöc^idi  madit,  weiter  ^aoffim^ 
glaubte  ich  doch  schon  hier  das  merkwürdige  Verhalten  nicht 
unerwähnt  lassen  xxl  dürien,  weiches  das  Chbrkakodyl  bei  deoi 
Vermischen  niit  einer  Platinchloridlösung  zeigt.  Es  entsteht  da- 
bei ein  reichlicher  siegehother  Niederschlag,  der,  wenn  mau  von 
dem  oben  betrachteten  Stoffe  einen  Rdckscfahifs  wage«,  dar^  aus 
einer  Verbindung  von  Chlorplalin  mit  CUlorl&akodyl  besteht. 
Dieser  Niederschlag  erleidet  bei  dem  Auswasdien  oder  bei  dem 
Kochen  mit  Wasser  eine  sehr  merkwördige  Metamorphose,  in- 
dem  er  sich  zu  einer  kaum  gefärbten  Flüssigkeit  auflöst,  in  wel- 
cher das  Kakodyl  und  das  Pbtin  durch  ihre  gewöhnlichen  Rea- 
genzien nicht  mehr  nachgewiesen  werden  können,  und  aus  der 
bei  dem  Abkuhlei|  oder  Abdampfeii  eine  farblose,  in  gnttm 
Nadehi  krystaliisirende,  sehr  bestandige  Verbindung  anschiefst. 
Dieser  Stofl^  welcher  über  die  Theorie  der  copuiirten  Basen  ein 
neues  Licht  Yerbreitat,  entapridit  den  Reisefschen  Plaluivir» 
bindungen,  nur  dafs  das  Ammonium  durch  Kakodyl  darin  ersetzt 
ist.  £s  enthalt  ein  phtinhaltiges  Radikal,  das  mit  Chlor,  Brom, 
Jod,  Cyan  etc.  sQsammenfrilt,  ufid  mit  Saueraidff  eine  salzfahige 
Basis  bildet,  welche  sich  mit  den  Säuern  zu  krystaliisirbaren 
Salzen  vereinigt  Ich  kann  mich  indessen,  Um  midi  nicht  »i 
weit  von  dem  Gegenstande  dieser  Arbeit  zu  entfernen,  nur  dar- 
auf beschranken,  die  Existenz  dieso*  neuen  Kdrpeigruppe  ker 
anzudeuten,  deren  nähere  Erforschung  einer  beeoniem  Abhand- 
lung Yorbehaitea  bleiben  mufs. 

Indem  ich  daher  diesen  Gegenstand  verlasse,  wende  ich 
mich  zu  dem  zweiten  Abschnitte  dieser  Experimentaluntersuchung, 
die  dem  Kakodybadikal  gewMamt  ist. 
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1^  Jpat  AadÜMÜ  der  Jüfkodyireilie. 

Keiwr  UrtwqlMt  iit.fvwifo  ki  flraFMgeiiMeiIngvfolnr 

für  den  Entwicklungsgang  der  organischen  Chemie  gewesen,  ab 
4»  BrnjuMmf,  4A  dia  wm^uknäiem  Bteenle  an  den  mrp^ 
nisehen  Verbindmigen  Theil  nehmaii  kdiinen,  ohne  dafe  der  ur- 
sprüngliche Charakter  dieser  letzteren  dadurch  vejrlurea.  geh^ 
Umer  den  Einflowe  dar  Subalitolkm,  dea  HiniulreleM  «ad  dar 
Abtrennung  spiciier  Elemente  gehen  aus  den  organischen  Stoffen 
lange  Beiben  vap  YerbindnuaD  hervor,  die  anfaar  ihrem  glei« 
eben  Ursprung  auch  noch  das  miteinaMter  gemein  haben,  daft 
jie.gewifise  imver^nderlicbe  Gruppen  von  Atomen  nnthalten,  die 
«or  dnrcli  kräftiger  iviriiende  BlnU«e  lerKBüftar  sind  äm 
dieser  Thatsachc  ist  die  Theorie  der  organischen  Radikale  her- 
vorgegwigen.  Madi  ihr  sind  ea  dic»e  atabüen  Atonmqgmppen, 
deren  Elemente,  dorch  ehie  innigere  Verbindmig  n  ehnm  Gau-* 
lea  yerschmolzeo,  als  Trager  wid  Ang^ü&pancte  der  Verwandt 
lebhaft  auftreten,  indem  aie  Ae  Rdtte  der  Melalle  in  dar  o^gan^ 
sehen  Natur  übernehmen.  Die  Idee,  wejphe  dieser  Theorie  zum 
iSrunde  Uegt,  tritt  indessen  nur  dann  ersi  aus  dem  Gebiete  einer 
hypothetischen  Vorsidhmg  heraus,  wenn  es  gelingt,  filr  diese 
Atomengruppen  dieselben  Yerwandtschaftsgesetze  nachzuweisen, 
weldie  uns  die  Analoga  derselben  —  die  Metalle  der  Minen^ 
Chemie  —  darbieten.  Dieses  Ziel,  auf  das  sich  die  Bestrebun- 
gen der  neueren  Wissenschaft  hauptsacUioh  genchtet  haben,  kam 
Ids  erreiGht  betrachtet  werden,  wenn  der  Beweis  gefuhrt  isl, 
dafs  es  sokhe  organische  Radikale  giebt,  welche  auDserhalb  ihrer 
Veriylnijhuigett  bestehen  können,  und  weldie  auch  hn  fsolirten 
Skistande  mit  einer  sonst  nur  den  Metallen  inwohnenden  Yef- 
wandtschaft  b^iabt  sind. 

Die  Zerselinngsprodoete  der  Cadet'schen  FHIssigkeit  shid 
0MIZ  geeignet,  die  Uofihung  zu  erwecken,  diese  Frage  auf  ex- 
perimemelem        gdM  n  aelHi^  '4l  di6  CUeder  «Hesar  kn- 
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gm  YolüiidmigMriilie  sieh  »Ii  io  «MielierOoiiseqaein  «Mdem 

Gesetz  der  oi^nischen  Radikale  entwickeln,  dafs  man  über  die 
Mggiidtolt,  fh»  Kakodfl  soHwi  ni  iBdNren,  umT  >diidiirvli  iMr 

Cenüge  zu  leisten,  kaum  noch  eiaea  Zweifei  li^fea  kann. 

Die  Erfahrung  hat  diese  HoOiuing  vollkommen  gerechtfertigt. 
Melire^  der  Kakodylvcrbinduiifi^cn  besitzen  in  der  Tliat  die  merk- 
würdige P^igkeit,  durch  Metalle  unter  Abscheidung  ^es  unzer«^ 
setzten  Radikals  roducirt  zu  werden.  Man  darf  nur  e'mUro  Tro- 
pfen Schwefdkakodyl  in  einer  gekrümmten  Glocke  fiber  Queck- 
silber bis  200®  —  300®  C.  erhitzen,  um  sich  von  dieser  Thatsache 
zu  überzeugen.  Das  Metall  überzieht  sich  dabei  mit  einer  schwar- 
zen ScMdit  Ton  Schwefelquecksilber,  ohne  dafs  sich  dabei  efnti 
gasfönnige  Substanz  bildet.  Die  in  der  Glocke  zurückbleibende 
an  der  Luft  stark  rauchende  Substanz  ist  eiA  Gemenge  des  nn- 
zerselzten  Sulfürs  mit  Kakodyl.  Als  Darslcllungsmelhode  läfst 
sich  indessen  dies  Verhalten  nicht  benutzen,  da  das  Quecksilber 
)erst  bei  ehier  Tempcfator  auf  die  ^hwefelverbfiidung  einwirkt, 
bei  welcher  das  freie  Radüial  selbst  zersetzt  zu  werden  anfangt, 

Bromkakodyl  verhSlt  sich  auf  ähnliche  Art:  es  entsteht  unter 
denselben  Verhältnissen  ein  Gemenge  von  unzersetztem  Broniür 

soit  dem  Radikal,  wie  sich  aus  dem  beistehenden  Schema  ergiebt: 

"»         I         ^  »•••*  •  • 

Kd  Br,  1  K(l 

Hgt  i  Hg,  Br,  * 

■ 

Kocht  man  die  gemengte,  stark  rauchende,  und  bisweUea 
selbst  pi^rophorischd  Flüssigkeit  mit  Wasser,  so  .#ird  das  Bron^ 
quecksilber  wieder  reducirt  und  Kukodyl})rüwür, ,  dai  mit  den 
Wasserdai^pfen  entweicht,,  gebikiet.  ".    ..    .  .  , 

.     Kd        )  KdBr, 

•  Andi  diese  Reaclion  geht  bei  einer  bu  Itohen  Tüiiporiiur 
vor  sich,  als  dals  man  m  mOmxkikui^  de»  BadikalS'ibettUtZiaa 
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UmAi».  Biese  f«iiBi*fdagcgen  kMft  «md  lOHiliiiili  ikMt  tt-' 

geetion  des  Chlorkakodyls  mit  den  wassefzersetzenüen  ADatelion^ 
beeoirier»  M  2iiri(f  fiiaeR  eibir         Briiqit  im  Sbuiiiol  ote 

ein  anderes  der  erwähnten  Metalle  in  dünnen  Blätlchcii  mit  was- 
iWfiroieiii  iQUorkflludyl  ia  Bcnihiuiig,  m  fiadat  bei  90^-^  iQ(^  a 
ekle  Yollsidndige  Auflösungf  desseben  statt,  lakm  dafe  mm  dabei 
die  geringste  Spur  einer  Gasentwickcluii^^  bemerkt.  Die  Außo^ 
wm^  IMH  an&aga  iiell  imd  daveMclitigr,  and  winpi(.  erst  bei 
fortgesetztem  Auflösen  des  Metalls  eine  dunkle  und  undurehsich- 
tigü  JtesaliafliKilieil  an,  bis  sie  auletal  bei  dem  £rkaltea  aa  einer 
•  iMichlen  Mnasae  is^Md}  mm  der  darch  Wasser  das  Clilorzink 
luiler  Zurückiassang  des  flüssigen  Kakodyls  au^ezo^^  werden 


Kd  Cl,  )  Kd 
Zn  4  Zu  üls. 


I 
> 

Ba  das  Zink  -von  allen  MetaHes  die  Redoctimi  dfesfo'  Chlorfirs 

am  leiditesteu  bewirkt,  und  keine  weiteren  zersetzenden  Wir- 
imgm  auf  daa  tdigeicbiedeae  RadilB4<ausubt,|so\biAf  ieh  dieses. 
Metall  ausschliefslich  bei  den  hai^hstehenden  Versüch'^rt  benutzt. 
$0  ieidU^iak  auuh  .die  Mfidiictioai  selbst  bewefkstelligen  läfst,  so 
aefawierig  Iii  ea  deeh^.  daa  abge$<AMsne  RadÜLal  w  einer  wei^ 
tern  Zersetzung  zu  bewalu-en,  da  es  sieh  um  >viederholte  Destil- 
iatioa  and  KrystaUisalMMi  eiaer  YeriMHkaigiMwM^  die^^aa  Selbsi:^ 
entzundlichkeSt  dem  Pbosphordampf  nicht  nachsteht.  Es  wird 
daher  «cht  üherMssig<^yn,  aui  die  bei  der  J^arstaUung  befolgia 
BMiode  etwas  naher  einEo^eo.  Die  Reductton  gelingt  am 
leichtesten  mit  dünnem  Zinkblech,  das  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure an  der  Oberflaohe  gereinigt,  mit  Wasser  abgewaschen, 
getrocknet  und  in  gewundene  Spähnchen  zerschnitten  ist.  Das 
Ghlorkakodyl  mufs  vollkommen  oxydflrei  seyii.  Dui'ch  dreimalige 
Digestion  des  Oxyds  mit  concentrirler  Chlorwasserstoffsiure  er^ 
hält  man  ein  reines  Produkt,  das  nicht  im  geringsten  au  der 
Luft  nmchL  Iis  wird  ohne  destiflirt  zu  werden,  einige  Ti^ge 
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«ber  CMtmMni  «nd  AüMk  ittprirt,  am     vd%  von  W«»* 

ser  und  freier  (3hlor\vasserslo(rsäiire  zu  befreien.  Um  bei  dieser 
QpmUon  dan  UAsolritt  völUg  itarinkoi»  M  dtam  nfr«» 
phorischen  StofTen  unuiuganglich  nolhweiulig  ist,  wendet  man  am 
xweckwafsigsten  ein  vor  der  Lampe  (gMaamm  Rohrchen  von 
der  GesläU  Fig.  L  an. 

l>urch  die  Spitze  a  wird  ein  Strom  was- 
serfineier  Kolilenaiure  gdeitcl,  bis  dit 
Röhre,  welche  das  Gemisch  zum  Trock- 
nen in  der  Kugel  c  enlbaki  von  atoM»« 
a^hfiriacher  LOi  ^lig  bci«tt  lat,  «ni  * 
dann  die  beiden  Spitzen  bei  a  und  b 
zugeschniolzen.  Man  dflhet  bei  dam 
Gebrauche  der  Röhre  die  Spitze  o,  ver- 
liiiidet  sie  vemittdat  einea  Kanlachiifc- 
rdhrdma  mit  einer  Hamfloftpumpe, 
taucht  die  dann  ebenfalls  abgebcochem 
Sjpüw  A  in  daa  unter  der  SäunMrinebi 
befindliche  Chlorkakodyl,  und  saugt  es 
in  ilen  Apparat  aui;  waldiar  nnn  abeir^ 
nuils  bei  a  und  b  Zugesehmolzen  wird. 
Ich  werde  diesen  Apparat  der  Kürz« 
wegen  daa  TMkenralur  nennen.  Die  Rednctien  und  DealillalkMi 
jgeschiebt  am  besten  in  einer  auf  ähnliche  Art  mit  Kohlensäure 
geflUhan  bermelüab  vembkiaaenan  Rubra  von  der  Fenn,  wie 
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MUnsen,  Unienuchmgen  über  die  Kakod^lreüu.  S9 


Fi^.  II.  Die  Kugel  a  dient  zum  Auf- 
nehtne»  der  zu  dertfiMremieii  FHto- 
sigkeilen  und  der  SlofTe,  fiber  wel- 
ehen  die  DesliÜalion  oderDigefitioa 
mg[6M«iiieii  werden  iwlL  M 
werde  sie  die  DestülatioasiLUgei 
aemen.  INe  Kigfel  h  Tertritt  die 
Stelle  einer  Vorlage  und  mag  die 
Recipientenkugel  yeninttt  werfen. 

In  die  ersterwähnte  das  Zink 
enthaltende  Kugei  dieses  sorgfiütig 
mil  Mdemiwe  gdMen  AppanMs 
wurde  die  Chlorverbindung  aufj^e- 
sogen,  und,  nachden  die  offeiie 
Spitze  mit  dem  Löthrohr  abgeschmolzcn,  drei  Stunden  lang  einer 
Temperatur  von  100<*  im  Wasserbade  ausgesetzt.  Die  Flüssig* 
keit  nahm,'  während  das  Zink  mit  gfofser  LeKhtigkei  ohne 
^sentwickelung  sich  auflöste,  eine  etwas  dunkle  Farbe  an, 
«nd  setzte  bei  dem  Erkalten  bis  50*  grofee  cnbisehe  KrystaHe 
ab,  die  sich  bei  dem  Erwärmen  leicht  wieder  lösten,  und 
wahrscheinlich  ans  einer  Verbindung  von  CUorzink  mit  Chlor« 
kakodyl  bestanden.  Als  keine  Einwirkung  des  Ziidis  bei'  100* 
mehr  stattfand,  war  der  Inhalt  der  Kugel  in  eine  weifse  trok- 
kene  Salzmasse  verwandelt,  wek^  bei  einer  Temperalnrerfaöhn^g 
von  110*—  120*  von  neuem  zu  einem  ölartigen  Liquidum  schmolz. 

Der  ganze  Apparat  wurde  nun  erwärmt,  und  die  Spitze  des 
Reeipienlenscbenkels  nnler  ansgelMiohtem  knitea  Wasser  geMhet 
Als  die  Luft  durch  Erwärmung  ausgetrieben,  und  das  Wasser 
heim  Erfcaken  an  ihre  Stelle  getreten  war,  worde  die  Spitze 
abermals  mit  dem  Lothrohre  verschlossen,  und  das  Wasser  durch 
eine  lieigung  des  Apparats  in  die  Destillation&kmel  gebracht. 
Naek  einer  knraen  DigesHen  kBdete  skh  eme  ChhmniMdsung, 
wahrend  das  ubersoliässige  Zink  mit  reiner  Oberfläche  zuruck- 
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blieb,  und  das  Radikal  als  eine  ölartige  Flüssigkeit  am  Boden 
sich  ansammelte.  Diese  Flüssigkeil  wurde  darauf,  nachdem  sie 
in  dem  besclu-iebenen  kleinen  Trockenapparate  wieder  entwäs- 
sert war,  abermals  in  eine  Destillationsröhre  aufgesogen,  über  rei- 
nem Zinic  zu  wiederholtenmalen  in  derselben  Röhre  di^erirl  und 
'destillirt,  wobei  sich  noch  eine  kleine  Menge  Chlorzink  bildete. 
Das  erhaltene  Destillat  war  vollkommen  wasserhell.  Einer  Tem- 
peratur von  — 6®  ausgesetzt,  erstarrte  es  fast  ganz  zu  grofsen 
glänzenden  prismatischen  Kryslallen.  Als  Vs  der  Flüssigkeil  an- 
geschossen war,  wurde  der  noch  flüssige  Thcil  in  die  Destilla- 
tionskugel zurückgegossen,  diese  Operation  dreimal  wiederholt, 
der  Recipientenschenkel  abgesprengt  und  endlich  die  darin  ent- 
haltene Flüssigkeit  in  zur  Analyse  geeignete,  mit  Kohlensäure 
gefüllte  Rölurchen  vertheilt.  Die  Analyse  geschah  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  mit  Kupferoxyd.  Das  Arsenik  setzt  sich  in 
schönen  Ki'ystallen  im  hinteren  Theile  des  N'erbrennungsrohrs 
auf  dem  reducirten  Kupferoxyd  völlig  ab,  ohne  dafs  sich  merk- 
würdiger Weise  dabei  eine  erhebliche  Menge  von  Arsenikkupfer 
oder  arseniksaurem  Kupferoxyd  bildete.  Der  .VrscnikgchaU  lijeCs 
sieh  daher  durch  Wiigung  des  Verbrennungsrohrs  bestimmen, 
das,  um  ein  Anhängen  fremder  Substanzen  zu  vermeiden,  in 
mit  Kohlenpulver  bestreutes  FHltergold  eingeyvickelt  war.  Der 
Yersiich  ergab:  ' .  ; 

Siibslaiiz    ............  0,620 

Kohlensäure   .    *    .    .  0,r)0() 

Wasser   (;,306 

Verbrennungsrohr  vor  der  Verbrennung    .  62,681  ^ 
!  ^         „     nach  der  Verbrennung  .  6!,869. -  ' 
-    .  Ii-  ■ 

Substanz   0,500  , 

Vi'asser  0,24 

'      Kohlensäure   0,402 

'  Vcrbrenmmgsrohr  vor  der  Verbrennung    .  60,670 

'      „  ;  nach  der  Verbrennung  .  60,020.  . 
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Die  ZusoBunenseUung  des  Radikais  ist  daher: 

lienchnef. 


4  At  Kohleiwtoff 
n  At  Wassmloff 


I. 

ir. 

— * 

74,18 

71,29  - 

71,00 

fl^.  - 

1,44 

100,00 

-  100^00  - 

100,00. 

Die  Abweichungea,  welche  die  gefimdenen  Zuidea  darbieten, 
sind  hdclifit  imMeotend ,  und  erklaren  sich  leicht  ans  der  Un- 
möglichkeit, bei  4er  DarsteUui^  dieser  Verbindung  jede  Spur 
einer  Sauerstoi^en]preuugung  sa  vermeiden.  Berechneft  nao 
die  erhaltenen  Resultate  auf  Hundert,  ohne  auf  den  Sauerstoff 
Rücksicht  zu  nehmen,  so  nähert  sich  der  Kohlenstoff  und  Was- 
eersloff  der  berechneten  Zusaannensetzung  noch  mehr.  Der  Ar- 
senikgehalt fällt  dagegen  um  ein  Geringes  zu  grofs  aus.  Dieser 
fcleme  Ueberschufs  indessim,  der  noch  innerhalb  der  FeUergrenie 
der  Beobachtung  liegt,  kann  vielleicht  durch  eine  geringe  Ver- 
unreinigung mit  emer  Substanz  herbeigeführt  seyn,  wekhe  den- 
eeften  Kplklmwaasdrsliff-  wie*  das  Eakodyl,  aber  mehr  Arsenik 
ab»  dieses  enthalt,  und  von  der  weiter  unten  die  Rede  seyn  whrd; 

Die  Leiditigkeft,  mff  der  diesen  Versuchen  zufolge  däi 
Kakodyi  durch  einlache  Stoffe  aus  seinen  Verbindungen  abge- 
eefaletai  werden  kan»,  maeht  em  aehr  ivahRKilNiMiek,  dab  das 

Oxyd  desselben  ebensowohl  durch  Kohle,  als  durch  Wasserstoff 
kei  kaberer  7 empiiratur  einer  JRedMim  &U§  ait  ieiraU  die 
von  Dumas,  als  auch  die  von  mir  früher  angestellten  Analysen 
dfiip  Cadet^en  FÜiawgkeift  eribben  diese  Vermuthung  fiist  bis 
aar  GewüAeit,  und  ecklftm  die  YerschMienheit  der  mir 
später  und  von  Dumas  früher  erhaltenen  Resultate  vollkommen» 
DuuB^  laad  n^ndicli,  wja'auch  ksh  beiwiepnerghai  Venechin 
stets  eim^u  Ut^v^r^chufs  von  Arsenik,  Kohlenstoff  und  Wasser« 
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Stoff y  der  sich  nur  durch  efaie  Veniareiiugung  des  Oxyds  mit 
Kflkodyi  erfcUrea  lefsl. 

Der  Bestimmung  der  Dampfdichte  des  abgeschiedenen  Radi- 
kaki  stehen  keine  Schwierigkeiteu  entgegen,  da  dasselbe  erst 
bei  einer  Temperatur  semlzl  wird,,  welche  weit  4bar  «eiate 
lUH^uokl  liegt  Der  Versuch  ergab  folgende  Zahlen: 

Angewaadte  Sobstans  . .  •  .  •  Qfif^JUM. 

Gemessenes  Dampfvolumea    .   .   55,98  Cbc. 

Temperatur  C 

Barometerstand  '.  3ii8,5  Hn. 

Oelsaule  38  lin. 

Ouduiibersfiuie  bei  200*  C.  .  .  44^  liit 

Diese  Daten  entsprechen  dem  specifischen  Gewichte  7,101, 
wekiies  daher  so  genau,  als  man  nur  immer  erwarten  kpnn,,  mit 
der  berechneten  Dichtigkeit  übereinstunmt,  nämlich: 
4  VoL  KohlenstofiTdampf  •  •  •  ^^'^^ 

i2   „   WasserstofT  0,825 

2  y,  Arsenikdanq[>f   .....  10,367 

14^563  :  2  =  7,281. 

Die  nur  0,18  beiragende  MndagiMto  des  crMleaen  Be- 
SuUats  erklart  sich  vollkommen  aus  der  nicht  mit  in  Rechnung 
ge^ogeaen  TensioQ  deir  Oaficlwilberdäviffe  in  der  M^iylooke  bai 

der  Beobachiungstei^nperatur  2(X)^  C. 

-  &  lassen  sMi  aii  die'  gaAMdoale  ISaM*^«  -w^oMie  ^ie  tMf  denn 
Wege  der  Analyse  ermittdte  Zusammensetzung  «oUkommen 
sütigl,  BelracliiHngeh  kaftpfen,  dt^  nfcli  dme  allgemeine  In- 
teresse sind.  Berzelius  hat  bekanntlich  gezeigt,  dafs  wenn 
anrn  fir  die  gaiformigeR  efganischeB  Radikale  eine  gewlMe 
Dichtitflieit  bnrpothelisch  m  Grunde  legt,  die  Condensationsvcrh^l- 
nisse,  welche  die  Verbindungen  derselben  zeigen,  voUkommen 
mit  denen  4bereiMliinnien,  weld»  wir  an  den  unorganiselien 
oder  einfachen  Radikalen  wahrnehmen.  Diese  Tbatsache  hat  der 
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Theorie  gasünhwngqiflliioi  MiUa  afaie  Bedeutungr  veiü»- 
heo,  wolclie  sie  durch  das  blofse  Gesetz  der  buluitiluüoa  nichi 
Irittte  erkM«eii  kdHMB. 

Allein  diese  Thatsacheii,  in  Verbindung  mit  den  Erscheinun- 
fen  der  Substitirtion,  fittrea  4ie  otgaMSobeo  Badikaie  nocb  M- 
neswegs  aus  ileiH  Bereieli  der  Hypodiase  kki^  Der  unumstöfs- 
Hebe  Beweis  ihrer  Realität  knüpft  sich  noch.aa  drei  andere B»> 
doQhmgett,  «n  die  laofoaig'.deiiisetticii,  aa  dia  WiiflkUm^  einer 
Rückbildung  ihrer  Verbindungen  auf  directem  Wege,  und  end«- 
üeh  an  dia  eine  hjpottietisebe  VoraHiseliHiig.  benmaeo»  Uetarw 
einstimmunf  der  YerdioIrtungsgeselEe  flvor  gaaibnnigen  Yerbin* 
diinfen  mit  d^nen  der  eia£M;ben  Elemente,  bn  Kakodyl  budea 
flieh  dieae  dral  BedlogiiBgeii  BtML  Ea  UihI  aioh  iaeliien,  gib 
directe  Verbindungen  ein,  und  besitzt  genau  die  Dichtigkeit, 
welche  es  besilsen  anifs,  wem  die  GaadensalioB^gesetze  dar 
atMHifaTiischen  Elemente  auch  für  die  organischen  göltig  seyn 
sollea,  wie  sich  aus  der  beistehaodea  üebersicht  ergiebt: 

K«kodyl4VolC.-J-12Vol.H.'^3VoL  As  — 2VoLKd  7»t01  7,281 

Kakodylovyd  2  VoL  Kd      4 1  Vol.  0   =:2Vo].KdO  7,555  7,833 

Kakodylsulfür  2  Vol.  Kd      +  2  Vol.  S     z=2Vo].KdS  7,810  8,39 

Kakodylchlorur  1  Vol.  Kd    «  1  Vol.  Cl  =2  Vol.Kd  Cl,         4,560  4,86 
BaBi8chetChlorar3VoI.Kda, -1*1  yoI.Kd0^4ToI.3KdCI,>]rdOft,46  5^ 
MMyfc^rninr  1  Vol.  Kd    -flVol.Cy  rs2VM.KdCft  4,65  4,54. 

Die  Eigenschaften  des  Radikals  sind  folgende: 
^Ei  hiM  ein  waaaerheUea,  dinnflOasigeg,  alarii  fieWweehe»» 
des  Liquidum,  das  dem  Kakodyloxyd  im  Aeufsem  sehr  ähnlich 
iaty-  ea  riecht  wie  diätes  und.  überlriflt  dasselbe  noeh  m  Snihsl» 
enliArtdKahlGeit  Bin  dandl  h^m^lMM  fimM  ;Glw#dchon 
an  der  Luft  augenblicklich  Feuer.  Versucht  man  es,  einen  Tron 
fiMi  dmn  in)freier  iiUft.iHttmgi^finii,  vao  indat^  noch  eh^  er 
sich  vom  Glase  ablöst,  eine  momentane  Entzündung  statt.  Bei 
kuigsaniaBi  Ldtzutiitt  stöfoi  die  Substanz  dicke  wei&e  Nebel  aa^ 
und  terwlanddit  sieh  nnfer  Anihninne.  m  flnaiiilaff  in  HUkttf^ 
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-^äcfd-vmA  KaMflm«»  ja  Daokdm  dat  Badiiiil  oder  4er  SMMlh- 

. Stoff  im  üeberschufs  vorhanden  ist.  Ihr  Kochpunkt  liegt  in  der 
Nabe  von  +  170  C.  Bei  — 6^  C.  lierwaadeU  m  skä  in 
•grofee  Krysialie,  webdie  die  Goibdt  qaadratiselier  Primto  mit 

einer  gegen  die  SeüenMchen  gerichteten  Flächenzone  besitaseo. 

• 

lü.die  Subütiiz       so  forteht  m  eadKeh  volMuMiig  m  «ur 

eisiihiiliGhen  Masse,  die  ähnlich  den  mit  Eis  belegten  Fensler- 
■fiobeibeft  das  Gftas  libmieht  In  Sauecstoff  vfirbneonA  sie  mil 
4liafeblMiiRr  Bamme  iv  Wasser,  MoUanstoe^  un4  arseüger 
Säure,  welche  in  Gestalt  eiaes  weifsen  Hauchs  aufsteigt  Ist  die 
4M&m(kigß  vat  VerbroBnisg^  Mnwreiahead,  .so  seist  siab  firytnr* 
sin  und  eine  schWarze  Lage  stinkenden  Arseniks  ab.  In  Chlor- 
fas  verbreniit  sie  mit  einer  heilem  FiaBune  unter  Absats  von 
Kohle.  Mit  fialzsam  uild  melalUsoheiii  Zim  diganrt,  giabt  sie 
neben  andern  Proiiucten  Erylrarsin,  welches  auch  durch  phos- 
phoiige  S^e^  ZiaachkMrur  imd  andere  starkei  RedmaüoBsauttrt 
erzeugt  zu  werden  scheint.  Rauchende  Schwefelsäure  löst  den 
Stoff  auf,  ohne  sich  zu  schwärzen.  £s  entweicht  dabei  schon  in 
der  Kalte  eine  grofee  Menge  schwefUger  SSure.  Bei  der  Desiflu 
jation  geht  ein  angenehm  ätherisch  riechender  Stoff  über,  der 
scbwefelsiiures  Aetberol  zu  seyii  scfaept  .  . 

•  Wenn  selMNif  die  Candensaüeiisverbällnisse  der  gasförmigen 
Kakodyiyerbmdungen  und  die  Substitutionen,  wdche  si^  crleidiaiii 
der  Theorie  &att  organiwiicn  Badiktili»  emtk  CnA  ven  .Wahr- 
scheinlichkeit ertheilt,  der  an  Gevvifsheit  grenzt,  so; wird  diese 
f b^ode  dnfch  dito.  Art  .  de^  Verwandtschaft  de&Badikato  selbü 
si  einer  nniealreittafeit  Tftirtwahe.  Dm  ^dim  Meih^  der  In^ 
kpr  beirachigtaA  Verbmdungeu  iäfii  sich  auf  directem  tmd  Mi-* 
nctem  W^^dmmm  toimkti  ' mmmmenMsen,  md  die  Bed«|iiii*> 
fen,  unter  denen  dieses  ^reschieht,  sind  genau  diesdU)en,  wie 
im  dm  M^lflJieB».  Daroii  mmtMtmEmwkmg  neu  Samrstaff 
das  Radikal,  so./Wie  daitii  die  tteMea  OnydaHemawiHol,  enl^ 
^stftht  lutfcr.  bedaulBiider  Wameentwici&etiiiig  sowohl  da&  Oxydf 

* 
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•als  auch  tlio^ 'Säure,  und  aus  dem  ersteren  erhält  man  unter  dem 
läaMS»  j^KWmao9sioSSaäumi>^&  eutoprecb^Acteo  Yfrhinjmngtn 
mX  S^li#9felv  Mm,  Telliirv  !ChIoF<  Jod,  BnMii  und  Cyan. 
Durch  Bühundluno^  des  auf  diese  Art  ajrz^ten  Qhlorürs  mit 
füupforchMi^, .  Ckloi9Mtn,.:aijMp^^  etek  bUd^ii  ach  jene 
'me^k^viir(ligea  DoppelcWorüre,  deren  ich  i)ereils  oben  Erwäh- 
rawf  i^nß  iiabe.  • 

mDm  BadHnil  Salpelsrsämi  tv^^ösl  und  mit  aripelenMi- 
jem  SilUeroxyd  verüetzl,  giebt  eine  reichliche  Fällung  der  in  re- 
filläieA  iktoMtom  k^sttiUiireMifiii  YorbiidMi^,  die,  wie  ich 
■oben  gezeigt  habe,  aus  i  At.  Silberoxyd,  3  At.  Kakodyloxyd, 
jBnd  1  ^AL,  SülftrtifiiiiiT  ^betiihk  '  fiHhliiiiatinifinnfr  eneuot  aiufieii» 
>UlUMi  mler  Aim^chmäsia^  ^on  QMcdcsiIbercUorur^  da0  in  sei- 
.^dftnglänzenden  Sdiüppcheu  kiystallisirende  Oxy^hlorür,  das 
.1  M.  SubUm^'  wiMH.  Aber  «iehl  die  Oxydatoustufea  ,iUein 
•laisen  sicjfc'  auf  directem  Wege  erz^eugen;  aucli:  die  übrigen  Ver- 
iHiHtemipfl^biktefl.  ^j^h  aitf  -d^fieifie  Art.  ßciiwefel,  in  .gecyiger 
Jfoigf  iliit  dem  JMSud  Mwndelt,'  lost  Mch  darin  auf,  und  li(Bivt 
.eine  wasserhelle  Flüssigkpiti,  welche  alle  EigenscbaAen  des  Ka- 
.duMiflsfilgirs.l]^^  und  n^peatiii?]!  mit  Bi^ioxydlösung  Schwe- 
JMblm,  imt>SllWß(4uiion  ßQb>yefi^  und  mit  Sfiuren  Schwe- 
ii)l)jira^ßrstoir  liefert.  4l»f,.i$us^.;QiiMu;g|rvi^reo  Schwefdm^e 
ittM^lUit  die  h^i)ei^yerlMiidan0SSl|^  .w^  wie  ich  später  sei;- 
41^  we^de,  fe^l  und  in  ^pther  löslich  ist,  aus  dem  sie  in  grofsen 
.glipi^i^pdt»!  i(ry8tal^».ange8^^^  Chior- 
;wa9ser,  mit  dem  fladlka)  .Berührung  gebracht,  verli^  angen- 
Ui^^chi  seife.  ge^)e  Faqbci^und  sejofi^,  entfärbenden  Eigenschaf- 
IM.  Eft.«fistfl|yt  Chlodsakodyli  4^  mit  Säuren  behfindeit,  Chior- 
jvf^gr^^Jp^i^ujk'^  ^iLsgiebt.  Alje  diese  ßeactionen,  denen  sich 
ßOd^r  fiFf^'i^  nicht  mai^  ,aufig^eicbneler  würden 
hinzufüge ; lassen ,  beweisen,  dafis  das  Radikal  bis  in  die  klein- 
^kiift,  fiifffti^b^lpa  ßifi  M9Üe.  oii^^.  ei^^chen  eleclroposiUven  Ele- 
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Bei  der  DestilHilion  mit  wasserfreiem  Chlorzink  i  zerfallt  die 
Sulistanz  in  mehrere  Yerbindungen  voa  veraehiedeiieHi  KimIi-> 
ponete;  Um  über  <dle  Ntinr  dtewr  ZerielBHngf .  AdlMililiifs  m 
erhalten,  wwdc  reines  Chlorkakodyl  in  einer  Destillationsröhre 
80  langfe  mit  Zink  digerirl,  M  die  gan»  Flä«niiieit  in  eine 
weifse  Salzmasse  verwandelt  war.  Der  Destillationsschenkel 
wurde  darauf  bis  200°  C.  im  Oelbade  erhitzt,  wobei  ^ine  waii- 
90r1ien<9  Fffiflsigkeit  fiberdeslfflirla  Als  bfi  der  erwtinlM  Tem- 
peratur nichts  mehr  überging,  ^wurde  die  Erhitzung  bis  zu  220°  CL 
und  endlidi  bis  m  2ßlÜ^  C.  gesteigert  Es  sdnen  mir  M  der 
Möglichkeit  einer  mit  Gasentwickelung  begleiteten  Zersetzung  zu 
geföhriich,  die  DestiUaHon  noch  weüer  forteusetoen;  dev  Yersusk 
wurde  daher  hier  unleriMofaen.  NaobdeMl'dnr  Appanit  eriwkot, 
und  der  Recipientenschenkel  abgesprengt  war,  wobei  kein  mit 
bemerkbarem  Geriiusch  verbundenes  Bnlwelcfc«i  ¥m  Gasen  slalt- 
fand,  liefs  sich  das  Destillat  leicht  in  eine  neue  mit  Zink  gefüllte 
DesüUationsröhre  aufeaugen,  in  der  es  dureb  forCgeseMe  IHge- 
stion  von  den  leteten  'Anifaeflen  Chlor  tiefet  "wwrde.  Die  DesN- 
lation  geschah  im  Oelbade.  Als  bei  100°  G.  nichts  mehr  über* 
ging,  wurde  der  Reeipientenscheri[el  ab^esjirengt, .  si^n  bihati 
00  Analyse  geeignete,  mit  Kohlensäure  gefüllte  Röhr- 

eben unteir  den  früher  erwihnlen  VorsiehtsmaOsregeln  yertheilt, 
und  die  in  'der  darauf  ebenfhUs  abgesprengtmi  DwtlBilioHdhig<il 
rückstandige  Flüssigkeit  in  eine  neue  Destiliationsröhre  au^eso«> 
gen,  zwlM^hen  100"  ^  ITÖ^  C.  desiaiirt,  und  das  erbaftene  De- 
stillat (II.)  ebenfalls  in  Röhrchen  verlheill.  Der  Rückstand  in 
der  DestiDationskugel,.  welcher  bei  170°  zuröddMieb,-  wurde 
abermab  bi  ebiem  dritfen  Apparate  deiClRirt,  und'Mteite  zwi- 
schen 170°  C.  und  200°  C.  ein  Destillat  (UIO,  ohne  einen  be- 
merkbaren RAcksland  an  htoleriasiten.  AMe  drt<*PeiHlBate 
wasserhell,  ätherartig  und  dünnflüssig.  Sie  zeigten  sich  frei  von 
Chlor.  Bas  erste  War  kaum  selbstenUndlieh,  besafe'^n  mdr 
ätberartigen  Gemcb,  und  VBA  bei  —1^  noch  YoUkommen  flus- 
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sig.  Die  beiden  letzten  da^ejj^en,  welche  einen  hohen  Grad  von 
MbstenlEfindKefakeit  zeigten,  setzten  bei  grofse  prisma- 
tische Krystalle  von  Kakodyl  al». 

Mit  Sublimat  geprüft,  zeigte  das  erste  Destillat  nur  einen 
geringen,  die  beiden  letzten  aber  einen  bedeutenden  Gehalt  van 
Kakodvl. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Zahlen: 

Destillat  I. 

Angewandt   0,561 

Kohlensäuro   0,5875 

Wasser   0,3665 

Verbrennungsrohr  vor*  der  Veltomnung  80^261 
„     '   ,9 '  nach' derselben      .  .«I^IOl 

*    Destillat  U.         »  • 
Aftgöwatidt*  ,         V  •  .  .  .         .  O,540S 

'  '*    Kohlensaure  .   .   .       .   .   •  •  .   .   .   .  0,5140 

Wassl*    .  .         .   •   .  .....  0,3445 

Verbrennung^Tofar  Yor'  der  VeriMmnmg  '!  74^9IB 
•      'ii'  nach  derselben   .  ;  .  74,147. 

Destillat  ffl. 

Angewandt   0,5930  ' 

•  Kohlensäure  .  .  1  .  .  !  .  .  .  1  .  0,«M5 

Waster*'"':'  S\  #,2685 

Yerbrenuungsrohr  vor  der  Verbrennung  .  83,0195 
„  naüh  derselben   .  -  .  .  82,3270. 

••   Diese  Bestimmungen,   deren  Wiederholung  ich  nicht  für 
ig  gehalten  habe,  da  sie  in  der  Wäg(ttng  des  Verbrennungs- 
nArs  eiw  Gontrole  finden,  entspreehen  folgender  ZnsamfnciisMung: 
Ites  Destillat  zwischen  90«  und  400»  C.  * 
...V    ,4  At  i(ohlensto(r  ......  28,95 

42,2  „  WassBrslftff:  •  r./.  r  .  7,26 
.  •  .  r.      4,3      ^^^^    • :  •  •*  -x)«;;- 
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2les  Destillat  xwisobcn  100°  und  170**  C.  » 

4  At,  KoblenitQff   .  ...  i  86^1 

12  n  Wasserstoff  .  •  ;*  :  J.'r.r#- '«  •  6,4i /t  • 

1,7  „  Apseoik    .  .  .         .  67,15  .  * 


*  Hl  •     •      •  '.  r 


3tes  DesdUat  aswisclien  170<»  und  200»  C. 


4  At  Kohlenstoir'^  .    .  19,88 
12,2  „  Wasserstoff  .   .      .   .  .4,82 
2,5  „  Arsenik    .      .  .  .  .  75,53  ;  ' 

•      •  •  ■  — "   f  • 

Es  geht  aus  diesen  Analysen  hervor,  dafs  -d^., Radikal  bei 
der  Deskülfitiflii  nüt  Chlqvziiik,  ^ifi«  .ktkalytiscfae  Z^fMtewgr  er- 
leidet, durch  die  es  in  mehrere  Verbindungen  zerfallt,  welche 
entwecler  of»  einem  Gemenge  üüssiger  KohlQ(^)^a^is^<sioiIe  mit 
nehreM  ^em  Kakodyl  analog  zusammengesetzten,  aber  efaie 
andere  Ji^roportion  Arsenik  enthaltenden  Subslanz^n^  -oder  aus 
demselben' Kqldenwafii^eisloff  mit  versQbi^deii^A,|toig)^  Arsenik 
Terbunden  bestehen.  Bei  den  Schwierigkeilen,  welche  gemengte 
Flüssigkeiten,  deren  Kocbpunkt  in  stetiger  Progression  wachst» 
einer  Tfpjmuag  durch  fractlonirte  Destillation  enlg^eosetzen,  wird 
man  kaum  hoffen  können,  auf  diesem  Wege  zur  Darstellung  der 
In  diesem  BestiUationsproducte  enthaltenen  Stoffe  gelai^fen  zu 
können.  YieKekht  ist  es  mqgBch,  anf  andere  Art  dieses  Ziel 
zu  erreichea  Es  konnte  indessen  picht  in  der  Absicht  dieser 
Arbeit  liegen,  diese  ,yer8pobe  auf.  Kosten  eipea  so  achwiqpig  zu 
erhaltenden  Materials  uoch  weiter  auszudehnen. 

Das  Kakodyl  erlddeC  bei'  einer-  Temperatm* 

400<>  C.  bis  500**  C.  eine  neue  Zersetzung,  der  ich,  in  der 
Hoffnung,  näheren  Aufschlufs  über  die  Constitution  desselben  zu 
erhalten,  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  habe. 

Erhitzt  man  dasselbe  oder  das  obenerwähnte  Gemenge  sei- 
ner Zersetzungsproincte  in  einer  gekrümmten  Glocke  über  Queck* 
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»Iber,  so  zerfällt  das  Gas  dicj^er  ^tolTc  bei  eiuer  nicht  selu* 
li^Qb  Uta*.  <Um  l^oclipuakM^  QmckfiH^m  äogotdm 
IwtMT  ia  iMtilMflcin»  Araewk  und  m  mn  Gemenge  von  Ij^Ueo-. 
wassLTsloUverbindungeu,  ohne  dafs  sich  eine  S|hu'  voq  Jb^o^  ^l^p. 
iohei^  D«s  aiif4ie«eA|rfc.erlMb^Ciiii^^ 
bunter  leuchtender  Flamme  unter  Ahsfito  eines  leiditaa 'ApAugs 
um  Arsenik,  der  «if^h  .ak  oio  i^iium  i)eiperkbarer  Meiallspif^el 
an  du«  'QWß  mtBfß,.  Sine,  hbsmg  .¥0b  KoplarvibiAl  i|a4'  3a|p^, 
teiQfi»aiireai .  (iuecK^ilberoxydul  wirkt  nicht  aiif  dasselbe,  selbs^^ 

wmm  mm    ;T«gf«i  rl4ng  ismk  m  Bmtiißmg  Hbk  Mi^  04pr^ 

Aber  Wasser  gßinischt,  entzündet  sich  das  GiS  wie  PhQ^or-, 

MH  Sauerstoff  gvmengt,  und  durdh  den  etelOnselien  Fimkeir 
enMndet,  explddlH  es  miA  hMSg»  fllH  Mtiallgfas,  tnd  mnUSm^ 

mert  dabei  j^ewöhnlich  die  Mefsröhrea.  Die  eudiometrisdie  Frtfc<i 
Amgr  des  bei  VersdliiedMi^n  DarstettnngiMf  erlMilimeii- Gnies  gälr 

fokeades  Resullal:       "  .  : 

t        •  'H.  bertchaet; 
Angewandlee  GasvoImAcii'  «  .  ;  '  M'  •4-  .  .i^t  ^  1^  .ir 

Verbrannter  Sauerstoff  .   •   .   .   3,5   —    3,4    *^   9ß  * 

G^iUete  JKpldensaure   ....  3^0  —  figO  —  8^0. 

•  Diese  Versuche  eutspredien  genau  einer  VeriHJidung,  welcho 
in  ihrer  Zusammensetzung  mit  einem  Kohlenwasserstoif  ven  der. 
Formel  C4  Hu  übereinküiiiinoii  würde,  nänilicl^;  * 

.  4  Vol.  Kohien$loffdan^{  .  . 
12  Vol.  Wasserstoff 

zu  6  Vol.  verdichtet .  .  t 

kh  war  daher  anfangs  um  so  mehr  vers^chl,  bei  dem  Ka- 
Inidyl  eine  ahnlifshs  Zersetaun^,  wie  bei  dem  QueiciisiDKarcyanii^ 
vorauszusetzen,  als  das  Verhalten  dieses  Gases  gegen  Cldor 
mit  dem  Verhalten  kemer  der  Stetfey^  aus  dfioeu  dasselbe  indg-^ 
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fidier  Weise  hatte  bestehen  können,  übereinstimmt.  Allein  die 
nngewöluiiiche  Verdichtung  der  Eestandliieiie,  welche  do[>petl 
grofe  seyn  wfirde,  als  im  Phospiiorimsersuiff,  AnmittiM  "ml 
anderea  aus  entsprechenden  Raumtheilen  zusammengesetzten  Ga- 
M,  acl^n  wenig  geeignet,  diese  Aosidit  zn  initerelutMii.  Itk 
habe  daher  die  Untersuciiüngf  fortgesetzt,  und  gefunden^  dafs  die 
EntzüttdUchkeil  mit  Chlor  von  einer  kleinen  Menge  Kakodyl«- 
dampf  herMfart,  welcher  steh  nor  adir  aohwierig  van  den  (sa** 
menge  trennen  läfst,  und  der  zugleich  Ursache  des  geringen  Ar- 
aenikspiiBgela  ist,  wdcfaer  aick  bei  der  Verbrennung  de0  Ctam 
mit  Sauerstoffgas  an  den  Winden  des  Eudiometers  absetzt  Die 
Natur  dieses  durch  Erhitzen  aus  dem  Kakodyi  erhaltenen  Gases 
e^gkbt  sich  aus  aeineni  Verhalten  gegen  rauchende- -flehweftifr* 
säure.  Diese  absorbirt  fast  genau  Vs  desselben  und  hipterlafst 
ein  geracUwes,  mil  nicUi  leuchtender  btefebhawr  Flamae  ver«* 
brennendes  Gus^  welches  im  IHnkein  ven  CMor  nh^  verändert 
wird,  im  dirj^tom  Sonnenlichte  aber,  ^genau  wie  es  Meisens 
Ar  das  Grubengas  aus  essigsauren  Salzen  und  Sinpfen  gezeigt 
hall  zu  einem  ölartigen,  kampherartig  riechenden  Körper  CC2  CI,2^ 
unter  gleichzeitiger  Bikhmg  kleiner,  wedtfinr,  stemlonnig  gruppir- 
ter  Kirystrile  condensirt  winL 

Bei  der  eudiometrisohen  Analyse  dieses  rückständigen  Gases 
ergab  sich  in  der  That,  dafs  es  aus.  reinem  Grubengas  bestand. 
Ich  lande  1         .  . 

Angewandtes  Volumen  ....  19,2 
Verbrannter  Sauerstoff  .  .  •  .  41,1 
Gebadete  Kohlensfinre    .  .  •  •  20,8. 

• 

Es  unterliegt  daher  fceuiem  Zweifel,  dafs  der  KoMenwas- 
serstoff  C4  Hn  bei  der  Zersetzung  des  Kakodyls  in  höherer 
Temperatur  nicht  für  sich  abgeschieden  werden  kann',  soAdem 

unter  diesen  Umstanden  sogleich  in  2  VoL  Grubengas  und  1  VoL 
dOukiendes  Gas  zerfaOt,  nMioh: 
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!C,  H4       '     .       :  •  • 
H,  •    '     •  «.1.. 
Ast  "  .  '  ' 

Die  bei  der  (Jjitersachuog-  des  nidu^mit  Sebweieliinre' 
ItedeheR  Gasgem^ge^ '0Mi«Mien  Rendtile  beüatigen  dkw  Aiw 
sieht  Yollkorninen,  indem  IV2  Vol.  eines  Gemenges,  welches  auf 
1  Yok  dlMMendes  d  Vol  GroKenifftfet  eolWft»  .der  Tkft 
bei  der  Verbrennung  mit  3  Vi  Vol.  SauerstofF  2  Voi.  Kohlensäure 
erzeugen  mofii.  Wäkrend  die  Abwesenheit  des  ArseniitWMWii 
itoRi  und  Men  WM6r0leffii"aul  diui'DogUmwiBiHo  bewoirt»  dafe 
dds  erstere  nicht  unter  den  constHaffenden  fitemenften  des  Kiak<^ 
dyls  m  soeheii  ist,  laiii  iMdi  wglaich  m»  'diflsen  teMtangin. 
erschcinungen  der  Schlufs  ziehen,  dafs  das  Radikal  des  Kakodyls, 
wenn  es  öberiMUipt  ähnlich-  wie  seine  ¥erbindnnf ,  dw  Kialudfl^ 
Iftr  sidi  beslelieH  kinn,  nuHMnoidnutlieh  unhemandig-  ist,  und 
sciion  bei  einer  Temperatur  zersetzt  wird,  welche  weit  unter 
der  GNMitee  Mflft 

Unter  den  Zersetzungsproducten  des  Kakodyls  findet  sich 
noch  ein  StolF,  dessen  ich  bereits  mefaifiich  «nier  dwH'en^i 
loben  Namen  Erytrai^  Brwflhnung  gethnn  hebe,  nnd  den  ich 
an  dieser  Stelle  abhandeln  zu  müssen  glaube,  da  derselbe  eben»- 
firils  in  siahr  naher  Beiieimg''  M  den  eben*  aiqfdnndelten  KSi«- 
pern  steht.  '  1  •  .  . 

t9*  Erytrafrin« '  -  • 
Es  ist  mir  niclll  gelangen,  diesen  Stoff  in  gröfserer  Menge 
wiUki&lich  hervorzubringen.  ^  bildet  sieh  eis  secundäres  Pro- 
dnkl'  bei  der  Dnrslrililn^  des  IbdfiSiArkMoi^s,  bdd  in  gröberer 
bald  in  geringerer  Menge.  Auch  setzt  es  sich  aus  dem  einmal 
nnter  Waseer  destSKrten  lüdKodyloxyd  ab:  M  <leni  Hiiidnreb- 
leilen  der  Dämpfe  von  Kakodyl  oder  Kakodyloxyd  durch  schwach 
erhitzte  Röhren,  so  wie  bei  der  unvollkommenen  Verbrenming 
dieser  Stoffe^  erzeugt  er  'sidi-  in  gv^^rer*  Menge,  Ist  aber,  auf 
diesem  Wege  erhalten,  stets  mit  metallischem  Arsenik  verunrcir- 
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nigt,  von  dem  es  sich  nicht  trennen  läfsl.   Die  zu  den  nachstehmi- 
im  VenMchea  benutzte.  Subsiup  w^c  auf  lolgmide  Art  erhakm: 
Es  wuniM  ungiiBhr  .10#  Gm.  Kakodyioxyd  mit  concentrkw 

(er  Ciüonvasserstoifsäure  Übergossen,  wobei  sich  unter  Bildung 

1»fet/ie,  der  nach  dem  Abdestilliren  der  Chlorverbindung  in  der 

IlMlieiiilWMf  <fc  iithiiMl  Mtfünny:  dl»t  baliiannalpwnA.#j|tr 

■l^er  Beschairenbeit  dunkler  werden,  und  dabei  ungefähr  dies<4r 

zertlioilteni  und  dichterem  AggregMzuslande  zeigt.  Durch  seohp 
hiii,aiihtinaiigitff  Aivi^ftfth'^P       *>t^g^t"*«^«»  Alkohol  wird  die  Suh- 

.diesem  Auskochen  den  LuHzutritt  abzuhalten,  und  die  ^iibsU^uz 
Im  loMimi'BaHM'.ölwr  MnM^^  m  ew 

tangsaiiie  Oxydation  to:verliölMi 

Auf  diese  Art  bereitet,  bildet  das  ErytrcMTsin  K^iiMS  d^ 

49tah^ki^NI0^  fl^^^^ÄBldi^Sip  ^AMplKfl^BOthiS  ^*  ÄBÄ^  ^^^p^MTV^^^At^fl^^v  -JiJ^Ji^^C^^ 

nicht  die  geringste  Spur  von  Krystallisation  zeigt.  Sie  lüfst  sich 
Mehl  m  MM  lyigiiliQyien  Fidvw  mmim,  da»  4er  MI 
«or  langsam  miMr  Aabtbm  ¥Qi  SwHMoff,  und  wie  es  mkmit 
4mler  Bildung  von  arseniger  Säure  zersetzt  wird,  indeui  es  sic)i 
nut  einem  weiÜBen  Pulver  bedeckt.  Diese  Zersetzung  gebt  idber 
erst  nach  mehrwochenllicher  Berührung  mit  der  Luft  vor  sich. 
•iUkakol,  tA/QÜaiar  mi  Walser  KHKVA.iktt  Stoff  «idit.aiifl  .  gelbst 
Mendeg  lMi  ist  ohneEiimrirkiWf  dmitf;  In  concenirirter,  nti^ 
rauchender  Salpetersäure  dagegen  ist  er  unter  Zersetzung  lej^eht 
«HflMlifk  Vs^i.jnmAmlß  Saqre  l^ewiiitf  •  eine  mit  F«uei«^ 
scheinung  begleitete  Oxydation.   An  der  Luft  erhitzt,  vcrbreiuit 

«{jkaß  Rfirtkatmid  mit  &nest  fiBhllMI  Af^g^'^fl^"*™**      In  aumt 

GlafiKAre  erfaitaEt,  stMit  er  fiakodylartig  rkcliende  Dampfe  aas, 

und  setzt  unter  Zurücklassung  voi^  Kohle  arsenige  Säure  und 
-tinMi  Aramiknig  ak  Die  gßsm  W  ^  Gm.  des  Oxyd«  er- 
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lialtenc  Menge  der  Substanz  betrug  nur  weiüg  über  U^5  ikms 
&  ut  mir  dito  tuilfcdgd  tn  Miifriii  nkhi  foweidül 
mehr  als  eine  Analyse  anzustellen,  der  ich  indessen  Vortraueii 
n  .0Ciieilkeii  geneigt  bin,  dit  ine  mit  heiotritrer  Umsichl^iaMI 
«iferBeobiclilmig«  rfkr  VtorriehHüiilhvgeln  ausgefiArl  worMi.  üli 
0,394.  m  hiCIleeren  Raum  getrooknet,  gaben  mit  Kuplow 

senikgehalt  wurde  aus  dem  Inhalte  des  Verbrennungsrohres,  be^ 
Mmmt  Dm^ertmidA  k  Salpeleraim.  irlA^  ^  lämn^ 
WaMer  >rerdMt  Imd  theilweise  dwoh  kohknsaares  MfArea  if»!» 
Mti  Die  von  der, « J«'iUoii§>  abfiltrirte  Miipfero3;>ydlüsung  iwarr 
TdHig  arsenlkfrei.  Der  Niedersciriag  Ii  SalzalMf«u%Mt;.#* 
mit  Schwefelwasserstoff- Schwefelkaliura  gefällt,  einen  ebenfalls 
aorsenikfreienjffiederschlag.  Die  von  diesem  abfiltrirte  kupferfreie 
Losung  lieferte,  mit  schwefliger  Saure  gekocht ^  und  auf  die 
geiyöhnlicbe  Art  behandelt  0,7191  Schwefelarsenik,  von  dem 
00m  nit  S^MtmUm  aK]f«n  QfX»  flohmM  wA  %im 
schwefelsauren  Baryt  gaben.  Ohne  die  Zweifel  zu  vqt^keQ^ep, 
tvdcbe  die  genqge  Mcn^  dieser  haä^m  yftrfnanikm 

Substanz  noch  übrig  lassen,  halte  ich  doch  die  gefimdenen  Zflh4 
len  für  binläogikh  genau,  um  daraus  die  empinsciM»  Fanoßl  fus 
^ege'Wwtwiz  mr betophaca,  atoMi;  .  ...  r 


herechnefc 

fefiindea 

c*  - 

305,76 

—    8^73  - 

K  : 

Hfl  — 

74,88 

—    2,14  — 

As«  — 

^2820,24 

—   80,56  — 

.  81,56  .    .  ^ 

0.  .  - 

.  -300^00 

—    8^7  — 

■ 

3500,88 

—  100,00  — 

100,00.  ' 

Dem  ein  ftxKeiR  zu  grob  gefundene  Araenil(|^knlt:ei^ 

klärt  sich  au?? einer  kleinen  Menge  Schwefelkupfer,  die  noch  im 
Schwefekrsenik  entballiNl  wer,  di0  indesato  wegen  üur«$s  geriur 
gen  Betrages  nkMr.weftcr  beetknmi  werden  kemHe.  Das  Atom^ 
gewicht  dieses  Stuffes  habe  ich,,  da  er  keine  Vcrbindungett 
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eingeht,  nicht  auf  üircctem  Wege  bestimmen  können.  Dock 
Mfet  skli  wk  '^%\tPwdMriStMMlik  cut  4eii  VerfaMiiiHeeli)  unter 
denen  derselbe  aus  dem  Kakodyl  und  Kakodyloxyd  entsteht, 
iii^eni^  dafis  die  ahgenoAimene  Zahl  die  richkifir^  Ich  habe 
itfmKoh  geseilt,  dafs  das  RaMaf  iler  iMo%iveiMidttngen  bei 
einer,  der  Glühhitze  nahe  liegenden  Tempäi^atur  in  Arsenik, 
Gmben^s  .ind  MbUeniee  Gas  zerM,  weldie  Gwe  ils  Äer- 
setzuE^sproducto  des  auf  diesem  Wege  nicht  isolirbaron  KoUnn- 
lMBmlo&  64  Nis  «ngeeriieii  werden  kltamen.-  Gellt  man 
diesem  Vorgänge  aui^,  so  ergiebl  sieh,  dafs  3  Atome  Kakodyl- 
oxyd, indem  sie  2  Atome  C4  Hi«  verlieren,  1  Atom  £r)'trar$in 

•  *  * 

3 '  At. ,  Kakodyloxyd  =  Cu  H,«  As«  0, 
-  2  At.  C4  Hia         =  C*  Ha4       =  4  CH4  +  4CHi  . 

hHrarHfie'trflffioii(Ae(%Aslitutlofr' Mbelangl, 
ab  hissen  sich  nur  Yermuthungen  darüber  aufstellen.  Wenn  das 
Hidiodyl  In  yerf>indung  mit  StfiierSk)ff  dKeselbe  ZerseMn^r  bed 
höherer  Temperatur  erleidet,  wie  in  unverbundcnem  Zustande, 
ie  liegt  es  aiA  nddislen,  das  Erytraräui  als  das  Oxyd  eines  tOT- 
nfiren  Radikris  zu  betrachten,  weldies  sieh  vcim  K«k«i4yl  wk 
durch  einen  dreimal  gröfsem  Arsenikgehalt  unterscheidet  Yiel- 
Melit  gelingt  es,  dies^  Radikal  im  isolulen  Zustande  miter  den 
bei  hoher  Temperatur  entstehenden  Zersetzungsproduclen  des 
Kflkodyls  aufzufinden,  die,  wie  ich  gezeigt  habe,  sauerstoiiiireie 
Arsenikverbindungen  enthalten,  welche  sich  vom  Kakodyl  nur 
durch  einen  verschiedenen  Gehalt  an  Arsenik  unterscheiden. 
Eine  in  diesem  Sinnig  valemoknniene  Afbeit  wMe  t^eilicli  mit 
wenig  einladenden  Schwierigkeiten  und  Gefahren  verbunden  seyn. 
AUein  idr  ^reslelie,  daili  mich  bei  dem  bUeresse  des  Gegenstan- 
des weniger  diese  Unbequemlichkeiten  als  der  Reichfhum  des 
StoiTm^  den  die  bisher  noch  nicht  beschriebenen  Kakodylv^bin- 
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'  dtoigvn  der  UittortwdiMiilf  darbieten,  fir  Mli  Augenblick  voii 
dieser  Uutersuchung  abgezogen  bat.  -  * 

Wenn  wir  mm  ßcMoM  Meier  Betmchtaiq^  einen  ttOok«> 
blick  auf  die  lange  Reihe  der  Kakodylverbindui^n  werfen,  so 
können  wir  darin  den  Gnmdtypus  einer  ZummmeneeKim^  mM 
Terkennen,  der  itwk  bei  den  Aetlienirlen  tnf  das  Ghwiacreste  wie^ 
derhoUi  Die  Abscheidung  des  Kakodyls,  einer  Substanz,  die 
aHen  Ahferderangen  fnifltii,  wehAe  die  Wlniemtchall  an  die 
Theorie  der  organischen  Radikale  stellt,  sdieiHt  daher  den  Scülüs- 
tm  experiuienU^ien  Lotung  emer  Frage  zn  enthalien,  weksiie 
(Bat  die^ organisoiie  Chenrie  im  der  li(k^en  Bedeulong  ist,  in- 
dem dadurch  die  Alöglichkeit,  auch  die  Radikaie  dcnr  Aetherartea 
ms  Buren' 'Yerblndangeii  auf  eliie  ikcHUdnB  Art  abziitrenMi/in 
Aussicht  gestellt  wird.  Allem  dieses  Ziel  dürfle  keineswegs  so 
nahe  liegen,  als  man  es  naeh  dem  Verhalten  des  Kakodyis  er- 
warten sollte.  Denn  keine  der  orgamschen  Chbrverbindungen, 
wekshe  ich  in  dieser  Beziehung  geprüft  habe,  läl^t  sich  bei  ihrem 
Kochpunkte  wie  das  Kakodylchlorur  durch  MeUdle  reduciren. 
Es  ist  indessen  nicht  unmöglich,  dafs  der  Grund  dieser  abwei- 
dmden  Erscheinung  in  dem  geringen  TemperalurintervaU  au 
suchen  ist,  auf  w>elcheii-  unsere  Versuche  bei  dem  verhütnifs- 
mafsig  niedrigen  Kochpunkte  dieser  Steife,  beschränkt  sind. 
Audi  das  Kakedyi'Würde  sieh  der  fieobaohlwig  dnlisogen  Umü^ 
>venn  der  Kochpunkt  seiner  Chlorverbindung  die  Temperatur  von 
90«  €.,  bei  der  die  Rednction  durah  Metalle  iMginn^  aiaht  iber^ 
stiege.  Es  wird  daher  yon  grofsem  Interesse  seyn,  organische 
Chlonire  unter  dem  Drucke  ihrer  eigenen  Dämpfe  bei  höheren 
IPemperaloren  de^Bhiwurkung  von  Metallen  zn  unterwerftm.  Oat* 
bei  aber  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dafs  sich  das  Gelingen  die- 
ser Versuche  noch  an  fledingongen  knipft,  dto  nkirt  in  der 
Hand  des  Beobachters  liegen,  indem  die  Leichtigkeit,  mit  der 
die  Reduction  des  Chlorkakodyls  erfolgt,  offenbar  mit  auf  der 
LdsRehkeit  des  geMkleb  CUordrs  im  Kakeüyl-and  d^  Vw- 
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zu  einander  beruht.  In  wie  weil  diese  Umstände  bei  der  Ab- 
j|:beidu|iig  anUarar  lladikaie  ia  fi^tcaclit  iu^imaon,  darüber  kaim 
mir  die  EidaliqiiB^  enl^dieideo.-  Yielleieiit  .aiiGii  finden  wir  loi 
Ji^i^dyl  selbst,  \\elches  di^cii  seine  energi$cii&  Venv^ndiscb^ft 
zum  SauerstfAff  an  diu  KaUiim  und  die  erimiert,  welche 
dieser  Stoff  bei  der  Entdeckung'  der  Erdmetalle  gespielt  hat,  ein 
JliUel  zur  IsoUning  der  Ac^t^enr^dikale  ^u  g^apgieo.  :  Ist  (|»qh, 
wfo  ioli  mich.iijj^eiwii^  habe,  «eine  Yecwaiidtschaft  anm  Chkir 
•tticht  binieicjiend,  dasseit)e  ander «^n  organischen  Yerbindungeu 
enlapehctt,}  ip  diirfeii  w ir  doc|^  «in  andeneg  Resultat  vioa  dao 
entsprechenden  Cyanverbindungen  erwarten,  da  das  Kakodyl  an 
iXerH^aDd^cbaft  um  i^m  «ißlbst  4a&  Qi^ickaiAber  uoehj  üb^iffi. 


Ueber  die ,  in  der  Butter  enthaltenen  Fette 

und  fetten  Säuren ; 
TQn  C  Mrcmeis. 

•x  1    •  t,       —  ... 

.     IkMem  w$  die  vielfleiligen  ufixißik  UmmMdiu^n  über 

die  Constitution  und  Metamorphosen  der  Felle  und  feiten  Sauren 
gdete  iResullale  «äwoiUicii  in  4en  letzt^u  ßiiivl^  dies^  J^m^ 
Im  iMütlMII  tsind),  «riaubt  haben^  einen,  tiefem  fipi^k  in  daa 
Wesen  tUod  den  Zusammenhang  dieser  ebenso  interessanten,  als 
ik)'^  gt^mm  MtBrMmi^  Orgaoisy9¥S  wo^htigca  Körper  m 
werfen,  wilr  es  gewifs  von  höchstem  Interesse,  das  Auftreten 
diases.iOder  }mm  Feltos  od^jr  ißU^n  Smutü,  aupk  in  an4ai;a  Xüuir 
Jen  des  tkRerisakeii  Org^siMis  als  in  d«m  jiy[^^lpgert<^n  FGl^f^ 
z.  ß.  in  ,der  ersten  Eraährupgsflüssigkqit  der  ^i^elbiqre,  in  der 

Hat  auch  Chevreul  bei  seiner  eben  so  umfangreichen,  als 
jclü^ispben.  Lto^piuyJmag  der  .FeU^,  diei  SnUer  nifibt  v^spssgieQ, 
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iMkMn  er  rnmlt  iiat,  dife  cinriihiii F^imOhmt  hrndfißm, 

Hio  dui'ch  kritisch  scliarfe  physikaliache  BesÜBunung  aqdm« 
wi  flm  «MilMiaBli  imürftnifliliii-  btlMilani  Ftttui.  MmnOun; 

80  hat  er  sie  doch  nie  der  Analyse  uiUcrwörfen",  soaderii  sich 
meist,  mit  der  FesliteUuqg  ito#4j^ktoelz(Hi||kU(  kuffmgk  j^^bte 
Mb  fiitar  die  teudigpe  Zeit  aiidi  vdlkamiiien  iiur,  •  Cbe- 
vreul  damals  einen  grofsefi  T^ic^l  der  als  existirend  lie-; 
kiMfrwffeHnB  Sämea  k^to»  so  liegt  ^eß.  ydelm 

der  jetzt  gekannten  feiten  Säui^en  der  Sclunelzpunkt  so  iiali,  daö 
er  durcheiii»  ki^iaen  luiureifiii6iidc(i.Aja|haU^  zu  ihrer  UnlerjMdieidMifgf 
msbr  abgiebt  Voramviveiso  kaben  die  in  der  Butter  enthal-^ 
lenen  flüchtigen  und  in  VV^sser  löslichen  Säuren  (ßutter-,  Capr«m-T 
und  Ctii^msmre^  Ciievr  eu  l  *g.  AirfmiykfflipAeit  «ufwli  gezogen, 

Ja  es  gelang  auch  seiner  Meislerhand  sclioa  damals,  ungeachtet 
der  ebenso  schwierigen,  als  unvolikouimenea  Methode  der,Ai^ 
lyse,  die  Zusammensebsung  dieser  difi  Säuren  festzosteUea. 

AUes  diefs  veranlarüte  mich,  den  eigtiutUcJi  i^en  Theii  dier 
Biilter  einer  genauen  analytisdiea  Unteraiictoiiig,  an  unterweffBO, 

Beabsichtigte  ich  auch,  der  physiologischen  Bedeutung  we- 
gen, meuie  (JuteraucbMOg  aut  die.  JS^tter  4er  m^f>scheni»iic>i  zi^ 
mtrecken,  so  wurdi^Jcb  hierail,  leider  dnrch  an  grofsen  Man* 
gel  au  Aii^rial,  ganz  gehi4idert|  so  daCs  dii^.  JfukbvUer  der  ein- 
zige G^gemiand  melier  laiatoii  Unterso^hiing,  deren  Rf^fultifte 
den  Inhalt  vorliegender  Abhandlung  ausmachen,  wurde. 

Um  die  ürische  Maibutter,  welche  ich  zur  Untersuchung  an- 
wandte, von  allen  BeimMNUigen ,  besokders  der  noch  einge- 
schlosseneu Milch  ZU  bcrreien,  bediente  ich  mich  eines  Vc^fah- 
MV,  waMes  iai  ANgeai#i«iea.a(ilm  von  €Jiev.r«al  ^^iageaclil»* 
gen  war*  Die  Buller  wurde  nämlich  bei  ungeftdu*  80^  C.  ge- 
adMMdaen,  hiecauC  ;hm(  Jiqi(iE»aiii  Wasser  tiMMg  mwgaicliaüoU;> 
4a«  sieh  bald  wieder,>¥ein  Fa|t.  abaoheidendet  Wasser  -ist-  anfanga; 
vveifs  wie  Milch,  doch  durch  stetes  Erneuern  de^.  WaaM^CS.  und 

wioMWM  fmMm.  m  tnm  bM  iuiß^^Sj^  ¥oii  Wkb  :eiK- 
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ÜNiil^  80  dafii  dm  m  xogigcbaM  Wiimt  i  riHiwiiiBii  Vimt 

bbibt.  Nach  dem  FiUriren  dieser  so  gereinigten  Butler  ist  sie 
86hr  klar  und  mar-  äoiisefil  schwach  getärbt,  imiam  das  WasMr 
etiieii  'feiiiittü  «llieil  des  felben'  FarbslolllBS  aisgezogen  .hatte. 

Die  erkaltete  Butler  ^iirde  dann  wahrend  aoht  l^en,  an- 
fand in  einer  TeAnpemliir  über  20*  C.  und  spüer  M  vmgeHK^tr 

15*  rullig  stehen  gelassen,  wobei  der  Talg  der  Butter  (welcher 
wie  aus  der  späteren  Unlerslidiiihg  hervotighig,  reines  Mlrgarii. 
ist)  in  runden,  weifscn,  conccnlrisch  gruppirlen,  festen  Körnera 
herauskrystaliirt,  und  nun  durch  Auspressen  zwischen  starker 
Lehiirand '  mittelst  einer  hydraulischen  Presse  fast  voUkommeii 
von  allein  Oel  getrennt  werden  kann.  Nach  abermaligem  Schniel- 
zen  und  längeren  Stehen  des  so  aosgepreftlen  Talgs,  gebmg  es, 
noch  emen  kleinen  Theil  Oel  durch  Pressen  dem  Talg  zu  eat- 
iKieh^  ...   , 

Der  so  gewönnene  Ta%  ist  sehr  bröchior,  weü^,  imd 
schmilzt  bei  36®  C,  in  Alkohol  lost  er  sich  selbst  im  Sieden  nur 
wenig,  dagegen  leicht  ui  Aether;  durch  dreimaliges  UmkrystaUi- 
siren  in  einem  Gcmenofe  von  2  Theilcn  Aether  und  i  Theil  AI- 
kohol,  Auspressen  und  langerm  Kochtn  mit  Wasser  ist  der  Talg 
absohir  reioi  Sehl  Sctindz^mdct  hatte  ^ieh  schon  nach  der 
zweiten  Krystallisation  conslant  auf  48°  C.  erhöht;  vollkommen 
erkaltet  ist  er  ganz  fest,  sehr  spröde^  aber  ohne  aUe  krystallt-» 

nisclie  Textun 

'  

L  Maryacimuure*  , 
Um  nm  die  in  d&m  Talg  enthaltene  feste  Säure  abzuschei- 
den^  verseiAe  ich  ihn  mit  Kalilauge,  was  sehr  leicht  von  Stattea. 
ginf, 'nnd  zerseMe-  den  red»  ^rdbMiien  SeiMmMm  mit  ver^ 
dunnter  Schwefelsäure.  Die  abgt^schiedene  fette  Saure  sammelte 
sieh  bakl  «uf  dar  saaren  FMssiglLeit  an  «ild  erstanrte  schon  iMi 
48*i  C.  n  einer  festen  Masse.  •    *  ■    -  t 

i   Ungeachtet  das.  meiste  Gel  <iem  Talg  d«ch  Aufessen  eot- 
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ihitssogfen  war,  s»' verbreitete  doih  die«  noch  zuröckgoblicbene 
kleine  Menge  des  Butterfettes  (Butter-,  Caproa-*>  null  Caprim- 

haflen  penetranten  Geruch  nach  altem  Käse  oder  faulem  Schw^S| 
4M1  eist^HliMi  TMcaMligM  AMhMheA  mü  friMbem  Wasser,  iA 
welchem  die  Buller-,  Capron-  und  Caprinsäure  löslich  sind,  die- 
jwr  «lei»  ausgeschiedeaen  feiten  Sauren  »1  entliehen  war. 

Üin  nun  die  feste  Säure  von  jeder  Spur  Oelsaure  zu  be- 
freien, wurde  die  ganze  Masse  in  kochendem  Alkohol  au^elösl 

und  fillrirl;  ^^  ailrend  des  Erkalteus  schied  sich  die  feste  Säure, 
ganz  wie  dic'Mai^rinsäure,,  in  grofsen,  perlmutterglanzenden 

Schuppen  aus. 

Um  sicher  zu  seyn ,  dafs.  diese  Masse  nicht  ein  Gemenge 
mehrerer  festen  fetten  Säuren  sey,  trennte  ich  80i*|6i(^  das  zuh- 
«rsl  Anskryalallisireiide  voa-ddoi  sptter  sieb  Aussoheidendeft  und 
krystallisirte  jeden  rheil  fünfmal  in  Alkohol  und  eiinnal  in  Aelher 
aitf  di»  irt  II»,  dalb  Mi  von  de»  zuerst  Amge^^Kienen  stets 
wieder  das  zuenl  Avskrystallisirende,  dagegen  von  der  andern 
>lenge,  da^  zpl^at'  Auskrystaifaiiriwide  ^  der  weitem  Reinigung 
unterwarf.  Qi^rAirch  erkiell  ieh*  zwei  Ifesi^n,  weklie  sowoU 
l^ach  ilmeiQ  Aei|i)|er)v,  wie  naeb,  ilu'em  Schmelzpunkt,  der  je 
nachdem  die  Saure  gut  mit  Wassor  ausgeke«U  und  alLwi 
ADiobol  befreit  war,  zwi^hen  56  bis>  60^  CL  sfihwankli  yo'^om« 
men  identisch  erschienen. 

'  Der  gröfsern  Sicherheit ^wejjen^  stellte  ich  noch  das  Nalron- 
sall;  dar,  und  behandelte  es  *mil'  so  Viel  absohiteni  Alkohol,  dafs 
nur  die  HSIfle  des  Salzes'  nach  längerem  Sieden  freldst  war.  Da 
aber  die  aus  dem  gelösten  wie.  ungelösten  Theil  des  Salzes  wie- 
^  ktig^scMf^ene  ^Kfore*  fH  thfen  i^sikatischen  Bigenschaftn 
ganz  Äbereinslifiiniten,  gewann  ich  die  feste  Ueberzeugung,  es 
nicht  itoü^einem  €ielrienge,  s<Hidem  einer  einfachen  remen  SoIh 
stanz  zu  thun  zu  haben,  wefsbalb  dann  auch  die  Butter  keine, 

Annal.  d.  Chemie  u.  Pharm.  MJI.  Bds.  1 .  lieft.  4 

Digitized  by 


• 


es  dolh  Chevre«!  v^mnNiol  ImU»,  M       €i  nhwel 

jbende  Stearinsaure  enthält. 

MijWMy         kMMle  ätar  4ipck  di»  .^iWwfcwiliWQ  Nflb^ 

rung  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  auch  eine  Verschieden- 
jheft  in  der  Butter  aelM  badingft  «eyii,  wetfM»  kb.  Mocb  wai 
i^re  Sortoi  Butter,  so  daft  alle  drm  vmi  mimm  Mmmäl^m 
wie  verschiedenen  Queiien  herrührten,  in  demselben  Sinne  untes» 
snchte;  doch  sümmien  alle  drei  in  de«  ahm  Aqfefillunefi  voll- 
kommen  übereiii. 

« 

Die  so  aus  verschiedenen  BuUersorten  ^haltene  reine  Saure, 
vne  deren  Verbindungen,  gaben  bei  der  Elementar'- Analyse 
nachfolgende,  gut  übereinstimmende  Resultate. 

a)  WaBierhaliige  S6m^.  —  L  a^tßQQ  der  sechsowl  unkry- 
stallisirten  Säure  gaben  bei  der  Verbrennung  0,7216  Kohlensaure 
und  0^2992  Wasser. 

H.  0,2645  gaben  0,7907  KoUeislnre  nd  €^3ÖK  Wasoer. 
MI.  0,2622         0,7205       „         „   0,2983  „ 

IV.  ffabeii  Q»2640  der  a»  de»  Btfrytsdk  wieder 
denen  Säure  0,7740  Kohlensaure  und  0,3245  Wasser. 

V.  0,3305  der  aus  chemisch  reinem  Talg  abgresehiedenen 
Saure  gaben  0,9117  Kohkusiiire  and  €^789  Wasser. 

VL  0,4017  derselben  Substanz  gaben  l,i018  Kohlensaure 
.  und  Q»447D  Wasser. 

Aus  diesen  Zahlen  bereohnet  sich  folgende  proceutische  Zu- 
.  sanunensetxung: 

l.       IL       DE.      IV.       V,  VL 

Kohlcnsiolf.  .  .  75,86  76,37  75,98  75,39   76,28  75,83 

Wasserstoir  .  .  12,63  12,70  12,40  i|^72  12|5:^  12,^6 
Sauerstoff  .  .  .  tl,5t   10,93  11,62  11,89  11,21  ii,8p 

iOQipO  400^  10(MX)  400,00  iOÖiÖÖ  IQO^ 

b)  Si&erMh.  -  €^»M3  Gn«.       dupdh.  Imnlßm 

Katroos^ik^  tu-haUfnoa  Silbersals^  gaben  l^sioi  GluhQu  0,i5i^ 
••in'"'" ' 
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BMk  cnti^citt  kl  l«».Th.: 

Säure  .......  69,01 

fiiitattsya  ao^e^ 

*  100,00. 
*  Bei  der  Veriiraimmgr  mit  Kiftpferoxyd'  Wurden  eriialwil  roA 

efmo  Salz ,  0,6945  Kohlensaure  und  0,2787  Wasser. 

'     Diefs  giei^t  in  100  Th.: 

KoMemiloir  54,09 
Wasserstoff  8,72 
Sauerstdr.  .  .*  .  .  .  '.  6,20 
Silberoxyd    .   .   ...   .  30,99 

100,00. 

Die  hier  untersuchte  Säure  stimmt  also  nicht  nur  in  ihren 
physikalischen  Eigenschaften,  solidem  auch  in  ihrer  procentischen 
und  atomistisdien  Zusammensetenng  mit  der  Margarinsdure  voll- 
kommen überein,  indem  keine  Formel  als  nachfolgende,  d.  i. 
die  der  Margarinsänre,  nit  den  angeführten  Analysen  so  nahe 
stimmt,  als:  für  das  Hydrat: 

34  At.  Kohlenstoff   .  .  .  ^d8J9  76fiSl 
68  „  Wasserstoff  .  .  .    424,30  ~  12,99 
4  „  Sauerstoff.  .  .  .   :490,QOi  -7  11,69 

1  At.  Magarinstoehydrat   3423,09  —  100,00. 
für  das  Silbersalz: 

34  At  KoMenMoff .  .  .  ...  2596,8  54^7 

66  „  Wasserstoff    ...     411,8  ^ '  8,65 

.  i  „  Sauerstoff  .  .  .  .    300,0  —  6,30 

1  „  SflbenHcyd  ....  1451,6  —  30,48 

47(0,2  ^iOm- 

BeweisI  auch  die  grofse  Uebereinstimmung  dieser  ^^ahleii 
unterdnander,  hinlaBgUch  die  Identität  der  festen  .Sanni^  der. 
Butter  mit  der  Margaritisaure,  so  habe  ich  doch  der  gröfseren 
Sicherheit  wegen,  noch  das  Bij^äsali^  ^  Bifyt^  uad  im.A9^lm'\ 

4*  ' 
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der  fraglichen  Sflnre  dargeflellt,  uiri-  darüh  deren  Btementar- 

Aoaiyse  folgende  Resultate  eriiaiten. 

e)  BkMbi.  — »  Diem  wurde  ebonlril»  diveh  dopp^  Zer- 
setzung des  Natronsalzes  milteist  neutralen  essigsauren  Bleioxyds 
ifhflUan  B9  ist  eia  biendend  weil^,  Jookere»  PulYec,  wdelies 
eine  ziemlich  hohe  Temperabir  erlragt,  ohne  serseM  m  woiu 
den;  vor  dem  Verbrennen  schmilzt  es  und  bräunt  sich.  Um  bei 
der  Fähmg  die  Bifaliing  von  banflehen  Valien  m  vermeiden, 
mofs  man  der  alkoholischen  Auflösung  4es  Aalronsalzes  einige 
Tropfen  Essigsaure  vorher  suselsen. 

I.  0,7113  d«  bei  100^  C.  gebrodueleo  Sakes  gaben 
0^140  Bleioxyd. 

n.  0,9870  derselben  Substanz  gaben  Q»898^  Bleioxyd. 

Diefs  ^iebt  in  100  Theilcn: 

I.  .11. 
Säure  69,90  —  69,60 

Bleioxyd    .      .   .  30,10  30,40 

100,00   -  100,00. 
Bei  der  Verbrennong  dieses  Salzes  mit  Kopferoxyd  gaben: 
I.  0,4772  Salz,  0,9330  Kohlensaure  und  0,3754  Wasser. 
U.  0,2837    „    0,5630       ^  „  0,2305  „ 

Diefs  giebt  in  100  TL: 

gefunden.  bevechneU 
iT*^  ^  ~    IL  ^ 

Kohleastoir  .  .  .  Hfii  *^  H88  55,23 

Wasserstoff  ....  8,83  —  8,95  —  8,75 

Sauerstoff   6,11  —  5,72  —  6,38 

Bleioxyd  ....  ■  30,45  30,45  -  29,64 

100,00  —  100,00  -  100,00. 

d)  Bcu'i/tsaJz.  —  Es  wurde  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie 

das  Meinii  erhallen,  auch  ist  es  im  Aenbem  diesem  voilkoni- 

men  gleich. 

0,3di2  des  Satoes  gaben  beim  GMMien  0,1109  kohknsauren 
Barji  DM  emspiieliliB  100  !%.: 
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imä  feilen  StUtm.  M 

yefundeii.  htrediMol. 

Säure  77,42    -  77,57 

Baryt    .  .  .  .  «  22^58   -  22,43. 

100,09    -  100,00. 
Plirch  die  Ajwily»  wwden  MMm 

säure  und  0,4690  Wasser  erhalten;  wekhen  Zahlen  i'olgemW 

Koljlensloff ,  .       .   61,39    ~.  60,91 

Sauerstoff.  .  .  .  .    6^1   —  7,01 

Baj  vt    .  .  .  .  ' '  ,  .  J^^^ipÖ  2J?,43 

locMX)  -  ioo,oa 

e)  Aether.  —  Gewifs  wüfde  ich  mich  nicht  noch  länger 
bei  der  DarsteUimg  und  Untonmoimnff  des  Aelhers  au^ieiudtea 
haben,  wenn  nicht  eine  zurallige  Beobachtung  mir  ein  Mittel  an 
di^  flai)kd  gcigeben  hatte,  den  Aether  so  reiu  zu  erhatten,  ab  eg 
froher  nie  geglückt  war,  und  ein%e  andere  Bemerkungen  ulier 
i^ine  früher  nie  bestätigte  leichte  und  voilkonmieue  Desti)lirbarr 
keit  die  Analyse  desselben  liülea  wänscbensvrerth  gemacht 

Ich  stellte  nämlich  den  Aether  ebeiiralls  so  dar,  dafs  ich 
1  Theil  der  reinen  Stare  in  4  bis  5  Theilen  absohUen  AlkiH 
hofs  auflöste  und  während  diese  Auflösung  nur  so  stark  erwfinnt 
wurde,  dafs  eben  alle  Margarinsäure  gelöst  blieb,  wurde  eia 
anhakender  Strom  troek^nef  salisauren  Gases  sa  lange  hiaein- 
(Telcilel,  bis  der  gebildete  Aether  sich  ausschied.  Der  so  ge-i 
büd€to  Aether  wurde  ent  mit  Wasser  «isigekocht  und  dann 
zweimal  mit  lanwarmem  wasserhaltigen  Alkohol  tüchtig  umge- 
sduittelt,  wobei  sich  zwar  eine  kleine  Mepge  des  Aethers,  aber 
Midi  aHe  UHVoUatindig  ätberiik^kle  .lfavgarinstare  in  dem  Alko- 
hol löst;  hierauf  muls  er  dann  nocli  zur  gänzlichen  Entferuuu«; 
des  Alkohols  mit  Wasser  gesohäUeU  und.gfikocbt  werden. 

Auf  diese  Weise  gercmigt^  ist  der  Aether  voHkommen  falK 
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los,  last  geruchlos I  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  fest, 
schmilzt  aber  schon  bei  21,5*  C;  und  erstarrt  krystaOinisdL 

Löst  man  eine  kleine  Menffe  desselben  in  etwa  40®  warmen 

* 

vrtBserhaHigem  Alkohol  ginzlich  auf,  so  dafs  die  Lösung  nicht 
gesittigt  ist  und  Wfst  diese  dann  in  einer  Temperatur  von  höch- 
stens +  C.  langsam  erkalten,  so  scheidet  sich  der  Aelher 
nicht 

spiefsförmigen,  grofsen,  fast  demantgiänzenden  Krystailou  aus, 
die  man  sdbst  bei  Vermeidung  aulserer  Wärme  abfiHriroi  'Kwi 
auspressen  kann,  wo  sie  den  Krystallen  von  irisch  abfillrirteiH 
Cholesterin  erstaunend  ähnlich  sind.  Kocht  man  diese  Kry stalle 
zur  Entfernung  jeder  Spur  des  A&ohols  einige  Zeit  mit  Wasser, 
so  hat  man  ihn  so  rein,  dafs  er  jetzt  in  Bezug  auf  die  Destilla- 
laüioa  ganz  andere  Bigenschafien  besitzt,  indem  et  sich  mchl 
mehr  wie  der  auf  die  erste  Methode  bereitete  bei  der  Destilla- 
ktion  zersetzt,  sondern  sidi  leicht  und  vollkommen  überdestiBi- 
ren  lifst;  denn  weder  der  ScbmdEpnnkt ,  noch  die  weiter  milen 
angeführte  procentische  Zusammensetzung  des  Destillats  haben 
eine  Aenderong  'erinhren,  rnid  mir  eme  Beimengung  von  freier 
Margarinsäure  beraubt  ihn  dieser  Eigenschaft.  '  * 

Bei  der  Verbrennung  mit  Kupferoxyd  gab  der  krjBtallisirte 
Aelher  folgende  Zahlen:  * 

L  0,3575  Aether  gaben  0,9950  Kohlensäure  und  0,4107 
Wasser. 

K  0,3480  Aether  gaben  0,9645  Kohlensaure  und  0,3960 
Wasser. 

ni;  (V3990  AethlBr  gaben  KcUenstare  und  0,4630 
Wasser. 

Vom  destlffirten  Aether  gaben: 

IV.  0,3232  Aether,  0,8980  Kohlensäure  und  0,3753  Wasser. 

Diese  ZaUen  stimmen,  weiter  berechnet,  so  vollkommen  als 
nur  möglich  mit  der  Formel  C,*  O3  +  AeO  überein,  derni 
dieser,  wie  obigen  Zahlen  entsprechen  in  100  Th.: 
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und  fetten  Satiren,  SS 

I.         if.         m.  IV. 

Kohlenstoff  76,95  76,91  -  76,85  —  76,83  —  76,82 
WMscrsloff  12,76  —  12,ß4  —  i2;92  -  12,90  —  12,74 
Sauerstoff     10,29  —   10,45        10,23  -    10,27  —  10,44 

100,00  -  1*^,00  —  mfio  -  100^00  —  100,00. 

'  AUft  difiM  AAflillatA  Ai^gh^n  flhfliifaHa  jImii    iÜa  «oImm»  nktttf 

•usgespraehMe  MfliÜit  4&f  Bülevtolgsam  «ü  der  in  ebenso. 
Yi#lco  vegatiibilischen  als  animalischeo  Fettea,  wia  unter  (km 
TMiHuppunMitoa  äbr  SlwMm  adküiwüm  Margariiw 
säure,  noch  weiter  zu  unt(^*stätasen  und  zu  beweisen.  Auch  gß-. 
Im  AM  ein  1IMI0S  mi  wirltfigü  MsimI  itar  1K0  w  üfterar*- 

ien  läfst,  sie  noch  in  und  neben  vielen  «ndeni  f  ettm  der  ver- 

J/.  BuUeröUäure.  ^ 
.  Dm  diMit  AasjMPeftieii  M'  4er  DVRer  erintene  Oel  wurde 
mit  Kalilaugfe  zu  einem  klaren  Seifenieini  gekocht,  dieser  dann 
aUurk  verdiMil  und  mit  Schwefekwttre  smeltiL  Die  sidi  «b^ 
feMhnd»  Oelstare  MuAf  Anm,  tun  ii»  von  aller  Butter«-,  Ca-^ 
pron-  und  Caprinsaure  zu  befreien,  melirnials  niH  Wasser  aus-' 
fakodn  werden.  —  Da  diese  relMi  OelaMM  immer  noch  Marw 
garinsöure  enthält,  so  bediente  icii  mich  zu  ihrer  Reinigung 
daasefl)en  Yer&hrMi,  welches  Yarreatrapp  M  dar  Bensituiv 
dar  Oalalült  aua  MmdUM)  OuMeiilMl  u.  a.  w.  angewandt  haila 
Die  Oclsüure  wunle  nämlich  an  Bleioxyd  gebunden^  das  gebil- 
doiB  MMvre  Meioxyd  dami  durok  AadMr,  warin  das  naigarifli» 
saure  Bieioxyd  unlöslich  ist,  von  der  Margarinsaure  getrennt 
und  vom  Bleioxyd  tHÜlaist  Salzsäure  abgesohiedeu.  Der  grofse- 
rat  SMHtMt  wepm  wurde  dieae  gaaae  OperaHon  aoeh  eiamal 
wiederholt. 

IKaoh  dem  Aiskoeiiett  sut  Wasaer  ist  die  Mure  voUluiilimen- 
klar,  aiber  smulM'Siaik^gi^  ^eftrbt,  weftihaib  ich  versuchte, 
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sie  mittelst  thierisciier  KoMo  zu  entfärben,  welches  aber  nur 

« 

«laiin  4jrelingt/wemi  man  die  Oelsaipre  in  10  bis  12  Tbeijen  ge- 
wöhnlichen Alkohors  auflöst  und  Hinj^ere  Zeit  mit  einer  hinreichen- 
den Menge  guter  Blutkolüe  kocht.  Auf  diese  Weise  habe  ich 
etwa  eine  halbe  Unse  absolut  farbloser  Oelaanre  ehalten. 

Die  £0  mit  aller  Sorgfalt  dargestellte  Säure  schien  aber 
keineswegs  rein  m  seyn',  indem jfld»»nett  iHlr«fteie''Poitifaii  bei 
der  Elenientar-Anelyse*  antfere-BMiliale  gab,  udd  tiD||[fir  «In  und 
dieselbe  Säure,  je  nachdem  sie  längere  oder  kürzere  Zeit  im 
WassefiMMl  getrodknet  ^ar^  varHrle  seir  in'  Met  TmmmimMt  \ 

Setzung,  welches  mich  für  ihre  Reinheit  besorgt  niachle.  Da 
eise  kMtt» -Menge  Oeisäure  läqgtr^  Zeit  gedpocknel-sieh  rntgm^ 
genschethlich  vercHckt  4m<le,  ^reimtlnie  Ich,  -dÜi  kicr  OeMm*e 
noch  eine  fiüchtige  Säure  beigemengt  sey,  die  ihre  Bescfa^'en- 
heit  während  des  Trockneie  'duMi'  ilife(<y«riMligmig  m>  ter- 
ändert  hatte.  »  ' 

Da  lüber  bei  einen  xweite  Vei^uob  dje  Oelsfinre  wArend 
des  Trocknens  anslatt  ileichtm*,  schwerer  gewoiden  war,  so 
konnte  die  Veränderung  der  Oeisäure  nicht  von  .der  Verflucli« 
tigung  eines  ihrer  Be6tandlheil(»,  aondem  nwr  ven  einer  heAigCB 
SauersloiTabsorblioii  herrühren.  Diese  Eigenschaft  der  Säure  be- 
stätigte sieh  nooh  dadnrdi,  deb  der  JioWenstoffgnhakyf  wi»  die 
Elementan-Anrfyse  zeigte,  mit  dem  AKer  und  nanenlfidi  dem 
langem  Trocknen  der  Säure  deutlich  abnahm,  und  da&  die 
Sive  mit  Saneistoff  in  ^ner  Abiofbtiiwiolini  fiber'4NMtaiher 
abgeschlossen,  während  14  Tagen  hei  einer  Temperatur  von  15** 
ihr  dQMm  Yolunn  Sa^iüslotf  absecbifie,  ohne  j^iook  aueh  mtt 
eine  Spnr  KoUensaure  oder,  sieWich  Wesser  gebildet  m  haben. 

.i)a  in  der  Wärme  die  SauerstoiTabsorblkin  viel  heßiger  war^ 
ne  «lefate  wh  jetat  bei  der  mofletot  sohnaien  Dantdhng  der 
Oelsam  e  aus  frischer  Butter  sorgfältig  jede  Erwärmung,  wie  den 
Zuiritt  der  Luft  zu  vermeidoRr  weiahalb  ieh  die  fiiure  nicht 
Im  Wassfitbed,  sondem  nur  durah  langareftStehen  über  geschmol-. 
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lieb,  die  Oelsauce  versc;^ie4(iA^  BuU^i^orten  gleich  r^ii| 
m^mHuliea,  mäum  ipa     2pMuqiiien8ehsQi^  d€r  iriMoy)iattigei 

Säure  mit  der  in  den  Salzen,  wie  mit  «ler  aus  den  Salzen  wie- 
der. .>hg<\wvhH¥|ftaeiK  Sliure  voUkom^  stiau^t^  Ihr  sjj^eaüsskm 
QBwti^r  'M  mA  fi^  bei  der 

(J^ßpittT- Analyse  gal)en:  ^ 

„;   a)  muHrbaHit^'S^  -  L.  üijm  f^  Q^mO 
KaUmfuroiiiMl  O.Sl^iO.Wi^m'.  . 

.    .  n.  0,2685  Grni.  Saure,  0,72 18  Kohlensaure    0,2873  Wasser. 

U,  0g28^9  Gnyv  %re«...(Vr573  KoUeufinre.  imd  Q;td9^ 
Wasser. 

Yoa  einer  aadera  Darstellung  gab  die  Sa^,  ntycbdem  si^ 
^ige  ZjBit  dier  Luft  ausgesetzt  war: 

IV.  0,;?533  Grm.  Säuie,.  Ü,67G8  Kohlensäure  und  0,2640 
Wasser. 

V.  0,2324  Gran.  Saure,  0,6218  Kohlensaure  und  0,2497 
Wasser.  '         m     .  .  . 

Die  aus  dem  Nklronsalz  albg^sdiiedeiicf-Sltare  gab  mit  Kü* 
pferoxyd  verbrannt:  •  •   '  '  * 

<  YL  C^340O  Gna  Swe,  XJ^9230;«KoUeniätiro  ^  Qßm 
WMar. 

Die  aus  zwei  verschiedenen  Barytsalzen  wieder  abgeschieN 
denen  Säuren. lieGertan  bei.  dar.  Yarbreoving  folgend»  Zahlmi: 

Yll.  0,1943  Ürm.  Säure,  0,52^  Kohlens^Mi^e  und  0,2077 
Wasfer. 

.  YHL  0;2522  Grm.  Stoe,  0,^(;778^KohlcQa«ivre  und  0,2634 
Wasser.  , 

wdcl^  Zahlen  fcflgende  proceutisdie  Zusammensetzung  entspricht: 

t  ;  .  n.    m    IV.    V.     VI.    vn.  viil 

Kohlenstoff  .  74,41  '74,34  74,29  73,87  73,97  75,06  74,63  74,32 
Wüssersloff  .  11,96  11,88  11,80  11,58  12,37  11,76  11,87  11,60 
Sauerstoff    .    13,63    13,7cl    13,91    U,55    13,66    13,15    13,50  14,08 

.100^  iijofiD  iflQi0o.4io,oo  mß^mfio  loc^oo  100,00. 
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b)  BanyHth.  ^  IHeses  «ilullt  man  sehr  leicht,  indem  inilf . 
Ciitnt'eder  die  schnell  bereüete  tmO^mk»  AmmoaküMife  nü 
CMofbarimi  icrMUI,  wd  den.  gcMhtotou  '"MMsMlilagf  so  mwii 
wie  möglich  mit  kaltem  Wasser  auswäscht,  oder  die  alkoholische 
Aoflörang  des-Ton  iMtm  keUentiuran  Hiiroii  beMlm  iiiMtt^ 
Salzes  mit  Chlorbarium  zersetzt.  Der  NiedersrMü^  ist  voRkom«^ 
mea  weils  und  sdir  k>cker;  in  der  Wanne  hackt  er  nmmmm 
min  mkmBtA  «l  äner  klaren  gelbltdMeü  MasBe,  ^  liaGliNKeM 
völligen  Trocknen  und  Erkalten  sehr  spröde  und  leicht  zerreib«- 
Ifeh  isl,  'so  dids  es  in  seinen  pliysflKafiscIien  iiigenseiMAe^ 
kommen  mit  dem  Barytsalz  übereinstimmt,  welches  Viff^cntrapp 
«US  der  Oelsaure  des  Mandekils,  Ochsenfietts  u.  s.  w.  erbrilen 
und  untenAidif  hM. 

Das  «US  drei  ganz  verschiedenen  Portionen  Oelsäure  auf^ 
obigen  Wegen  erhaltene  Barytsalz,  gab  bei  der  Analyse  lul- 
gende  Resultate: 

L  1,7203  Grm.  des  aus  der  Ammoniakseife  erhaltenen  SaU 
zes  gaben  nach  deni .Glühen. und  Zersetze^,  n^ SchweEelsäure 
0,5773  schwefelsauren  Baryt  .  . 

IL  pben  0^7        ekiez  «hnfiia  dmh  ZenMzui^ 

der  Ammoniakseife  erhaltenen  Salzes,  0,2847  schwefelsauretf 
Baryt 

in.  Das  mittels!  des  Natronsalzes  erhaltene  Barytsalz  gab 
in  zwa  Analym:  tOB  1,1139  Gm.  Safas  €^741  sohweMaurai 
Baryt  und 

lY.  von  0,7494  Gnn.  Salz,  0^2530  schwefebauren  Baryt 

Diefs  giebt  in  100  TL: 

I.  n.  m.  IV. 

Säw«  ....  77,92  -  77,43  —  77,91  -  77,85 
Baryt  ....  «2,08  —  22^7  —  22,09  -  22,15 

100,00  ^  ioo,qo  -  io(^  -  looioa 

No.  U.  nnl  Kiq[»feroxyd  vertmnmt,  gab  ^'on  0,3372  Grm. 
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Salz,  inclusive  der  von  dem  Baryt  zurückgehaltenen  KoMensfiiH^ 
Wa  iMleiifliwe  und  OfHm  W«Mr. 

No.  IV.  j^b  mit  chromsauren  Blfioxyd  verbrannt  von  0,3110 
Gm.  Sak,  0^54  KoUen«Mre  md  0,1^90  Wawer. 
•     BM  cHUprUir  fo  100  TL: 

.  .  '      f.-  n/ 

^  .        KoUfipstoff  .  .  .  w  5Sg^   -  ^,03 

Wusßrmg   ...    %18  -  .8^  . 
Sauerstoff  .....     8^   -r  8,93 

Baryt,  ,  ,  ,  .  .  22,15 

•     100,00  ^  iOO,00. 
ito  sehr  auch  die  hier  angeführten  Resultate  untereinander 
atimmen,  so  we«^  konmien  sie  doch  mit  der  mVarr'entra^p 
bei  seiner  üntersuchungf  über  die  Oelsäure  erhaltenen  übereia 
Yarrentrapp  entwickelte  nftnlich  aus  sehien  zahlreicheii  Ana- 
lysen für  die  Zusammensetzung  der  von  ihm  untersuchten  Oel-* 
saure  die  Formel  C44  ü,«  O4  +  aq.,  welcher  folgeade  pnocen-. 
tische  ZoBitoHnensetzting  entspricht;  für  das  Hydrat: 

Kohlenstoff  ......  77,10 

WassMiDff.  .  .  .   .  Ily44 

Sauerstoff  ....  .   11,46  ' 

100^. 

ffir  das  Barytsnfe:  ' 

Kohlenstoff  64,^9 

WassMMrfP.  §;85  • 

Sauerstoff  .  .•  i  .  .  7,68  —  '  • 
Bar^.  .  -.i-:  .      .  1^,38 

  100,00.  » 

Yeiigleicht  man  aber  diese  Zahlen  mit  den  oben  für  die 
Bniter^lsdore  ange^benen,  so  findet  mail  iinneuflleh  fm  KAlen- 
stofl^ehalt  Unterschiede  von  3  bis  4  pCt.  und  im  Barytgehäll 
dtisttaiiend  Uber  4p0t,  riso  efaie  Dii^ratt,  wotehe  jed6  deait*- 
bare  Fehlergränzc  weit  überschreitet.    Liefls  auch  schon  die 


■ 
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BuU^  eine  ganz  andere,  als  die  des  Mandelöls,  Olivenöls,  Ocb- 
CTfaUcs«Jgy»  jo  Mdrte.M  diMsr  pate  UalanwU«!  k  der 

Zusammeiiselzunn^  zur  Gcwifsheit,  und  es  bestätigen  auch  diese 
beiden  Beispiele  schon  hinlangUeii  die  scboo  fräher  ven  Che- 
yre«!  und  Liebig  ausgesprochene  Yemmthmg,  dafti  ntalieh: 
ebenso  wie  es  verschiedene  feste  fette  Sauren  giebt,  gewiCs 
mch  verschiedene  flussige»  das  sind  Odsanren»  exisliren  würden. 

Bereclmet  man  nun  aus  obigen  niilgelheilten  Resultaten  für 
die  Boltcrolsfinre  eme  Formel,  so  findel  man  iieine,  die  mk 
dieser  so  naii  ibeveinslninl,  ds  folgende  f&r  des  Hydrat: 

"     .  i  in  100  Tlu: 

34  At.  Kohlenstoir  .  .  •  .  .  . .  2598,79  ~  74,55 
62     Wassel^  386^  -  11,10 

•  5  „  Sauerstoir   500,00    —    14,35  . 

'       i  „  BMerdMrehydml  a  .  dmfi6  iOO^. 

für  das  Barytsalz: 

in  100  Iii.: 

34  AI.  Kohlenstoff  .....  2598^79  -  60,01 

60  „  Wasserstoff.  .  .  .  374,39  —  8,64 

4  «  Sauerstoff    .  .....  400,00  —  9,25 

i  „  Baryt.  .  .  .  .  .  .  956,88  -  22,10 

1  „  Butterölsaurer  Baryt  =    4330,06  —  mfiÖT  . 
Hiemaoli  ist  alM^die  Bollerdlflluire  ebaiAlla,  wie  die  nfeislen 

der  fetten  Säuren,  eine  einbasische  Saure,  bei  der  in  den  Salzen 
ein  Atom  Wasser,  doreh  ehi  Afpoi  B$urs  urertraten  ist.  Die  For- 
mel der  freien  Saure  ist  dalier:  C34  Hqo  O4  +  H2O,  wahrend 
Yarrentrapp  für  die  von  ihm  untersuchte  Oelsäure  C44  Uf« 
O4  +  HtO  gefunden  bat 

So  sehr  auch  diese  beiden  Formehi  auf  den  ersten  Blick 
wncUede»  eracbMneni  ao  zeigen  sie  doch  bei  nöherer.Belraoh- 
tung  folgende  Uebereinsümmung:  Erstens  enthalten  sie  abweichend 
von  allen  festen  fetten  Sauren  im  wasserfreien  Zustand  4  Atome 
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SaucrstofT  und  eilens  ist  das  cbenfdlls  von  den  übrigen  feiten 
Sämm  abweichende  Verbältnüli  des  Mohlenstolfis  znin  Wasserftoi^ 
M  b^den  genm  -daMlbe,  9&  dth  der  ZaMnnmsefEung  naeli 
ihr  Hauptutiterschied  im  Sauerstofigehalt  und  namentlich  im  Atom- 
gewi^t  liegt 

Dieser  Umstand  maeftCe  es  besonders  wünschenswerlh  Buch 
noch  andere  Yerhindungen  diesw  OeUäure  darzuskeUen  wad  zu 
mtenmdieii. 

Das  Siibersalz  darzustellen^  gelang  mir  ebensowenig  wie 
Yarrentrapp,  indem'es  nur  schvm  trocknete  und  hierbei  sich 
Btkon^  selbst  unter  der  Luftpumpe,  bräunte  und  zersetzte. 

Das  Bkisalz  konnte  ich  ebenfalls  w^en  sein^  klebenden 
Beschaffenheit  nicht  volikommen  auswaschen  nid  rehi  erhalten, 
ebenso  wenig  das  Kupfersalz,  welclies  geschmolzen  eine  schöne 
idordisic^t^e;  spangfrOne  stark  klebende  Masse  bildet.  - 

Auf  diese  Weise  blieb  mir  nur  noch -das  Natronsdz,  der 
Aether  und  das  Hydrat  selbst,  zur  Untersuchung  übrig,    '  ' 

e)  Naitonsah.  —  Dieses  stehe  idh  so  idnr,  ^afo  ich  efaM 
Portion  Oelsäure  mit  chemisch  reinem  kohlensauren  Natron  v©r- 
seifte,  die  erkaltete  feste  Seife  zwisdmn  Leinwand  stark  aos^ 
pfosste  uiM''  die  Mfe  Im  Wasserbad  tofflconmien  Vodtnele. 
Hierauf  wurde  sie  gepulvert  und  in  i^ochendem  absoluten  Alko-^ 
hol  anlj^M  und  ffltrM  Bahn  BrifiAen  schied  'dte  Nalroiisthi 
sich  aber  nicht  wie  das  von  Yarrentrapp  erhaltene  krystalli- 
iiisch  ans,  sondern  die  gan£e  Masse  erstarrte,  verdtont'odw 
eoncentrn^,  wfle  ((d^MiHKelier  SeUi^phiMis  stets  n*  eitler "dicben 
Gallerte.  Diese  alkoholische  Lösung  wurde  nochmals  eing-e^ 
dani0ft,  'getmknernnd  wiedisranrin  absohitem  AttnM  gelost, 
wobei  die  letzten  Spuren  kohlensauren  Natrons  ungelöst  zurück* 
blieben.  ' 

0,9537  Gm.  do^  bei  100*  €.  getroefaifeteif '  ÜHiimsBlgerf 
gaben  nach  dem  Glühen  und  Zersetzen  mit  Schwefelsaure  0^2387 
achweiplsanres  Nataxw  »  10,90  pCt.  Natron. 


Digitized  by  Google 


m    Bremeis,  über. 4k  im  4m  MMUm  etOkakeiwH  FeUe 

.  Salz,  0,7605  Kohlensaure  und  0,2850  Wasser,  addirt  man  aber 
Met  OfiSm  QniL  UfAkmem»^  welche,  ilw  in  4eii  0,3060  Gnu.  . 
iME  «nlkalleiie  Natron  Mm  GWhen  als  koHaBsawea  Nalm- w- 
rCtekliaUeü  würde,  zu  der  bei  der  Verbrennung  erbaUfioea  tohw 
Imteou  an  arhÜI  Bun  Q.78i3  firm  •¥fthlinifiiM't 
ttefs  gid)t  in  100  Ib.: 

Itcr  Fall.         2ter  FalL    .  berechnet. 

Kohlenstoff  .  .  .  •  .  .  68^12  70,13  -  69,Oi 

Wasserstoff.  .  .  .  lOg»  —  10,28  —  9,94 

Sanerstoff  .  •  .  •  ,10,64  -  8,63  -  10,65 

Natron,   .  .  .  •  /  10,96  —  10,96  -  10,3a 

lpO,00  100,00  -  100,00. 
Bedeakt  um  aber,  daCs  das  Natron  Mm  ^Höben  mit  Kn- 
pferoxyd  eine  Verbindung  eingebt  und  dabei,  wenn  es  mit  Koh- 
Ittpsiufe  verbunden  wjv,  .wie  di»  firbbmng  geneig).  bat,  etwas 
über  ein  Drittel  seines  KohlensauFegehalts  verliert,  so  Sndeil 
si(^  bierdurc^  obai^r  pi;0Geatis6he  ]£oUi9astoiigehaU  von  l^i  auf 
69,0  pCX,  Wjekßhes  alet»  s^  ffeufa*  da  mdgünb  n^  den  nehan« 

Slüliendeii  berec^uieten  Resultat  übereinsliimnt 

4}  Aet^erm  —  Ganz^.aMf  dies^e  Wm^  erhaltciii  und  .(ipsH 
reinigt,  wie  das  #argarins|iqitB  'ActhyIoxyd,  bfldet  er  ein  fiist 
lar^aes, dünnflüssiges  Liquidum  ohne  siark^  Geruch  und  .Gen 
aiAiM>^ir .  Bai  dar  Diealülatittii  witd  nr  volUunumen  Mamilil  . 

;  J..,  0,3397  Grm.  des  nur  über  Clilorcaicium  getrockneten, 
AiykfgTr  mtm  mit  KmGnzYd.  varlvaoot  Uä2i4  Kirhimtftn 
nnd.0,3631  Wasser. 

\L  »^ff4^S^^^^  G^^*  ^  P^^'  Portioik  QfilU 
aCana-  daifaslalll^n  imd  In.  einem  trof kpep  Wawcrato%mlma 

getrockneten  Aethers,  ebenfalls  mit  Kupferoxyd  verbrannt,  0,8995 
j  yoManiimi»  mri  q^adao  Waspe». 

^  Dieemi  WniriNrn,  wie  der  Fopoel  ,dffl  JM^i  O4  lU 
O4  -t-  AeO,  eulsprei^iu^fi  lq|g«^  Zfü4i^:  .. 


Digitized  by  Google 


;  38  At  Kohlcnsloff   2904,5   75,62   75,68  75,43 

70  ^  WaasersioiH    ....    .436^  11,37  11,96  11,52 
5  „  Sauerstoff   .  ^  .  .  .    500,0  13,01   12,34  13,05 

b)  HffdraL  ^  Da  dlem  bei  der  BleiiieiilHr-Aiialyse  ia 

Vorffeidi  mit  dem  ia  den  SalMH  gefundenen  Wassergehalt,  die«» 
aen  e|«M  fMfe  gih» wirwillnlQ  ich  i^ttflh,  dafo  da|  TrodB- 

nen  mit  geschmolzenem  Chlorcaicium  nicht  vollständig  gelinge; 
Mgüdier  Weiae  koiMle  9^  umk .  tUe  OcWfve.  i|ocl|  eine 
bestinunle  Menge  Waaaer  eMlhailen,  daa  bei  der  .  YaibMung 
mit  Basen,  wie  das  Krystallwasser  mancher  Saureo,  ebenfalls 
wje.ätealjydr^lwafMwr  «uuBmacUaden  irade;  .au  uwirabHcbBiiilidi 
dieses  auch  war,  suchte  ich  doch  den  Wasserge^tiaU  dua  Hydrats  ^ 
dured  au  beatioMaeik 

Mem  leb  daa  Hydnt  «pi|- Bleioxyd,  unter  nachfolgenden 
"  Hkfiit^eiß  zusammenschmolz,  gelaiy;diefa  so  vaUkommen,  dafis 
ipie  die  naobfolgeiidea  Sesultaltt  mgeof  ,bei  .^peaer  Re>tima«M)y 

nii^jMs  zu  wüu^hen  übrig  bleibt 

In  ein  d^nnea  B^pgenehrchea  bracble  icb  etwa  vier  Gm. 
reuiea  Migerfabenea  Meloxyd,  erülxle  dnui  dtoaea  in  derMhre 
fast  bia  zum  Qähen,  worauf  ich  es  verscUossea  erkalten  liefe 
wnA  nrbrt  fiMn  rehiai  GbnatibcbaA  woar«  Haia  arab  ioh  ndttelat 
einer  ripette  etwa  einen  halben  Gim  Oelsäure  hinzu  und  rührte 
diaae  auL  dm  fifasiAxvd  aanrfÜllkt'UBa..  wna  um  daa  GlaaabaB 
mil  der  'Hiaplumg  und  dem  darin  stedtenden  Slabeben  wieder, 
\vAii«|ij(  i^h  {loa.  UM  .)iher  einer  Scnrifu^anwi  «voi»u^M^ 
blWiawid  mmkm  vwfihti«  .aobaW,  niA  bn,  9km  Xbai  fkein 

Waati^r  mehr  ansetzte,  erhiJL^te.  ioh  das  ga^,  Böhrchen  etwas,. 

Wdvroh  i^lm  daa  oimai«  Waiiaer  -4if)b  dauma  v^iiiügtfl»  mni 
entfernte  die  letalen  Spuren  dadupoh,  dafa  icb  eine,  dtaü 
JiatuugarMhn^  einGU^bi  uudiU^l  ßlx^»  S^kModen  durchzag.  YoUr- 
bwyieil  «cbrili^  wunle  daoob  dua  Böipifmn  abimala  geM^gott 
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«nd*  mm  &m  Tertet  der  WMsergehak  bereclmt   Dm  Vor- 

ScUiefsen  der  Rölire  nach  dem  Glühen  des  Bleioxyds  ist,  der 
hygrofikdpiscim  Beschaffenhoit  des  (mo  zeHheilten  ffieioicyds 
we^n,  besonders  nothig,  ebenso  das  Umrühren  des  Bleioxyds 
mit  der  Oelsäure  während  des  firwarmeas,  da  sonst  das  gebiU 
AeteTIUMer  oR  Thefie  dei*  Sfinre  umacfefiefal  ttid  ät  m  d^Bin- 
Wirkung  des  Bieioxyds  schützt;  wenigstens  habe  ich  ohne  diesea 
kteinedi  Konslgriff'me  ibardnsliimneiid^  Roaidtate  ertnlleii:  • 
Auf  diese  Weise  gaben  nÄmHcfi:  » 
'  L  0,4977  Grm.  Saure  0,0185«  Wasser. 

tt  ofiSühf  \'    ^  o,oa«o  „ 

HL  0,6264    „      „    0,0230     „  * 
und'  von  der  znror  iii  dmAi  SthNn  von  ifodkmum  WaMegsteg^ 
gm  g«tr<fc^dten  ß*ure  gaben:   *  • 

lY.  0,6305  Gmu  Säure  0,0218  Wasser. 

¥.  ofim       „  öflm   „  • 

Der  Formel  C34  H^o  O4  +  HiO,  wie  diesen  Zahlen,  ent- 
spricht folgende  pro^eiHiscb»  Zonnmiensetznig: 

1/  ■      TT.'  TTT. 

Saure:....  .  96,97.  96^  96,33  9«,55  96,69  96,79 
Wa«e^  a,7i    3^  t  3,67    3,46    3,31  %2i 

180,00  100,00  lOO^lÖO^OO  100,00  100,00.  " 

Diese  s^'ibereinstimiiiefid^  Analysen  zeigen  alM^^  Ml* 
die  zur  Analyse  angewandte  Saure  nocii  0,5  pCt.  Wasser  enl-^ 
biaft, '  wsMm  MengG^  gisfliida  bmreieiit,  %BiBf  klfisen  liiä^'de^  IQifeHMii'^ 
tar- Analyse  erhaltenen  Ueberschufs  an  Wasserstoff  zu  erklären. 
'  ^Ebenso  ww  Mck  Yoriiergieiieadem  sicli  die  BottcWilatoo* 
doM  ilii«-ZusamnMsel2ttng *V«n  der  ▼dn  Varralitrapp  Man« 
suchten  Oelsaure  unterscheidet,  so  untersabeidet  sie  sich  auch 
diat)h  ihr  Verhaitett  bd  erbdbler  T^ntMr^ 

Erhitzt  man  sie  nämlich  nur  einige  Grad  über  100,  so 
bvAoni  sie  sich  stark,  entwickeift  noch  vor  dem  Steden  fm0 


Oigitized  by  Google 


«  wui  ftUm  Säuren.  (H 

refehiiciie  Men^c  Kohlenwasserstofl',  ein  wenig  Kohlensäure  und 
Wtflsep,  deslittirl  4imm  hei  einer  «nffewÜHilieh  niedrigeii  TeaK 
peratur  ferblos,  Aet  Toikommen  zersetzt  über,  wahrend  in  der 
Retorte  eine  kleine  Menge  Mohie  zunickUeibt.  Auch  gelang  es 
MT  mbt^  flos  dtem  DettHht  daroh  AuAMbe«  nit  Wasser, 
die  für  die  andere  Oelsaure  so  sehr  charakteristische  und  so 
Isisiit  laryatettisireDde  Fettsam  n  erl^^  Selbst  des  ant  den 
Destillat  gekochte  Wasser  zeigte  andere  Reaktionen  als  die  der 
Fettsäure  sind;  dem  gab  es  aocb  saipetersaurem  (jfuecksiW 
berexydul  eiaea  stsriwa  Niodersdih^,  so  eraeugte  es  mü  neu- 
tralem salpetersauren  Süberoxyd  nur  eine  schwache  Trübung 
aad  aat  CbkraleiBa^  via  esstgasami  Bleioxyd  Mkt  es  volU 
kommen  klar,  während  die  verdünnteste  Lösung  der  Fettsaure 
mit  genannteii  ßeagenuen  einen  starken  IiIiederBchlag  giebt, 
DieaeResnltale  warnt  M  drei  wicderhetlea  Versachen  dIeseliNNii 
Sollte  sich  die  Nichtbildung  der  Fettsäure  auch  bei  der 
Dastülatien  grofiMm  Ooantililen  fiaHsröisiare,  dier  aar  im  A»- 
genblick  nicht  mehr  zu  Gebote  stehen,  bestätigen,  so  würde  ihr 
Aaßreten  allerdings  gleksli  entseheideB,  mit  weicber  der  beiden 
bis  jetst  gekannten  Oelsinren  msn  es  zn  thmi  hat,  die  Fettsiare 
aber,  als  allgemeines  Reagenz  auf  Oelsäure,  bedeutend  verlieren. 

Die  im  VorhergdieBdsn  aus  stoimtMsiwn  analytisdien  Re- 
sultaten mit  so  grofser  Uebcreinstimmung  entwickelte  Zusam- 
flHMnsetsang  der  Batterölsiare  (fiu  H»o  O4  +  H«  0 j  ist  noch 
dadurch  interessant,  dafe  sie  der  der  MarfarinsAnre  CCs4  H«e 
O5  4"  0)  so  nahe  steht  und  sogar  gleichen  KoiilenslofFge- 
Imll  mit  dieser  ti«lt  Es  seheint  sogar  nidit  anmögiKh, 
erstere  ein  Zersetzungs-  oder  Oxydationsprodukt  der  mit  ihr 
gleichzeitig  attftretenden  Maigarinsäure  sey,  um  so  mehr^  da 
wir  ykAe  ihrer  Metamerphosen  und  sie  selbst  als  eine  hdhere 
OjLydatioflsstufe  der  Stearinsäure  kennen,  die  mit  ihr  ja  eii>  und 
demsolbca  Radikal  aagebdrt  Um  obige  Traasfatwalloii  an  be^ 
wirken ,  bedürfte  es  nur  der  (»egenwart  ,von  4  Atomen  Sauer- 
AnnaL  d.  Chemie  n.  PbArm.  XUL  Bds.  1.  Ueft.  5 
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66     Bromeis,  über  die  in  der  Butter  entlialtenen  Fette 

Stolf,  wovon  rill  Alom  in  die  Znsaininensclzunsf  der  Margarin- 
.  säure  oinoHion  und  «lio  libri^on  drei  Aequivalente  WasserstofT 
in  ausgeschieden  werdendes  Wasser  umwandeln  müfsten. 

Wenigstens  erklärt  die  grofse  Annäherung  in  der  Zusammen- 
setzung beider,  gleichzeitig  in  der  Butler  auftretenden  Säuren, 
die  Möglichkeil,  wie  zwei  Körper  mit  so  verschiedenen  physi- 
kalischen Eigenschaften,  aus  ein  und  denselben  Nahrungsmitteln, 
von  ein  und  denselben  Individuen,  denselben  Organen,  in  der 
nämlichen  Flüssigkeit,  also  anscheinend  unter  denselben  Be- 
dingungen dicht  nebeneinander  gebildet  werden  können. 

///.  Buttersäure, 

Beabsichtigte  ich  auch  nicht,  meine  Untersuchung  noch  auf 
diese  flüchtige  und  in  der  Bulter  in  so  geringer  Menge  enlhal- 
lene  Säure  zu  erstrecken,  so  wurde  ich  doch  durch  nachfolgende 
Umstände  hierzu  doppelt  aufgefordert.  Chevreul,  der  diese 
Säure  gleich  bei  ihrer  Entdeckung  einer  näheren  Prüfung,  wie 
analytischen  Untersuchung  unterwarf,  stellte  zwar  neben  vielen 
Verbindungen  der  Säure  auch  das  Hydrat  derselben  dar;  ohne 
es  jedoch  einer  Elementar -Analyse  unterworfen  zu  liaben,  be- 
gnügte er  sich  damit  die  Saure  in  dem  Zustand,  wie  sie  im 
Bleisalz  enthalten  war,  analysirt  zu  haben.  Chevreul  fand 
hierbei  folgende  procentische  Zusammensetzung:  62,82  Kohlen- 
stoff, 7,01  Wasserstoff  und  30,17  Sauerstoff. 

Hiernach  berechnete  er  für  die  Zusammensetzung  der  But- 
lersäure folgende  Formel  Cg  H,,  0,. 

Da  nun  nach  unseren  jetzigen  Ansichten,  eine  ungerade 
Anzahl  Wasserstoffatome  bei  der  Zusammensetzung  eines  Körpers 
nicht  zulässig  ist,  so  berechnet  Berzelius  aus  den  Chevreul- 
sehen  Resultaten  für  die  Buttersäure  die  Formel:  C«  H,o  0,. 

Diese  Unsicherheil  wurde  später  noch  dadurch  vermehrt, 
dafs  Low  ig  in  seiner  Chemie  der  organischen  Verbindimgen 
die  Zusammensetzung  der  Bultcrsäure  zu  C,  H,,  0,  angab. 

Machte  dicfs  Alles  auch  eine  neue  Analyse  der  Buttersaure 
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hoßksl  wiMMirhfiiSwwtb,  •so  wunb  idi  4iese^  mifc  eiMn  andern 
tteil  der  UrteriMdnwg'  noeh  iMaMft^^i  wegm  der  weiliiii 

gen  und  sclr.vieriiren  DarsteUung  der  reinen  Battersäure,  wohl 
km  Mfefthrl  Intal,  wM  flMt  Helr  Prnf—r  Lteiiig  die 
Güte  geliabl  hätte,  mir  eine  kleine  Menge  ganz  reinen  butlersaiH 
rai  Bmyl,  mfelMn  er  Hemi  ühersml  mIM  vmkakte,  wmi 

der  diesem  bei  der  Originaluntersuchun^  der  Buttersaure  zur 
Analyse  giediant  hatte,  mitsudieilen.  War  auah  die  Quantüit 
zu  gering,  am  dto  Sluf»  denais  dMiftdlen,  so  reichte  sie  doch 
zur  Bestunniung  des  fiaryis,  >y;4e  zu  einer  ^lemantar- Analyse 
voUhoBimea  hin.  . 

.  0,5083  des  bei  100^  C.  gebrockneten  Salzes  «gab  nach  niehr- 
naEfem  GIfiheo  (V3235  koUeaaaam  Baryt,  =  4d,i8  pCt  Ba- 
ryt Diese  Menge  stimmt  genau  mit  d^  von  Chevreul  hei  der 
Anriyse  eben  desselben  Salzes  erhaltenen  uberein,  er  arfaielt 
nimlich  49,37  pCt  Baryt 

Dasselbe  Salz  gab  wobl  getrocknet  bei  einer  sorgiitllig  und 
Möglichst  genau  ausgeführten  Verbrennung  mit  Kupferoxyd  von 
0,3327  Grm.,  0,3780  Kohlensäure  (inclusive  der  vom  Baryt  zu- 
rückgehaltenen Kohlensaure;)  und  0,1200  Wasser. 

ßerechnel  man  hiemach  die  procentische  Zusammensetzung 
des  Barytsalzes  und  entwickelt  nach  dieser  im-  die  Constitution 
der  Buttei;säure  eine  Formel,  so  erhfilt  man  folgende',  för  das 
Hydrat: 

8  At  Koldensloff  ....  611,48  —  55,64 
14  „  Wasserstoff  .  i  .  .    87,35   -  8,03 

'  •    .  „  Sauerstoir    .   .    .    .   400,00  36,33 
1  „  BuUersaurehydral  =    101lb,b3   -  100,00. 
fOr  das  Barytsak,  dessen  Formel  ist  Cn  H,,  Os  +  BaO: 

berechnet,   gerunden.  Chevreuk 
8  At.  KMetaua.  .  .  .  611,48  —  31,46  -  31,34  k 
12  „  WaaawsÄoir  .  .  .     t4,87   ~     3^  —    3,^   >  50,63 
3  „  Saaentoff.  .  .   .   3Q0,00  —   15,43   —   15,30  * 
1  „  Baryt  .   .   .   .  >  .   956,88   —   49,25   ~  49,36  —  49,37 

1  „   lmttel«üix;rBaryt=  li)43,2J    —  100,00   —  100,00. 

5* 
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Die  grofse  Udierenifitiromung  dieser  Hesulbite  mit  der  voU- 
komnaHleR  UdMfiaiigMf  bei  der  Anrifee  jede»  ätttoni  Ei»> 
flufs,  der  auf  den  WasserstofTjirehalt  erhöhend  einwirken  konnte, 
vermieden  zu  Inbea,  HM  mioii  Mhn,  Mb  die  hier  aegefe* 
bene  Formel  der  wahre  Ausdruck  für  die  Zosammensotsninpf  der 
ßiatterstture  sey,  um  so  nehr,  da  d^  voa  Chevreul  edudteae 
WasserstoiTgehell  ileh  vM  aflier  m  ISiAtemei  ab  m  Ii  oder 
gai*  10  Atome  anschlef$i 

Niehl  uninteressant  ist  es,  dafs  hiemach  die  Zusammen- 
setzung der  Buttersäure  genau  nüt  der  eines  Oxydationsprodukls 
der  Oelsalire,  mil  der  Korksänre  überelnsHimnt  und  es  erseheint 
hiemach  sogar  flicht  unmögliclu  dafs  die  BuUersaure  ebenfalls 
der  Einwirkung  von  Sauerstoff  auf  irgend  eine  fistte  Säure  viel- 
leicht  eben  der  Butterölsaure  ihre  Entstehung  verdanke. 

Diese  Hypothese  wird  noch  dadurch  unterstützt,  dafs  der 
Bullersam-egeiialt  in  alter  Butter  bedeutender,  als  in  ganz  fri- 
scher ist  und  dafs  die  im  Fruherli  erwähnte  Qelsaure,  welche 
ihr  20raches  Volum  SauerslofF  absorbirt,  nachdem  sie  mit  Alko- 
hol und  einer  Spur  Schwefelsaure  erhitzt  wurde,  sehr  deutlieh 
den  so  charakteristischen  Ananas-Geruch  des  buttersauren  Aethyl- 
oxyds  besafs,  wahrend  dicfs  bei  reiner,  der  Lull  nicht  ausge- 
setzt gewesener  Oelsäure  durchaus  nicht  der  Fall  war.  Ist  auch 
die  Entscheidung  dieser  Frage  weitern  ausführliciicrn  Versuchen 
vorbehalten,  so  kann  man  sich  doch  ein  Bild  schaffen,  wie  mög- 
licher Weise  die  drei  in  der  Buller  enthalleneii  flüchtigen  Säu- 
ren aus  der  Buttterd|($aure  durch  Einwirkung  von  Sauerstoff  ent- 
stehen konnten: 

4  At  Bulterölsäure  s  .  .  Hm  Oj« 

t   « 

8  „  BuUersäure  .  .  .  •  H«,  0^ 

3  „  Capronsänre    ...  Cg«    Hm  Ob 

2  „  Caprinsüure .   .   .   .   C^«  O« 

C|tc     Utqt  Oj9. 
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Diese  Summe  entspiieht  also  wieder  4  Atomen  Bulterdisaure 
wcnigfer  94  Afome  Wasserstoff  ond  +      Atome  Sauerstoff. 

Uni  daber  obige  Zersetzung  zu  bewirken,  bedurfte  es  der 
Attfnahmo  von  40  Atometi  Sraenloir,  wovon  fS  Atome  in  die 
Zusammensetzung-  eingehen,  daofogen  die  andern  17  Atome, 
17  Ae<fuivalente  Wasserstoff- in  Waaser-Ti^rwaiideln  mnßTslen. 

IHe  Analogie  fti  def  Zuammemebsmig  der  Buttersäure  und 
Korksaure  läfst  sich  auch  noch  in  ihren  Verbindungen  verfolgen, 
so  M»  idi  e.  B:  bei.dksr  IMeMchoi^r  ^  KorlMire,  ebenso 
wie  Chevreui  bei  der  Butlersäure,  aufscr  einem  neutralen  Blei- 
sria  mdk  ein  aweifiidi  basistibas  nifc  81  pCt  Bleioxyd  erbatten. 

Sollte  sich  die  £xistenz  des  von  Chevreui  erhaltenen  Dop- 
pelsahses von  buttersaurem  Kalk  und  buttersauren  Baryt,  odtf 
audi  von  andern  Doppelsalzen  femer  bestätigen,  so  Wörden  die 
Korksauie  und  ßuttersäure  ihrer  Zusammensetzung  nach  sich 
vielieickt  noch  datlurch  untenMMdeD,.dajh  die  Korkstee  euie 
einbasische^  dagegen. die  Buttersaufe  eine  zweibasische  Säure  sey. 

Wegen  der  vielfechen  Anwendung  der  Butter  war  es  nicht 
uninteressant,  das  relative  Yerhaltniis  der  einzelnen  Bestandtheile 
der  Butter  araifihemd  zu  bestimmen,  wefsbalb  ich  so  gut  als 
'  möglich  nacli  dem  Verseifen  von  zwei  Pfund  gereinigter  Butter 
und  Zersetzen  der  gebildeten  Seile  mittelst  Schwefehifture,  die 
Oelsaure  Ton  der  Margarinsdure  durch  heftiges  Auspressen  u.  s.w. 
sorgfältig  treimte  und  wog.  Um  nun  auch  die  Menge  der  fluch- 
tigen Steen  bestimmen  zu  feOnnen,  destiffirte  ich  die  nach  dem 
Verseifen  und  Zersetzen  erhaltene  saure  Flüssigkeit,  welche 
die  fluchtige  Butter-^  Caproh-  und  Capnosfiure  gelost  enthielt, 
bis  auf  den  letzten  Rest  al».   Das  stark  nach  Buttersäm*e  rie- 
chende Destillat  digerirte  ich  mit  kohlensaurem  Baryt,  liltrh'te  und 
dampfte  es  ein,  wobei  ich  22  Gnu.  Barytsate  =  11  Gnu.  But- 
tersaurc  =  1,1  pCt.  erhielt. 

Redinet  man,  dafs  wegen  der  anfterordenllidien  Flöehtig* 
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keil  der  Buttersäure  bei  der  Destillation,  eioe  kleine  Menge  ver- 
toren  gegan^a,  so  eolliilt  ftwl»  ÜMlmllir,  dt  4ie  k  ilr  eal- 
haUenen  fetieu  Sauren  ebenfalls  wie  alle  übrigen  an  Giyceryl- 
oxyd  gebOMkik  and.  In  106  IMImi  iiigtBihrs 

margariniiaures  Glyccryfcoxyd  .  •  .  *  .  i8 
buiteröbaiireg «.30.^ 

100. 

Da  nach  vorhergehender  Analyse  keines  der  hin  jt/tiät 
kumten  Fette,  so  Tiel  Margarinsäure  als  die  Butter  enttiftll,  so 
ist  ^e  hterdnrch,*  wto  kesonders  dnrch  den  gänriiekett-Mingel 
an  Stearinsäure  als  Material  zur  Bereitung  von  reuier  Margarin- 
säure anagezeiduiet. 


Vorläufige  Notiz  über  das  Verhüten  der  fet- 
ten Säuren  beim  Zusammenschmelzen  mit 
braunem  Bleisuperox^d ; 

von  Demselben, 

Da  ich  bei  meiner  Untersuchung  der  Butter  eine  grofse 
Menge  reuier  Margurinsiure  erhaken  kalte,  so  wollte  kh  nkkt 
versäumen  zu  untersuchen,  ob  nicht  Heisuperoxyd  eine  ganz 
abDÜche  Zersetzung  wie  die  Salpetersaure,  beim  Schmelzen  mU 
Ifargaruisänre,  hervorbringe.  Inden  kdi  aber  hierbei  ganz  an- 
dere Zersetzungserscheinungen  beobachtete,  beabsichtigte  ich  an- 
fangs diese  Zersdznng  zum  Gegenstand  emer  ansfiihrlichai  Ar- 
beit zu  machen,  woran  ich  jedoch  durch  andere  Umsiande  ver- 
huidert  wurde,  so  dafs  ich  mi9k  begnügen  muk,  un  Folgendeu 
durch  einige  Resultate  auf  den  yielleichtigen  Werth  dieser  Zer* 
Setzung  für  die  Theorie  und  den  Zusammenhang  der  CeUen  Sau- 
ren aufmerksam  zu  machen« 
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Behandelt  iiiaa  oümlich  bei  eiaer  Temperatur  von  ungefähr 
120^  C  BMpaMiimi  SinirigBwnni  oter  Ottfea»,  mkm  MM 

Umrühren,  mit  kleinen  Mengen  braunen  Bleisuperoxyds,  so  beobn> 
mkiißi  maa  ni^ht,  wie  im  ik»  mskaHm  iibngen  urgiiMiditti  Kär» 

£ssigsaure  u.  s.  w.,  soudcrii  jiur  eine  starke  i^wickeiung  von 
WaawmJaiiff^  «ihrml  Mb  dia  arfwifa  iMne  Mmmo  InM  ent- 
färbte und  dii^i  und  zähe  wurde.  Da  das  eotweicbende  Gas  nur 
tei  m  MrkM  firUlMi»  l»«hei  m  Thatt  der  Mrevmiten  Si« 
förmlich  auf  Kosten  des  SauerstolF»  des  Bleisuperoxjids  verbrannt 
.Mwrd»,  aufaer  Urft  nur  Uaiua  Uengefi  fahtensänre,  nie  aber 
SMierstoff  enttMt,  M  glNbla  iah,  ilafii^fllar  öhersdifissige  Sailai^ 
stoiT  des  Oxyds,  bei  der  Vereinigung  dieses  mit  der  Saure, 
leMerer  einen  Tbill  ihre«  Waaseratoüii  enM««,  wefefaalb  ich  aus 
dem  so  mittelst  Margarinsäure  gebildeten  Bleisalze  durch  Kochen 
Mt  sehr  verdupnl^  Saisaäure  .die  Säurß  wMar  abschied.  Da 
sie  jedoch  etwas  ifelb  geförbl  war,  krystalUahrte  i<^  sie  durch 
Auflösen  in  warmem  Alkohol  und  langi^ies  Erkalten  um.  Hier- 
bei  gab  sie  sich  doch  schon  als  einen  ganz  von  der  Mai^garin- 
säure  verschiedenea  Körper  kuud,  indem  sie  sich  lücht  Qiehr 
ui  grofisen  glanzenden  Schuppen,  sondmi  in  kleinen  runden 
Körnern  ausschied,  die  nach  dem  Trocknen  sich  mehr  erdig  als 
fettig  anfühlten.  Mit  Wasser  ausgekocht,  scbuiok  sie  schon  bei 


54^  C.  und  erstarrte  hierauf  krystallinisch. 

Bei  der  Elementar -Analyse  mit  Kupferoxyd  gaben: 
L  vonO,23dOGtm.Sanre,0,63a5Kohtensaureu.O,2630Was8er. 
II.  0,2980  Grm.  derselben  Substanz  gaben  0,8172  Kohlen- 
saure uud  0^2^  Wasser. 
Diefs  giebt  in  100  Th.: 


Kolilenslofl' . 
Wassersloir 
SauersloiT  . 


I.  II. 

74,17  -  7i,08 

12,43  -  i2,H4 

13,40  -  13,28 


100)00  —  100,00. 
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Diese  neae  Saure  enthält  hiernach  noch  ganz  denselben 
Wiamiloflgehalt,  wie  die  vMgmnmäe  Jiteyriwiflupe),  weSMb^ 
a  Mi  der  Hnwirkung  weder  Kohlensaure  noch  Sauerstoff  eni- 
WiclieB  war,  der  überschüssige  Sauerstoff  des  Bleisoperoxyds 
mm4m  die  ZmmmmiK^ml^  «des  leugebfldeleii  KIrpers  Ange- 
gangen seyu  konnte.  • 

£Jm  ioh  aber  weitere  VMwebe  danü  analelitei  kryüaBMrle 
idi  die  Saure  nochmals  um,  wobei  das  zuerst  ausgeschiedene 
weniger  dHrduncfatig,  schuppiger  und  acbWerer  schwciabar  «Ib 
MMii  der  enin  foystolMmäun-  war. 

Von  dieser  Menge  gaben  von  0,1813  Grm.  mit  üapfci'ojcyd 
varbrannt  0,4942  KoUeasinre  md  OßMO  Wasser. 

D.  i.  in  100  Th.: 

Kehbwioff  74»79 

Wasserstoff  12,50 

Sauerstoff.  .  •  •  '  12,71 

100,00. 

Da  hierbei  sich  der  KoMenstoffgehalt  bedeutend  erhöht  hatte« 
krystallisirte  ich  diese  Säure  noch  zweimal  um,  wodurch  ich 
wieder  ganz  reine  Margarinsänre  erhielt,  indem  sie  sich  in  glän- 
zenden Blätlchen  ausschied,  bei  58^  C.  schmolz  und  bei  der 
Analyse,  wie  aus  Nachfolgendem  ersichtlich,  genau  die  Zusam- 
seizmig  der  Margarinsäure  ze%te. 

Hit  liupferoxyd  verbrannt  gaben  namiich: 

L  0,2675  6rm.  0,7320  Kohlensäure  und  0,3042  Wassa-« 

n.  0,2398  Grm.  0,6573       „  ^   0,2733  „ 

Diefs  entspricht  in  100  Th.: 

Die  MargarinsSara 
L  n.      eadrilt  ia  100  Tb.: 

Kohlenstoff  ....  75,67  —  75,77  —  75^92 
Wasserstoff.  .  .  .  12,64  —  12,66  —  12,39 
Sauerstoff    ....  11,69  —  11,57    —  11,69 

100,00   -  100,00    —  100,Öä 


beim  Ztoianunenschmehen  nüt  braunem  BleisuperoarycL  73 

Hiernacli  ist  also  ein  Theü  der  Margarinsdure  bei  der  Ein- 
irMnMf  des  Bleinperoxydt  MMrgcIrt  gebttebeft,  yrMm  wflü^ 
scheiiilich  daher  rührt,  dafs  sobald  man  eine  hinreichende  Menge 
Oxyd  zufesebst  haty  die  Masse  ao  diek  wird,  dafs  man  sie  nioht 
nehr  mnailieiten  kann,  alle  weitere  EinwMnmf  deil  Oscydff  mt 
die  Säure  aufhört,  und  durch  stärkeres  Erhitzet  mir  verbrenol. 

Um  daher  diMneoe  Sive  freier  'von  beigemengtar  Mar- 
garinsaure  zu  erhalten,  stellte  ich  auf  die  vorhin  angegebene 
Weise  eine  neue  QiMMtite  init  der  Abindemng  dar,  dafe  kk 
das  Bleisalz  nach  dem  Erkalten  pulverte,  mit  Alkohol  auskociite, 
webei  ein  grofser  Theü  unsersetzler  Margarinsaure  gelost  wurde, 
«nd  die  abgeseMedene  Sftore  dann  nodi  einmal  der  Ebiwnrkung 
von  braunem  Bieisuperoxyde  aussetzte  und  auch  zum  zweitenmal 
wie  eben'  beschrieben,  MumdiEille*  Behn  awihnaBgen  Umklpyii^ 
stallisiren  der  so  erhaltenen  Säure  sammelte  ich  jetzt  niur  das 
sieh  adelit  Ansecbeideade.  Diesee  neigte  nneh  dein  Auskedwn  . 
mit  Wasser  einen  viel  niedrigem  Schmelzpunkt,  nämlich  43"  C. 

Durch  die  Elementar-Analyse  erhiell  ich  bei  dieser  von 
lAer  Margarimittre  möglichst  befreiten  Stare  von  0,1368  Grm. 
0,3629  Kohlensaure  und  0,1532  Wasser,  welchen  Zahlen  für 
100  folgende  entsprechen: 


So  sehr  die  hier  angeführten  Analysen  untereinander  äb^ 
weidien,  so  zeig^  sie  doch  darin  eine  grofse  Uebereinstiomiung, 
da6  sie  in  dem  Terballnifs  des  KeUenslofh  cum  Wasaersloff 
sSmmtlich  ganz  genau  übereinstimmen,  nämHch  für  jedes  Atom 
Kohlenstoff  2  Atome  Wasserstoff,  wie  es  in  dem  Badikal '  der 
Stearinsäure  und  Margarinsaure  enthalten  ist,  anzeigen. 

Es  hatte  sich  ah»  nur  der  Sauersto^ehalt  erhöhet,  wodurch 
nothwendig  auch,  da  weder  KeUenaiare  nodi  KdiienwasseiMff 


KohienstoiT 
:  Wassorsloff 
Sanerstoff  • 


73,39 
12,44 
14,17 

ioo,oa 
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M  dQr.&nwIiung  ausgesdMeB  Mren,  das.Alongewiihl  der 

mmx  Säure  im  Yei^kich  2u  deui  der  aqgewandtea  Märgsuria-* 
«toe  sidi  erittl^  Imbeo  mol^ 

Um  iliefs  zu  crfaiu*cn,  stellte  ich  mir  miUclst  des  ^'airuiK» 
(Mbes  ^  SUber-v«nd  Bleisak  dar. 

V4m  wsterm  gaben  beim  Glfiiiea  0,5661  Qm.  Salz  0^1530 
Silber  s  pCU  Silberoxyd,  wabn^.da»  awigariasäiire 

Sübfltaxyd  30,48  pCt,  SÜberoxyd  enlhilL 

0^724  GruL  des  BleisaUes  gaben.  0,1044  Bleioxyd  =  28,72 
pCt,  di^egea  enlhaU  das  aiargariiUMre  fileiitxyii  29|64^  pCt 
Bleioxyd. 

Beide  Salze  enthalten  also  öbereinstiumead  weniger  Basia 
als  die  «HtaprachiMMiett  aiaigariiisaiireB  TerhuMhngen,  wefehab 

au«b  die  mit  ihnen  verbunden  gewesene  Sanre  ein  höiieres  Atoia- 
gewiflhl  als  die  Majigaciiiaiare  tat 

I)ie  Analyse  des  Silbersalzes  ging  wegen  einer  schlechtiin 
VerbrenoangvHira  varioim  Das  Bkdsalz  4pb  mit  Kitpfemqfri 
wbrannt: 

von  0,5657  Gnu.  Salz  1,1177  Kohlensaure  und  0,4440 
Wasser. 

Diefs  giebt  in  100  Th.: 

KoUfiostoff   ......  54^ 

Wasserstoff  8,72 

Sauerstoff.  .......  7,M 

Bleiozyd  < .  .  28,72 

100^ 

Tersocfat  maa  ans  diesen  Analyseo,  wie  ans  der  zidelal  Ar 

die  wasserhaltige  Säure  angeführte,  eine  Formel  für  die  Zusam- 
iMiiniinaig  dar  hier  untersuchiea  oxydirtea  Haigannstae  zu 
entwickeln,  so  findet  man  nur  folgende: 

C,«  H«»  0«  +  H»0  oder  Margaryl  =  C»4  U.«  +  4  0. 

Hl^rnadi  ist  die  Znsamnitfiisetzing  des  Hydrais,  dessen  For- 
mel dia  eben  angegebene  ist: 
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•       .  berechnet.  geiunden. 

34  AU  Kohlenstoff  •  .  •  .   2598,8   -   73,77  t-  73,39.  . 
68  „  Wusserstoff.  ....    mfi  7-  12^  -  19,41 
5  ^  SauiystolT  ^  .  i  .  .     500,0   -    14,19   —   14,  J  7 

hik  dM  Jleiük«  dMen  Formel  ist:    .  ,  • 

berec'hnel.  gefunden. 

34  At.  Kohlcnsloff  •  .  .  .  2598,8  —  54,09  -  54,62 
66  „  Wasserstoff  .  .  :  v  '  441,8  —    8,57  —  8,72 

4  „  Sauerstoff   400,0  —    8,31   —  7,94 

i  ^  BtetoxyJ  ,  .  .  .  .1394,5  -  29,03  r  ♦  gS»^^ 
1  ^  hkiadz  =  .  4805,1   —  100,00   ~  100,00. 

UiigMM)hlet  Um  mnti^  IMm  »gut  miHinauJiii-  stimoifiii, 
so  geben  sie  für  obige  Formel  doch  noch  keine  liinreichende 
ipilmsr)r**ft^  indem  die  zurvUntersucbuiNf  fWgewMMltH  'Stog  nida 
vollkommen  firei  .von  Mwgarlnsaure  seyn  kanitfe,  wekiies  aber 
fijur  oUige  Znsyomflfisrtynqg  ;üu:(bs  liobe^i  i)ywigowiobtes  wagen 
^{ipelt  gefahrüdi  war.. 

Ist  daiier  auch  spatern  \'ersuchen  vorbeliallen,  zu  bestätigen, 
ob  aagasebenie  .Jtoinel  dar  undve  Awkuck  lär  die  durch  Ein-. 
..  Wirkung  von  Bleisupcroxyd  auf  Margarinsäurc  oder  Stearinsäure 
.  eotslelieDde  .neiiA.^tte  Sime  sey^  oder,  ffh  m  «if  *2  R  (fin  Mt«) 
vielieicfat  wie  die  Uebermangansdure  oder  Ueberchlaraiure  7., 
Atone  S^erstofT  oder  auf.  i,  ft.  -5  Atome .Saiuerstoff  entbalte» 
ao  b^waiaan  obig»  Basukale  Mi  Ualpog^  dhi  ExiatoM  eiaer 
noch  höhfuren  Oxydationsstfife  des  JMlargaryls,  aWdie,  welche  die 
MaiiganiMlinre  iaL 

Hierdurch  würden  wir  dann  schon  3  fette  Säuren  kennen, 
die  mit  Gewifsheit  em  und  deijueibcsa  Badikid  angahortaa,  indeai 
war  beliebig  eine  in  cKe  andere  verwandeln  könnten. 

Auch  auf  die  Oelsauren,  wie  andiere.  fette  Sauren  sdicint 
.  das  HleiaupeDax]j9t  ahalidi  axydanead.iiD  wu-kan  oad  aa  galuigC 
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vielleicht  auf  obige  Weise,  aus  diesen  Zersctzungsproducte  zu 
aimken,  die  der  Zvsmmeiiselziing  nadi,  mit  der  ursprOiiglkli 
angovandten  Saure  in  einem  sehr  nahen  und  kmigen  Zusammen- 
bang  stoben;  wenn  sie  nicht  gar  nur  vorschiedcno  (^dalions- 
gMfen*  Hilles  und  dee^fiben  RaAudiF  Mjm  mIUm,  Wom  wdnle 
dann  nicht  wenig  dazu  beitragen,  noch  wehr  Licht  über  die 
Tbeorie  d«r  für  den  giveft  OfganiwMi  m  wichtigen  fiMen 
Sauren  zu  verbreiten 


Topographische  Notizen  zur  Beschreibung 
des  GeUnauer  Mioeralbrtiaiiew; 

voa  JEL  itail  iß  Hobwippri.     .  . 

Der  GeibMuer  Mkieralbrunnen  entapiingt  «i  dem  reobleii 
Ufer  der  Lata  in  kmer  Bnieimmg  oberMb  die  Hoffte  Odhnm 

in  der  Herrschaft  Schaumburg.  Von  der  Stadt  Diez  liegt  er  IV« 
Stade  thaiabwMa  und  Mrt  Ton  da  eine  gnl  gehaltene  Strafee 
unterhalb  des  Schlosses  Schaumburg  vorbei,  über  das  romantisch  an 
einer  Burgruine  gelegene  Dorf  Bekhunetein,  weder  Mngs  der  TOtt 
nohroflbn  bewrideta  Mifingen  eingeengten,  nur  von*  schmalen 
WAesengrunden  umgebenen  Lahn,  bis  zum  Brunnen;  doch  ist 
dieser  Weg,  wril  eine  Furt  der  Lafan  passirt  werden  nrnfs,  nur 
bei  kleinem  Wasserstande  fahrbar.  Sonst  mufs  man,  wenn  man 
mdit  vorzieht,  den  kfinem  nnd  elnfaMienden  Weg  von  BakhniiL- 
stein  aus  zu  Fufs  zu  machen,  den  nicht  bedeutenden  Umweg 
xSaet  das,  durch  das  in  seiner  Nabe  befindliche  Blei-  und  Säber- 
-  bergwerk  bekannte»  StMUiien  Hoteappd  wfiUen,  welches  an  der 
Strafse,  die  von  Die2  nach  Nassau,  £ms  und  Coblenz  fuhrt,  ge- 
legen ist.  Von  da  gelangt  man  'auf  einer  stets  fahrbaren  Strafse 
zu  dem  Brunnen.  Allen  thalaufwärts  von  den  letztgenannten 
Städten  Reisenden  ist  der  Weg  6ber  Holzappel  #er  aUehiige  zum 
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fiewlie  des  Geiinaucr  Brunnens.  Jeder  Naiurlreund  wird  öhri- 
fem  ffep  die  mH  4ir  Reise  in  dnr  febh^em  Gegfend  Terbnn- 
dcücn  Boschwerden  dieser  in  einzelnen  Thuilen  ebenso  wildro- 
BMMrtiicton  als  iiebücheA  Landschaft,  die  voHkommenste  BelHedi» 
^inir  finden,  welche  durch  die  eig^enthümlichc  Gestaltung  dieser 
Ptftieii  für  den  anfinerksaiiien  Beobachter  um  so  mehr  erhöhl 
wird.  Me  aehiffbare  Lahn  Metel  «ufiter  den  angeKhrten  eMeü 
immer  offenen  Weg  und  zur  Beförderung  der  Versendung  des 
MneraiiiMer»  'dl e  erwinsohtesle  Gelegenheit  Umnitldbar  hA 
dem  Brunnen  ist  ein  freundliches  geräumiges  Wohngebäude  nebst 
den  Mngaxhmi  zur  Anfbewahirung'  der  au  veraendenden  WaaMr 
erbaut,  damit  diese  keinem  Temperaturwechsel  ausgesetzt  sind, 
der  immer  bei  Aufbewahmg  der  Mineralwasser  möglichst  ver- 
üÄfeden  werden  narfk  9er'4lMnnef|i  dtehl  am 

der  Lahn  und  tiefer  als  der  Spiegel  derselben  beim  niedrigsten 
Blande  geCAl,  fen  einer  üarken  hoben  TVaftmanenmg  umgeben, 
die  ihn  vor  dem  Eindringen  fremder  Wasser  schützt  Eine 
jlebM?i*e  Treppe  Mrt  ni  demaeben  herab. 

Bei  der  sorgfaltigen  Fassung  Ist  ein  als  besonders  gehalt- 
reiob  angesehener  Theii  der  QueUe  allein  berücksichtigt,  wefs- 
halb  aneh  die  ans  derselben  nnsfllelbende  Wassermenge  ni<^ 
sehr  ,  bedeutend  ist,  denn  man  kann  sie  nur  auf  etwa  70  Krüge 
In  der  Slomb  aeUinn. 


GeogfiMtische  Skizze  der  Umgebung  des 
GeilDAum*  MineralbniDDens*); 

von  Demselben. 

Das  Geslein,  aus  welchem  die  Coanancr  MbiendqueHe  bcr- 

vorkomnit,  zugleich  das  verbreitetste  in  eine  weit  ausgedehnte 

*)  Die  Yon  Ifomi  Bergaekve^r  Eaht  auf  meiaeB  Wanob  verfaftle 
geogBQüifehe  SaaolMibMif  der  Umgebungen  MImh^  MMal  aich 
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Snifernun(r,  ist  Thon-  und  Grauwackenschiefer,  dasselbe  wel- 
ches lUe  ^wiptmam  dm  xiieiiiiiciMm  Sf hiiifjifiMiiigt»  totnrtitnifl 
und  QOler  dieser  ^ßtmmg  dmsik  wie  geopMirtiselie  Biwhiai 
Jaingea  bekaiuU  iäL 

Es  besieht  aus  einem  nehr  ,ode»  tminder  •  dfinnhliMIripn 
Thonschiefer  von  grauUiauer,  bei  der  Verwitlening  gelblich  wejf- 
ftakder  FvAifif  ia  «fterenr  W^ehsil  nU;  den*  aeir  i«  PlübaB 
brechenden  Grauwackenschiefer,  der  die  Beschaflenheit  ebiiee 
auersreialieii  SeodsleiiMis  Iwi  «uimL  dea  &chioh(iiattttfaläwiMM ' 
Hik  GliiiiaMrblfillcbeii  besäet  ist,  die  «meb  dem  ^Queebiei^  de 
iCi^oU^isür  GemßQgtfieil  nie  ganz  üUmL  Ob»  liaiMthtil  ist»  hier 
einer  Spalte  am  veqleidie%-4ie  gegen  500  bis  fiOQJitfs  ia-ihMB 
umliegende  flachhägliche  Terrain  eingerissen  ist  und  es  behält 
diesen  Cbarocter  bis  jm  seiner  JHedm^  in  dns  fiheinlhal  unter 
gleichbleibenden  Gebirgsverhältnissen  bei,  indem  es  im  Ganzen 
die  ceostant  in  hora..4  bis  5  atrejfhmden  mA.djtnjßßdmilSiA 
45  Grad  in  Sdd  einAinimien  fieeteinsschiditen  spitswinbych  ans 
dem  Uängendea  ins  Liagiaad^,  jedoch  in  menigSifiien  W^idun- 
gell  ^  stettenweise  ebeaeewoU  .in  entgegengesebter  RiehhMig  — 
durcb^tzt.  • .  . 

.  Der  Geilnaner  Mineraibntenin-iatvin.dsm Jw^  Qn> 
steine  ganz  in  der  Sohle  des  Lahnihate  MJ3d  tiefer  als  die  Laim 
seUMBt  gefafst,  gegen  deren  Eindrii^n  ^  sen  Ihett  dmrch  itin 
Sdnchtung  selbst  »un  Theil  di«di  .eine  Tirabmauerung  ge- 
schützt ist 

.  (Ibgk)ieh*4ie  NebenwMser  nnfinr  aUer  CenmnwnwjtimitiMl 

der  Fassung  der  yuelle  gesetzt  sind,  so  glaubt  inan  doch  die 
Bemerkung  gemacht  zu  haben,  dafs  z^^Fhithaeilen  namentlich' 

im  Frühjahr,  wo  diese  länger  anhält,  das  Mineralwasser  krälli- 

m 

avf  eine,  sehr  genaue  nad  grftndUohe  Bekanatsdurft  mit  diesei:  .CSe- 
gend,  no  zeigl  von  einer  tiefen  Einsidit  in  die  dortigen  Gebirgs- 
TeiliSIliriMe  und  die  von  ihm  angesproehenal  AancliteB  dflrften  Ahr 
das  geognoriiaibe  MMnaa  t6b  htwüi  fafii.  •        -  i.h. 


Digitized  by  Google 


0 

des  GeilnaHer  MmeraXbrumens, 


79 


ger  sey  und  wflhlt  daher  diese  Zeit  vorzonrswcise  zum  Fullen, 
Mttftrlieh  auch  mm  iIm  Cimiid,  weil  «Mann  der  meiste  Abg^ang 
ftr  die  Kurzeil  im  Sommer  stattfindet.  Man  erklärt  sich  die 
alirkere  Beaduiffenbeil  des  Wasaers  dadnndi,  dafa  dieses  als- 

0 

dann*  imler'eliiOM  Mhcrai  Druck  stehe  md  daher  dfe  Kehlen- 
aanre  fester  gebunden  enthalte;  vid  mag  indessen  audi  der 
geringn  •Tempei  uluiiiiilef  scliled  der  fiidberen  Lvft  und  der  OucMe 
beitragen.  Ebenso  sind  so\^'ohl  beim  Aufbewahren  als  Transport 
der  lÜHerahrasser  grafse  Temperatnrdifierenzen  zu  vermeiden. 

Da  fast  a!Ie  Sauerlinge  des  Herzojjllrams  in  verschiedenen 
Lagen  des  Sebiefergcbirges  entspringen,  so  ist  bei  der  grofsen 
AHdelaMmg  dieser  Sehidileii,  die  xmleSch  ehi  tiefes  Niedersetzen 
derselben  miterstellcn  lafst,  wohl  kaum  daran  zu  zwcÜeln,  dafs 
diese  niciil  Ten  Binflofs  auf  ihre  Enislchung  und  ihren  GehaH 
seyn  sollte,  wenn  auch  als  eigentliche  Ursache  derselben  nach 
Bise  ho  ff  —  Chemische  Zergliedenmg  des  Geilnauer,  Fachinger 
md  Sellerser  Mineralwasser  Beim  1826.  —  vuNcanische  BHdun-^ 
gen  angeschen  werden,  die  ringsum  in  der  Genend  verbreitet 
sM,  und  denen  aueh  an  vielen  andern  Orten  Zöge  von  Gas- 
quellen und  Sauerlingen  folgen,  in  welchen  sich  einer  von  Vie- 
ltal angenemmenen  Ansicht  naeh,  die  fSarldauemde  Wirlisainfceit 
von  vulkanischen  Kräften  ausspricht.  Um  in  Beziehung  der  Ge- 
birgsverhältnisse  zu  den  Mineralquellen  keiner  Meinung  vorzu- 
greifini,  sollen  die  geognesHsoticn  VerhflMsse  des  Herzogthums 
im  Allgemeinen  angeführt  und  das  locale  Auftreten  der  vor- 
sehiedenen  BüdiMgen  in  der  NAhe  des  Geflnanijer  Minendbramens 
insbesondere  näher  geschildert  werden.  Im  UcbHgen  wird  für 
die  specieUeren  pelrographischen  Angaben  mid  die  Lage  der 
MhieralfpieHen  arf  das  ansMriiehe'  Werk  Süffle  die  geo- 
gnoslisclie  Beschreibung  des  Herzogthums  Nassau  —  verwiesen. 

Die  SehiefergcidMe  bmeiMb  der  Gremsen  des  HenBOglhtmi:Si 
die  man  sonst  unter  dem  Namen  der  Grauwuckenbildung  znsam-  * 
incngohfirt  findet,  Immen  nach  den  bis  jetzt  gemadMi  fieob- 
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achtungoa  in  drei  Ablageningan  verschiedener  Zcitperioden  zer- 
fitt  werden  uod  swar  voa  d»  fllüleii  .nnftngeid; 

13  piß  Formation  des  Taunus,  welcUe  den  ganzen  Rückea 
des  Tmum  aus  der  Ge§fend  voo  Uiingea  kl  mdiiFaBUicber  lyal»- 
tun^  bis  an  den  Rhein  einnimmt,  aiifiMrdeni  aber  in  isolirteii 
?9iüGß  im  Gebiete  des  übrigen  tk^ei^febifges  auftritt.  IMe 
diefies  Gebilde  »HNmmeiisMzeiHieii  Gealeiiie  sM:  efai  qnarzifer 
gandslein,  der  durch  Gümmer  und  Talkblättchen  öfler  schiefrige 
wd  flasrige  Textar  ammunl,  taUuga  wd  ehloritiiahe  Sebiefar 
mid  seilen  reujer  ThonschieTer,  sammtlicli  ohne  alle  Versteif 
Bflnogeik 

!Q  Die  Thon^  und  (Srauwackenschieferformatian  mit  den 
irüiier  bezeichneten  Gesteinen  und  einzelnen  verstainenmgsrei^  ^ 
obön  Schiebten,  wodurch  sie  als  In  die  Reihe  der  siharisctatt 
Bildungen  gehörig  characterisirt  ist,  dehnt  sich  nördlich  von  der 
Taunusgrupp^  über  das  ganze  Henogtkum  und  wdter  öber  des-* 
^    s^n  Gränzen  aus. 

3}  Die  SclMUl^Mrildmg  bestehend  mm  Schalstein,  (ßkm 
kalkreichen  Chloritscblefer),  mächtigen  Lagen  von  Kalkstein  nad 
Dolomi^y  KieseUfchieCei:,  Aiaunscbiefer  und  versoUedeaea  Varie- 
täten Thensefaiefer  von  geringerer  Conslslenz,  als  die  Sdnefer 
der  nächst  vorhergehenden  Formation.  Sie  gehört  nach  ihren 
Tielfiltigen  Verateinemngen,  namentUeh  In  Kalksleiae  und  den 
Kollieisensteinlagerslätlen  dem  Dcvonsyslenie  an,  und  erscheint 
muldenförmig  auf  die  vorfaaqgienannte  Bikiung  au^eiagert,  da 
ae  sieb  westlich  nicht  bis  zum  Rheine  ausdehnt,  hn  östlichen 
und  nordöstlichen  Theüe  des  Landes  aber  sehr  ausgehrmtet  ist 
In  dieser  WcMung  kommt  dieselbe  mit  Unterbre<^ngen,  eben- 
falls Rotheisensleiolagerstatten  führend,  im  Waideckischeu  und 
auf  den  Harze  mft  unwesantHehon  Abiaderungen  vor. 

Diese  Einlheilung,  welche  sowold  durch  die  gegenseitige 
Lagerung,  als  durch  die  Gesteinsmerkmale  und  Petrelactenföhrung 
streng^  genug  bezeichnet  wird^  ist  schon  im  Stifft' sehen  Werken 
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mit  einigen  Modifu^ationen  ausgeführt,  doch  gewinnt  sie  erst  in 
neuerer  Zeit  durch  die  Untersuchungen  Murchisons  und  Sed- 
gwick's  die  verdiente  Aufmerksamkeit  und  erhöhtes  geologisches 
Interesse.  Die  Sammlung  und  Beobachtung  der  Petrefacten, 
welche  seit  einiger  Zeit  mit  vielem  Eifer  betrieben  wird,  mufs 
nach  und  nach  zu  immer  sicherern  Resultaten  führen,  und  es 
kann  sich  nicht  fehlen,  dafs  viele  Stellen  im  Xassauischen,  die 
sich  durch  ReiciUhum  und  gute  Erhaltung  dieser  vorweltlichen 
Vorkomnmisse  auszeichnen,  ein  Hauptanhalien  für  die  Lagerungs- 
verhallnisse des  Uebergangsgcbirges  abgeben  werden. 

Die  in  den  angeführten  Formalionen  vorkommenden  abnor- 
men liesteine  sind  folgende: 

1)  Für  die  Taunushebung  bezeichnend,  mächtige  ßwara- 
felsmassen,  welche  vom  höchsten  Rucken  die  übrigen  Schichten 
nach  beiden  Seilen  gangarlig  durchbrechen  und  sich  öfters  in 
stundenlanger  Forlsetzung  in  di^  Umliegende  überragenden  Fel- 
sen verfolgen  lassen.  In  der  Thonschiefer-  und  Schalsteinfor- 
mation kommen  Ow^rzgänge  von  geringer  Mächtigkeit  vor,  sie 
zeichnen  sich  jedoch  thcilweise  durch  weites  Forlselzen  und 
Erzfülirung  aus.  Das  auffallendste  bekannte  Beispiel  dieser  Art 
bietet  der  ganz  in  der  Nähe  aufsetzende  quarzreiche  Holzappeler 
Blei-  und  Silbererzgang,  der  durch  Bergbau  unmittelbar  fast 
eine  Meile  weit  westlich  verfolgt  ist,  wahrscheinlich  aber  bis 
über  den  Rhein  anhält,  wo  in  derselben  Richtung  und  unter 
denselben  Verhältnissen  das  Werlauer  Werk  und  mehrere  Meilen 
weiter  noch  andere  Grubenbaue  darauf  bestehen. 

23  Diorit  in  verschiedenen  Abänderungen  kommt  selten  im 
Thonschiefer,  sehr  verbreitet  aber  im  Schalsteingebiete  vor.  In 
ausgezeichneteren  Varietäten  kann  man  ausgeschiedene  Krystalle 
von  Hornblende  und  Feldspath  in  einer  Grundmasso  derselben 
Mineralien  unterscheiden.  Häufig  jedoch  zeigt  er  sich  von  er- 
diger BeschalFenheit,  durch  Aufnahme  von  Chlorit  und  Kalk  als 
Annal.  d.  Chemie  u.  Ptiarm.  XLII.  ßds.  I.Heft.  6 
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Grünstein-  und  Sclialstein-Mandclslcin  ganz  in  den  Sphalstein 
übergehend.  •  '  •:       • «:  •  »     *  •  t 

3)  Feldsteinporphyr  ein  bescliränkteres  Vorkommen,  das 
sich  in  isolirten  Partien  nür  auf  das  Amt  Diez  hauptsächlich  bei 
dieser  Stadt  und  einige  Stunden  westlich  ausdehnt  Es  besteht 
dieses  Gestein  aus  einer  braunrolhen  Feldspalhmassc  mit  ausge- 
schiedenen Feldspathkryslaüen  und  durciiselzt  sowohl  das  (irau- 
wacken  -  und  Thonschiefergebirge,  als  den  Schalstein  und  Griin- 
stein.  Will  man  überhaupt  auf  die  übrigen  Gesteinsschichten 
Rücksicht  nelunen,  so  könnte  man  vier  verschiedene  Porphyr- 
lagcn  unterscheiden  und  zwar  vom  Liegenden  aus  die  Kuppe  bei 
Hambach,  sodann  die  von  Heisterbach  und  Ailenditiz,  ferner  die 
in  Diez  anstehende  Masse,  welche  sich  westlich  über  Fachingen 
und  Balduinslein  bis  Steinsberg  verfolgen  bifst,  und  die  Han- 
gendsle  bei  Oberneifson.  Leopold  von  Buch  hat  dieses  Ge- 
,  stein  bei  einem  liesuche  der  hiesigen  Gegend  für  Melaph>T  an- 
gesprochen —  ausgeschiedener  Augit  ist  aber  in  demselben  nicht 
bemerkbar  —  und  bringt  derselbe  die  in  der  Umgebung  dieser 
Gesleinsarl  gewöhnlich  vorkommenden  Dolomite  nach  seiner  be- 
kannten Theorie  damit  in  Verbindung.  Indefs  ist  der  Dolomit  im 
Nassauischen  ziemlich  verbreitet,  mit  dem  Kalkslein  vorkommend 
und  scheint  an  manchen  Stellen  nur  das  Ausgehende  zu  bilden. 
Am  mächligslen  enlwickelt  ist  er  jedoch ,  wie  auch  der  Porphyr, 
bei  Diez  und  findet  er  sich  gleichfalls  sehr  ausgezeichnet  unweit 
Oberneifsen  an  verschiedenen  Stellen,  namentlich  bei  der  Burg 
Hohenfels,  wo  er  sich  in  grofsen  Flächen  nach  der  Form  des 
Bitterspathes  spaltet  und  öfters  in  stengelichen  Absonderungen 
vorkommt.     .  .      '  u  .         -  .  . 

,:i  4)  BasaU  durchbricht  als  ein  neues  vulkanisches  Gestein 
alle  bisher  genannten  Gebirgsarten,  Er  bildet  auf  dem  Wester- 
walde  ein  Plateau  von  bedeutender  Ausdehnung  und  ist  sonst  in 
einzek)en  Kuppen  über  das  ganze  Land  Berstreut.  Ebenso  kon)- 
men,  doch  nur  auf  wenigere  Punkte,  namentlich  in  den  Aena- 
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lern  Montabauer  inid  Selt<Ts,  beschränkt  Trachyt  und  Phono- 
ikh  vor. 

• '  Die  Hebunf^  des  nassauischen  Schiefergebirges  erfolgte  schon 
so  frühzeitig,  dafs  es  von  keiner  anderen  secundären  Gebirgs- 
bildung  überlagert  wird,  dagegen  finden  wir  einige  Ablagerun- 
gen spaterer  Bildungsperioden  in  ziemHcher  Ausdehnung. 

Die  eine,  welche  aus  Ihoils  losen,  theils  durch  Brauneisen- 
stein zu  einem  Conglomerat  verbundenen  Quarzgeschieben  von 
verschiedener  oft  bedeutender  Gröfse,  femer  aus  tSand-  und 
Thonschiefer  verschiedener  Färbung  besteht,  überdiefs  besonders 
wo  sie  den  Kalk  und  Dolomit  überlagert,  durch  bauwürdige 
Lager  von  Brauneisenstein  und  Mangan  ausgezeichnet  ist,  schliefsl 
sich,  wie  die  Braunkohlenformalion  des  Westerwaldes  dor  Tegel- 
fbrmation  des  Mainz -Wiesbadener  Beckens  an.  Bemerkenswerth 
ist  das  Autlrelcn  dieser  Thon-  und  Gerölleformation  bis  in  die 
bcdoiitendsten  Höhen  der  (hiesigen  Gegend.  Ihr  Material  werden 
sie  zum  gröfsten  Theil  dem  Quarzgesteine  des  Taunus  verdanken. 

Die  zweite  einer  späteren  Zeitperiode  angehörige  Bildung 
ist  der  Löfs.  Diese  im  Rheintlial  so  verbreitete  Diluvialabla- 
gerung dehnt  sich  auch  über  das  ganze  Lahnthal  und  dessen 
Seitenthäler  aus  und  ist  namentlich,  wo  dieselben  sich  erweitem, 
mächtig  entwickelt.  Es  fmden  sich  in  demselben  bezeichnende 
Löfssclmeckcn ,  an  manchen  Orten  in  Menge,  auch  sind  öfters 
Reste  von  Elephas  primigenius  vorgekommen.  Der  Löfs  er- 
reicht eine  Höhe  von  300  bis  400  Fufs  über  dem  Lahnspiegel. 

Von  fast  sämmtlichen  genannten  Gebirgsbildungen  bietet  die 
nähere  Umgebung  des  Geilnauer  Mineralbmnnens  ein  gutes  Bild 
und  soll  hier  das  locale  Auftreten  und  die  Art  der  Ablagemng 
noch  kurz  bezeichnet  werden. 

V  .  Das  Grauwacken-  und  Thonschiefergebirge,  in  welchem 
die  Quelle  in  der  Tiefe  des  Lahnthals  entspringt,  dehnt  sich  im 
Streichen  nach  beiden  Richtungen  auf  längere  Erstreckung  auä, 
besonders  gegen  Westen,  wo  es  mit  den  rheinischen  Schiefertl 
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in  ununterbroclienciB  Zosaininenhange  sieht.  In  Osten  wird  es  in 
einer  Stande  Entferaong  raweü  Dies  dwch  jüngere  snm  Sehnl 
steingebirgo  gehörige  Schichten  überlagert.  In  nördlicher  Rich- 
IP9P^diQ>^4ar.^€luchtiiiig  nach  ins  Liegende,  erslredil  äcb  äm 
4koaiMllMil|f#MFg«i  ^eH  Üer  die  Landesgreme  md  irt  ldkr 
öfter  durch  einzelne  Partien  vulkanischer  Gesteine  und  durch 
ÜMillolilait  des  WentoiwaMea  nnterbrochei.  Da# 
Hü(  ken  des  uuniitti^lbar  von  dem  Geilnauer  Mineralbrunncn  sich 
Uphiiliiiniiiin  A^.  Müdenbefgs  isl  im  fiaaall  eingenoRuneny^Ml 
^Ml^^dfßfs  Vorkonmfien  üeffondora  neiA  fcBwerfcenwiti  Mi  <dorah«^lM 
manniglistchen  Wechsel  von  dichten  und  blasigen  Basalten,  theil- 
weiae  dem  Mendigerstein  Ümiehen  fleatoinen  «mI  iMunMldieii 
Tuffen.  Auch  sudlich  der  Lahn  kommen  in  der  Nahe  mehrere 
^asaltkuppen  vor,  I^ei  Gulenacker,  Biebmk,  der  |gahiofihn^| 
von  Schauroburg^  unweit  des  Fachingerbrunnen  etc.  Etwa  eine 
^halbe  Stunde  nördlich  von  Geihiau,  dem  MHhlrnhriifl]iy^i|||ii  >afcr 
adiliefsend,  ist  die  Spitze  des  bedentendslen  lergw  d^liflri^ 
Gegend,  der  Höchst  genannt,  der  aus  einer  sandsteinartigen 
quarz-  and  gümmerreichen  Grauwacke  besteht^  die  allen  Meri^ 
malen  nach  völlig  mit  dem  Gestein  übereinstimmt,  welches  den 
Rfldien  des  Taunus,  namentlich  die  bedeutandrtan  AMamgen 
'desselben  einnimmt»  In  limHdier  Weiae  kommt  es,  wie  am 
•Höchst  von  Thonschiefer  imd  Grauwaokeagdiirgci,  auch  von  SchaU 
alaingeiiiqpe  umgeben  wüt;  tm  bealeiit  ans  deaMlMi  der  an  dir 
Strake  von  Limburg  nach  Wiesbaden  gelegene  Menzfelder  KopL 
Bine  TefbreiMere  Ansieht  rechnet  dieses  GesteiB  dem  Tammsg»» 
bilde  zu,  wo  es  mit  diesen  vorkommt,  macht  aber  daraus,  wo 
es  im  Terrain  des  übrigen  Schiefergebiiges  ansteht,  eine  jingeie 
aufgelagerte  Grauwacke,  die  man  dem  ttem,  flgialaofan  ff  and 
stein  des  Kohlengebirges  zuzurechnen  gesonnen  ist,  und  ghiubt 
aich  m  dieser  Amnhme  nsmanHifh  dank  dmi  mi  ainigM  Orlü 
beobachtete  flachere  Fallen  der  Schichten  berechtigt.  Es  scheint 
BMtofe  —  abgesafaan  ¥om  ginaMfhfin  Mangel  an  Pairphata«  — • 
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dieses  Grundes  zu  entbehren,  da  man  an  vielen  Orten  gerade 
das  Ge^rentheii  beobachten  kann,  meistens  aber  die  Sciiiclitung 
nicht  deuthch  ausgesprochen  ist.  Man  wird  defshalb  bei  dem 
4solii*teii  Vorkommen  dieses  Gesteins  mit  mehr  WahrscheinUchkeil 
annehmen  können,  dafs  es  der  Taunusbildung  angehört,  und  erst 
durch  die  Hebung  des  Gebirges  zu  Tage  gekommen  scy,  und 
kann  man  mit  dieser  Annahme  die  Bildung  der  mächtigen,  das 
Schiefergebirge  durchsetzenden  Quarzmassen  in  Verbindung  brin- 
gen und  weiter  gehend  die  Entstehung  der  erzführenden  Gänge. 

In  einer  halben  Stunde  nordwestlicher  Entfernunor  von  Geil- 
nau  lindet  sich  bei  dem  Dorfe  Langenscheid  eine  Grauwacke, 
welche  in  petrographischer  Hinsicht  dem  von  Höchst  bis  hierher 
sich  ausdehnenden  Quarzgesteine  sehr  ähnlich  ist,  aber  durch 
eine  Menge  Petrefaclen  sich  auszeichnet,  durch  welche  es  als 
dem  Thon-  und  Grauwackenschiefer  —  also  dem  Silursystem 
—  atigehörig  bezeichnet  wird.  Es  scheint  dieses  Gestein  durch 
spätere  Umwandlung  seine  jetzige  Beschaifeidieit  erlangt  zu  ha- 
ben. Etwa  eine  halbe  Stunde  südÜch  vom  Geilnauer  Mineral- 
brunnen wird  das  Thon-  und  Gnmwackenschiefergebirge  vom 
Schalsteingebirge  überlagert.  Ein  Uebergang  der  Gesteine  ist 
hier  nicht  zu  bemerken ,  vielmehr  scheint  die  Grenze  beider  Ge- 
steine eine  Grünsteinmasse  zu  bilden,  welche  sich  im  Streichen 
der  Gebirgsschichten  auf  einige  Stunden  Wegs  fortzieht.  Ein  im 
Liegenden  des  Grünslein  aufsetzendes  Dachschieferlager  möchte 
noch  zweifelhaft  seyn,  da  der  Mangel  an  Petrefacten  hier  nicht 
mit  Bestimhitheit  unterscheiden  läfst;  die  im  Hangenden  auftre- 
tretcnden  Geslemc  aber  gehören  unzweideutig  der  Schalstein- 
-formation  an. 

:  Mehrere  in  die  Lahn  mündende  die  Gebirgsschichten  durch- 
« brechende  Seitenthaler  sind  interessant  für  den  Wechsel  dieser 
Gesteine;  so  namentlich  das  Ruppbachthal  und  das  Thälchen  von 
Balduinstein  nach  dem  Thaihofe  miterhalb  Schaumburg,  letzteres 
vorzüglich  noch  durch  das  Mitvorkommen  des  Feldsteinporphyrs 
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-—  oder  des  Meiaphyrs,  wofür  ihn  L.  von  Buch  an  Ort  uiui 
Stelle  bezeichnet  hat.  Am  Ausgang  des  Thaies  ti'itt  das  envahnte 
Dachschieferlager  auf,  das  hier  durch  mehrere  Gniben  ausge- 
beutet wird;  im  Hangenden  desselben  der  Gninstein,  jedoch  we*- 
niger  ausgezeichnet,  als  auf  seiner  westHclien  Fortsetzung  im 
Ruppbachlhale,  wo  in  demselben  grofscre  und  ausgeschiedene 
Kryslalle  von  Feldspath  vorkommen,  lieber  den  Grünstein  sind 
in  dem  Orte  Balduinstein  grüne  kalliige  Schiefer  gelagert,  die 
alsbald  in  Schalstein  übergehen.  Darauf  legt  sich  Kalkstein  an 
und  folgen  sich  nun  in  ganz  regelmäfsiger  Lagerung,  aber  mit 
viel  flacherem  Fallen  eine  b  bis  10  Fufs  mächtige  Lage  Por- 
phyr, sodann  ein  rothes  schiefriges  Gestein,  abermals  Kalkstein, 
Porphyr  und  Porphyrbreccion  und  darüber  eine  mächtige 
Lage  Kalkslein,  die  wieder  von  Schalstein  mit  regelmäfsigem 
Fallen  und  eingeschlossenen  Porphyrslücken  und  grofsen  dyp- 
soidischen  Kalksteinmassen  rd)erlagert  ist.  Dieses  Verhalten  ist 
am  deutlichsten  an  dem  Felsen  aufgeschlossen,  worauf  die  Ruine 
von  Balduuistein  steht.  Weiter  oberhalb  am  Falurweg  nach 
Schaumburg  wiederholt  sich  eine  ähnliche  Lagerung  von  Kalk^ 
Stein  und  Porphyr.  Diese  Regelmäfsigkeit  hält  jedoch  nicht  auf 
längere  Erstreckung  an,  denn  in  einer  kurzen  Distanz  östlich 
erhebt  sich  im  Berggehünge  nach  Hausen  zu,  der  Porphyr  in 
mächtigen  Felsen  und  hat  also  den  Kalkstein  und  das  übrige 
Gebirge  durchbrochen.  Von  dort  dehnt  er  sich  in  ununterbro- 
chenem Zusammenhange  über  Fachingen  bis  nach  Diez  aus,  wo 
er  die  gröfsle  Mächtigkeit  besitzt,  und  wider  dem  Dolomit  ab- 
stöfst,  der  ihn  hier  fast  ganzlich  umgürtet  Im  andern  Gehänge 
von  Balduinstein,  nach  dem  Thalhof  zu,  fmdet  man  den  Porphyr 
anfangs  auch  mit  dem  Kalkstein  wechselnd,  weiter  oberhalb  aber 
ganz  in  demselben  eingedrungen  und  die  feinsten  Spaken  aus- 
füllend. Zugleich  kommt  er  dort  auch  auf  der  Höhe  des  Berges 
vor,  wo  er  in  einem  ouizehi  stehenden  Felsen  den  Grünstein 
durchdrungen  hat  und  mit  demselben  ein  breccienartiges  Gestern 
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bädet.  Dhs  aufscrsto  westliclic  Yorkoiiinien  des  Porphyrs  ist  die 
Kuppe  bei  Steiiisberg,  die  sich  aus  Schaisteiiigebirtrc  erhebl  und 
deren  Gestern  aus  der  iiauilicben  iFeldsteinniasse,  tnber  ohne  aus- 
geschiederie  Kr^stalie  besteht,  die  auch  bei  nndoreii  Fundorten 
Iheilvveise  rulili;:i.  Von  DDlouiilisii-ung  des  Kalksteins  durch  den 
Torpliyr  isl  der  iniiigcii  13erülu*mig  dieser  Gesteine,  die  in 
der  Gegend  \üii  Balduinstein  auf  eine  zieiuliclie  Erstreckung  ver- 
folgt werden  kann,  nichts  zu  bemerken.  jNur  in  einem  Gralien 
unterhalb  des  Schalsleinbruciis  beim  Thalliofe  findon  sich  einzelne 
Doloniilblöcke,  die  wahrscheinÜch  einer  in  der  INähe  ansiehenden 
wenig  mächtigen  Lage  angehören.  Der  Kalkstein  ist  allenthalben 
voller  Versteinerungen,  namentlicii  verschiedener  Arten  Korallen 
und  Kriniteii,  die  jedoch  fest  eingewachsen  sind  und  nur  bei  der 
Verwitterung  und  behn  Anschleifen  benierkliclier  werden,  i    .  k 

Den  erwähnten  Gesteinsarten  im  Hangenden  tfeten  oberiialb 
Balduinstein  verschiedc^ne  zum  Schalsteingebirge  gehörige  Varie-f^ 
taten  Tlionschiefer  au^',  namentlich  AlauMschiefer  \^x\A  ein  roüier 
Schiefer,  der  sich  ^vcil  im  Streichen  verfolgen  lafst.  Weiter  i^ 
der  Schalsteifi  wieder  mächtig  enlwicki.'lt  und  bekannt  durch  vor- 
zügliche Rolheisensleinlagerstätten,  auf  welchen  ein  lebhafter 
Bergbau  getrieben  wird. 

Yx)n  jün^r^fi^  l]»^uftgen  kommt  die  Gerqljeformation  und 
die  dazu  gehörigen  Thon^  imd  Saadschichlen  sehr  ausgebreitet 
in  der  liiesigen  Gegend  vor,  meist  nur  die  Höhen  überlagernd, 
so  bei  Kramberg,  Steinsberg,  Holzappel  etc.  Bei  Balduinstein, 
wo  sie  sich  ins  Thal  herabzieht,  tritt  in  dem  darunterliegenden 
Thone  über  dem  Kalkstein  ein  mächtiges  Brauneisensleinlager 
auL  Die  Führung  von  Manganerzen,  die  in  aufscrordentlichcr 
Menge  in  demselben  Thongebilde  auftreten,  läfst  sich  in  der  Ge- 
gend Yon  Diez  auf  dem  Dolomit  und  zum  Theil  in  die  Spalten 
desselben  gelagert,  beobachten. 

-  >  Der  Löfs  ist  in  der  Nahe  aui'  vereinzelte  Punkte  beschränkt, 
weil  das  enge  tief  eingeschnittene  Lahnthai  der  Absetzung  des- 
Google 
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selben  nicht  günstig  war  und  die  damalige  Ftoth,  das  die  Lahn- 
(HMÜte  beheiT8cheiuie  PtotcftM  uktht  fihfftiiiwnmirf  hirif  fio&fii*^ 
er  in  bedmrteiidbr  HÜ»  fitar  ^dto»  Lrinspiegel  ab» 
gelagert  und  bei  Diez,  wo  4a».  Thal  skk  mehr  auadebnl,  ist  er 
wiolilig  entwiekieli 

Es  ist  nach  dem  Gesagten  ersidrtlich,  da&  es  denen,  dto 
das  YorfcoRinien  TOn  "vrikanfsdieii  oder  plotonisciien  Gesteinen 

für  die  £ntstebang  der  Mineralquellen  iotegrirend  halten,  niclit 
an  Chancen  flir  ilire  Meimmg  in  den  geognostisi^eik  YorkcMnmeii 
der  hiesigen  Gegend  fehlt,  doch  möchte  die  niedere  Temperatur 
der  Geünauer  Quelle,  vrie  vieler  innigen  Säuerlinge  des  Herzog- 
tiiums,  gegen  die  Anmdmie  des  nrsprungs-  ans  'einer  grofsen 
Tiefe  sprechen,  da  diefs  sich  nicht  mit  der  Warmezunahme  nach 
dem  Erdinneren  cnsammenreimen  ttftt,  wenn  auch  eine  sokli^ 
bei  der  steilen  Schichtenstellung  und  gröfsern  Gleichartigkeit  des 
hiesigen  Gebirges,  das  dnrdä  vielfache  flehungen  zerrissen  ist, 
nicht  in  dem  CIrade  zu  bemerken  scyn  sollte,  als  bei  flach  ge- 
lagerter und  ungleichartiger  Schichtenbildung. 


.1 


Analyse  des  Mineralwassers  zu  Geilnau ; 

von  Jtutius  Liehig. 


1  »V 


'1  t 


«  ■ 

Das  Wasser  der  Geilnaoer  Quelle  ist  klar,  stark  perlend, 
von  angenehmem,  phckehidem,  schwach .  sjüz^em  Geschmack. 
Seine  Temperatur  ist  9,6«  C. .  . 

AmImmiiiiml       JiMttttaflikMi'fi^iflidkli.  •  ij 

Ein  Fläschchen  mit  genau  eingeriebenem  Stöpsel  wurde  ersi 
Ml  dMtiUirtem  Wmmt  vm  16«,  svten  a«lt  GntoM  üMwd 
wasser  von  derseHHes  Temperatur  gefüllt,  gewogen.  *INe Menge 
des  crstePM  betrug  iii^  GiaBLj:^  dü  i<irtr>fen  lii^  Gnk 
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Hieraus  ergiebt  Hcb  das  sferifiscfae  Gewicht  des  Mneraiwassers 

Qualitalice  Analyse. 
Beim  'Sfehen  an  der  Luft,  scIbieUer  beim  'Erwarmen, '  trfibt 
sich  das  Wasser  unter  Entwicklung  einer  reiclilichen  Menge  koh- 
lensamte  Gases,  beim  Kochen  eiuffich  Iflfst  es  einen  ziemlich 
bedeutenden  röthlichweifsen  Niederscliiag  fallen  und  wird  stark 
alludisch.  Diesem  Verhalten  gemtfs  mulsle  die  voriaofige  Unter- 
suchung in  die  Ausmittdmig^der  niedeifttfenden  und  in  die  dilr 
gMsi  bleibenden  Substanzen  zerfallen. 

iL  ÄusmUtqkmg  der  Bauern 
ß)  UMersüchung  des  beim  Kochen  entstehenden  Niederschlags. 

Der  Mederschl^  wurde  .i^  Salzsaure  gelöst  und  mit  etwas 
Salpetersäure  gekocht,  die  Lösung  dsdann  folgcndermafsen  ge- 
prüft: 

i)  Ammoniak  gab  im  üebwyimfs  zugesetzt,  einen  roihlicb- 
brauncn  ilock^gien  Niederschlag,  .Ei^e/u^x^dL 

if)  Qjajs^ww»  Awmy^k  gab  im  Fütrat  roa  O  man  be- 
träcbtljdien  Niadmchlag,  Kalk. 

3}  Phofipboraaures  J^tatron. bewirkte  im  Filtrat  voi^  20  ekiefi 
krystaUinisdien  In  Sahniak  onldsttdieii  NMerachkig,  Magnesia. 

40  Das  in  1}  mit  Ammoniak  gefällte  Eisenoxydbydrat  wurde 
mil  KaHlawgp  erwfirmt»  iUtrirt,  das  ^ütrat^  mit  SaliaiBre  aqge«- 
sauert  und  mit  Ammoniak  übersättigt,  es  entsl^d  eine  geringe 
Tröboig,  Spuran.Yon  Tkanerde. .  . 

Ans  dimitJmstand,  dafs  die  in  dem  Niederschlag  gefundenen 
Basen  sich  beim  KocI^ce  ahscheidfla»  ergiebt  sich,  dais  sie  als 
doppeltkoUfliisanre  Salze  in  den  MinaraLwittser  enlbdeg  auid.. 

b2  ihüetmtkma  äse  ntkeHttm  wsi  JNMrte  Wmsere, 

I  Bs  zeigt,  wie/bereits  bemerkl^,  stark  alkalische  Reaktion, 
¥fMm  auf  ein  kohlensaures  Alkali  immioiit.  Die  Anwesenheai 
eines  aokhen  aoUUbl  «•  CUgWNü  dhr  MM  MUmm 
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1)  Ein  Tbeil  des  gekochleii  Wapierg  wurde  lur  Troekne 

verdampft,  der  Mckstaiid  gub,  aich  vor  dem  Ltoljurohr  a^i^  iWiro»- 
eeri>«(i(/tifiy  zu  ^keniipii. 

2 j  Ein  grüfsei*er  Thcil  des  gckochloii  Wassers  wurde  iiiU 
StÜKsaiire  aiigesuucrt,  abgecduni^il,  gfi;§^^  <ter  quohrt^  ui 
wenig  Wasser  gelöst,  mit  Platinchlorid  versetzt  und  WeingeisI 
zugefügt  Macli  längerer  Zeit  seUte  sich  cia  gerjtf^gp^  jNiedtiC- 
Mhlag  von  Kalnm^kUinchloHd  ab.  •  ^ 

33  Eine  grüfsere  Menge  gekuchles  Wasser  wurde  mit  plios- 
phorsaurem  Natron  zur  Trockne  verdampft  Ihr  Ruokstand  loile 
sich  in  Wasser  leicht  und  vollständig,  Abwesenheit  des  Lithions, 

B.  ÄumiMmg  der  iSotren.  ' 

f  >  Die  ErifOHnung  der  EüMmämt  bedurft«  Icebüies  besoa<<> 
dem  Versuches. 

"2)  In  dtoM  iliit  MpelCT^tare  ver^ettten  WMIser  erzeugte 
Süberlösung  einen  reichlichen  Niederschlag  von  Cltiorsüber. 

'9)  €hldrbflriuni  brachte  in  dem  Mfil  (SaMHitte  «ngie^erten 
und  gekochten  Wasser  eine  kaum  merkliche  Trübung  her^'or. 
DMiieber  wurde  die  Reaktion  bd  PrMmg  dngtedarapCWn  Waa- 
sdrs  eriialten;  Schwefehaiire, 

43  Eau  Theil  des  Wassers  wurde  mit  Salzsäure  zur  Trockne 
verdtepH,  bekn  Behandeln'  des  RädLSürndes  mit  veWMnnieai'  Ki^ 
uigsv.  asscr  blieb  ein  weifser,  in  kohlensaurem  KaM  beim  Kochen 
IdflUcher  Räckstand,  KiuMwe: 

Quandlativ  e  Analyse. 

*  Das  Mineralwasser  wurde  mit  Salzsilurc  und  etwas  Salpeter-i- 
säurcveffaeHt,  klngiece  dtait  kindurok^^pakootit,  durek  lUdbarsatti- 
^  «Iii  AMMOniMk  bei  AbnMifr*4ef  Loft  von  filaev  teMIt  ^ 
das  Fükrat  mit  klcesawem  Ammoniak  ge£ilk  '  Üer  oxalsauiFe 
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445,4^0  Urin,  gaben  0,159  koliicn^urpu  Kalk  =  0,0357  pCL 

44Mit>    ^    •  *                              *,  «Oi0354 
779,500  ^     ^     <^aM  ^    *»  0,0354  „ 

779^    „      «     0,282        ,   ^    =0W  „ 

;    •   !     »  Sniniiia   =  0,1436  „ 

welche  an  IlMMIm  «tfi^M  Q,01W»Gnii,  ss  7^1  &!! 

bei  0^Iln(l.76i«¥  J».      .  . 
!•     »  •       Bestimmmg  der  Bitte renle. 

'  Aus  dem  mit  Salzsaure  und  etwas  fiblpetensädre  wseladea 
und  längere  Zeit  gipkochieQ  Wasser  wupdO'  sadi  Zusatz  von 
Saliiaak  «mit  Amiiioniak  das  Eisen^  mit  oxalsaurem  Aimu^niak 
der  Kalk  fgeßS^  Ans  dem  Filtnü  wurde  die  Magneaiit  dnrcb 
einen  Uebersclmfs  von  kohlensaurem  Natron  unter  (l^ii.gew.öhn- 
liehen  Ycirsicbtsmarsregela  «l^eschieden* 

558,85  Gnn.  gaben  0,073  Magnesia  =  0,013468  pCt 
558,85    ^  0,0896      „       =  0,012469  ^ 

'     1H7,70  '  n'^V  0,^302  ^    „      =  0,011650^  ' 

.       .Swma  =0,938799..^ 
Mittel  daraus  '=  0,012529  „ 

0,012529  Magnesia  ent^rechen  0^25935  kohlensaurer  ^lisi^ 
nßsm^  w^rlai  Qpl34Q6  ^  gleksh  ß,7713  KubiltoBn^l^^ 
0^  und  76HU1I  B.  Kohlensaure  ßntbaltea  sind^  i 

'     X  ^  99  BäiHmunrng  deß  Msem* 
Mit  Sai|C9«^i;,mid  eiwa^  Si^lpetersäure  versetztes  Wasser 
wurde  längerem  Zeit  gßkotibl^  URd.dopph  ZoMk  von  Anmoniak 
izir  heifsen  FiüßsigjipU  das  Eifien  bei  Ahsf9|üufs  .d^r  UA  als 
.Oiydbf drai iH^fatt. '  .  '  .  ,  , 

779,590  Grm.  gal^  0,035  ^i^n^p^d  ^  0,0045  .yflt.  .  ^ 
890^t»    n    .i^-.^W*>:/»    '  =^mH^n'. 
•..|  mjm-^  n  .  >    9  0,0056  „ 
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MiUel  =  0,00486  pCt.  Eisenoxyd  =  0,00436  pCt  Eisen- 
Oftydil  s  0,00710  kohiensweg  Eisenoxydul,,  weicbe  ii«lhaW<iB 
0,00914  Qm.  KoUensiure  »  1,387»  ttlihgaHiimm  bdtO»  wmi 

4)  Besthnmwig  des  Chlors, 
22S2,740  Grm.  gabM  0,021  Chlorsilber  s  0,00d42  pa 

sss^r«       „   o,t»4  '   ^     «lOioüw  ^  

Summa  s  0,02019  pU. 
Mittel  daraui  »  0,01009  pa  Chlor- 
«Uber  s  0,q024B9  CUor. 

5J  Bestimmimg  der  Kieselsäure. 
779,590  Grm.  giibea  0,015  KiefseisauN»  =  0,00192  pQ. 
890,900    „      „    0,018       „       'S  0,00202  „ 
-    779,590    „      „    0,024       „       i=  0,00307  '„ 

Smmna  ^  0,00nM  „ 
Mittel  daraus  =  0,00234  „ 

6)  Bulimumg  des  gesammten  Gehaltes  an  Clüomatriiun  wtd 

kohlemaurem  Natron, 
Dat  längere  Zeit  gekochte  Wasser  wurde  ffllrirt,  das  Waecii- 

wasser  des  Niederschkigs  zum  Filtrat  gefügt  und  die  geflammte 
Flüssigkeit  vorsichtig  zw  Trockne  Ycrdampft.  668,220  Grm.  naben 
0,630  Rückstand  davon  ab,  die  auf  668,220  Grm.  berechnete 
Kieselsawe  ag  0,015  bleiben 

0,615  kohlensaures  Natron  und  Chloma- 
Uium  ^  0^09806  pa 

Wir  fanden  in  4),  dafs  in  100  TbeUen  Wasser  0,002i89 
Oder  eiAaltea  sind.  Der  ^pialitaliven  Airiyse  iflfblge 
selbe  lediglich  an  Natrium  gebunden,  wir  können  also  aus  der 
Cfakmienie  <fie  Heng«  des  CUoHnatrioM  bereohnen. 

0,002489  CMor  ertspredien  0,004125  ChkNiiafeium,  100 
Theile .  Wasaar  «sikiUm  ato  i^U^125  CUoriialriura. 
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8)  Bestimmung  des  kohlensauren  Natrons. 
'  a)  Pen  Gesannlgehrit  ^  koyeMWurun  Ninm  md  CMwu 

luitriiim  fanden  wir  nach  6)  in  100  Theilen  =  0,09205. 

MMsh  7)  endudtea  iQO  Theüe  WaMr  aiofmlnHi4Mmi1i, 
bleibt  für  kohlensaures  NiAron  0,08793  pCt 

b)  Gekochtes  Wasser  wurde  fillrirt,- mit  Salzsäure  gesäUigt, 
abgedampft,  der  BAckstaM  gelinde  geglüht,  wieder  in  Wasser 
gelöst,  Salpetersaure  und  alsdann  salpetersaures  Silber  zugesetzt. 

^5%fi50  gabeii  1^1  Cbloniber  »  0,24062  pa 

Nach  4)  fanden  wir,  dafs  100  Wasser  an  und  für  sich  an 
GUlirsilber  litfem  ;si  0,01009»  es  bleiben  also  0,23073  .Chlor- 
silber, welche  derjenigen  Menge  Cbleniatrian,  die  erst  durcii 
Zpsatz  von  Salzsaure  aus  dem  ko^üensauren  gebildet  wordeu 
ist,  entsprechen  mössen.  In  Procenten  auiv^druabt'  belrii0  ^ 
obiger  Chlorsilbermenge  entsprechende  kohlensaure  Natron 
0,085813  pCt.    Nach  o)  haben  wir  . gefunden  0,087^30  pCL 

Im  Mittel  also  0,086871  pCt.  kohlefisaures  Natron.  Diese 
enthalten  an  Kohlensaure  0,03d547  GroL  =  17,955  Kubikcenti- 
metier  bei  0^  und  TGmm  E  . 

9)  Bestimmung  der  Totalquantitäi  der  fixen  Bestandtheile.  . 
'  o)  445,480  Gnn.  gaben  0,669  bei  iQO^  gelrocfaieteii  Rück- 
stand =  0,45010  pCl. 

334,110  Gruu  gaben  0,580  bei  100<»  getrockneten  Rück- 
sland  SS  0,1739i9  pa 

Im  Mittel  also  gaben  100  Theüe  Mineralwasser  =  0,16204 
bei  100»  getrodcneten  ROekstaid 

bj  445,480  Grm.  gaben  0,584  geglühten  Rückstand  a 
0,13109  pa 

334,li0€hn.  gaben 0,469g«g|lfUilenR«ckstand==s0,f4037pa 
Ini  Mittel  also  gaben  100  Tb.  Wasser  0,13591  geglühten 
Rückstand. 

iO)  Bestitnnmig  der  Kohlensäure  im  Gänsen, 
..Ein  StosUieber  von  bahanMem^taMt'  iwde  durah  EintaiH 
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chen  in  die  i^ueUe  gefükUl  und  in  FlwdwMiy  welche  Ammoniak 
yait.CMeiMhiumrenliMdlwi»  eaHeeit  - 

360  Kubikcenttmeter  =^  360^  Gim  lieferten  aa  kaUeii- 
mtm  ftiea  — d  tkemajif  «  i.*«.^  x» 

i)  .   .   .   .   .   ♦   3,352  Grm.         \n\  •. 

I       •  Summa    13,336  „ 

'  »        '    im  Mittet-  ^jm  • 
-  •   ?ofi  MffieMi  II H^deraehlflgrefl  witi'deti  *grenin  gfeWb^  IMÜ^ 
gen  über  Queckälber  mit  Salzsäure  zersetzt  Die  Tempmitt*, 
M  tter  tifese  ZeMetenngf  vorg^enidiefi  wnrde,  war  Mfi^  O. 
Der  Barometeratand  750mm.         f       .  .i.  • 

'  4>  .  .   ;  0^9580  gd»n  210  G.  C.  » 

2}    .   .   .   0,920     „     212  „  '  '  ' 

•     •  •'»)    .   .   .   0,885     „     200  „  ' 

' '     "     '  "2,725    ''J'"'  622  C.  C.  kolifcnsarir^  Gas. 

2,725  Grm.  Mederschlag  Ueferten  also  62)2  C.  C.,  ^^mnach 
liefern  3,334  Grm.  (die  Quantitj'it,  welche  aus  360,85  Grrol  er- 
halten  Wurdet  761  C.  C,  welche  anf  (y*  und  760nim  B.  com- 
girt,  entsprechen  708,14  C.  C.  =  1,40375  Gm.  Auf  Procente 
berechnet,  erliält  man  0,38901  Grm.  =  196,4800  C  G.  als  To- 

tabienge  der  Kohlensäure. 

r.  II.. 

ii)  BeHimmmg  der  ßreiß^  fokkmim^  . 

Nach  den  obigen  Bestimmungen  enthalten  die  in  4  00  Th- Was- 
ser enthaltenea  kohlensauren  Sake  iolgfende  Mengen  IfcpWe^rtififQ; 
1)  Äohl^qfaures  Nabraa.  .  0,03555  Grm.      17,9550  C.  C. 
.  .       ^  ^.       Kalk  ..V.  ö4}i47Q       fi«.  7^1. 

,y       Magnesia  .  0,01341    „    a»  6,7713   „  . 
,  „     .  .Risffloxydwl  0^4.  ^  ^  ■  1^^^^  ^ 
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Wir  foulen  nach  113  als  Totahnenge  der  Mohlensamre 

Wir  fanden  eben  als  gebundene 
KoMensaiire  Q;06T40  ^         34^0436  ^ 

bleibt  für  freie  Kohleasaure  in 
100  Gm.  Wasser     .  .  0^61   ^    =  168,4364  „ 

i2)  Bestimmung  des  Kalis  und  der  Schwefelsäure, 

Ihrer  geringen  Menge  wegen  konnten  diese  beiden  Bestand- 
theile  moht  direkl  aus  dem  Wasser  bestimmt  w^den.  Man  er- 
millsRe  ihre  Quantität,  indem  man  eine  groHse  Menge  Wasser 
zur  Trockne  verdampfte,  und  in  diesem  Rückstand  erstens  das 
Chlor^  zweitens  das  Kafi  und  drittens  die  Schwefelsfiure  be- 
sliminlc.  Aus  dem  bekannten  Clilorgehalt  des  Wassers  liefsen 
sich  alsdann  die  aof  100  Theile  Wasser  kommenden  Mengen 
Kall  und  Schwefdsäure  leicht  berechnen. 

0}  2ßi0  Rnekstand  gaben  6,245  Gr».  Chlorsilber,  entspre- 
chend 24281,5  (jrm.  Wasser,  ojiey  es  g^ben  iOQ  Th.  Wasser 
=  ^11573  «ücks^ 

' '   Es  lioSerten  ntin  .  ' 

9,107Jftti£k6tand  0,381  Kallttq>b«MUM*ld«»a/000003606paE^ 
7,567      ;      0,322.         ^  0,000095210  „  „ 

Siunma  =0,000188816   „  „ 
Büttel  =ss  0,000094408  „ 
entsprediend  0,000175  scHvrefelsanrem  Kall,  welche  Schwefel- 
säure enthalten  =  0,000080195. 

b)  4,449  Rückstand  gaben  0,162  Grm.  schwefelsauren  Ba- 
ryt =  0,055683  Schwefeisam>e  in  100  Th.  Wasser =0,00014484, 

also  eine  der  aus  dem  sehwefelsanreii  Kali  durch  Berechnung 

...  '«i 

gefundene  nalie  übereinstimmende  Menge. 
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13)  Ver^eichung  4er  dwrd^  Addition  dm*  efnuebten  fixen  Be- 
skmdMU  4feftißuienm  Suaime,  mü  der  direlu  gefundenm  Menge 

der  fixen  BeHmdlkeHe.  , 

Chlornatrium  ia  100  Th.  =  0,004125 


Köhlens.  Natron  „ 
Kalk  ^ 
M    Magnesia  „ 
.  ^    KWROxydul  „ 

Schwefißlsaures  Ij^ali  i, 
Kieselsäure  « 


9» 

99 


n 


B  ^086871 

=  0,035900 
=  0,025936 

=  0,000175 
=  0,002340. 


Summa  der  durch  Addition  gefundenen 

fixen  Bestandüieile    ......  s  0,162446.  Nach  9) 

wurde  direkt  gefunden  als  bei  100®  ge* 

trockneter  Ruckstand  ss  0,16204,  also  mög- 
lichst nahe  ubereinstimmend. 

Beim  Glühen  des  Rückstands  geht  weg  die  Kohlensaure 
des  Kalks  «  0,01570  ^ 

der  Magnesia  =  0,01341  (  in  Summa  0,03185,  zieht  man 
des  Eisenoxyduls  =  0,00274  ) 

diese  Menge  you  0,16204  ri>,  so  bleibt  als  Rest  01,19019  pCt 

Nach  9}  wurde  als  Menge  des  beim  Glühen  2urückhleibeii- 
den  Räokstandes  gdtanden  0,13691  pCi 

C)  ZusarmneiisteUittig. 
A.m  iOQ  GewichttlheUen  MinerahxuMer  emd  enikalten: 


€hk>matrium  .... 

Schwefelsaures  Kali  .  . 

• 

Kohlensaures  Natron  . 
Kohlensaurer  Kalk  .  . 
KoUensaure  Ditlererde'. 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

Kieselerde  

Fixe  Bestandtheile  .  . 
KoUensäore   .  . 


0,004125 

0,000175 
0,086871 
0,035900 

0,007100 

0,002340 


s  0,162446 
SS  0,321610 


Summe  aUer  Eestandtheüe  =  0,4aA0b6. 


I 
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ANNALBN 

DER 

« 

CHEmE  UND  PHARMACIE. 

•  •  •  ,         • .  . 

Xl^U.  Bandes  sweiles  Heft. 


Die  Schnellessigfiibrikationv  in  Bezug  auf 
dea  dabei  sich  ergebenden  Verlust  und  , 

dessen  Quellen; 

beortheilt  vod  Dr.  Fr.  Knapp , 

ausserord.  Professor  der  Technologie  in  Giefsen. 

-  / 

D  ie  Schützenbach' scbe  Methode,  Branntwein  in  Essig  zu  ver- 
wandeln,  die  ^geuanolo  Sckiellessijjfabrikatioat  nimmt  unter 
den  rationell  betridienea  Industriezweigen  durch  die  Eleganz 
des  Verfahrens  einen  hohen  Rang  ein.  In  wenigen  Fällen  ist 
es  gelinigen,  den  irgend  emem  Betriebe  zu  Grunde  liegenden 
Cheniismus,  in  l-o  vollkommener  Klarheit  und  Bestimmtheit  zu 
entwickeln  und  zugleich  die  technische  Einrichtung  auf  eine  so 
einsichtsvolle  W«se  mit  den,  von  der  Wiss^ischaft  überlieferten 
Priacipien  in  Einklang  zu  bringen.  Obgleich  die  Wirkung  des 
atmosphärischen  Sauerstoffs  auf  Alkohol,  hi  ihrem  Biidresullate 
wenigstens,  der  Bildung  der  Essigsaure,  schon  länger  bekannt 
war;  so  daturt  sich  doch  die  grundliche  Einsicht,  in  diö  durch 
Oxydation  hervorgebrachten  Metamorphosen  Alkohols,  wie 
sie  uns  nunmehr  zu  Gebote  steht,  erst  von  der  Entdeckung  und 
dem  Studium  des  Veiiialtens  des  Aldehyds  durch  Lieb  ig  her, 
so  wie  von  dessen  Anleitung^)  die  aufgefundenen  Wahrheiten 

*)  Aanalen  der  Phu«.  XXI.  p.  113. 

AhmL  d.  Chemie    Phum.  XUL  Bds.  3.  Heft  8 
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in  der  Praxis  voitlicilhal't  zu  henulzcii,  welche  seitdem  alle  r«- 
tionellen  Fabrikanlen  als  Uichlscliniir  befoltren.  So.  abgeschlossen 
auch  unsere  Kennlnifs  des  chemischen  Vorgangs  erscheint,  so 
verdienen  doch  einige  Punkte  des  praktischen  Verfahrens  selbst, 
also  der  eigentlichen  Fabrikation,  wegen  ihres  Einflusses  aufdea 
Erfolg  und  der  geringen  Berücksichtigung,  welche  sie  bis  jetzt 
erfahren  haben,  eine  nähere  Beleuchtung. 

Da  man  praktisch  nicht  im  Stande  ist,  genau  die  ziu*  Ver- 
wandlung des  Alkohols  in  Essig  erforderliche  Luftmenge 
C.  F.  hess.  =  15  C.  Metres  auf  die  Ohm  Essig  von  5  pCt.  Säiu-e) 
den  Essigbildnern  zukommen  zu  lassen,  da  im  Gcgentheil,  bei 
den  gewöhnlichen  Einrichtungen,  gerade  so,  wie  es  in  jedem 
Zimmerofen  der  Fall  ist,  ein  grofser  Ueberschufs  an  Lufl  hin- 
durchpassirt,  so  nuifs  es  dem  Fabrikanten  von  Interesse  seyn, 
die  Gröfse  dieses  Ueberschusses  zu  kennen.  Es  ist  derselbe  näm- 
lich in  Bezug  auf  die  Säurung  nicht  allein  unthätig,  sondern  auch 
durch  Wärmeentziehung  und  Entführung  von  Weingeistdampf 
sogar  noch  positiv  schädlich. 

Bio  Ausmittelung  dieses  schädlichen  Einflusses  ist  der  Ge- 
genstand der  folgenden  Untersuchung  

Sämmtliche  angestellte  Versuche  wurden  in  einer  Schnell- 
essigfabrik von  6  Bildnern  nach  der  gewöhnhchen  Einrichtung 
angestellt.  Der  Durchmesser  der  Zuglöcher  derselben  beträgt 
1,3  Zoll.  Um  Verlust  zu  vermeiden,  wird  daselbst  das  Essiggut 
tticht  in  Eimern  auf  die  Fässer  gelragen,  sondern  aus  einem 
geschlossenen  Bollich,  worin  es  sich  nach  dem  Ablaufen  sam- 
melt, in  ebenfalls  geschlossenen  Röhren  wiederholt  aufgepumpt. 
—  Da  man,  was  dio  hiesige  Lokalität  betrilft,  keinen  starken 
Essig  zu  consumiren  gewohnt  ist,  so  verfertigt  man  denselben 
für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  nur  zu  3  bis4  pCt.  Säuregehalt. 
Die  gebräuchliche  Mischung  von 

-  1  • 

I 

"  I 

Co 


m  Bern  auf  jgi^  'ittti^  m^tmäm^Vmlmi  Oc.  m 

180  jtfftitfs  0»  2  Litre«:)  Wasser, 

.      €J>  ^    Esaig  ä  »,5  pCt  Saure, 

jibrlMMn  JtarcMMili  «hd  eine  gleidha  OwiÜil  ai|i  .4iiMiiwr 

Stärke,  nämlich  2üa  bis  204  Maafs.  ^    -  "  • 

.    krMK«  iktf  eMpüaBhai  firfrimpf  dar  Fuhrihilnii  iat  es 

Yortheilliafter,  den  Ess^^^,  anstatt  auf  den  Schnellessigfasscrn  al«- 
lein,  viekuebr  mil  BeUwIfe  d«ß  «bem  VlKfiihreiis  in^d^  Ari  iteri- 
.  mstellen,  daHi  das  fioT  «eine' Haii|iMiierttng  in  jenen  Bildnem 
erhab  und  dana  der  Best  lies  Aikiobois  durch  Lageruag  in  £s- 
sigeive  ^erwahd^  winL  fie  wUtenflehee  ota&4i  dto  lettta 
Antbeile  Alkoiioi  der  Einwirkung  der  Luft  beträchtlich  langer  als 
"die  entereiL  Die  ConhiweioB  buder  Veviitaingsweisen  iet  in 
dem  in  Rede  stehenden  Etablissement  eingeführt,  Die  Venli- 
Zinaiiers  fiadel  durch  2  mit  bdiebeni  vensehaoe  Oeff' 
Bungeft  elatt,  wovon  sieh  die  elfte  en  Bedto  mai  BinlriCI  dir 
frischen^  die  and^e  über  den  Fässern  nahe  an  der  Decke  zum 
tAMifitt  deir  veiiNtenditen  biß  befindet.  Die  TemperaW  der 
Zinunerlufk  ist  26,2"  Reaum.;  nur  in  den  hcifsen  Sommermonaten 
wiKd.die  Heiüng  eiqgeeleUt  —  Die  angeüiiiten  Verhältnisse 
winden  bei  den  hngesiaillen  Bettbeektongen,  wid.iioh  von  selbtt 
versteht)  gehörig  berüoksicluigt.  > 

Als  Aaiprni^iiWMb  ffir  die  Lowiiy  der  Hiwptfcaje'fet  wfik^ 
derst  die  Ermiitehmg  der  absoluten  LuAoienge  von  Wiciitigkeit, 
}vekslie  daa  li^afs  durehsifeicbfin  moGs»  um  ein  bestinunftes  Gewicht 
der  bekannten  Mischung  in  Essig  von  einer  gegebenen  Stmke 
zu  verwandeln.  Bei  dem  bekannten  Purchme^er  der  ZugofTaun- 
gen  ist  nur  die  Kenirtnifs  der  Geschwindigkeit  der  einstreichen- 
den Lud  nöthi^  um  die  in  1  Minute,  Stunde  etc.  durchpassirende 
LB^menge'  «i  tarechnoiL  Aber  gerade  die  Messung  der  Ge- 
schwindigkeit auf  gewöhnlichem  mechanischem  Weg  bietet  un- 
dbersteigiidie  Hindemisse.  Wie  man  nandich  an  und  för  sisb 
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weifs,  ist  diese  Ges^wioiÜgkeit  sehr  gering;  jeder  angebrachte 
Hefeapparat,  IlMMmieler  eiei,  mtb  aber  begr&BkkiBt  WeiM,  j» 
nach  seiner  Natur  entweder  eine  Verzögerung  oder  Beschleuni- 
gng  4m  Lnflslroiiii  bewirk«,  waicte  von  jewr  weritigm  Ge- 
schwindigkeit ein  viel  zu  grofser  Bruchtheil  ist,  um  nicht  die 
Genattigkeit  des  Resultate  ni  beektvaditigeiii  oder  viebiekr  de»- 
ften  BmehiMflBeil  gändiah  m  ymmkukmL  Die  Uaberaeugung 
der  Unstatthaftigkeii  dieses  einfiacherea  Weges  führte  auf  eiaea 
WMtfndlieiiereB  aber  voHkomm  gciunen,  wekdier  ekk  auf  den 
chemischen  Vorgang  der  Essigbildung  stützt. 

Wc«  man  ntakch  in  Erw«gn«  iW  %  gebtf* 

delea  Essigsäurehydrat  die  Consumtion  von  53  %  SauerstoiT, 
eder  227  %  Luft  =3  5591,6  C.  F.«;)  hessisch  bei  0<»  und  760bpi 
Baromolor stand  voranneCzen,  wenn  man  femer  erwägt,  cUdk  dar 
Sauerstoflgehalt  der  ausströmenden  Luft  nur  von  der  überschussig 
darchgesMmlen  Lnft  kerrdbrend  oml  abo  geringer  aeyn  junfii^ 
als  der  der  Atmosphäre,  so  ist  es  einleuchtend:  dafs  die  Sianme 
der  fiberbaupi  durch  die  Bikbier  gwCricheiien  Luftgefiuiden  wer«> 
den  könne,  durch  Vergleichung  der  in  Wirklichkeit  gebildeten 
Menge  Essigsaure,  mit  dem  VerbaUnib  des  Sauer-  und  Stkrkatoffa 
der  auasMmenden  Luft.  Es  ist  mll  andern  Werten  die  Omm^ 
der  ausströmenden  Luft  gleich  dem  Stickstoff  des  wirklich  thatig 
gewesenen  Tbeils  und  dem  gamen,  wverinderi  darefapaastftan 
Antheil  zusammen  genommen.  Jener,  der  Stkksloff,  ergiebt 

ak^k  aber  ans  der  Menge  den  m  Bfliijatoi  gewerdeaan  AUhin. 

1 

hois.   Bezeichnet  ~  das  SauerstoSVerhaltnifs  der  ausströmenden 

II 

Luft,  a  den  StidustofT  des  zur  Essigbikhmg  verwendeten  Theüs 
und  X  die  überschüssige  Luft,  so  ist  CSauerstoffgehalt  der  At- 
mo<:päre  31,00  pCt  des  VoL): 

0.21  n  X  =  a  4-  X«  also  s  —  ^ — 

und  Ae  gme  Menge  der  ausströmenden  Luft  s=  -J^^}  ^ 
,  1^21  i 

*)  64  KnMkfalSi  hairisch  =  1  Krilikmaler. 
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9mr  BiwrtiiiiMHig  ikmer  Qumäm  nwfii  tbo  -üe  ErmitKliiiiir 
der  wAMdi  giliiWuhiH  Mmg«  Hwiyim'diydrat,  so  vi«  As  ü»* 
tonuefattog  der  ausiAröiiieadeii  Luft  vorangehen. 

9kdentMung  der  WMb  dee  Eeeijfe.    Die  gwdMMM 

Mclliode,  naeh  welcher  der  Essig  mit  Ammoniak  ueutralisirl 

blau  wird,  ircwährt  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  hinläng- 
Mm  ficMiyigtoiU^^itoi  hQitimwtn%rii\fiihalhti)>iiii  SiywifgehaH.  äee 

iem  es  dariu  46  SUui^ea.  in  Acbeit  war^  liurch  reinen  Kalkspath. 

Kalkspath  zugesetzt,  das  Ganze  lauwarm  gehalten  und  der  Rück- 
fllMd  nMb  giiclMilaiiMr  f^Hügiaiy  ftwtogM.  Zw  Confroto  «ümIb 

die  direkte  Bestimmung  des  aufgelösten  Kalks,  durch  Fallung  mit 

4>  «,5M  Mg  IMerliefeeii  m  4,759  Krikapalh  4fm, 

enteprechend  2,597  pCt  £ssigsäurehydrat 

2y  HiSO  Bmig  hinterlieAm  ton  itAK  ICalkspeth  11,396, 
entsprechend  2,388  pCt  Essigsaurehydrul. 

di)  54,130  fiasig  neulralis.  uml  nü  klees.  AimMuMK  goftHt,  g«- 
ben  1,038  kohlens.  Kalk,  entsprechend  2^339  pCf.  Essigsaurehydrul. 

40  42A^  Emg  hiotariiaben  von  3,889  .Kflfapi*  .2,632,  ' 
mujpndlmä  a,IM  fiOL  BssigsamllydM. 

53  42,05  Essig  neutralis.  und  mit  klees.  Ammoniak  gefiüllt,  ga* 

6J  42,042  Essig  hinterliefsen  von  3,021  Kalkspath  2,053, 
eaUfteciond  3,75i  pCt  Esägaiiirekydnit 

7)  34,063  Essig  erforderten  von  einer  Lösung  zu  3,48  pCf. 
.hoktettwuires  Kali  29,23,  eatsprechend  2,il0  pCL  Esiigsäurahydna, 

Im  Mittd  ym  pCt  Easigaiareliydnt. 

Das  Essiggut,  in  dem  Zustand,  in  weichem  es  die  Gradir* 
SMer  VeriMü^  iai  nodi  niobt  vdMkdüif  ifertiert,  enMIi  miMMi 
noch  unveraoderlen  Alkohol,  wek:lier  in  Hecbnung .  gebracht 


Digitized  by  Google 
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dsn  mufs.  Man  erhält  denselben  in  einen  geringen  Umfang  ein- 
geengt  «ki  «iarken  WeingieSitt,-  weim  mm  den  voiinr  thgirtiwqrfii 
ten  Essig  mit  der  Vorsiohl  deiMirr,  'Mt  das  Köhht^  sehr  Inrlt 
fiebalteii  und  gegen  die  Eelorto  zu.>8tttrk  geadgl  winL  Ntr  die 
WfclrtigMm  OiilMlHlralcMtn)  Mii^fegiilRK§M 

1)  381,5  gr.  (spec.  Gew.  desJBssigs  =  1,0038)  vorsichtig 

Destillat  mit  dem  spec»  Gew.  a».  QfiTH  bei  21®  C;  ferner 
gr.  DeslUlü  mit  dem  «p«e.  Goir.  »  O^m^^bei  W  & 

Dm  errte  Deflilil  eiriM  «iBb 
zweite  0,5  pCt,  also  der  Es^ig  1,0  pCt  ab«.  Alkohol« 

fl)  tOnr^4  JMggtH:  MMen  5ftis9  MiHi*  «1.0^80» 
spec.  Gew.,  entsprechend  5,53  pCt.  des  Destillats,  alio  0,92  pOL 
des  Ges^. 

kl  100  Theilen  von  den  Bildnern  abgenommenen,  den  La- 
ger£BSseni  zu  äborgebendmi  Essigs,  fliad  eieo  n«ch  diesen  Be~ 
etimmwigen  enfliaHen:  *  *         V  *  - « 

'    . .  96,4  Wasser      •  • 

2^6  £d8ig8iureiiydrirt. 

1,0  Alkohol 

lOOjfll'    '  ^  • 

Lujt.  Da£s  eine  nur  unvollkommene  Satierstoffontztebwig  dar^ 
eelben  aof  firan  anrOdcgelegteA-Wege  'MUgieMidf^  het^  be- 
weist schon  der  oberflächliche  VerstfCh  eines  eingehaltenen  bren- 
neadto  Spaha^  weleher  tem  keuMMge  erUsciit:.  Zar  genauen 
Bestimmung  des  rückständigen  Sauerstoffs  diente' Gay-Lu  ssac 's 
Jfethode,  welcher  denselben  aus-  dem  tiasgemenge  imttelst  ^vor 
fidl  ynsMmatat  SdmfeMWkme  Mmtikßm  Unpim  d^mMrai  WM. 
Besonders  zweckmäfsig  ist  zur  Picke  des  Postpapiers  ausge- 
wdites  KnpierUeei,  ^veMes  'MB  Uaakgesdieiierl  sosammenrolh 
mid  in  die  graduirle  VersiichsrÖhre  einführt.  Zwei  bis  drei  Stun- 
den reifhapi.  adv  volikomoHitti  Absorblieii  hin;  äm-be^addele 
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indesiMiUi  jede^ttfii^  um  foigjadoii  Ta^t^».  ntu^li  8  —  12  SUiri- 
4Btk"^  Wie  miilnürtfoT^  i|t  n^i  wwMintliah«  Ms  bei 

dem  Probenehmen  die  äufsere  Lufl  vollständig  aus^esctilosseu 

JÜeÜÜI.m.dlMB  jCttilfl- jigfaifllfl  Juan         daau  hflgt|BMMto  FlMfrhfi  in 

Mgeader  Weise  vor.  Dwch  de«  die  Minduegr  vefBchfieiiaiiAMi 
'J^ttsk  goto»  »vei  Cetov«  Uaic»>w«ikß)  Aiter^iirßn;  die  eine 
ii^saiil^deB  84ide%  die  — Aro^wr^miig  liw  jggiliiliriiw  Flnii^h» 

flrjtar^-fel  iiach  uui'sen  iküi-zer,  lotzlerc  um  etwa  2  ^11^ länger. 

SO  flicfst  dieselbe  diu*ch  das  zweite  Rohr,  g^leicksam  als  dem 

eeelDPe^  eiii  dm  MrgerewV>6tii{  Man  hat  also  nur  nuthig,  die 

zweite  Clüiiger  Uoii'vorragendej  iii^tfo^XMMi  etwas  Wachs  etcj 
jmm^  ^2^»«gyj^£|gii  JMidA  iMft  ÜB  ^Mi  lÜHMhiiMnii^r  ffliTirbiiiiai  wM 

^^PW^       '^^^^^^^'^^^^^^^^■^W^^^^     W^^^^^^^^^^       ^^^^^^      i^^ÄW       ^^^^^^r    ^^'l^^^^^^y^^^^^^y^^^^^^^*^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^  ^^^^^^^ 

«ikf  iy^eren  Zuglöcher  einzutuhren,  so  ^  ird  im  Augenbj^cjjf.,.  vy9 

wm  den  CWtfdM^^>AeiU4li9t^^ 

firfft  Flöaaif keit  zu  entleeren  und  mit  der  zu  untersuchenden  Luft 
■imfiÜieiL.  wehrend  /to  lieilM|liDeim  imr  jliiiiiFfiu<]#BQ.i4l|^ 
tM>  kann  wegen  des  ei^n  Durchii^iSirs;  '«^^  aiMk 
lliefsen,  noch  Luft  eindringen,  man  ist  also  mit  dieser  Vorrich- 
Jümg  mkat^  reine  Fktiben  zu  eriuAea.      *  .  w  «  !  ^ .  > 

Aufserdem  liefse  sich  voraussetzen,  dafs  die  Intensität,  mit 
wacher  die  Yerwendking  ein^  i^estiuunteii  Menge  Branntwein 
in  Essig  gescUeiit,  wttrend  der  Deoer  da-  Verwandlung  wedi- 
sele,  dalk  mitbin  euo  jeinzehiei*  .Yecsuch  ke^^ea  Anhaltspunkt  ge- 
währe, b  dem  Felgqiden  hat  man  dämm  die  Sinrung  euier 
Mischung  Cvon  2  Ohm  46  Maafs)  mit  der  Luft- Analyse  schritt- 
weise wcfi^i  in^fdff  Act,  deb.die  Prohee/^nacbeuMH^er  in 
verschiedenen  Perieden  der  Bildutig  dem  Fasse  entnommen  wurden. 

Fnbe  i)  Aus  dein  Fasse  I.  ^ntnonui^n,  als  die  frisch  auf- 
gegoflseio  Mischung  anfing,  abeidiitfen,  ato  gerade  im  Beginn 
iks  Froz^«».  Temperatur  im  Fals  ii^  C,  dgrdi  dit^  UUbere 
llischittg  ,    .  • 
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Knapp,  über  die  SchtieUessigfabiikation , 


2)  Defglseichen  ans  dem  Fasse  VI.,  worin  34®,0  C. 

3)  Aus  dem  Fafs  I.  Stunde  nach  1)  Temperatur  im 
Bildner  28«  C. 

4)  Nach  dem  2ten  Aufpumpen  der  Mischung  aus  dem  Fafs  I. 
bei  28«  C.  nach  4  Stunden. 

5)  Defsgleichen  aus  Fafs  I.  etwas  später  als  4)  Temper. 
im  Bildner  29«  C. 

6)  Defsgleichen  aus  Fafs  VI.  bei  27«  C.  (gleichzeitig  mit  5> 

7)  Nach  dem  8ten  Aufpumpen,  nachdem  das  Gut  abgelau- 
fen war,  nach  26  Stunden.   Temp.  im  Bildner  34«  C. 

8)  Nach  dem  9ten  Aufpumpen,  wahrend  die  Fäfser  in  Tha- 
tigkeit  waren,  aus  Fafs  1.  bei  30«  C.  nach  30  Stunden. 

9)  Defsgleichen  aus  dem  Fafs  VL  bei  32«  C. 

10)  Nach  dem  12ten  Aufpumpen,  nach  38  Stunden  aas 
Fafs  1.  bei  26«  C. 

41)  Defsgleichen  aus  Fafs  VI.  bei  26«  C. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  analytischen  Resultate  der 
beschriebenen  Proben  nach  vorgenommener  Correktion  der  Tem- 
peratur und  Feuchtigkeit  zusammengestellt: 


Unlersuchle 
Luft  in  C.  C. 


Absorbirter  Ziirückgeblie-  Sauerstoff  in  100 
Sauerstoff  in   brner  Stick-  der  untersuchten 


r.  C.       Stoff  in  C.  r.  Luft. 


i\0.  1. 


„  2. 
.  4. 


il. 


31,44 
30,04 
22,54 
32,05 
33,59 
32,15 
32,51 
32,80 
33,52 
32,90 
33,20 
33,50 
33,90 
31,54 


6,42  25,02  20,61 

6.07  24,97  20,21 
4,45  18,09  19,74 
5,51  26,54  17,19 
5,63  27,96  13,78 
6,29  25,86  19,56 
5,73  26,78  17,62 
6,11  26,69  18,63 
6,34  27,18  18,94 
6,31  26,59  19,18 
6,40  26,80  19,26 

6.59  26,96  19.67 

6.60  27,30  19,47 

6.08  25,46  19,28 


Coniroll-  Versuch         19,10  Mittel. 


12. 


27,01 


5,79  21,22  21,43 
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Die  vorliegenden  Zahlenresultate  erscheinen  in  mehrfacher 

fto  ml§m  sivöiitait,  Mi  hm  iam 
ivöhnlichen  Gang-  und  Einrichtung  der  Essigbilder  nur  V,o  des 
iB  dar  Ijü  iwMihiWii«Mi<n  ftacwtolfa  ahgjriiirt  wM»  Vi«  «ta* 
IUI I  m Häm  I  ■iiüli imun;  jie  leigen  tarner,  dtk  die  SauerstofT- 
tnÜMihme,  aku»  die  JUgbildung  mü  beiMte  ^[iMchbleibeiidfir 
IrtMilMtt  foflMknikt^  ekgkMcfc  die  Tcmpeivtar  der  HUeer  eehr 
wechselt.  Letztere,  die  Fafsiemperutur,  kann  ai^O . aiciUt^i^iii^ 
^dikM^faefaslali  §imi4m^mkuk^4imtt  dM^MMiMH^riMB^  flo^M^ 
nig  es  nämlich  beslrillen  werden  kann,  dafs  dordt  die  Saucr- 
MBuiMkm»  da»  AWfM§  Würme  in  d«i*faMeni  frei  ned  ato 
TiBipefaHir  HMNr  wM»  tw  wirlrtH  darii  iafaci u  OnflHnde, 
wie  Temperatur  des  Leiuds,  der  au^egossenea  ^"fHmg  elp. 
Md  aHEttfend,  bäd  wä  iiH|ii|ijnftLiuulrtia  «fame  dwwd  efat 

Wie  die  Versuche  ergeben,  ist  nun  der  Sauerstoffgehalt  in 
.100  Votandkcte  ansalräaeiider  UA  ittDorchschnii  i9Ll«  Di» 

VerhaRnüis  beider  ist  milbin  100:  19,1  =  ^  =  » 

lüü       5,2o5d  tt 

fai  dem  oben  gegebenen  allgemeinen  Ausdruck.  I)n  das  jedesmalige 
Mischungsquantum  weiterhin  2  Ohm  46  Maafs  Essig  m  2fi  jpCt^ 
also  824  %  Essig  h'efert,  worin  21y4  %  'Bssigsfioreli^dräl  ent- 
halten sind,  so  ergicbt  die  Rechnung,  dafs  zur  Bildung  desselben 
Cder  21,4  ft)  1311  C  F.  (bei  der  Tea^ieratiir  des  Lokab  = 
26®  C.)  erforderlich  waren;  275  C.  F.  wurden  davon  als  Sauer- 
stoff dem  Bssiggot  dwrerieibt,  1036  C.  F.  Stickslodr  (bei  26«) 
entweichen  dagegen  durch  die  oberen  Oeflhungen  mit  der  Tem- 
peratur des  Fasses.  Beide  Daten  «isammengefafet%  nanlieh 
n  s  5,2356,  a  »  1036,  ergieM  sich  ftr  die  Hasse  der  utf- 
thatig  durchgestrichenen  Luft. 

1066 

•  -  OJii  X  5,2356  -  1  -  C-     »«i  26« 


*)  Auf  1  m  Alkohol  647  C.  F.»  aaf  1  Pfd.  EMigdbirdiydnit  487 
a  F.  Uh, 
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RMiiet  man  dazu  1036  C.  F.  StkkstoO,  so  ist  die  i^lassc 
4v  mkemk  «hr  munrng  «ugMMnlM  iHft.lMM  ISA»  «ir 
überliaüpt  in  das  Fafs  gestrichenen  Luft  H726  C.  F.,  eine  sehr 
btMMMm  QuBotim.  —  Bei  im  bokmu^  Ji^mmbmmsa  dttr 
imiHwngen,  Men.  Im  iar  Aegel  4  K>lßMi«irfMk^ifMlipMhl  Um 
leiii^  Cxeschwiiidifkitii  von  1,3  Zoll  in  der  Sdiuiide  bei48Siii»- 
^  MMiBwt  ^  AA.M«itf  I  a BiMiigrtMilipilrt  gMtfef . 
Luft  der  Theorie  nach  nötliig  hatte,  in  der  Wirislichkett  aiiisr 
548 €.  11^  «toywrfg  äa»  MMm^  lMfeiirt.«K 
einleuchtend,  dafs  dieseit  <iyohoi«ciwifs  einen  sehr  schädlichen 
•ind  *fiUilbareo  Kinflolii  «uf'«di»'.itorfiilfliBii  aitfstro  ttHfi^  Mmhl 
JwdiOTbMeMlirieliDng,  weh  «dhrph  '¥cwhmpfiiHg-  %m  Wätk 
ftuidämpfea.  Die  Gröfse  dieses  Ginflusses  üSak'  mU,  «ber  mm 

'  iHe  jedesmftl  in  Arbeit  genommene  Jlfisefaung  von  iSffUub 

ciiead  35|5  pCt  dem  Gewickt .  nach)  und  6^5  üftuifs  Essig  (^o- 
Jt^erleii  ü  3fi  fCQ  beMgl  nach  Ptedea  aosigedrfickt,  vesii 

um  dea  als  Fennent  zugesetzten  Essig  unberueksipbtigt  läfst: 
Wwer  768^  Pfund  i      /Wasser    .  .  .  ,  7:^0  % 
AlMiol  27     .      I  oder  J  Branntwein  a  45  T-   75,5  ^ 
.  795^   V  >       <      ...       ,     .  795^  ^ 

Auf  der  andern  Seile  beträgt  die  ui  der  Praxis  daraus  er- 
Mgto  4}uaalitat  Essig  Cz«  pCLtHiftjyfiurcjiydrat  and  i  pCL 
AlkohoD  206  Maaili,  vekhe  tiadi  Abasug  jener  6,5  Maafs  als 
Fennent  mgasetzten  fertigen  Essigs  eotsprechfin: 
Wamr  .  .  7W  Mnd  i  |  Waaser  .  .  .  75<M 
Essigsäurebydrat  21  „  /  )  Essigsiurehydrat  21,0 
Alkohol.      •     8    „    /      ^  j  Bw«nlweina55T.  22^ 

.    '  798  ^  "798,0. 

Das  Gesamnitresultat  des  Gradirprozesscs  in  den  Bildnern 
btschrankt  sich  also  auf  die  Biklung  von  21  ft  toy?iryriiyiirnt 
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oder  die  Oxydation  einer  entsprechenden  Menge  Braniiiwaaij 

nun  der  Einwirkung  der  Luft  überhaupt  75,5  %  Branntwein  ge- 
iMleii,  davon  findet  nau  %  uaverandert-  im  Beäg^  mä^ 
TftA  -  28^  «M-sa  «  in  den  mmm  veMbwmdeit 
letaleren  isoUlen  sich  eigentlich  vollständig  als  Bisigsiure 
wibdar  windea»  fWMdH  dar  ¥ätUi  inir  dft-  <R  dmrda  iM 
fds  Essigsaure  C^l  9[>}  erhalten  worden  und  der  Rest,  oder 
M,^45  %  m  d>ft.aiiid  ^dßi$  bei  der  Faiiriliatiei^  üdi  tervQh^ 
Imide  T^hMl}  Andito-  beträgt  demnach  etm  «tefar  als  10  pCt 
meä  dem  iaewiohte  oder  8^  Maa&  von  dev  Ohm      80  JdaaC^ 


'*  '  Begreiflicher  Weise  bewirkt  die  Unvol&onmienbml  des  Ya^ 
fiifarenii  nlclit'  rftem  eine  IPWminderung  der  tSlärki,*  aenderfa  IrmA 
der  absoluten  Menge  des  Productes,  welche  der  Theorie  nach 
grOtsHsr  i«ttden'niflfete.'  Wenn  man  den  ab  Vierment  zogisel»- 

ten  fertigen  Essig  nicht  berücksichtigt,  so  besteht  die  verarbeitete 
Jtiscfaang  aus: 

*  T»    16  Wasser      '  '  '  *  '  •  ' 

'  •      75,5  %  Branntwein        •       •  *   •  - 

795,5  Mischung. 

Da  mm  8  %  Branntwein  verloren  gehen,  so  ist  dasjeni||fe 
Quantum  Gemisch ,  welches  für  die.  Essigbildung  übrig  bleibt.  . 

720    %  Wasser 
67,5, U  Bramitwein 

Nadi  <^  haben  »sr  45  der  Sannng  mtorkigen,  indem 
sie  Ii     Smersioff  avfMmwnrdiS  'iMfe  Ut  sieh  nkUt  vor- 

ändert  Nach  der  Berechnung  sollten  daher  aua  787,5  Geonseli 
mittleheii  «87,7  +  11  »  708^  ßMg,  nadi  Abmg  des 
Verlustes  an  Branntwein.  Die  aus  der  Praxis  sich  ergebisMle 
AuKbeiite<iit  203  bia  dOd  Meak  odtr  weh  Absugr  der  mfrente- 
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ten  6  Maafs  197  bis  ld8  Maafa  9=  bis  792  also  imi 
7  bU  iO  geringer,  aU  die  bercMitaeUi  Das  verionia  .iai 
war  WaaMT,  wdchM  .v«i  dao  IMSl  ß  P«  I4A  ilanfliiM^' 

weggeführt  ^iirde. 

Bei  der  Tmfuntat^  mit  wekbar  dieaeibm  ana  deoa.Faaaa 

austretea,  (31**  C)  nahmen  sie  tlea  Raum  von  11657  C.  F.  ew. 
NMh  Biel  vecbilt  aich  «bcr  der  WaawrdaMiif  n  d«r  bei  31* 
zu  seiner  Yerdunshing  erforderlichen  Lofl  deai  Räume  nach«, 
wie  1  :  23^46,  d.  k  116^7  C  F.  Luft  babea  bei  ai«"  C  aidi 
MiiHOT g  F.  Daaipf  beiada»,  vgrawgaaUrt,  defc  mLäk4mM 
gesauigt  war;  497  C.  F.  Dampf  wiagea  11  9^,  woraus  inaii 
addiefaen  miilli,  dafii  dieae  VoranaaeUang,  oiaAob  die  ¥elke»» 
mene  Sättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf  nicht  ganz,  aber  doch 
nahe  richtig  ist.  Ware  diefa  genau  der  FaU,  bo  nndteii  «iehl 
7—10  %  sondern  11  9^  Waaser  durch  Verteiatung  verlorengehen. 

Die  Luft  belädt  sich  also  beim  Durchalrenien  durch  die  eebr 
Wftbeilte  Flüssigkeit  nit  Waaaer-  uud  AHuMdfipnpfen,  bis  zu 
einem  Punkte,  welcher  wenigstens  für  erstem  der  Sättigung  nahe 
koBunt  und  bewkfcl  auf  diese  Weise  den  berechneten  Verlust 
Es  war  naheliegend  und  von  Interesse,  auf  dem  Wege  der 
Erfobrung  tusmuiittehi,  mwiefem  bei  übrigens .  gleichen  Un- 
sMnden  der  Grad  der  Verdünnung  des  Branntweingemisches  auf 
die  Grobe  des  Verlustes  influire,  oder  was  dasselbe  ist|  ob  es 
ffir  den  Fabrikanten  mehr  Vortheil  bietet,  emen  gewöhnlidien 
Essig  unmittelbar,  oder  durch  Verdünnung  eines  starker  darge- 
,  ateillen  mit  Wasser  «1  verfertigen.  Um  hierüber  ins  Reme  sn 
konunen,  war  es  hinreichend,  die  oben  angeführten  Versuche 
•uf  gans  gleiche  Weise  bei  einer  »blpanntweinreifiiernn  UBenhung 
zu  widerholen.  Die  schwächere  Mischung  der  ersten  Versncbe 
enibieli  Vt  Branntweuiy  die  stärkere,  auf  dereu  Säurueg  sieb 
die  Mgenden  Venmabe  belieben,  enOiek  auf  180  JlbaSi  WanMr 
38  Maais  Branntwein  ä  45  pGt.  T.,  welche  indessen  lucbl  auf 


Digitized  by  Google 


in  Bezug  atif  den  dabei  s^ich  ergebenden  Verlust  etc,  125 

Die  Ouanlitat  von  180  M.  Wasser,  38  M.  Brandtwein  und 
11  Maafs  Essig,  zusammen  also  von  868  %^  blieb  48  Stunden 
in  Arbeit,  während  welcher  Zeit  die  folgenden  Luftproben  in 
verschiedenen  Zeitabständen  genommen  wurden. 

No.  1.  Aus  dem  Fasse  L  entnommen.  Temp.  des  Fasses 
30«  C,  des  Zimmers  29«  C.  Die  Mischung  enthielt  erst  19 
Maafs  Branntwein.   Beim  ersten  Aufgiefsen. 

No.  2.  Beim  zweiten  Aufgiefsen  aus  Fafs  L;  Temp.  wie 
bei  No.  1. 

No.  3.  Aus  dem  Fafs  L,  nachdem  das  ganze  Branntwein- 
quantum aufgegeben  und  zum  Stenmal  aufgegossen  war.  —  Temp. 
des  Fasses  und  Zimmers  29®  0. 

No.  4.  Aus  Fafs  I.  nach  dem  4ten  üebergiefsen,  Tempe- 
ratur wie  oben  bei  1. 

No.  5.  Aus  dem  Fafs  I.  nach  dem  7ten  Aufpumpen.  Temp. 
des  Fasses  33®,  des  Zimmers  29« 

No,  6.  Aus  dem  Fafs  I.  nach  dem  9ten  Aufpumpen.  Temp. 
33  C.  des  Zimmers  29» 

No.  7.  Aus  Fafs  VI.  Temp.  darin  33»,  des  Zimmers  29» 
nach  dem  Ilten  Aufgiefsen. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate  der  mit  den  Pro- 
ben angestellten  Analysen,  nach  deren  Correction  für  Tempe- 
ratur etc.  zusammengestellt: 


No.  der  Probe 

C.  C.  unter- 
suchte Luft. 

C.  C.  absor- 
birler  Sauer- 
stoiT. 

C.  C.  zurück- 
gebliebener 
Stickstoff. 

pCt.  Sauerstoff 
der  untersuchten 
Luft. 

No.  1. 

No.  2. 
No.  3. 
No.  4. 
No.  5. 
No.  6. 
No.  7. 

33,10 
31,40 
27,60 
33,02 
32,13 
32,88 
32,30 

6,25 
5,86 
5,20 
6,07 
5,87 
5,48 
6,21 

26,85 
25,54 
22,40 
26,95 
26,26 
27,40 
26,09 

18,88 
18,66 
18,84 
18,38 
18,27 
16,67 
19,22 

Controll- 
Versuch. 

313,36 

66,67 

246,69 

18,41  im  Mittel. 
21,26 

Die  fiüürke  des  Essigs,  McUM  dopeHM^  48  mm^m  in 

,iien  Fäs$ara  gpradirjt  wordea  wa^,  .ei;gab  sich  in  3  Versuchen 

suche,  also  im  Mittel  zu  2,74  pCt.  Essig saurehydraU  — 

.  |ffm  sieht  ]|ieriais^  di^b  jdurcb.  ^«gnöfser^a  ^prsantwain- 
4^18919 .  Mredsr       A|)seii)tio»«  voi^  ikmBT0Uiif^,,  m^  miiii  4Me 
Starke  des  Essigs  unt  ,em  wftseitfUdies  gesleig^y.alsa  fHK^  der 
MfMiahpD^e  Yfariust  i#ht  beneriieQswerth  gmiidcrl  vood«.  b 
wird  den  Fabrikanten  Essig  aus  20  Maafs  Branntwein,  oder  za 

2^6  pC^.  mt  der  Li\^i)iiBf  ^  /Bbenfo  Imdi  m  stehea  Irowww, 
wenn  er  denselben  aus  der  ./stärkeren  Hiscbiiog  durch  YecdäBneo 
oder  unmittelbar  darstellt.  .  , 

.  *  — • —  ? 
Die  bisher  dargelegten  Thatsachen  lafjsep  auC  mehrere .  fär 

^  BahryllMrtMtii  ^fht  .iiiwmhtM|ft  UnSUttkl  MhMfifiWIL 

Wenn  auch  die  gemachten  Beobachtungen  in  ihrem  ganzm 
jilntpg  «ich  aar  liir  den  spedellea  Fiä  w(d  die  besottdem  Um- 
stände, unter  wekhen  sie  angestellt  iwdeo,  wahr  sind,  m 
i(m^  sich  d<Kih  d«c«us  au£,diß  Schaelhysigjahritotion  im  iUlge- 
neue«  Folgerungen  ziehen,  wekshe  IBoadOnf  ^«rdieim. 

Es  kann  zuvorderst  nicht  geläugnet  werden,  dafs  der  zu 
10  pQl  deis  verwendeten  Branntweins  berechnete  Verlust  in  den 
Falle  geringer  ausfallen  mufs,  wo  die  aus  dem  Bildner  austre- 

tendfi-iiifl  durch  Böhran  ummUeibar^ios  Fxeie  geleitet,  fulglifii 
veriiindM  Wh^  sidi  mlt  der  frischen  liuft  ds0  SUnmers  sä  ver- 
mischen, wie  es  denn  auch  in  besser  eingerichteten  Lokalen  ge- 
sdueht  iNtf  Yerhist  wird  hei  dieser  Enrichtmg  veaninderl^ 
iieineswegs  aber  gelioben;  ohnehin  konnte  die  Einmischung  ver- 
brauehter  .Luft  in  frisehe  eintroteade  wegen  der  vortnetihefaea 
VentMiOA  des  besehriebenen  Lokals  von  keiner  Bedeotuncr  seyn. 
Nach  der.  Ej^ahruj^g  der  Fiyiktüi^i,  wie  auch  Li  eh  ig  in  seiner 
Alteodbiig  Attföbrt,  sinkt«  der  Yerhut  selbst*  bei  den  beslfA 
Gang  und  tadello^r  EdnriphtUD^  niemals  unter  7-^^  P'^  ^ 
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Essigqumliiiti»^  YfMm  mm  nidi  der  .'Vem«ltiung  erl^yiteft 
solUe.  Otto  äui'sert  in  seinem  5onsl  ebenso  gründlichen  sAajmy^ 
kmmdm  „hMtuik'dmr  WmjfnkriäüÜm'^  fäm  Mmmg$  ak  ob 
die  Verdichluag  der  von  der  Luft  entführten  Essig-  oder  W^ior. 
m^utäämßlib  jttnv  hhI  jmt  älMiflüittff  md  nnhiilohir«d  aav^  eiM 
MeinHDg,  welcher  nach  der  aitwkhillMi.  Erfeihniiig  rnieftcHer 
Kld^riluMta  idoftii  hMpflirhf im .  könen  Wobi  aber  i«t  d^»  Jkit 
und' Weis^4MNrie<flM*iiifeM>¥Mick^  «MtoiiwAstelUgen^ge^' 
glaubt  hat,  wie  sie  >\  ciiigj»U)n:>  iu  einigen  Werken  über  Es^ij^t 
irtrikrtMiiir  lyieigflan^^  tlaigmilinh  widtrsinaif  <m 

Y(?rweriLii.   Nadi  dieser  Proposition  sollte  die  aus  den  Fässerdi 

«Uvümnde  >  l^fti  >iA  wiiitfeteWiBUiteeiii  #»g«Mr»ite^<WT^i<fi>isrt<T^ 
äMh  {»"»«ttifimlfliiiptrohie^vei^im^n;  ^  ^  tritt  durch  diai 
WM  in  Qjn  jAUc^eiuies.iiMUes  Lokal,  um^ilarjji  abwärts  naisi^ 

dnng  ditöelbst  auszutreten.  Bedenkt  uiati  nuti,  dafs  der  LniWech- 
gel  i^ffden'  EewgbiktoeaiKeu^  gtowily  W^MftAeriHigt  i#W  Hdi  deg 
'Ififr  in  KalaineD,  nanftioii  in  dem  Temperattirunlerscilied  der 

über  die  wärmere  und  also  leichtere  des  Fasses  eio^  Uie^tocgidwiclit 
iMt,  also  ioitwihieaA  «  dae  Vftfe'eMfattaiid<*diiie  veBMiiC»  90 
kann  man  sich  leicht  einen  Begriff  von  der  Wirksandieit  eines 
ABOAiiftAg  manlirn  wfiikiies.iiia»  (inmdhfrihMnfianr  Ayi  7ftM  t^aat 
mk-4§t  MMB^  tki  ileii  Naeem  0MdM  Mfbabi  . 

'  Die  Uiaai&he&  des  Verlustes  an  Bramitw«»!  sind  niobteig^eoU 
Ueh  » itar  ttito  iler  SiMiw  il^i^ 

innerbalb  der  Greiuisn  eia^  möglichßa  Yeri^esserung«  Drei, 

seyn  mufs;  einmri  dieltenMdung  ühirwhiiWiger, .  also  möglwl»^ 
wUßimäiffe  AkfmMm.^  SmmMb  der  .mskmmiim'lM^ 
Mm  beBsare  Ocheamie  der^  M  dar  .  Ffnüj^iWiwy  >mi>releD 

dMiWÄmoi  ji^qdlicli  3^os. .  AV^t^df^i^wiaaiipg  der  enttriBhaae« 
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Dampfe  nf  «toen  Weg,  wcMwr  dbii  Ckuig  dar  MMr  Mil 

»V  ^^^^   OlMVft  Mit  ^^^^^^  A^k^^^A^A^^M 

iJCm  >  UHU  Bi  W  MMnMi  0HiWIDV1^HSHm  ^OT** 

knüpft;  io  der  That  ist  die  Zerthcilung  der  Essigmischung,  oder 
WM  dwefee  ist,  die  OiKfffliclie  dmettM,  all  welaber  diMe  m 
Berührung  kommt,  in  den  gewohnlklMi  CMMtaim  Wender 
grofe,  als  man  der  fiinnohlng  nich  vomiiaeiiai  sottle.  Dia 
EMhiM  liegt  Md'  fM  iMM,  dali  die  NeUMMe,  wefeii  Unge^ 
nauigkeit  ihrer  Stellung  und  Verschleimung  der  Oeffnungen  die 
MMnag  oMt  gleieiiÖnMf  «iwr  den  warnen  OwradiMll  dai 
Fasses,  sondern  einseitig  vertheilt;  theils  auch  darin,  dafs  man 
das  GeaMi,  aastatt  in  cjneia  gleiehförmigen  mwMlertoochcncn 
Regen,  sich  adioekweiae  tter  die  Splne  ergiefam  Ififet  Bs 
müssen  hierdurch  abwedüalnd  IntervaUe  entstehen,  «n  wekkea 
die  Luft  MM  dto  MaMe  dea  niedwuephwian  Bangt  nieht  be- 
wältigen liann,  bald  nicht  hinreichend  Gut  zur  Säurung  vorfindet. 

Ba  iat  dar  Brfalnng  gantt,  dalii  4ie  Wftme,  mkdlm 
durch  Saurung  (Verbrennung  zu  Essigsäure)  aus  dem  Alkohol 
entwidfielt  wird,*  voikomawn  hinreicht,  um  eine  Mitrhnng  dir 
.eM|feR'  Art  aaf  der  TemiMralDr  der  Bssigbildung  na  wliaiau. 
Die  ZnoBierheilBung  hat  demnach  einzig  und  allein  den  Zweck| 
daa,  "was  an  jener  Winne  Tarieren  fehl  in  eraetnen. 

•  Je  kleiner  nun  die  Quantität  Essiggut,  welche  man  auf  einmal 
bearfoaüat^  nn  an  grafiwr  der  Wdrme?erlast  Uoaaa  fiwiHa 
liehen  Schnellessigfabrfiken  leiden  flrihmniyeh  an  dem  Uebelstan^ 
da&  die  tägliche  Produktion  an  Essig,  in  einer  Anaahl  Fasaer 
mdniü  beafkeiM  wM,  iinloiie.aine  4dIzugrote  MMmg 
■  dmgt  und  das  erforderliche  Zusammenhalten  der  entwickelten 
Wime  verhindert  Jeder  Mrikanl  waüh  daii  wenn  nnai  «a* 
föfse  von  einer  gewissen  Kleinheit  anwendet,  also  für  das  täg- 
linhn  Qnantmn  't  ftnal  flüvirl  irhwfirü  Finwr^  ah  man  gnrilhiünh 
gfiflNiin^  beaaiai)  nian  dicCh^enna  efreialN^  Ünp  ^^rfdie  hbiaus  die 
SohneBeagigbiktaaig  aufat  makr  möglich  iat.  Bei  der  Hkanatwi 
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B.  In  eiftem  Pfunde  =  7680  Qrm  sktd  eMikaUen, 

.    Schwefefelsaures  Kali .   .   .      11,01344  ' 

•  MMiIensaarer  Kalk   2,75710  „ 

ttoUeHMore  Billirarde   .      .  1,99180 

KiiMgMwrqi  EiiOMisydd      .  '0,54M8  „ 

.!     lueseic^rde .      «  w  »  .  «  .  0,17971  ^ 

Fixe  ÄÄtandlheile  .  .  .  ä  12i,47582  „ 
Freie  Kohlensäure  .  .  .  =   24,70000  „ 

Summe  aller  Beslahdlheiie  =   37,17582  ^  ' 
Dem  Volumen  nach  enthalten  100  Grm.  Wasser  von  9,6*  C. 

Cals  der  Temperatur  des  Wassers  an  der  Quelle)  168,30  Kubik- 
centimeter,  oder  1  Pfund  Wasser  enthält  bei  der  genannten  Tem- 

ff  • 

pcratur  53,7  tnbiksoU  freie  KoUenstoe. 

Notiz. »her  eioiger.ftirpmsura  Sake; 

"  von  Heimmn  Ktfp.  , 

,.•  Vm  -itA  spenünche  fiefächi.  itor  doMMMW  Salae  liennen 

zu  lernen,  habe  ich  mehrere  solcher  Verbindungen  dargesteUl, 
öber  welche  einiges  milzutfaeiien  mir  atoht  nutitoi  eririieint. 

Die  ¥n*inAmgm  v#n  Clmmsime  «Ii  Oxyim  iehirerer 
Melaib  werden  gewöhnlich,  als  unUniiche  .Niederschl%e  angtg^ 
htm.  MmI'i  Immi  kidirfk  mehreto  iiarMi  «Mb  in  ein^r  andam 
Modification  darstellen,  wo  sie  ausnehmend  löslich  und  krystalii- 
sMnr  sind. 

•  '  Die  löslichen  Verbindungen  von  Chromsäure  mit  Oxyden 
achwerei-  Metalle  erhalt  npi  ^weder  auf  die.  Art^  .dafii  Mn 
das  sehwefelsaure  Mxe  aahr  lange  Zeit  bei  <g«lindiNr  Temperatur 
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H  M       ftüiHfe  iiilmwurii  Sfihe, 

mit  chromsaurom  Baryt  digerirl*)  Cwo  indefs  eine  Veninreiiii- 
gimg  mil  sAw^Mßstnuem  S^k.  kßvm  «u  vmMMten  ifi),  oder 
schneller  nd  loiiMr  dur^  Beiwrilte  dat  Oxydg  «iv  CarboiM«« 
mit  verdünnter  (nach  der  Fritzscbe'schen  Methode  dargesteli- 
ler)  Cknaatan.  9m  fikriria  Ugaoflr  wM  bti  jnMiilg  Wtoe 
oder  über  Scllwefels^ure  abgedampft ,  wo  Krystalle  an^biefsen. 

Die  fM>  ei  htllonoii  ISilie  4rinJl  i^ain  4M  enttprMimideii  flchw^ 

felmren  analog,  sowohl  was-  Zusammensetzung,  als  was  Kry- 
MaBgeslalt  betrült  :  feh  habe  da^  Ki^jiBimdB  md  im  Zinksalz 

dargestellt 

(Hmmuaitres  K¥pferospy(L  Durch  Auflösen  von  Kiqpfer* 
oxydhydral  ia  Chromsaure  dargestellt.  Bei  langsamer  Coaeeii- 
tration  4ar  C^iBgrescirenden)  Losung  bilden  sich  durchsichtige 
grAna  KrystaUe,  vxm  der  Form  de «  Kupfervitriolg,  in  Wasser 
leichtlöslich,  in  absolutem  Alkohol  unlöslich.  Die  Krystalle  zeig- 
ten das  specifische  Gewicht  2^2  ihre  Zusammenselsangr 
ist  CuO,  CrO,  +5  HtO. 

1,438  Krystaile  verloren  beim  Erhitzen  0,482  Wasser. 

beredboet  gefand^ 
CttO,  CrOs  .  .  .  ^  m,i  —  66,5 

5  H»0  .   .   .  c  ;  -32,9   —  33^ 

1T»,9   -  100,0  —  100,0. 
Durch  das  Eatwassem  wird  das  Salz  weifs.  Entwässertes 
Sfeb  mk  Wassar  rammieafdirachl)  <Mt  afeh  grdn  väm 

trächtlicher  Wärmeentwickelung. 

Cknmmm  ZMoacftL  Durch  Aafldse«  naa  koUeaMorem 
Zinkoxyd  in  Chromsäure  dargestellt.  Durchsichtige  topasgelbe 
MrystaUe  von  dar  Farm  des  Zinkvitriote,  kt  Wasser  laishUösiisk 


*)  Diese  Methode  wurde  mir  bereits  vor  mehreren  Jahren  durch  Hm. 
Dr.  Play  fair  mitgetheilt,  was  ich  defiiwegen  erwähne,  weil  mir 
nicht  bekannt  ist,  ob  dieser  Chemiker  darül)er  etwas  publicirt  hat. 
Die  Dichtigkeitshestininiungen  wurden  üi  abiohitem  Alkohol  Torgc* 

BiMiHm  «Mi  ^ßmSm^  iM  airf  \Mw»«i*  W  C  iiiiiin. 


uicjiii^cQ  by  Google 


0 


Koppf         über  emße  cbivmtauf'e  Sähe,  W 

gpcc.  €i0w.  2fm.  Um  ZHMRmMl^  Isl  &iO,  CrO,  -f* 
7  H,  0.  '  • 

O  QiaBft  .Krialille  veiloren  beim  firiutftcn  ^378  WMer. 

©0,«»  .  ^         ^  .  •  •    «MO»  ,^ 

•  "  ••    •    I       b^recboel.  fefunden. 

'  I.  II. 

ZnO,  CrO,  .  .  1155,0  -  59^  —  •  57,2  -  58,4 
7  H,0  .  .  .  .    987^  -  40^  -  4ß,»  41,6 


•  1942,4  —  100,0   -  100,0  -  100,0. 

Die  Krystafle  flcliineteen  bet  jfem'  tiHifaeii  ÜK  ii^SMigeii 
Flufs.  Das  entwässerte  Salz  erhitzt  sich  slark  mit  Wasser. 
Ich  wiD  Aber  noeh  etiiiige  chromMmre  Sähe  rmiges  beifll- 

gea,  lyas  das  bisher  darüber  Bekannte  vervollständigt 

Ckromtaunt  Nahm.  Dargcsteflt  iarch  GHben  Ton  Chrom- 

oxyd  niit  dem  doppelten  Gewicht  salpetersauren  Natrons,  Filtriren, 
Abdainpisii«  Am  der  Lösung'  adueflMii  fc6i  ^iner  TenAperalur, 
die  dem  Nullpunkt  nahe  liegt,  durchsichtige  hellgelbe  Krystalle 
iM,  inm  der  Fmt^  des  Glaubersalzes.  Diese  Krystaie  zei^dknei- 
ißd  isdion  bei  dbr  Wirme  der  Haiid,  sie  g(  ben  ihr  Wmmt 
kicht  ab  (z.  B.  an  Weingeist,  mit  wekhem  in  Berohnmg  sie 
aogleidi  undurdunchlig  werden);  sie  sM  ifal*er  gro&eA  Seiitfefo« 
Kchkcit  wegen  nicht  leicht  vollständig  von  anhängender  Feuch- 
ligfceil  befirmt  und  zugleich  BBch  durchsichtig  zu  ^telten.  Ihre 
Zusammensetzung  ist  NaO,  CfO,  +  10  H»  0. 

i)  2,764  KrystaUe  verlorai  beim  Erhitzen  1,485  Wasser. 
,  25  1,054  ^    »         ^       »    .  »      0,564  „ 

berecimel.     '   '  gefunden. 

'      '  '  *        I.  IL 

NaO,  Cr 0,.   .   1042,7   -   48,1   —  46,3  46,6 

..♦OH,0  .   .  .1124,8   -   5^^^  53,7 j^,4 

.      —  ^h^m^^^^^Am  -  100,0  -  100,0. 

.:  .BiHBiWg'TswBiiiWiiijili^^^  das. 

« "* 
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Abdampfea  der  Lösung  wasserfreies  chromsaures  Natron.  Ich 
habe  keine  deutfiche  Kryslalle  erhalten. 

Chmnsaures  Anmumiak,  durch  Zufügen  von  Ammoniak 
elwas  im  Ueberschufii  zu  Cfaromsfiure,  Abdampfeli«  Kleine 
nadelförmige  Krystalle,  die  beim  Erhitzen  unter  Feuererscheinung- 
zerlagt  werden,  wobei  Chromoxyd  zurückbleibt  Die  Zusammen* 
Setzung  ist  Ni  11,0,  CrO,. 

O  0,413  Mtrocknes  Salz  liefs  nach  dem  Glühen  0,206 
Cliromxyd,  entsprechend  Chromsiore. 

2)  0,932  lange  über  Schwefelsäure  getrocknetes  Salz  liefs 
nach  dem  Glühen  0^471  ChroqiDxyd,  entsprechend  0,618  Oiitvii- 
säure. 

bereclm«!.  gefunden. 

I.  II. 

H,0    ...   327,0   -   33,4   -   35,2  —  33,7 
CrO,     ....  651,8'  -^   66,6   —  64,8   -  66,a 

978,8    -  100,0   -  100,0   —  10Q,0. 

Ckrommmsre  Biilererde,  Dnrdi  Auflösen  von  kohlensaurer 
Mi^esia  in  Chromsäure.  Grofse  citrongelbe  Krystalle  von  dec 
Fenn  des  fiiHersalzes;  spec.  Gew.  1^660.  Die  ZustnunenselEuag 
ist  MgO,  CrO,  +  7  H^O. 

1)  1 J20  Krystalle  veriorea  beim  Erhitzen  0,1^  Wasser. 

2)  2,076     n  n      ^       n      0,900  „ 

.   berechnel.  gefunden. 

L  M. 

MgO,  CrO,  .  .  910,2  ~  53,6  —  53,3  -  52,4 
7HtO  .  .  .   .  787,4   -   46,4   -   46,7   -  47,6 

1697,6   —  100,0   -  100,0  —  100,0. 


Ich  liabe  m  dem  Vorslehenden  die  specifliMsben'  Gewfeilte 
einiger  chronisauren  Salze  angegeben,  für  welche  die  entspre-. 
diendeo  schrelUsaurcte  Sate^miMsbenAdli  der  DMligkeft  mch 
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9t0pp,  N&tkf •  Alm' * tinfge  üikwMiiMiv  AriM.  .IM 

liekamil  iüiid.''  Wd''  i^oNlAmiMyiie  Antfogie,  wvmkk  liirts#Mioh 
4er  Znsanmeiisetzimg  nach. Gewicto,  als  auch  liüisichUidi  der 
Mctt  ¥Mlinl  fififlb''d6l*'l8dnidi^MsiiiM  scMMm- IMsf}  iMMmIbI; 
da  läfst  sich  allß^emem  die  Betrachtungsweise  anwenden,  weiche 
ioh  pa^.  -T^.  'fl^  ttnd  179.  A  des  iforhergehenden  Eandea  nMHt 
für  analoge  organische  Verbindungen  aufgestellt  habe.  Die  Re- 
gji^tfaigkdit,  wdoke  bn  den  ^n^gefttirteii  Orten  beaprochen  wurde; 
lüifa  näMfch  aiialdge  Paare  veigitetAiwi^  VwiHn^Ufigen  fleidie 
Differenz  der  ,specifiscben  Yohiine  zeigen,  finden  wir  in  4ler  DuA 
»tteh  hier  *be0lii%t. Mnlorpli  sind  Ib^eniie  Paare  dbroHMauwir 
und  schwefelsaurer  Salze:  '  *■ 

fila  kryürilMrtm  KaMifri 

KO,  CrO,.  .  ..  .1242  -  2,705  Kp  ^  459 
K«,  SO«  .      :  .  1(191        8|S62  Kp  410 

'   Die  krystaUisirten  Kupferoxydsaize: ' 
CnO,Cr  03 +  5  H40  '«WO  -  -  T56 

Cub,  SO, +  5H2O    1559   -   2^274  Kp  685 

Die  kryslallisirten  Zinkoxydsalze:  ... 
ZnO,  CrO, +  7H.P  1942  —  2,096  Kp.   —  927)  ' 
ZnO,  SOji  +  7fl[,Ö  1792        2^086  Mobs  -  i380  j 

Die  krystaflisirten  Magnesiasalze: 
MgO,  CrO,  +  7  H,0  1698   —    1,660  Kp     —  1023  ) 
MgO,  SOi -f  7H,0  1647   -   1,674  Kp     -  «24  1^ 

Das  Mittel  .för  die.  Differenz  der  specifisclien  Vohmie  eigibe 
sk^  Uer  zu  66  bis  67,  indefs  mit  anscheinend  bedeutenden  Ab- 
weichungen der  einzeli^  Resultate  unter  sich.  Diese  Abweichun- 
gen ski jl  Versucbsfeklem  CHauptsSddich  dnrch  das  in  den  krystalli- 
sirten  Verbindungen  mechanisch  eingeschlossene  Wasser  verur- 
saokO  soznsehreäien;  jed«  Unskskerkeil  in  der  Dicfatigkeitsbestkn- 
mung  übt  aber  hier  einen  um  so  gröfseren  Einllufs  auf  das  speci- 
lisdie  Vokn  ms,  dä  dte  MMton  kryatattisirtett  Vertiindongen  ein 
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qur  der  Unlersphied  zwischen  den  specifischen  Volumen  analog 
6f|pfri)en,  wekhe  ich  $.  18.  and  19.  neiner  Untersucliiiiig';  «6«r 

mmmsetimg  Aw  wamrfMea  scImv^Wsww  and  chronfaorop 

Sftis.e  aufge^Ut  habe.  Insofern  hiernach  CrO«  in  mehreren  Spl^ 
MO  mk  .dem  jpeeifisch^  Vohnna  2!%,  S.(^>liing09ea  jp  ^Mi  «lAr 

sprechenden  Cnicht  in  allen)  mit  dem  186  enthalten  ist,  müssei^ 

itarktnpl  die  üuommm        ein  w  ^12  ffßb^if^afmriir 

sch89  Tekni  besitzen,  als  die  analo^n  schwefelsauren,  t»  Einige 
drekte  Bestipmungea  dieser  PüTer^aiz  ergi^)en  etwas  ab  weieheode 
Kesnhate,  aber  diese  Abweidningen  bdlen  sieb  4nn«riiaV 
Glänzen  der  Versuchsfehler  und  der  Verscliiedenheit  def  JWoga- 
ben  lierscIiedBar  Beebaofater.  Diefs  neiget  sich,  wenn  Mi  dü 
Abweichung  der  fiir  zwei  analoge  Salze  unmittelbar  gefiindeiieB 
Yohimdifltofenz  von  4^  nben  angenoiqi^n^  Hjff  diQ,%ttb»QhT 
tange9  giijfobinfifirig  ,ver|bett  und  die  nach  fieser  CorroQtion  be^ 
rechneten  specifischen^  Gewichte  mit  den  b^bach^t^n  vefgl«|^pht. 
Wenn  lor  nämlich  äfi  nach  der  oben  g^heoen  Tal^^Jle'  wi- 
mitlelbar  geftmdenen  spegipschen  Volum^  so  ^bäpdem,  dafs  die 
Differenz  fin:  je  Eni  Paar  8=  42  wird,  so  ertiähM  folgende 
berechnete  Gröfsen: 

berechnetes 


■Ml 


krystallisirt^ ' 

Chromsaures  Kali 


Chf^msanres  l(upferpxyd . 

Schwefelsaureif  „ 

CSiromsimres  Zinkoj(|4  .. 

Schwefelsaure  ^     \  , 

CbronisaQre  Magnesia  .  . 
Sehwefelsaur^.         «  ^ 


.  456  < 

.  414 

.  ^41 

.  699  ■ 

.  882 

.  994 


ec.  Gew. 

2,635  ' 

2^ 
2,24$ 

2,102,  , 
2,032 

1,708 
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'  Bim  hmeohncttti  BKrtiglteiten  weic^n  von  den  oben  miw 
pHwiÜiMi  Rinhiinbtiiwpgi  mm  wtenig  hIh  und  die  Abwcicbmif 
täHrMek  gatiz,  w«m      if  dto  Vtraphladiiihcit  dtor  giidhw 

Ausüben  über  ein  und  dasselbe  SuU  jü(k;iisiviii  nitiuiii.  Seite  lU  ÜL 
Mte  Jjwilnl  iifi(Mg  lAlMlwi  Miiiiln  jmiMr  ITnlifiiiflnüg 

über  das  specifische  Gewiclit  der  chemischen  Verbindungea  üsk* 

gestellt  —  kl  der  letztem  Abhandlofipr  habe  idh^  die  spedfificheli 

.^iwn  if<o|»uaiiu^^  iiKlttr»,  «icbereie, 

Mwin  iilWN  ahn  1 ^dia  ibü  ^nUenon  ResnlMMIIme»  «H  dM 

^ben  abgeltiiteten  g^ut  überein,  ^i^.A\)^iiiabin9  der  kryitaUisinea 

tlafs  die  Dichtigkeit  der  wasserfreien  Magnesiasalze  überbau|i 

der  UntersuobHfig  über  das  spee.  Gew.  der  cheiil.  yarbin.  für 
-dbi  inrriiiahii  Vohin  dcü  ^MMOMfluiM  iü  fieiiiea  VerbioduninHi 
tMHMWMMM  SUd  ibcnMIi  nüiriiir  kl.  «mI  dJiMf  AhiiteiHv 


1  • 


.  Blutegelmang€ils    ;    •  • 

(Amb  dem  in  Gotha  encbeineiidea  «llgemeineQ  Anzeiger  der  Deutschen.) 

Es  ifit  aUen  A^TBten  drückend  bekannt,  dafs  der  Mang^ 
der  Biulegel  ^  Uinide  nedicinaiit  —  ood  der  hohe  Preis  der-^ 

*}  Die  Vorschläge  des  Uenm  Dr.  Wagner,  gestützt  auf  mehijährige  i^- 
verlSssige  Beohachtungen ,  sind  der  gt-öfsten  Beachtung  Würdig;  wir 
HrthMV  Am  Aidteli  in  im  AumiM*4M  iftdkm  Vwlireittiiig  wagen 
«M  wSms^*  ^     j*dHii  Om^  te  jeder  Stadls  mmlidia 
Emrichlungen  getroffen  werden  möchten,  welche  voOkoinmen  ge- 
eignet fliad,  'dem  MerMl  MMbmn  Mangel  an  dfeten  «fttüiciteii 
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veri)iatet,  mUliia  solcbe  lediglich  alS  '  Voxreoht  der  ItemitlotaB 
Mch  Yirtieibt   SM  30  Bhlif^t  ttai%,  «•  «mnM  dMb,  «Inh 

dem  Apothekerpreise,  das  Stuck  zu  3  Sgr.,  3  Thaler.  Man- 
cIm  inneBiisfllidMCtin  BieiMb  Ki^^  beflüit  Hirtmimft  MMhl 
so  viel  Geld,  gescliweige  denn  ein  einzdndr,  armer  Kranker. 
Danm  muCs  die  Sache  uaterUeibMi  ,  ginge  aaob  das  Lelm  d»- 
dweh  m  flnMde. 

Oftmals  in  so  dnickender  Lage  mich  befindend,  da(^  ieh 
Mf  imA  mA  Wag»,  ^kmm  IMwIMe  MriiiigilH»  4r  ml- 
nem  practiscben  Wirkungskreise  Abhälfe  zu  verschaffen,  was 
iair  dMrit  baM-gela^r»  ^  ^  MiUeidiger.  MfiUer,  «ü^ümm 
Buehholz,  in  aiefner  NM  Mt  teu  Üerfri^,  in  deinem  Gar^ 
ten  2  Wassarbehalter,  nicht  von  bedeuteBder  Gröfse,  aotfadurf- 
Hg  80  ainmiiionien ,  oais  #aB<ciii8  ow  mm  ■mMMMHiR  gia^ 
sattigten  und  ziu*  Nachzucht  am  geeignetsten  Blutegel,  wekte 
wemgrtBM  im  Jahre  eiamal  iiali  j^A  «giaogieii'  htkmBt'-  mlkma^ 
wenn  sie  zur  Fortpflanzung  tüchtig  seyn  sollen,  aufnalun,  das 
andere  aber  lediglich  diejemgeB- Wiste,  welche  «um  medid- 
iiiaoUii  Gebranclie  im  hmfenden  Jahre  In  Anwendmig  kommen 
sollten«    Von  nun  an  wurden  von  da  aus  alle  Egel  nur  boig- 
weise,  gegen  Erlegang  ma  i-Sgr.  In  1  (3gr.  3  Pfl  ausgegeben, 
also  mit  der  ausdrücklichen  Bedingung,  4a1s  sie  nach  geleiske- 
.  tatt  Dmäfi^  midwi  gohongar  WtMpwg»  iioii  den  .FwpBugcm 
zurückgebracht  werden  mufsten ,  worauf  sie  in  den  Zucht-  und 
Vermehni^gsbehfilter  aanicl^eseW  wurdeiEk»'      4aoa  aig  Jahr 
lang  und  darttar  wigestört  vaiMiaben^  dann  wiadaittD  «  dem 
zweiten  Behälter  Aufnahme  fanden  und,   bei  Gelegenheit  auf 
gleiche  Weise  wiederum  nen  gefttngl,  in  den  ersteren  zqrödk- 
spazierten.   Nicht  selten  wurden  von  daher  an  ganz  arme  Leute 
oder  an  Freunde  die  nödiigen  Bhttegel  ganz  unantg^dHch,  imoMr 
nur  borgweise,  ausgegeben,  da -der  Besitzer  ein  gutwilliger, 
theihiehmender  Itan      und .  iibqriwiyl  bei  >der  Sache  4ainan 
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sonderlichen  Gewinn  sucht  Zum  Winter  hin  nimmt  er  so  viel 
-Egd  heraus,  der  w^BÜlfn  WiataMuf  eriahkrt,  pMi  hdH 
sie  in  Krflgm  auf,  'ttn  -sie  sMsr  anr  Vimd  m  Men,  weil  sii-h 
-d»  Egel,  wie  bekannt,  schoa  im  SpalheriMH  tkf  in  den  Modw 
liiainhi  vmd  da  nW»  —  ertangen  lit  Die  gegatti(|teii4UMh^ 
kömmlinge  gehen  auch  im  Winter  zu  ihren  ICameraden  m  den 
ImMßk  Nm  1.  ffimk  Mttlh,  «ter  wwdeB  bii  mm  ikiM^mfä 
in  Kübeln  oder  Krügen  einstweilen  aufbewahrt  ^  .t 

Attf  diaae  Waiw  yorhMMn  4m  äto»  Zaoirtegel  to 
fsMle  fN  dieser  AiNialt  an  jungem  WadnyahaB  nie.  Dadurch 
4)in  ich  auch  bei  der  grofaen  Tbeunmg  der  Blmegei  noch  niebt 
wiadef  in  iMe  Vaategfattbeil  §9iNaMMii,  dAr  Aimudi.-Akiaaa  aft 
ganz  nnentbehriiche.  Heifanittel  zu  entziehen.  Dabei  waren  die 
EgiBl  ym-  dM  ateto  ao  krÜNf ,  4iaftr  ich  hftniUiehi  Müri  a^ 
■DÖUiig  hatte,  sie  zum  Saugen  zu  bringen,  was  mit  den  theuren, 
«ft  ttikfMigan  Apatheker-Bgeln  UHiif  anf  feeiMflai  WiM^  ali 
erzw^igen  ist,  ja  katun'noeh,  vremi  man  sie  zmor  in  Bier  setzt 
imd  damit  einigermafaen  berausobl,  mögUab  wird.  -  >  . 

Kne  Amrtaü  diasar' Art  im  iHanien-  umiifcMa  Iah  rattsn  mK. 
nen  Herrn  Collegen,  so  lange  die  Blutegel  so  theuer  sind,  um 
der  Armudr  im  fUMrike  dainil  üaaen  a^kima»,  dia  dan>A|N>- 
thekerpreis  nicht  zu  zahlen  vermag,  gleichwohl  id)er  auch  Hülfe 
and  oft  nddlitl^,  ato  dar  Biioim  bied^  *' 

Dabei  mufs  ich  jedoch  bemerken,  dafs  von  solcher  Bhiti- 

qfel-Zuchtanstalt  Schweine,  £nten  und  Hnse,  aUe  Raubfiatha» 

amdi  Aar  kMiie  MaMing  C^aiiaaroaioaa  aoiiealUD),  aaDisI  di^ 

Rolisegel,  CHinido  sangoisaga  und  nigrescens^»  denn  sie  ver- 

TanNSBMOun  anen  amme,  wcMionvaBaeaamaaiaB,  woiur  an  nar 

ganz  junge  Egel  gut  eignet,  —  die  Ratten  (sow^l  Mus  raltns, 

aia  Bft«  daoamaiDHB,  bav^^^aa^MidE  d^er  Maa  awi^pkilibai,  dia  dba 

ganze  Egekucht  in  knraer  2eit  zerstören  kamt),  —  auch  die 

Waaaerspitamaus,  (ßotex  fediens)  ab«dmlten,  und  darin  kern 

■ 

IKaciHi 'ainrMfan,  wMli'*daa  ffiii^ttwMftn  fpfi^iot  AaaaHliAmi  an 
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Mdm  ist.     Schnupflaback  und  Sabs  veiträ|rt  der  E^el  auch 
Üiiiiliiwlnhrr  diTffii  irhin  i^Mfo  in  VbiSs%.mfk  nidü  m-im  ^wiA. 
koffMfM  iirftiilwtf^lMii  Bllili|;cl  bAumwi  iiwriii  ii  \mmk 

die  KuoteuJii'aiiklieit,  was  t^iae  iiirchterliclie  Pest  unier  dittM 
Wmm  iiNraH%;  niiJtf,  .IMM  e«  «MMl^^ 

fMfiht;  Kgci  liinzu,  so  kann  man  in  kurzer  Zeit  um  jüle  seine 

m^,  spazieren  die  Egel  c^ern  heraus  und  duvaa,  wenn  ^ 
'^li^iiadiLJiüt  weCMh  eiip  üuii| 

lüiglamfcy  Hüt  »niiwr  Müionf  ttwwrwwfly '  «•  tnni^iCiife^^ 
idavun  selu:.  nüizJich  ist,  da  deren  gnn/.liclies  Davongelifiu 
JiftrMMMrtd  iWiMi  ite  WnM»nHf  iifMl  eine  Witoe»  M  iw«. 
flien  Tagen,  in  Bewegung  gesetzt,  so  zieiU  der  Egj^l  .i^stinel- 
fiifäf « 'Mii-  NmÜsv  daHn,  wci  «r  4en  SinMll  «Ims  WH 
MtonAen  Geschöp£s  in  mIw?  NMie  wiierl.  Afit  Lemwnnd  eng 
Jidynynt.  .^uuui  dn  nin  fiinb-  niln^&inl  ninflr  fwanuna  tfamhl 
KwMnn  Ato»  gegn»  nM»  gnM»  Wnja  «iwinn  iMn  BMi^üI  , 
Zuchtbeliäller  sorgfältig  Tag  und  Kiiiciit  gn«d)iM  sayn,  wwp 

•lAririlBr  sHflhi  Srinnhin  lüd  Mirniipn  imn  pnmAiiiinlil  fiteeH 

Mriieren  will.  ) 

IN»  Balmitot  Mtam  Hmü^  iiilMi^  «Air  aBoi%Mil  «nl 
ihnUchen  Rnndeiiischlufr,  Aoioh  Ml  anikr  hnehufong  nnd  elwns 
Wasserpflannen,  heamim  kalnnia,  hnton,  aiwl|..nul  Winaatt*- 
.^Im  wenigstana  -Ralinbntai  «mntrigek  seya^ :  Der  Z»»  «i^  Al^ 

Jlu&  inub  gering  seyn  und  aus  wei^hw,  ycrschlageneiu  WaavT 
^MtnrinHk.   Knlte*0^ri^aft  'aA^MJi  ^liffMi  ttMl  j[jyM|^^^  ^^ma^^^ 

schattung  taugen  dübei  nichts.  Der  Schatten  der  WasserpOaiui» 
AinnBt  finiMin   jCm^jj^ai^  iiaf  nmL  «uidsriir  anl*  dnn.  GnnMlAt  nMkb> 

■^^Mm^MB^  ^mv^w^^^^^  ^^^v^  ^^v^^v  ^^^^^^^pwv^^  ^^^^^T  ^^^P'^^^ 

ßm  diarSnMIIar.  JafMvniHii  «eyn,  damüder  £gf4  flicb  mi  Wiih* 
•Inr  himunaunküii ■  und  aink  iinann  dafi  Mafinanai^  juA^k  ^mn^m 
iMrtincir  anhftlaan  kannb  OanuMll  timk  nMw  w#U^'  amn  tii 

.teiB&eat.  Jtf/i>sU;  durch  Aufeisen  lägücii  Lud  gegeben  wird»  .-.  . 


t 
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Wagner,  Vorschlage  zur  bald.  Abhülfe  <L  BMcgehmugdf,  107 

durch  Menschenblul  ((esältifrten  Egel  koinnion,  darf  vor  Munal 
September  Cfrüheslens  Ende  August)  kein  Egel  zum  medicini- 
schen  Gebrauche  und  zur  Uebersiedelunor  in  den  Behälter  Nr.  2. 
genominen  werden,  weil  sonst  die  Bcgallungs-  und  Cocons-Aus- 
bildungszeit,  wie  das  Au^skonunen  der  jungen  Egel  aus  den 
Cocons  gestört  wird.  Obgleich  der  Egel  zwiltergeschlochllich 
ist,  rotliren  sich,  worauf  mein  seL  Bruder,  der  vormalige  Pre- 
diger Wagner  zu  Lebusa,  schon  vor  dreifsig  Jahren  und  län-r 
ger  aufmerksam  gemacht  hat ,  die  Egel  dennoch  im  Frühjahre, 
wenn  die  Warme  eintrilt,  an  den  Rändern,  nie  auf  dem  Grunde, 
in  Klumpen  zusammen,  wo  die  Begattung  erfolgt,  sich  zwischen 
ihnen  Schaumklümpchen  bilden,  die  nach  und  nach  verhauten, 
feinen  W^ascbschwämmchen  von  der  Gröfso  der  Seidemaupen- 
Cocons  gleichen,  eine  Lehmfarbe  annehmen  und  innerlich  glatte 
Höhlen  haben,  die  mit  Eiweifsstoir  gefüllt  sind,  worin  sich  nach 
und  nach  die  kleinen,  jungen  Egelchen  bilden  und  daraus  Ende 
Julius  oder  August,  zu  4  bis  16,  zuweilen  wohl  noch  melu*ere, 
an  dem  einen  spitzen  Ende,  indem  sie  es  durchbohren,  ent- 
gchlüpfeiL    .   .  '  .  j   •  • 

Wäre  bis  daher  nicht  so  höchst  verschwenderisch,  ja  inörrr 
derisch  mit  den  Blutegeln  verfahren  worden,  sondern  hätte  man 
in  allen  Ländern  die  abgedienten  Blutegel,  statt  weggeworfei^ 
und  umgebracht,  gesammelt  und  zur  jungen  Anzucht  verwendet, 
so  müfste  aller  Orten  Blutegelüberilufs  und  Wohlfeilheit  derselben 
statt  Mangel  und  Tbeurung  stattfinden.  Und  wird  das  Spiel  noch 
einige  Jahre  so  fortgetrieben,  so  läfst  sich  mit  Sicherheit  voraus- 
setzen, dafs  dieses  ganze,  höchst  nützüche  Thiergeschlecht  gänz- 
lich ausgerottet  wird.  Hier,  wo  vor  20  Jahren  noch  die  Blut- 
egel in  solchem  Uebermafse  vorhanden  waren,  dafs  Menschen 
und  Thiere  davor  beim  Wassereintritt  sich  nicht  retten  konnten, 
und  junge  Füllen  nicht  seilen  den  Tod  davon  trugen,  holen  unsro 
Handler  die  Egel  schon  100  Meilen  weit  und  weiter  herbei,  ja 
ein  Händler,  vier  Meilen  von  hier,  gar  schon  aus  Tscherkcssien. 
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Auch  dort,  wie  allenthalben,  werden  sie  zu  Ende  p^elien,  wfc 
Unsere  Brettklötzer,  wenn  die  verwüsterische  Blutegel-  und  Holz- 
wirlhschafl  so  fortdauert  und  beiden  nicht  bald  Einhalt  geschieht. 
Mit  der  Blulegelangelegenheit  läfst  sich  der  Sache  jedoch  in 
einigen  Jahren  wiederum  abheiren,  wenn  von  nun  an  im  Ganzen 
mit  der  Anzucht,  wie  oben  gedacht,  verfahren  wird,  weil  die 
jungen  Egel  in  einigen  Jalu'en  wiederum  horaiigewachsiMi  sind 
und  die  alten  verbleiben;  allein  mit  den  Brettstöcken  wird  die 
Sache  langsamer  hergehen,  wenn  alles  alte  Holz  vergriffen  ist, 
wozu  der  Zuschnitt  da  ist,  besonders  wenn  es  auf  den  Eisen- 
bahnen ni(^ht  Steinunterlagen  verrichten  können  und  da  nicht,' 
statt  Holz  oder  Holzkohlen,  andere  brennbare  Stoffe  genügen. 

Kurz,  so  grofs  und  so  krebsartig  der  Schaden  mit  den  Blut- 
egeln auch  zu  seyn  scheint,  so  ist  er  doch  in  einigen  Jahren 
zu  hellen;  aber  nicht  anders,  als  wenn  im  ganzen  Lande,  wo 
es  sich  nur  irgend  schickt,  Zuchtanstalten  auf  vorgedachte  Weise 
grofsartig  eingerichtet  werden  und  von  nun  an  kein  einziger 
benutzter  Bhitegel  mehr  weggeworfen  wird,  sondern  alle  in  die 
Anzuchtanstalten  zurückkehren,  sie  seyen  grofs  oder  klein.  Ge- 
schieht das  nicht,  so  können,  giebt  es  auch  noch  so  viele  künst- 
liche Anzuchtanstalten  im  Lande,  doch  nicht  so  viel  brauchbare 
Blutegel  gewonnen  werden,  als  der  Verbrauch  erfordert,  weil 
alle  Mutterregel  verloren  gehen.   Der  neue  Zuwachs  mufs  im- 
mer geringer  werden  und  endlich  gar  aufliören,   zumal  ein 
schneller,  kräfJger  Nachwuchs,  ohne  Futter,  nicht  denkbar  ist, 
Man  schlachte  doch  alljährlich  alle  zuchtfahigen  Mutterschafe  in 
einer  Schäferei,  wie  lange  wird  und  kann  sie  da,  auch  bebn 
besten  Futter,  bestehen,  und  wenn  sie  noch  so  stark  an  Zahl 
ist?  —  Bei  den  Blutegelzuchten,  mit  Wegfall  des  Hinzukommens 
der  durch  Menschenblut  getränkten  Egel,  fehlt  es  mithin  noch 
obendrein  an  Fütterung.   Gleichwohl  mufs  der  Egel,  wie  schon 
gedacht,  wenigstens  alljährlich  einmal  sich  voll  und  satt  gesogen 
haben,  wenn  er  gehörig  gedeihen,  wachsen  und  sich  fortpflan- 
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cen  saiL  Wie  ist  das  ohne  Röckgabe  der  benutzten,  mithin  aof 
natur^emiflMni  Wegfe  fiftliörig  gesättigten  ni6||ffoh?  ^  Flilüiwii' 
gen  durch  mit  Blut  gefullte  feine  Blasen,  oder  damit  getränkte 
fekwämm  oder  halb  nnd  halb  gefiUHe  GeMM,  auf  dem  Wasaer 
oder  auf  irgend  eine  Weise  schwimmend  angebracht,  oder,  was 
mkt  färsteren  gut  aagefal,  hineingeworfeni  thun  das  mcht|  condurn 
geb^n  ninr  eine  Mchat  uimalMtoho  PMniig  ab,  die  die*E|frt 
gar  nicht  annehmen,  oder  die,  wenn  sie  es  thun,  ilmen  mehr 
Aihadc^,  all  nfilsl,  weil  **da8  Bhll  sehnell  in  FMnill  flbcfggNfi 
Auch  Viehtränken  ersetzen  es  nicht  und  thun  dabei  durch  Zer- 
Ireten  und  Heratuschleiipen  oft  noch  SduMlan.  Froachbto  «nd 
Mit  von  schuppenlosen  Fischen  reicht  gleichfalls  nicht  zu,  wo 
sich  Egel  in  Masse  befinden.    Genug,  wenig  Bgek  und'  dam 
noch  Jflmmeilinge  können  auf  diese  Wdse  nur  g#z0g«fti  werden; 
dagegen,  wenn  die  Sache  nach  meinen  Vorschlagen  eing^ichtet 
wird,  man  naturgemflfs  und  ohne  kostspieltgenr  AuAraid  nfdi 
allein  kräHige  Blutegel,  sondern  auch  Ueberflufs  an  denselben 
gewinnt,  womit  dem  gewaltigen  Mangel  derselben  hakt  gealeuefC 
seyn  mufs,  indem  Zuchtegel  und  iSachkommenschafl  zugleich  am 
Leben  verleiben,  mithin  deren  Vermehnmg  baki  ins  UnendUehe 
gehen  wb^.  *  Man  denfce  sich  mir  -  diese  ¥ii  iltfMtigung  einige 
Jahre  lang  fort. 

Meine  Erihhrang  im  Eidinen  gidtt  mir  die  IMenseugimg, 
dafs  wenigstens  in  10  Jahren  die  Sache  tof  dem  alten  Fufs 
stielen  und  wir  Egel  hn  Ueberflnsse  besitzen, '  mHMn  das  ÜM 
dafür  nicht  mehr  aus  dem  Lande  zu  schleppen  nödiig  haben 
werden;  Torzüglich,  wenn  die  Anzüchter  klug  handdn  und  die 
junge,  mir  irgend  zum' Sangen  Ifihige  Brut  gleieMhlk,  wenn  mdk 
unentgeldiich,  zur  Benutzung  bei  Jündem  verborgen,  weil  sie 
damit  wenigstens  noch  einmal  so  sehneil  heranwachsen,'  Miii 
aufserdem,  und  an  Kraft  sehr  gewinnen.  Dabei  gebe  ich  gern 
am,  dafii  diese  meine  Vorsddige  hoch  vielftüige  Abänderung 
und  Verbesserung,  kurz  noch  die  gehörige  Politur  bedürfen. 
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Die  Hauptsache  aber  ist  und  bleibt  immer:  alle  alten,  benutztea 
E^cl  sin<l  niciil  wocrzuwcrfcn ,  sondtM-n  zur  ferneren  Anzucht 
und  Forlpflanzungf  zu  benutzen! 

Will  man  (imnalen  auch  Alles  mit  Wasser,  was  wohl  jeder 
Arzt  als  IrefTliclies  Gesundheilerhallungs-  und  Heilmittel  aner- 
kennt, heilen,  so  hall  diefs  die  Probe  doch  nicht,  was  kürzlich 
Dr.  Beez  zu  Gotha  diu'ch  seinen  trefflichen  Aufsatz  fiher  Hydro- 
palhik  auf  eine  höchst  ansprechende,  bescheidene  und  doch  sehr 
klare  Weise  auseinandergesetzt  hat.  Darum  bedürfen  wir  auch 
aufserdem  noch  fernerweit  andere  kräftige  Ueihniltel,  wozu  die 
Blutegel  jedenfalls  mit  gehören.  Mithin  ist  es  aller  Aerzte  Pflicht, 
dahin  mitzuwirken,  dafs  deren  begonnene  ganzliche  Ausrottung 
nicht  vollzogen  werde,  wozu  ich  alle  meine  Herrn  Collegen  hier- 
mit ergebenst  in  Anspruch  nehme  und  denselben  solche  Egelan- 
zuclilen  im  Kleinen  wenigstens  sehr  empfehle,  im  Falle  sich  ihnen 
irgend  Gelegenheit  dazu  darbietet 


Neues  Platinsalz. 

Bei  Untersucimngen  über  die  Cyanverbindungen  des  Platins 
und  Iridiums  hat  Herr  Knop^)  ein  neues  sehr  merkwürdiges 
Platinsalz  entdeckt,  mit  dessen  näherer  Untersuchung  er  noch  be- 
schäftigt ist.  Es  entsteht  aus  dem  Gmel  in 'sehen  Doppelcyanür 
und  ist  ebenfalls  ein  Doppelcyanür  mit  Cyankalium.  Es  krystallisirt 
in  feinen  Prismen  und  ist  durch  seinen  vollkommen  kupferrotheu 
Metallglanz  ausgezeichnet,  es  sieht  ganz  wie  metallisches  Kupfer 
aus.  Indessen  unter  dem  Mikroskop  sieht  man,  dafs  die  Kry- 
stalle  mit  blafsgrüner  Farbe  durchscheinend  sind.  Es  ist  in  Was- 
ser leicht  und  ohne  Farbe  löshch.  W. 

^)  Dieses  Salz  ist,  wie  aus  einer  briellichen  Sbuheiluag  her\'or|rehC, 
gleichseitig  von  Professor  Erdmann  entdeckt  worden.         J.  L. 
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Die  in  mehrfacher  Hinsicht  schon  beobachtete  Analogie  in 
dem  Verhalten  der  organischen  Basen  mit  dem  des  KaTTs  oder 
Ammoniaks  m  ihren  Salzverbindungen,  die  sich  namentlich  darin 
deutlich  ausspricht,  dafs  alte  bis  jetzt  mitersacfaten  organischen 

Basen  mit  Platinchlorid  ein,  meistens  schwerlösliches  Doppelsalz 
bilden,  befs  vermnthen,  dafs  sich  diese  Ana-ogie  auch  auf  die 
Fähigkeit  derselben  ausdehne,  sojrcnannle  Alaune»  zu  bilden.  Ich 
uberliefs  Auflösungen  der  schwefelsauren  Salze  mehrerer  organi- 
^her  Basen  CChinni,  Cindibnin  und  Bruchi)  mit  Auflösungen 
Yon  schwefelsaurer  Thonerde  und  schwefelsaurem  £  senoxyd,  in 
den  richtigen  Atomverhältnissen,  der  freiwilligen  Verdunstung, 
in  lose  bedeckten  Bechergläsem.  Nach  mehreren  Monaten  halten 
sich  in  dem  Geföfs,  in  welchem  sich  schwefelsaures  Chinin  und* 
schwefelsaures  Eisenoxyd  befand,  kleine,  aber  vollkonmien  regel- 
nififsige,  sehr  leicht  eriiennbare,  forblose  Octaeder  gebildet,  die, 
yfie  eine  nähere  Uniersuchung  auswies,  Chhiin  und  JSsenoxyd 
enthielten.  Ihr  Gescinnack  war,  nach  dem  Abspülen  mit  kaltem 
Wasser,  stark  bitter,  befim  Erhitzen  auf  dem  Platinblecft  schwirs' 
ten  sie  sich,  wie  eine  organische  Materie,  und  nach  dem  Glü- 
hen hinterblieb  ein  Rückstand  von  Eisenoxyd.  '  Die  QuaAtität  der 
erlialtenen  Krystalle  war  zur  Analyse  nicht  hinreichend.  In 
den  übrigen  Bechergläsem  waren  die  schwefelsauren  organischen 
Basen  fOf  sich  berauskrystallisnrt  H.  Will 


Regeueralioa  von  Essigsäure  aus  der 

CLloressigsäure ; 
von  Melstm. 

Das  Yerüiibren,  dessen  sich  Meisens  zur  Umwandkuig  der 
CUoresilgaiwe  in  Bnigsänr«  hetiante,  ist  folgendes:  Man  bringt 


■ 
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•  KattmBAOidgiiiii,  das  ohngsfihr  150  Th.  Quecksilber  uad  1  Th. 
Kalimi  endiäll,  m  ^ne  wtarige  Auflösungr  mi  (Moreaägamre 
oder  cUoressigsaurem  Kali,  wo  sogleich  die  Temperatur  des 
Gemenges  belrichtUch  steiget;  wenn  die  wassnge  Auflösung  coo- 
cenlrirt  ist,  so  bildet  sich  eine  reichliche  iMenge  Salz,  die  anfangs 
saure  oder  neutrale  Flüssigkeit  wird  stark  alkalisch  und  w^nn 
man  einen  geringen  UeberwMs  von  Odoressigsäure  im  YerhSlt- 
'  nib  £u.  der  Mengß  des  Kaliiuoamalgams  nimmt,  so  eatwickelfc 
qidi  w Arend  der  Daner  des  Versndis  keine  Spur  Gas. 

Man  leitet  nun.  in  die,  über  dem  Quecksilber  stehende  Flüs- 
ainkeit,  Kohhansiure  und  venbmpft  zur  Trockene.  Durcli  wieder- 
holte Behandlung  der  Salzmasse  mit  Alkohol  erhalt  man  ein  Salz, 
welches  aUe  Eig^oschaßen  des  essigsauren  Kalis  besitzt  ]>er 
im  Alkohol  nniasliche.  ROiAslattd  eqtbft  viel  Chbukalium  und 
kohlensaures  Kall  ' 

INe  BejMtkm  KM  sich  erkUren,  wenn  man  annhmni,  daih 
6  At  Wa^r  zersetzt  wurden;  3  Aeq.  des  freigewordenen  Was- 
sentoffii  treten  .an  das  Chkir  der  Chtaressigsaure  mid  biUen  Salz- 
säure, die  mit  dem  entstandenen  Kali  3  Aeq.  Chlorkaiium  er- 
zeugt Die  3  anderen  Aeq.  Wasserstotf  treten  in  die  Essigsaure 
ein;  Man  hUte  abdann: 

C*  Cl.  Ot,     0  +  6  aqfc.  +  6  K  =  C4  Ht  0,,  IkO  + 

3  K  a  +  2  KO -h  4  aq. 

Man  ka^  auch  annehmen,  dafs  d^s  Chlor  von  dem  Kalium 
dirdit  anigenoaMMR  ward,  und  dafe  nur  3  Aeq.  Wasser  aenett 

werden. 

(Joum.  de  pharm.  1842.  T.  I.  p.  157.) 


Antgegeben  am  30teii  AprÜ  1842. 


— I 


Digitized  by  Google 


m  Beitig  auf  den  dabei  sich  ergebenden  Verbut  etc.  139 

Einricliiung  der  Stuben  Cmit  6  Fiasan.  ui  efa  tägüdies  Qmk- 
tmn  Etaig  vob  etwa  1»/»  «m)  IM  mm  gicli  von  dieser  Grenze 
wwiger  fem  gehalten,  als  es  notli wendig  scheint 

Der  Wledergewinnunfr  ,ier  VVeingeistdämpfe  durch  Verdicb- 
hing  endUch  hat  man  bisher  wenig  Aufinerksamkdl  geschenkt 

Dem  Takt  und  der  umsichlig«i  GcwraiMUMit  der  Engländer 
welche  dii»es  Volk  immer  bewiera.  hat,  wenn  es  siel,  darum 
handelt,  der  Anwendung  fähige  wissenwbafiliohe  Gniadtitae  oder 
Erfahrungen  praktisch  auszabeolen;  der  Fertigkeit,  die  indnstriel- 
kn  Kräfte,  den  in  der  Aaiur  des  Gegenstandes  %endea  fie- 
'  dinguqgen  mit  dem  grötilen  Eliwt  «tf  die  einbefaile.WeH»  a»- 
Mpasaeo;  mit  ehiem  Wort,  der  auiterordeutUcüen  Ge&hicklid^ 
keit  in  der  „Kunst  zu  Fabriiären,«  wekhe  nui  in  jedm  mgli- 
schen  Etablissement  u  bewiudeni  Gelegenheit  hat,  ist  es  ge. 
hngen,  aOe  Schwierigkeiten  mit  Erfolg  zu  iibenviwkB,  4mm 
man  hei  der  Schütaenbach'schen  Essigfabrikatio«  begegnet. 
Em  Blick  auf  die  Art  des  Betriebs,  wie  maß  sie  g<««nwiirtig 
in  jenem  Lande  befolgt,  mag  davon  übenevgeo. 

BekanatHch  ist  die  Durstcllung  des  Essigs  aus  Braontweita 
vnmateibar,  iu  Jjolge  des  trmu  a>d  <ter  hohen  Besfeurung 
daa  hMaren  (in  Bagland)  unzulässig.   Die  Inwken«  l^estiHaiien 
des  Holzes  war  bisher  eiiU3  Uaaptqaolie  fiir  den  Mgdedarf  der 
•  brittisBhaii  iMdil  wd  Wörde  hNÜgiieh  an  diesem  Zwecke  in  weit- 
JänOgen  ElaWiKiemcnls  vorgenommen.  Kosten  und  Sdiwierwkeft 
liegen  haniiiwchiicli  fa  der  h«g»krig«n  imd  «msHwIlichen  Rei- 
iiigiiig.  Die  eaglisdie  Schnellessigfabrikation,  welche  man  aiw 
gefangen  hat,  jener  zu  substitnin»,  bendrt  nm  aoT  dem  Ver- 
hallen das  äMwmekto  gegen  Sturen,  welche  dieses  in  Zucker 
umwandlen.  Mau  geht  also  nicht  vom  firamUwein  ao«,  wie  bei 
uns,  «ondwa  ^  der  SiSri»  «ü  hat  sömit  2  Stadien  .nein-  zu ' 
«whhnfen,  des  Zuckers,  Alkohols  und  Aldehyds  bis  air  Essiff- 
säure.  Das  nattrlieh*»  w«  ««,  die. ««  der  SüA«  dargesiellte 
AnnaLd.  Chemie  ii.Pliann.XUI.Bdf.  3.  Heft.  9 


jjICjlii^CQ  by 


130  Knapp,  über  die  SchneUessiiffabrikaUon, 

fffofam  &ickerfliibsigkQii  voii  der  fcidiwefi^iiäure  dwch  IkirtU- 
taliM  Ml  H^mm.  In  4m8im  fUle  wfirdo  iter  lias  Dnliiiü 
von  der  Behörde  go^eich  «Is  foaiuitwein  deklarirt  und  der 
Steuer  vximtfHf&BL  werden.  |l«n  trennt  daher  ibt^wefiBUm 
nicht  von  der  geistigen  Flüssigkeit,  sondern  läfst  alhis  zusammen 
den  BsiigprcKjefe  durchlaufen,  um  erst  dea  fertigen  Essig  von 
^  B^llimMBSB»e  tkmlteMktm^  was'  natftrliifrf  Im  lyeiMmiohen 
'jtties  ^sesses  nichts  ändert.  Die  gebräutihiiciie  iWetiiode  der 
«M^HMon^  tat  ^  ScMtzenbacIi'sfliN»  liiil'^  BUillM^ 
1l%ende.        •  *        "     •  "  ^  '  ' 

Ein  aehr  grobes,  adiwach  konisches  Fafs,  am  Boden  \% 
oben  15  Fnfs  weil,  bei  13  Fnfs  Höhe,  liefert  täglich  dieselbe 
Baaigaienge,  wdohe  bei  uns  in  derselben  ZeM  von  6  Fässern 

koeh  4^  w«it)  abgenommen  wM.  Man  darf  meht  ubepselien, 
wdcfaen  Yortheil  ein  derartiges  Fafs  schon  durch  das  gröfisere 
YeriiillnKli  des  InhoMes  zum  Umfange  gewahrt;  die  Oherfiiehe 
des  letztern  ist  nämlich  nicht  gröfser,  als  die  der  6  gewöhn- 
iehen  EaaigbUMr  susammengenomioen  Cdas  Mgiisi^  hat  611 
0.  F.,  die  6  zusammen  603  0- F.),  dagegen  übertrifft  sein  In- 
halt Cdi45  a  FO  a,5nial  den  Gesauimlgchail  der  6  andern 
CMi  C.  F.>  Bne  nalhwmdige  Mge  darai  ist  das^  beanre  In» 
aanunenhaiten  der  Wärme;  in  der  Tiiat  gcssciiieht  die  selbstsiäa- 
^dige  BnrtnnuBg  des  Fasses  ao  voUkanmaii,  dafii  n»  das  Lo- 
kal zu  heitzen  niemals  nöthig  hat,  wobei  das  mildere  Klima  fing- 
lande  allaidiDge  nicht  ohna  Einflitf»  ist  -  fUmar  Uote  Mih 

ist  ein  solches  Fafs  durch  einen  falschen  Boden,  etwa  2,5  Fufs 
Über  dem  wiiUichen  in  2  Abtheihmgen  getfaeiit;  die  oiMune  ist 
mit  kleinen  Hobwhsdadtlto  nnidMlt,  dia  mtam  ist  mni 
gen  der  Mischung  bestimmt  —  In  einer  gewissen  üolie  0 
hiarekkend  Faft  «h  eraeagaai>  Amt  dam  Mi  ial  daa  BaaBTnair 
Ür  die  Miscimng  angebracht;  ein  Rohr  steigt  daraus  senkrecht 
Bifldffr,,  gehl,  dpfiali  eina  walte  Oaffupg  daa  Fafadaakato  mad 
tragt  unterhulb  d^welben       Deckels}  ein.Kfeuz  aus  2  Röhren, 
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4kreii  Länge  elwtts  wewger  als  4ex  DurriimcM^r  ite»  ¥aaeg  J»er 
Mgt  Je<le  der  drai  RökreR  isl  seMfaracbe  aitf  die  beiden  «utem 

gerichtet;  die  2  letztem  liegen  horizontal  wenige  IaA  übeif  den 
HtkabaMtM  «Her  den  Deckd.  Die  EMeii  dar  KUiron  ekid 
überall  geschlossen  und  der  einj&ige  Ausweg,  welchen  man  der 
idflrai  KenddUeiieiidMi  ÜKsohwif  f  eiaMea  hftt,  aH  eine  Rflibe 
Ideiner  OelTmiBgen,  weldie  an  der  unteren  Seite  des  Kreuzes 
Jaags  der  Axe  der  Röhren  aagei9a*acbl  ßiod. .  Du»  fiübreiduretts 
fäM  kl  dioi  oben  belMUdieii  BeUHter  drAbsr  »4  wird 
mittelst  der  Betriebsliraft  CI)&inpfmaschine)  iu  einer  langsainca 
Sfllfltioa  M  die  Axe  deg  senkceiki  nhiliigwnden  Heins  ei^HeA. 
Die  Mischung  entströmt  nur  in  dünnen  Strahlen  der  untcra 
Hidie  des  Krtuies  eod  beaprengi  nach  und  nach  gieidmiafirigi 
eo  vie  die  Axendrehmg  erfolgt,  die  ganoe  Oberfläche  der  Spähne 
eder  viebnebr  Uolaabscbnitte.  Dafs  euie  isokbe  Yorricbtung  den 
Zweck  der  f lefdMniingeii  Zerllieilüng  b<Mr  erMh^  ab  die  ge- 
wöhnlichen Siebbütten,  ist  einleuchtend;  sie  i^^t  ganz  dieselbe^ 
welehe  die  eag^hsohsA  fi^rauer  nawenden,  um  Mala  zu  intoydiren. 
Die  Mischung  geht  also  naclieinander  aus  dem  Reservoir  iu  den 
Btsgprongapyarat,  um  da  dweh  die  Spine,  sich  im 

tmtem  Raum  des  Feaaea»  um  naidi  ebra  amückgepumpt  zn  wer- 
ben, worauf  sie  ihren  Weg  \en  neuem  begmi^ 

SSdH  niader  vorMUiaft  iü  der  Lnfiaalofli  in  den  Ftaam 
etablirt.  Die  Luftemeuerung  gesclüeht  nämlich  nicht  nach  dem 
Vmmp  dar  iimaine,  seodeni  in  umgakehrtom  Simpe  von  oben 
nach  unten,  mittelst  einer  hydraulischen  Pumpe.  Was  den  Ein- 
tritt der  Luft  belrifflt^  ao-  gnaobiebt  dieser,  dureh  diepelbe  OejT-« 
mmg  im  Dedcel,  durah  wiMe  das  ZiAifarohr  der  Ifiscfaung 
mntriii^  iadon  jene^  weiter  als  der  Robrendurcbmessei^  da- 
IHr  einen  Z^iriaohettMn  J^  Die  Ia4|ampe  beilehl  im  weaan»^ 
liehen  aus  zwei  in  einen  Wasserbehälter  umgestülpten  Geiafsen' 
^aie  sind  an  den  thagrin  Seiten  .durch  dio  WMa,  wl«n 
aber  durch  den  Wasserspiegel  geschlossen},  weiche  durch  dio 
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CDampf-)  Kraft  «bwechsabid  ]m  tmi  vkor  den  Spiegel  des  Sperr- 

wassers  gehoben  und  wieder  gesenkt  werden,  so  dafs  beide  in 
jedem  Moment  genau  die  entgegengesetzte  SteUung  eiaMhmei. 
fBüm  AiÜbteigen  wird  also  die  Luft  streben  in  das  Gefifli  «iü^ 
zudi'iugeijL,  beim  Niedergehen  daraus  zu  entweichen.  Vermöge 
lafa^aaiii  Disposition  wird  nun  zur  Brüttkng  des  anfeteigMÜi 
Geföfses  Lufl  mitten  aus  dem  Fafs  verwendet  und  beim  Aieder- 
^gikm^^motki^,  durch  da»  Spermmter  ssu  MwekkeiL  Bidit 
unter  dem  falschen  Boden  nämlich  ist  seitwärts  durch  die  Dauben 
eiji.  Liiftsaugrohr  eiagelassen,  welches  bis  zutn  i'entnun  des  Fa&- 
Üä^gt,  dai  dort  anssimiönden;  damit  die  saugend»  Wirining 
i^icli  mehr  über  den  Querschnitt  des  Fasses  ausbreite,  rulit  über 

Cp«Uel  mit  dem  Boden)  eine  Scheibe  ¥Ml 
Holz  tlwa  5'  Durchmesser,  welche  zugleich  das  herablrän- 
felttde  Essiggut  mhindert,  in  das  Lufirohr  zu  geiaqgen*  —  Der 
aofser  dem  Fafs  befeidltche  Theil  desselben  geht  nach  der  hy- 
draulischen Pumpe, .  um  sich  vor  derselben  in  2  Schenkel  zu 
thetten,  von  denen  jeder  in  den  Boden  eines  der  Aspiration»- 
gefölise  mittelst  eiue^  nach  innen  sich  öffnenden  Ventiles  ein- 
tritt Neben  diesein  isl  ein  zweites  Ventil,  aber  mü  enlgegea- 
gesetzter  Bewegung  angebracht,  und  zwar  so  ehigerichlet,  dafs 
es  sich  erst  dann  öflnet,  w«m  es  unter  den  Wassera|>iefel  ge- 
treten ist.  Das  Spiel  dieses  einfachen  Mechanismus  ist  von  selbst 
verständlich.  Beim  Aufsteigen  tritt  die  Luft  aus  dem  Fafs  in 
das  Saugrofar  und  Mt  das  Geföfs,  naek  vollbraobAen  Niedergang 
lädst  das  zweite  Ventil  die  aufgesatigte  Luft  durch  das  H  asser 
entweidien.  Wahrend  sich  das  erste  Geiifs  Mt,  ist  das  xweüe 
im  Entleeren  begrilFeu,  die  Pumpe  wirkt  also  stetig. 

Die  Vortheile  einer  solofaen  BinrielMung  lieguo  auf  der 
Hand;  die  durch  die  Alkoholrerwesung  entwickallB  Wime  wird 
viel  vollständiger  zusammengelialten.  Die  Zertheihing  der  Misdiung 
ist  fol&omHien  gleicMItarnilg  und  oine  Unteiiipeclung.  Ferner 
hängt  die  Ventilation  des  Bildners  nicht  von  seinem  Wämie- 
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zuslmd  ab  mld  kam  mi  Leich%keit  st  rc^lot  werien,  wie 

es  der  Zufliifs  der  Mischung  erfordert. 

Alle  Weingfeistdämpfe  w^tien  in  dem  Spcrrwasser  verdichtet 
wid  bleiben  darin  zurück;  da  man  nun  dieses  zur  Anfertigung 
der  Mischung  benutzt,  so  wird  der  verdunstete  Weingeist  zo 
Gute  gemacht  und  der  Verlust,  da-  bei  dem  gewöhnlichen  Ver- 
faliren  7—10  pCt.  beträgt,  auf  0  rediicirt. 

Zur  Beurlheihing  des  Ganges  d^  Saurong  nntersaefat  man 
die  Fähigkeil  der  aspirirlen  Luft,  die  Verbrcminiiff  zu  unterhallen. 
Ein  Lunten  aus  Bindfaden,  den  man  mit  Bleizuckerlösrnig  im- 
pragnirt  mid  getrocknet  hat,  mufs  nämlich  angezundt  i,  darin  gerade 
verlöschen.  Findet  das  Gegentheil  statt,  so  vermehrt  man  die 
Thätigkeit  des  Aspunlors.  In  der  Regel  ist  die  LaH  so  weit, 
entsauerstofft,  dafs  der  erste  Fall  eintritt,  niemals  aber  ist  sie 
es  so  wenig,  dafs  ein  gewöhnlicher  Bindfaiien  darui  weiter 
glimmt  Bs  kann  also  die  Luft  mur  mit  einem  unbedeutenden 
SauerstolTgehalt  austreten,  also  auch  wenig,  oder  keine  über- 
0chflss!ge  Luft  durcü      ffafs  slreidien. 

Der  Essig  wird  in  dem  Bildner  muniltelbar  fertig,  d.  h. 
auf  den  dort  gebrändiMchen  Gehak  voll  5,5  pO.  Essigsfinrehy- 
iral  gebracht  und  ohne  weitere  Lagerung  dem  Handel  über- 
geben. 

Es  kann  kaum  bezweiMt  werden,  insofern  schon  eine  ge- 
ringe Betriebskraft  ausreicht,  dafs  wenigstens  unsre  gröfseren 
Fabriken  nacti  dieser  Eärariditung  mit  Vorlhefl  betrieben  werden' 
können.  Wo  man  dagegen  den  Essig  nur  nebenbei  und  in  klei- 
nem Maafsstabe  prodncirt,  sind  die  Verhältnisse  naturiich  anders. 


134 

Beitra£  zur  Kenntnifs  des  Ceriums; 

von  A.  Beringer. 

Die  Endeckung  des  Lanihans  bat  eine  neue  Bestimimiii^ 

das  AtOQigewichtes  des  Ceriums  und  überhaupt  eine  neue  Unter- 
suclmngf  der  Eigenschaften  dieses  Körpers  und  tteinor  Votin- 
dungen  im  lanthanfreien  Zustande  nothwendig  gemacht.  Ich 
habe  diese  Au^g^abe,  unter  der  Leituqg  des  Herrn  Prof.  Wo  hier, 
wenigstens  in  Bezug  auf  einige  der  wichtigeren  Punkte  zu  lösen 
gesucht.  Es  wäre  hierbei  von  Int^esse  gewesen,  zur  Yer- 
gleichung  auch  die  entsprechenden  Verhältnisse  des  Landians, 
von  dem  nocii  so  wenig  bekannt  ist,  mit  in  die  Untersuchung 
zu  ziehen;  indefs  verbot  diefs  die  Rücksidit  wi  den  Entdecker 
dieses  Körpers,  dessen  eigene,  längst  erwartete  Mitlheilungen 
darüber,  .wie  man  hoffen  darf,  recht  bald  erscheinen  werden. 

Das  CerojLyd,  wekbas  zu  die^  Versuchen  diente,  war 
aas  Cent  dargesleUt  Die  IMiigiwig  ven  fireiyden  Beiminefanngea 
geschah  auf  verschiedene  Weise.  Ich  betrachtete  es  als  lan- 
tbaofrei»  nachdem  es  in  gegUtan  Tnstaiide  Vaigme  Zeil  wA 

sehr  verdünnter  Salpetersäure  behandelt  worden  war  und  diese 
Säure  aufhörte,  daraus  iemer  etwas  auszuziehen.  Wie  zu  er- 
warten «rar,  ergab  aidi  im  AllgeoMinen,  dab  die  bmimoireieB 
.  Cerverbindungen  von  den  hintbanhaltigen  liaum  zu  untersc^eideii 
siai  W^$  das  Atemgewieht  des  hinfhanfrftiaB  Cenuns  bfliriflii 
so  glaube  ich  aus  meinen  Versuchen  schliefsen  zu  können,  dafe 
M  höher  icit,  als.  das  des  lanthanhaltigen,  ntaUoh  577^ 

Ein  Theil  des  Oxyds  wurde  auf  folgende  Weise  dargestellt: 
der  gepulverte  Cerit  worde  mit  Königswasser  erhitzt,  die  erimi» 

tene  Lösung  zur  Abscheidung  der  Kieselerde  zur  Trockne  ver- 
dnnstet,  die  Hasse  wieder  in  Wasser  gelöst  und  durdi  Schwe- 
fel wasserstoffgas,  Kupfer  und  Wismuth  gefällt.  Zur  Abscheidung 
des  £isens  wurde  hierauf  die  Lösung  mit  Chlpr  behandelt,  mil 
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koMiniirem  IMrak  setüriMfi  md  «ü  Migmumm  IhM 

versetzt  und  gelBDclit  Das  grefällte  Eisenoxyd  wurde  abfiltrirt 
and  das  Ceroiydol  tbum  dirdi  ibartwhrtasiy  «igofletilgi  AwlMh- 
niak  gefulil,  wobei  Kidk^rde  und- KebillDicyd  aii^elofll  Wabea. 
Der  Niederschlag  wurde  rasch  abfiltrirt  md  ausgewascbeiL  Nach 
dem  fVoeioieii  lieferte  er  eiki  dnekel  «iawlbrflinee  Oxyd,  wel*^^ 
dies  zur  Ausziehung  des  Lankhanoxyds  mehrere  Tage  hing  mit 
fd»  Terduuntar  Salpelariinre  aMeerirt  md  naehher  g«t  aeag»- 
waschen  wurde.  Es  loste  sich  leicht  und  vollständig  in  Cldor- 
wasaeraloirsiure  auf.  r 

Da  das  Woenil,  vm  dnreb  Königswaaaer  volMndig  leriegt 
zu  werden,  hddist  fem  gepulvert  und  wiederiioit  mit  neuer  Säure 
behandelt  werdeo  moii,  00  aahieii  ee  nur  vdriheilbafkar,  die 
Aufschliefsung  durch  concentrurte  Schwefelsäure  zu  bewirken. 
Bs  üt  hiebei  «ithir,  dafii  die  Samne  gteieh  anlMgs  im  ^gnbrn 
Ueberschul's  ziip^esetzt  werde;  denn  nunmt  man  nur  so  viel,  dafs 
dae  g^ulverte  Mineral  damit  aagecvhrt,  einen  dicken  firei  bür- 
det, eo  entarrt  dfieanr  naeh  went^e»  MhMiten  mter  alarker  Er» 
bitzung  zu  einer  steinharten  Masse,  die  sich  nur  sein*  schwierig 
wieder  m  Waaa»  «nfweksheii  ttAt  üeah  mohriMid^am  ftw 
Idüen  mit  der  Säure  ist  das  Mineral  vollständig  zersetzt;  man 
Htfü  erkaUea,  uBd  naht  die  «obwefftaeren  Satae  mit  Waaav 
ansi   Warme  nnifs  hiebei,  ans  naddiar  miaagebenden  Gründen, 
Yennieden  werden.    IHe  aohwofehnure  Lö«mg  wurde,  ohne 
mher  nemialigirt  an  seyn,  Mit  aohwefebamMi  lEaK  n  der  lHIIn 
geaftttigt,  was  man  l)ekannterweise  am  besten  dadurch  erreicht, 
dnfii       Mralallknialan  difeaea  Mna  in  die  FlfMiaiakMl  hdMlir 
die  gebildeten  Kalidoppelsalze  wurden  abfiltrirt,  und  mit  einer 
geaütifton  Löeung  ven  achwafohanrom  Kali  ewgewaaahen.  Vm 
hfcürane  die  beiden  Oxyde  rein  .idlMniacheiden,  wurde  das  Ge- 
nienge  Iheils  mit  kohlensaurem  Natron  zusanuuengeschm^h^ 
nnd  denn  ait  Wasser  ansgelaugt,  oder  es  wurde,  inni|r  mä 
Kehle  gemengt,  einer  heAigen  VVeifiiigUilihitze  ausgeselat,  das 
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Sehnf«felMmm  mit  Wa«er  au^gelngt  und  ih»  Oer-fanllwM* 

Sulfuret  in  verdünnter  Salpetersäure  aufgelöst  Durch  Verdunsten, 
Giähen  des  Salzes  and  Bdwndeki  des  Oxyds  nrit  yerdännler 
SalpetersafR^  ifrmrde  das  Ceroxyd  von  Lanthanoyd  befreit 

CerwmL  Um  die  widersprechenden  Angaben  von  Yauque- 
tin,  Laügier,  Berthier  and  Andern  iber  die  RedHGvbarheil 
des  Ceriums  durch  Kohle  zu  prüfen,  wurde  ianU\anrreies  Cer- 
oxyd, mit  enier  bereelmeten  Menge  Kohle  vemiiefat,  in  ehiem 
iKohlentiegel  eine  Stunde  lang  dem  heiligsten  Gebläsefeuer  aus- 
gesetzt Das  Oxyd  zeigte  Iteine  Spur  von  Beduictioa,  ersdaen 
aber  anter  dem  Mikrosec^'  m  Aireh»beinenden  geliehen  Theil- 
cben  zusammengesintert  * 

Ich  befolgte  nun  die  gewdhnliolie  Methode,  ans  wassei^ 
freiem  Chlormetall  mittelst  Kalium  oder  Natrium  das  CermetaU  ' 
zu  erhalten.  Bel^anntUeh  lafst  sich  das  ChloroerhHi  niefat  dnneh 
Abdampfen  entwässern,  wefshalb  Mos  ander  das  Schwefeicerium 
zur  Darstettw^  von  wasoeitrolew  Salz  anwaiidte.  Dn  es 
nie  glückte,  auf  diese  Weise  vdlKg  remes  Metall  zu  erhalten,  so 
wurde  das  Vw£ahren  dahin  abgeändert  ^  dafs  eine  Chiorcenum- 
lösong  mit  Mmialc  versetzt,  zur  Thwltne  verdampft,  «nd  durch 
Erhitzen  der  Sahniak  verjagt  wurde.  Die  Verflüchtigung  de»- 
sdben  gesdiieht  am  besten  !fn  eihem^sanerstoffifeieii  €bse,  wel 
^    '  sich  das  Chlorcerium  an  der  Luft  unter  Entwickelung  von  Chlor- 
gas sehr  '  leicht  zersetzt  Ich  arhüzte  das  fiemsoge  m  einer 
CRasrohre,  während  ich  einen  rasehen-SiMi  von  trocknem 
CUorgas  durohleitete.  Das  zurückgebliebene  halb  geschmolzeiie 
Cerdilorilr  löste  sidi  voHiommen  in  Wesser,  war  also  Mk  tob 
basischem  Sal/.e.   Die  Einwffkung  des  Kaliums  oder  Natriums  auf 
das  wasserfreie  Chlerär  ist,  vremgstens  bei  Anwendw^  des  lel»* 
teren,  nicht  bemerkbar;  sie  geht  ohne  Feuererscheinunir  vor  sich 
und  Vxm  in  einem  Giasroiur  voigenomman  werden.  Man  le^ 
in  das  zugesehmOlzene  Ende  eines  etwas  starken  GHasrohrs  eine 
Kugel  von  Natrium,  darauf  eine  Lag«  von  Gerohlorür,  dmui  wie- 
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4er  üatrian  und  so  Int,  und  tsrfaitzt  dum  dm  Rohr  nriechen 
EMiMimr  Ms  mm  ifoIIm  GWm  uad  airfBiigendem  ErmMmi 

Seine  innere  Fläche  wird  dabei  schwarzbraun,  von  reducirtom 
SiSMm,  weklm  iiek  «her  mdü  «bldst  Nach  dem  firkaken 
imohneidet  man  das  Rohr  in  mehrere  Stücke  und  wirft  sie  in 
eni  grofiwB  Qlaa  voU  91ns  kalten  Waasan,  woh«  aiah  daa  nach 
llreie  Natrium  oxydirt,  daa  feMIdete  Cbhimatrhim  sich  auflöst 
«id  das  Cerium  sich  als  ein  schweres  grauest  Poivar  abscheidet; 
Man  wischt  ea  wiedeiMt  und  nach  mit  kAm,  hoUaMfiore» 
freiem  Wasser,  entfernt  dabei  das  etwa  gebildete  leichtere, 
flockige  Oxyd  dandi  AhacUmMan,  wäscht  es  WBkm  mit  Alko-* 
hol  ab  und  läfst  es  rasch  trocknen.  ^ 

Das  von  Mos  ander  dargesteiite,  lanthanhaltige  €enum 
wir  ein  ehuaeladahrwwM  Ftthrer.  Das  reiM  Cerimn  dagegen 
ist  grau,  siebt  ganz  wie  Pulver  von  Platinschwamm  aus  und  wird 
«Mar  dem  Pairatidü  metaUgünemL  Beim  Erhitaen  an  dar  Li* 
verbrennt  es  mit  glänzendem  Feuer  und  lebhaftem  Funkensprüheii 
za  hraunem  Oxyd.  Es  zersatat  schon  hei  gewöhnüoher  Tempe- 
ratur das  Wasaar  uiter  WaaaenrtaffMlwlGkehmg,  jedoch  nur  sehr 
langsam,  so  dafs  man  bei  seiner  Darstellung  duri)b  die  fiehand- 
^itngr  mit  Wasaar  nar  wanig  variiart  Bei  Siadhitao  gehl.diese 
Oxydation  viel  lebhafter  vor  sich.  Es  vm^randelt  sich  dabei  in 
floduges  Oxyd-Oxyddlhydhret.  Ebenso  oxydirt  ea  aich  MMh  mMi 
nach  auf  Kosten  der  Feuchtigkeit  der  Luft,  sowie  mit  Loichlig- 
keil  durch  die  verdunntesten  Säuren.  Es  vwbrennt  mit.  Lebhaft* 
keü  in  (Vor-,  Brom**  «id  SohweMgaa. 

Ceroxydul-Oxyd,  CeO  +  4  Ccj  0».  3,995  reinen  Cer- 
Qiyds  in  Wa8aaisto4aa  haiig  gegüht,  varhirai  0,047  s  1,176 
pCt.  Sauerstoff,  was  vollkommen  der  obigen  Formel  entspricht.  — 
Sdion  heim  Brhüzen  öher  der  flmame  einer  Spiritaslampe  var^ 
liart  das  Geroxyd  in  einem  Sirom  von  WasseMofl^  seine 
Farbe,  aber  der  Gewichtsverlust  ist  so  unbedeutend,  dafs  er  nicht 
durah  die  Waage  nachweisbar  isL 
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•  l>ku  Farbe  4te  xmm  OnydukixydB  ist  iikäi  verichieclfiii 
im  der  -4M  kmlMuMlig^s.  •  Verdttmito  Simm  wAmm  4mm 
dfts  Oxydul  auf  mit  Hinterlassung  des  Oxyds. 

CerdilaHif.  Die  BaraliHg  waMrimia  Mies  wiirte 
schon  oben  angegeben.  Bei  einem  Versuche,  durch  Glühen  von 
Ceraxyi  m  Qakigm  wmmtitem  Sdz  .dmliiilettca«  erilieb  kli 
eine  geschmolzene  krystallinishe  Masse,  die  aus  Cerchlorür  und 
uaveiiBdertoiii  Oxyd  bestaiul  Es  ist  keioem  ZweüiaL  onterwiNr« 
foii^  4nSä  -flieh  dnrcii  eine  Imge  fortflfeselsle  Ekiwkkung  alitf 
Oxyd  in  Chlorür  werde  verwandehi  lassen,  dafs  es  sich  also  iu 
dicMT  BesiitaMig  wie  die  AlkaüeB  vnd  aUEatiadMü  firdii  verbÜL 
Aufser  diesem  nicht  flüchtigen  Cerchlorür  hatte  sich  noch  ein 
giMA  w^Um  Subttmat  gebildet,  das  mit  Wasser  eine  trübe 
Auflösung  gab.  In  der  Absicht,  m^  davon  zu  gewinnen,  mengte 
kb  bei  einem  zweiten  Yersudi  das  Oxyd  mit  Kohle,  und  setzte 
4ie  OpenHiDn  so  lange  fortv  als  sich  noch  ^ai  irerfltebti|le» 
Gleichwohl  blieb  die  Menge  nur  sebr  gering,  und  ich  konnte 
Brioh  ittir  Owrzei]^,  Aifli  es  kein  andefes  .Melaii  als  Cerium 
enthielt  Aus  seinem  Verhalten  gegen  Wasser  zu  schhei^en,  ist 
ei  ek  iuebtiges  Oxyoblerur« 

Das  wasserhaltige  Cerchlorür  erhalt  man  nur  sehwierig  Hl 
attflvebikielen  blais  rosanrothen  Krystallen;  gewöhnlich  sind  m 
tndeillikii  treppenMMg  aneinander  gereilt 

Beim  Erhitzen  derselben  entwickelt  sieh  CUorwasserstolT- 
siite,  imd  ea  bWbl  ein  Ox^ablortr  MrAdc^  das  «elM  io  S«»- 
reu  unlöslich  ist.  Bei  stärkerem  Glühen  wird  auch  dieses  zer«> 
saltt,  nd  d^  «fickstand  .ist  ireiiMS  €^ 

4  Analysen  einer  durch  Auflösen  von  kdilensaarem  Cer* 
oxydul  in  ChkirwasserstoffiBaare  erhaltfinfn  iiaulralen  FBwsigtant 
giften  folgeiMb  rdalm  Min|«i  von  Geimyd  mä  iMMOmtz 

1)  0,5755  Cet  0.  :  1,419   Ag  CI, 

2)  0,6715   „    „  :    1,6595   „  „ 

3)  1,130     „    „        2,786     „  „ 

4)  0,5366  „    ^  :  •  1^331^  « 
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Wikke  MspnalMi: 

I.  IL  m.  IV. 

Ce   =s   56,609   -   56,543  —  56,609   —  56,426 

Cl    ==   43,391    -   43,457   -   43,391    -  43^75 

100,000   -  100,000  —  100,000   ~  100,001. 

üfknnlK  wmn  da»  WM  aas  L,  IL  iL  OL,  ao  crgiebl  äA  iur 
das  Atomgewicbt  des  Ceriums  die  Zahl  576,97. 

Dw  wMaaMtig»  Chkirlaiiteii  kryslaUriri  fflnOck  wfe  du 

düorceriuin. 

Cercyanür.  Veraabsl  man  die  Ldmi;  eines  Caroxydobabes 
mit  Cyankalium,  so  eiitsleht  ein  schleimiger  weifser  JNiederschlag 
ton  Cercyanür,  der  aber  schnell  anter  BntwieUanir  von  Cyan-* 

wasserstoffsaure  in  ein  Gemenge  von  Ceroxydui-Oxydhydral 
ibei^gdit» 

■ 

Ceryodür.  Die  Auflösung  des  Ceroxyduls  in  Jodwasserstoff- 
More  §MA  ädä  beim  Abdampfen  dttrcb  Aosscfaeidangr  ton  Jod. 
Nach  dem  Glühen  der  trocknen  Masse  bleibt  reines  Ceroxyd. 

Cemi^MreL  Durdi  GUUien  von  Ceroxyd  in  Schwefelkoblen- 
stoiTdämpfen  wurde  ein  rothbraunes  sammtartig  anzufühlendes 
Palver  erhalten,  ditfs  sich  ohne  Rückstand  in  verdünnten  Säu- 
ren löste. 

1,196  desselben  gaben  1,120  Ce«  0«  ss  74,138  pCt  — 
das  Atomgewicht  hieraus  berechnet  wäre  576,69. 

Das  auf  gMche  Weise  bereitete  Sdiwefellanthan  ist  el- 
trongelb. 

Durch  Schmelzen  von  Geroxyd  mit  seinem  dreifachen  (Se^ 

m 

wicht  SchwefebnArinm  und  Auslaugen  der  Masse*  mit  Wasser 
erfaidt  ieh  ein  grünlich  gelbes  Pulver,  welches  unter  dem  Ml** 
farMLop  krystaiyni00h  ersoMeii.  ^  Dns  enüpraaiiümla  Sebwefiel- 
lanthan  war  von  mehr  feuriger  Farbe,  als  dafs  mit  Schwefelkob* 
lürtiiff  erimUeflev  wd  xeigl»  aioll  uHar  dem  Mikro»}op  eben- 
falls aus  dui'chscheinenden  Krystallen  bestehend. 
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Sdipelenaure»  Cerox^UL  Die  AuHosong  zeigte  beim  Ab- 
duuiprcn  zur  Syrupconsistenz  kiaiiie  Anlage  zur  lüryslanisation. 

Schwef^imires  Cerox^duL   Das  lanflumfreie  Salz,  verhfilt 

sich  ganz  ähnlich  dem  lanthanhalligen.  Es  kryslaUisirl,  jenacb- 
dem  die  Fiässigkeit  freiwillig  oder  fasch  verdunstet,  in  zwei 
verschiedenen  Formen;  gewöhnlich  erhalt  man  es  in  kleinen 
Prismen  von  bhife  rosenrotha*  Farbe.  Dies^be  ist  den  Cefoxf- 
dfrisateen  6berbanpl  eigenthfimlich,  imd  rftloi  weder  von  Mangan, 
noch  von  Kobalt  her.  Selbst  das  aus  Cerchlorur  durch  Anuno- 
msk  gefällte  Oxydulhydrat  ist  bisweilen  blafs  rosenroth  gefärbt. 
Durch  hcAiges  Glühen  von  Ceroxyd  mit  kohlensaurem  Kali  und 
Salpeler  bildete  sieb  keine  6jjpr  von  mlingansaurem  Sab.  Würd« 
die  Farbe  von  Kobalt  herrühren,  so  könnte  AmmoniumsuIHiydrat 
in  den  Lösungen  der  Ceroxydulsalze  unmöglich  einen  weUsea 
Niederschlag  hervorbringen,  um  so  weniger,  als  sie,  namentlich 
nach  längerem  Kochen  der  Lösungen,  ofl  selu*  intensiv  ist  Wird 
eine  Auflösung  des  schwefelsauren  Ceroxyduls  erhitzt,  so  schei- 
det sich  ein  Salz  mit  geringerem  Wassergehalt  ah,  das  sich 
nach  dem  Abfiltriren  der  Flüssigkeit  nur  sehr  langsam  wieder  in 
Wasser  löst;  daher  beim  Ausziehen  des  mit  Schwefelsäure  be- 
handelten Cerits  Wärme  venuieden  werden  mufs.  Otto  fand 
den  Wasso^ebalt  dieses  Sahses  IV«  Atomen  entsprechend;  abmr 
m  den  durch  langsames  Abdampfen  erhaltenen  Krystallen  fand 
er  3  Atome.  Ich  erhielt  dieselben  Resultate: 

1)  ly^79  des  wasiferfreien  Salzes  gaben  0,8495  Ce,  0» 
und  1,711  BaO,  SO». 

2)  1,276  dea  waaserfreien  jSalaea  gaben  0,7875  Ce« 

und  1,580  BaO,  SO». 

3)  1,246  des  wüBarirmn  Saliw  gäbe». 0^769  Qt 

und  1,543  BaO,  SO,. 

'    4)  1,553  dea  wasaertneieii  Sriies  g^ben- 4^1665  Gbi  O» 

und  1,921  BaO,  SO,. 


Digitized  by  Google 


Beringcr,  Bättag  zut  KemUitifk  da  Cerümm.  Mi 

proc(MUii»che  Zusammensetzung: 
I.  n.  III.  IV* 

CöO   =  57^57   -   57,449  —   57,464   -  57,502 

SO,    =  42,649  —  42,554  —  42,686  —  42,499 

lOOgOOe  — .  100,003   -  100,000  —  100,001/ 

Das  Mittel  aus  II.,  III.  u.  lY.  giebt  als  Aiunigewicht  des 
Carinnis  s  ^77,24 

D»  loyAtolisarte  schwefelMiire  Lanthinoxyd  sieht  wie  das 
enU^ureclieDde  Ceroxydulsalz  aus. 

Sohitefeliaures  Ceroxydd^KtdL  Es  siehl  voUkommen  wie 
das  lanliutnliulti^re  aus  und  bildet  sich  ebenso.  Bereitet  man  die- 
.aes  Doppelsttk  dadurch,  dafs  man  In  die  Lösniig  Ton  acbwefi^ 
saui'em  Ceroxydul  Krystallknisten  vrni  schwefelsaurem  Kali  hangt, 
so  enthäli  es  iuuuer  vaui  letsUerem  beigemengt  Durch  eiomaUges 
AttRöaon  und  KrystaUisarcn  war  es,  wie  die  Analy-ae  ergab,  nicht 
davon  zu  befreien.  Ich  suchte  daher  das  schwefelsaure  Kali  bei 
eiaer  neuen  Portion  durch  hiages  Auswaschen  m  entfernen;  abi>r 
auch  dieses  gab  bei  der  Analyse  kein  befriedigendes  Resultat.  — 
fiiie  Zersetzung  dieses  Doppelsalzes  kann  zwar  bekanntlich  durch 
^  kaustisi^s  Kali  geschehen,  das  man  der  heifsen  Losung  im 
Ueberschufs  zusetzt;  da  indessen  das  auf  diese  Weise  abgeschie- 
dene Ceroxyd  sehr  schwierig  schwefelsänrefrei  erhalten  wird,  so 
ist  es  besser,  das  Salz  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Na- 
tron zu  zersetzen,  wodurch  man  CeroxydulTQxyfl  erhält.  Bei 
Anwendung  des  dreifachen  Gewichts  von  kohlensaurem  Natron 
ist  das  nach  dem  Auswaschen  zurückbleibende  Ceroxydul- Oxyd 
immeir  frei  von  Schwefelsfiure;  dagegen  wird  es  jetzt  nur  naek 
anhaltendem  Kochen  von  CidorwasserstofTsäure  aufgelöst  Bei 
Behandlung  gröfserer  Mengen  ist  daher  immer  die  oben  erwähnte 
Zerlegung  durch  KoMe  vorzuziehen;  ich  überzeugte  mfeh  durch 
eine  vergleichende  Analyse,  dais  sie  ebenso  vollständig  geschieht 

SQkwrfidfaures  Ceroxydul^Nainm,  NaO,  8O3  -h  2  CeO, 
SOs.  I^ach  Berzelius  bildet  das  schwefelsaure  Ceroxydul  we- 
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m 

der  ndl  Natron,  noHi  mH  Amnoniak  «in  dMi  KaKsaiz  entspre- 
diendes  DoppelsaU.  Da  ich  das  Gegentbeü  gefuod^n  habe,  so 
anifii  unter  gfewissen  Umständen,  die  ich  aber  nicht  aaftnfinden 
vermochte,  die  Bildung  dieser  beiden  andern  Doppelsalze  ver- 
Ivnderk  werden.  Sehwefeisaiirea  Ceroxydul  aul  euier  gesattlglefi 
Usmg  von  schwefelsaurem  Natron  versetzt,  trübt  sich  nach 
wenigen  Augenblicken  unter  Absatz  eines  sehr  achwerieshoiien 
Doppeisalses.  VerfahKman  wie  bei  der  DarsteHoRf  desKatidof»- 
pelsalzes,  indem  man  nämlich  die  Flüssigkeit  durch  Einhänge 
ven  KrystaHan  aMpit,  so  UMM  sMs  eine  \Mm  QwmlitH  Ger- 
salz  aufgelöst.  Erhitzt  man  dagegen  die  Losung  mit  überschüs- 
sigem  Giaabersalz  zum  Sieden,  so  wird  alies  Cersaii  ayggoHiil. 
Bs  wäre  dalier  mi8lrei%  zweckmUisiger,  sich  bei  der  HarsMk 
Jung  von  Ceroxyd  des  schwefelsauren  Natrons  statt  Kahs  zu  be- 
düenen,  wenn  flieht  durch  Bihileen  der  FIfissIgkeil,  wie  ich  ge- 
funden habe,  Eisen  mitgefallt  würde. 

2,9IH  trodinen  Maes  grim  1,015  Ce^  0»  «nd 
BaO,  SO3.  * 

gefünden.       Atome.  berechnet. 

CeO   =   41,248   -   2   —  41,682 
NaO   =   12,694   -    1    -  12,034 
SO,    =   46,058   —   3   -  46^884 
100,000.  100,000. 
Schwefelsawres  Ceroxydiü^Ammaniak,   Werden  die  Lösun- 
gen bdder  Salze  miteinander  Termischt,  so  erfolgt  keine  TVfi» 
bung;  erst  nach  24  Stunden  sondern  sich  kleine  blafs  rosenrothe 
KrystaUe  ab.   Beün  Sieden  der  gemischten  Lösung  fidit  ein 
Theil  des  schwefelsauren  Ceroxyduls  mit  schwefelsaurem  Ammo- 
niak verbunden,  als  krystaUinisches  Pulver  zu  Boden,  das  durdi 
Auflösen  und  R^Tstallish^  rem  zn  erhalten  ist.  DasSab  bildet 
sehr  nette  stumpfe  Rhomboeder  von  rosenrother  Farbe,  die  in 
Wasser  ziemlich  leichtlöslich  sind*). 

*)  Ich  behalte  mir  vor,  in  Kurzem  die  Analyse  diesci  nad  dcf  fiaiidop- 
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Fhosplwrsawes ,  arsenmitres  und  chrmmatu-es  Cemxydul 
zeigitt  kerne  Yersdiiedenheik  von  den  lanthanhaitigen  Salxen. 

KoMerutmre»  Ceroxydtd,  CeO,  CÖ^  +  3  aq.  Beim  Fäl- 
ien  einer  heifsen  Lösung  von  Cerciiiorür  mit  kohlensaurem  Am- 
moniak entsteht  ein  weifser  lockerer,  amdrpher  Nie^ersdilag, 
der  sich  nach  Verlauf  von  3  bis  4  Tagen  unter  der  Flüssigkeit 
m  feine  fitaeiide  I^ryalrilblilldieii  umwtiidelt.  Auf  ein  Filter 
gebracht,  vereinigen  sie  sich  zu  einer  zusammenhängenden, 
glänzenden  Masse,  die  nach  dem  Trocknen  sieh  letofat  vom  F»- 
pler  ablöst,  ond  gaiis  das  Ansehen  von  mattem  Silber  Imt  Son- 
nenlicht scheint  diese  krystallinische  Bildung  zu  befördern.  Die» 
«er  schöne  Körper  zeigte  sich  frei  von  Ammoniak.  Ar  ist  neo* 
trales  kohlensaures  Ccroxydul  mit  3  Atomen  Wasser.  1,13465 
€innk,  über  Sohwefelsäure  getrocknet,  gaben  beim  Gftähen  0^771 
Ceroxyd  =  53,909  pCt  CeroxyM.  0,906  Gnü.  des  SahaBsga- 
ben  forner  0,2155  Wasser  =  23,785  pCt. 

giAmdeOb  *  bttcdNMl; 
Ceroxydul  53,300  52^7 

Kohlensäure  ....   21,906   —  21,38 
WasBer-  .  .  .  .  t  23>785        aB^i5  . 

100,000  ^  mß). 
Noch  mehrere  andere  Analysen  fiben  nahe  iherekislM»«' 

mendc  Resultate,  alle  aber  gaben  einen  geringeren  Wasserge- 
halt, als  die  Rechmmg  voraussetzt,  was  wohl  in  einer  partiellen 
Zersetzung  beim  Trocknen  seinen  Grund  haben  mag.   •  ' 

Das  kohlensaure  Lanthanoxyd  ist  im  Aeufsem  niobt  von 
dem  Ceroxydulsalz  zu  unlerseheiden. 

Oxalsanres  Ceroxydtä,  CeO,  Cj  Oj  +  3  aq.  Das  lait- 
thanfreie  verhalt  sich  wie  das  kinihanhaltlfe.  Es  enthält  3  Atome 
Wasser,  das  es  noch  nicht  bei  260®  völlig  fahren  läfsL 

1)  1,365  über  Schwefielsäure  getrockneten  Salzes  gaben 
mit  Kopferoxyd  veifaramU  0,3335  Wasser  und  0,4905  Kohlen- 
saure. 


uicjiii^cQ  by  Google 


144     B^rinfer,  BeUmg  mir  Ketmlmf$  de9  Cermmt. 


2)  1,12»  f*M  0;»6e  WMibr  «md  O^m  KoUrnnSure. 

f.  n.  Atom.  berechnet. 

CeO  =  4(M4>^  -  45,6.54  1  -  46^18 
Cji  Q,  s  29,421  -  29,787  i  -  30^ 
Ha  0     =s   24,431    -    24.559   —   3   —  23,02 

100,000  —  100,000  100,00. 

Wird  (las  Oxalsäure  Ceroxydul  in  versclilossenen  Gefiifsen 
erbilai^.  fio  biuibt  «in  scbwaraes  Pulver  zuvvck,  das  sich  bei« 
AniMichütteA.aii  der  Luft  enlzundet  und  zu  Oxyd  verbrennt. 

Esäigsames  md  weinMcmeg  Cetwfydul  sind  den  bothaii- 
haHigen  fleidi. 

Traubßnsaures  Ceroxydtd.  Traubensäure  faUt  mobfc  eine 
Loflung  vea  CUoreerium,  weU  aber  die  des  esaigsawea  Sahes. 
5Vaubensaure  Alkalien  erzeuocn  einen  schueeweifsen  Nieder- 
schlag, der  .loifibt  löslich  ist  io  freier  Traubessitre. 

Ammsmmmres  Ceraas^M  Das  lanthanhaltige  hat  Göbel^j 
besckieben.  Das  reine  Salz,  durch  ßehandeln  des  kohlensauren 
Ceroxyduls  mit  Ameisensaore  erhalten,  ist  ein  sdiweriösiicbes 
blendend  weifses  kristallinisches  Puher;  enthält  V2  Atom  Was- 
ser, das  es  b(^  2öO®  noch  nicht  verliert.  Beün  £rhitien  gerflh 
es  in  eine  dem  Sieden  Ähnliche  Bewegung,  wird  zuerst  gelb, 
und  verwandelt  sich  dann  in  Oxyd. 

1}  1,175  trodDMm  Sahes  UnleffilefeeB  beim  GHhen  0,715 

Ceroxyd. 

23  1,15  gaben  mit  Mi^ieroxyd  verbmwt  0,158  Wawer  und 

0,532  Kiohlensnuro, 

welche  entspredien: 

I.  n. 

,  CeO  =  56,563  —  56,770 

F       =  38,922  . 

H^O  =  4,308 

 lOO^r 

*)  B«ri«livs'f  Jabretbericht  1835. 
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Diese  Analyse  gid)t,  bei  Zngmiinegiingr  Ton  75,85  ab  Atom- 
gewidit  des  KohieostoiTs,  für  das  Cehiim  das  Aton^ewicht  = 
577,01 

Göbel  will  beim  Erhitzen  des  ameisensauren  Ccroxydull 
in  TersoUosseneii  GeOlMn  mMlKsches  C^^hhi  >erliillen  tiaben. 
Ich  habe  diefs  nicht  bestätigt  gefunden.  •  '  * 


♦  .  '  .  .  . 

Chemische  U&terraehnii^  Neubruniieii's 

zu  Homburg  v.  d  H«; 

von  Jmttis  Liehie. 


Das  Wasser  der  genannten  Quelle  ist  frisch  geschöpft  klar, 
Slark  perlend,  von  prickehidem  angenehm  sabigem  Geschmack. 
Seine  Temperatur  war  am  23.  Jan.  1842  bei  0^  der  äufseren 
Luft  =  10®  U  Der  Boden,  aus  welchem  die  Quelle  entspringt, 
ist  bis  zu  grofser  Tiefe  ein  eisensdiösxig^  Thon  von  schmolz^ 
gelber  Farbe. 

Bestknmumg  des  Mpecifischen  Gewichtes, 

Eine  Flasche  Mineralwasser  und  eine  Flasche  deslillirtes 
Wasser  wurden  auf  gleiche  Temperatur  gebracht.  Dieselbe  war 
14^  C.  Es  wurde  darauf  em  geeignetes  Gks  zuerst  mit  dem 
destillirten  Wasser  gefüllt  und  gewogen,  sodann  mit  dem  Mine- 
ralwasser, wobei  man  vmugliche  Rücksicht  darauf  nahm,  dafs 
keine  Gasblasen  mehr  im  Glase  blieben.  Das  Glas  fafste  111,129 
Grm.  destillirtes  Wasser,  112,340  Mineralwasser^  Es  ergiebt 
ach  daraos^als  spec  Gewicht  des  letzteren  bei  14* 'C.  1,01069. 


*)  Dieses  Glas  wurde  bei  der  Analyse  als  Normalmaafs  gebraucht,  daher 
die  zur  quantitativen  Analyse  genonmieneii  Wasserraeogeii  meist  Mul- 
tipla  seines  Inhalts  sind.  ' 
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OtuUiimiipe  Amulyß^ 

Lafst  man  das  Wasser  einige  Zeit  stehen,  so  entweicht  Koh- 
lensmire,  es  wird  trübe  und  setzt  ein  gelblichweüses  Pulter  «k^. 
Eoeht  mm  4w  Wasser,  so  ^rhilt  «m  eiM  Mhr  bedeutenden 

eckergelben  Nied^^hlag.  Die  qualitative  Analyse  mu£ste  demr- 
nadi  erstens  itte  b^  KosIm  wedeiMMea  und  lureilaii  tim 

gelöst  bleibenden  Substanzen  berücksichtigen. 

A.  Jusmäidimff  der  Basen. 
o.  üniemiekung  des  heim  Kof^en  efUsi^enden  Ntedersehhiqee* 
Derselbe  wurde      Sakulure  und  etwas  Saipetorsiuire  ge* 
kocht  und  die  Ltang  fiolgendennaben  gBprfifi. 

1)  Ammoniak  wurde  im  Ueberschufs  zugesetzt.  £s  entstand 
ein  reichlicber  flockiger,  rothbrauner  Niederschlag  von  Eamt^ 
oxydhydrat.  Derselbe  wurde  zur  Prüfung  auf  Thonerde  mit  rei- 
ner Kalilauge  erwärmt,  die  alkalische  Flüssigkeit  abfiltrirt,  mii 
Salzsfiure  gesättigt  und  Ammoniak  hinzugefugt  Es  zeigte  sich 
eki  höchst  gferinger,  weifser,  flockiger  Niederschlag  von  Thonerde. 

2)  Em  Theil  der  abflltrirten  Flüssigkeit  von  i>,  aus  welcher 
also  das  Eisen  durch  Ammoniak  entfernt  war,  wurde  mit  Schwc- 
fdammonhnn  versetzt  und  längere  Zeit  stehen  bissen.  Die  etwas 
trübe  gewordene  Flössigkeit  wurde  aUana  flkrurt,  das  Filtrum 
gut  ausgewaschen,  getrocknet  und  eingeäschert.  Die  Asche  mit 
Soda  auf  Fhtindraht  in  der  äufseren  Löthrohrflamme  geschmol- 
zen, gab  eine  biaugrüne  unklare  Perle,  welche  Mangan  andeutet 

3}  Ein  anderer  Theil  des  FiltratK  von  i])  wurde  mit  oxal- 
saurem  Ammoniak  versetzt  Es  entstand  ein  reichlicher  Nieder- 
schlag von  oxalsaurem  Eaik. 

m 

4i)  Das  Ffltrat  von  3}  wurde  mit  phosphorsaurem  Natron 
versetzt  (Auimoniak  war  noch  zugegen j.  Es  entstand  auch  nach 
kttger  Zeil  kein  Miederschlag.  Magnesia  an  Kohknisaure  gebun- 
den ist  demnach  nicht  zugegen. 

b)  Untersuchung  des  gekochten  Wassers.  ' 

1)  Die  Reaktkm  desselben  war  neutral^  keutkoUenwurm  Alkali. 


« 

p 


Z)  FerrocymikfMI  md  JPOTU^FWkalhin  brachlen  keine 

Veränderung  hervor,  alles  fi^en  \sk  demaach  an  Kolileosaui  0 

a>  Oxttanirev  AmmoBifik  ^  »aeli  Zosite-W  Sabmk  msm 
reichlichen  AiederaoUigr  De^iii  4uiflr«  iler.  niobt  an  kuiiWu-^ 
itare  gebsndeü  ist 

4)  la  der  vg«i  0i;ali«urea  KaU<.flhfiltnrt#tt.FlüfliHg]fce^  bFacbte 
phosphorsaures  Natron  und  AmBoniak  eioett  ntaripffli  kryslalUal- 

nischcn  x^ied^rschlag  von  basisch. ^bosphorsaurer  Ammoniak- 
TuUterdß  hervoTv,  ,  . 

3>  Ajus  einem  Theiie  des  gekochten  Wassers  ivurde  durch 
Barytwaaa^  aHe  Magomriia  i^alil»  aMaBii'dairc&-ilioclwii  dea  FiU 
trats  mit  kohlensaurem  Ammoniak  aller  Kalk  und  der  Baryliibcr- ' 
mMk  Das  Fütrat  iuBtmrliefs  ««ob  damii  Abdampfen  und  Giu^ 
eine  rekhUebe  Menge  Chhmainum 

6>Bfai&  'grMn&re  Malige  des  so  erMleiien  CUomairiains 

wurde  in  Wasser  wieder  aufgelöst,  Platinchlorid  zugesetzt,  die 
Masse  fast  zur  Trookne  verdanqpft^  nil  Aikohol^  übergössen  iM 
rilroilig  sA  Yiel  Wisser  tetTgefd^t  ,  Ms  alles  Koefasalz  gelösl 
war.  Es  blieb  ein  deutlieiier  Buckztand  \m  gelbem  krystaUim«> 
BclKm  KaliumplaiinMnid,  ' 

7}  Eine  gvofse  Menge^gokochli^s  Was^r  wnrdo  lailier  Zu- 
Mte  'ven  kiiAilensaarem  Natron  mt  Tteokne  verdampft,  dio 
Masse  mit  Wasser  ausg^i^t,  die  Losung  mit  pfaosphorsaurw 
Natron  veracM,  wieder  nr  TnHdikar*  iNffdainpA;  nnd  dann  ralf 

Wasser  bchaiiuek.  Es  Wieb  ein  gering^er  deutlich  krystallinischer 
Ruckstand,  der  sich  vor  dem  Ldthvohr  Iiis  pkospborsaoreB  Na- 
tfron-XiWW^^  zo  jsekeni»!!  jab. . . 

^  g)  fitne  iteake -WaM^^thMs^  ftM-Maim»  vsEseU  mA 

bis  zur  begirmenden  Ausscheidung  der  Salze  abgedampft.  Der 
ftüciksti^d  wiiida'snit.JW»!ydra(  iai  4?elKafT^ifs  tenatocht  Es 
eoMckeKe  sk^  «'iin  idnr*  dNMcl^r  Q^rfiob  na^b  Amoiqnifkk. 

10* 
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B.  Ausmiüalung  der  Samn. 

1)  Laekmusliiioinr  wurde  ioMA  g«rMiet,  die  t«Ciie  ütffce 

verschwand  nach  längerem  Stehen  wieder.  —  Kalkwasser  bo- 
wMteenea  weiGsNBii  durch  ZusaU  m  melir  MiBeraiwaMMr  wie- 
der verschwindenden  Niederschlag,  —  freie  Kohlensäure, 

2)  Salpetersaum  Siiberoxyd  gab  ia  dem  mit  Salpetenfiare 
sauer  gemachton  Wasser  einen  sehr  reichlichen  weifsen  Nieder- 
sdilag  Ton  ChhrsOber, 

3)  Eine  grofse  Menge  Wasser  wurde  bis  fast  zur  Krystalli- 
sation  gd>racht,  alsdann  Aetber  und  etwas  Chlorwasser  zugesetzt 
und  geschüttelt.  Der  Aether  nahm  eine  gelbe  Farbe  an.  Er 
wurde  abgenommen  und  mit  etwas  Kaühiuge  geschüttelt  Die 
vom  überstehenden  Aclber  getrennte  Lauge  dampfte  nian  zur 
Trockne  ein,  glühte  den  Rückstand,  löste  in  wenig  Wasser  und 
destiHirte  mit  Braonstein  und  überscfaössiger  Schwefelsaure.  Die 
überdestilhrende  Flüssigkeil  wurde  in  Glasrölu-en,  welche  Aniy- 
\sm  entlBelten,  aufgefangen,  diese  dann  zugeschmobseB  und  ver- 
kehrt gestellt,  so  dafs  die  Flüssigkdl  unten,  das  befeuchtete 
Amyhmi  oben  war.  Nach  12  Stunden  hatte  das  AHiylum  in  ' 
sämmtlichen  Rohren  eine  deuüiche  lebhafte  gdbe  Farbe  nngenom« 
men.  Zeigt  Spuren  von  Brom  an. 

4)  Eine  grofse  Portion  gekochtes  Wasser  wurde  zur  Trockne 
verdang,  der  Rückstand  in  einem  Kolben  mit  Schwefelsaure 
ftbergossen  und  in  den  Hids  des  KolbcBB  eia  weife«*,  mit  Starke-* 
kleister  bestrichener  Streifen  .Baumwollenzeug  gebracht.  Derselbe 
fMHe  sieh  aueh  nach  nuAremi  Jageb  üicid;  sicMbar  blau;  deu- 
tet auf  die  Abwesenheit  von  Jod, .  • 

5)  In  dem  mit  Salpetersäure  aAgMuerteh  gelooebtett  und 
^ngeengten  Wasser  brachte  Qüorbaryum  einen  geringen  Nieder-* 
soUag  von  «dh^slMMiiMi.lBaryt  hemr« 

•       £ine  Portion  des  Wassers  wurde  mit  Salzsäure  versetzt 
und  ZV  Tfodme  i«rdnaipfb*  Es  b»eb  ein  in  WaiMr  i»A  Mh*  . 
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reu  uidösUclier  weilfier  BücksUnd»  der  wü  koldeiisaiirom  Natron 

9)  Eine  Portion  des  bemi  Kochen  enistaiidenen  Niedersdilags 
wurde  mit  Aetzlange  eine  Stande  lang  gekocht,  das  Filtral  mit 
Essigsäure  neubraüsirt  iwd  angesäuert  und  neutrales  essignures 
Kopfaroxyd  zugesetzt  Es  entstand  eia  deudfober  bräunlicher 
'  Niederschlag  von  quellsaUsaurem  Kupferoxjd..  Die  abfiltrirte 
gröne  Losung  vermischte  man  mit  liohlensaurem  Ammoniak  bis 
die  grüne  Farbe  sich  in  eine  blaue  verwandelt  hatte  und  er- 
wärmte. £s  entstand  ein  bläulichgrüner  Niederschlag  von  queU- 
«mrem  Kq^reroxyd. 

Das  von  dem  bdm  Kochen  entstehenden  Niederschlag  ab- 
llltrirte  Wasser  UnterlieHi,  al^  es  zur  Trockne  verdampft  und 
der  Rückstand  mit  Wasser  behandele  wurde,  eine  geringe  Menge 
einer  mildslkhen  braunen  organischen  Materie. 

Quantilativ  e  Analyse, 
'      BeMmimg  det  Chlors. 

1)  112,34  Grm.  Wasser  lieferten  3,4935  Grm.  Chlorsilber. 

2)  106,788  „  '  n     3,3260  „ 

100  Theile  Wasser  enü^llen  demnach  nach  1)  0,76717 

99  9»  99  99  99 

Mittel  beider  Bestimmungen  0,76775. 

B.  Bestimmung  des  Chloniatriums  md  C/ilorkaliums  zusammen. 

Aus  dem  gekochten  Wasser  wurde  die  Magnesia  mit  Baryt- 
wasser, der  l^alk'und  der  Barytuberschufs  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  entfernt. 

23  224,68   „       „       ,    2,328       „        „  „ 
Nach  13  enthalten  1€0  Theite  Wasaer  1,0188 

1,0361 

^'        Mit«  1,0«». 


fM  Liebig,  ckmminhB  UäetmK§mg  - 

C.    BeHmmmg  des  Chlorkaliitms, 
Am  dem  Gemenge  des  (Minblriung  imd  /iiliiWiiMu 

wurde  dmi.  K^liMWi|.,Plntmqi^^  ;nif  djki.  gewohnlictie  Weise 
gefällt.  .     .    .       *  i  .    '  ... 

'4505,5  Grill.  Walser  ^aben  0,342  KaUnraplatinchiorid,  welche 
entsprechen  (^104532  Ghtorkatium. 

100  Iii.  Wasser  enthalten  demnach  0,00231  Chlorkalium. 

In  B.  haben  wir.  gefwidea,  dttb  iOO  Tk  Wumr.  enthultea 

Chiomatrium  und  Chlorkaliuni  .«  ifi^fSH^ 

In  C  fanden  whr  für  Chiorkaliiim  ......  0,0023 

.  Bleihliui#,lur  Chtain^triiumt  ^n,  •  •  " 

^  *'     jß*  BeiHmmmf  Ss  TotalgMts  m  KM^ 
Ans  dem  mit  Salzsäure  und  etwas  Salpetersäure  versetzten 
und  längere  Zeit  giefcochtei)  W^mi  -  i^iwde  bei  Abhaltung  der 
Ua  das  Eisen  mit  Anqnpniak  gefielt  und  in  FOtrat  der  Kalk 
mit  Qxalsfprem  Ammoniak  nieder^eschlt^en.    Der  xuabaure 
Kalk  Wurde  durch  g^eluides  Glühen  in  kohlensauren  fibergefährt 
674,04  Grm.  Wasser  gaben  1,537  kohlensauren  Kalk. 
100  Th.  Wasser  geben  demnach  0,228  koUensauren  Kalk. 

F.  ^«Nfimm^  def  .«ijfiflflw^  die^^^  Kaik  im 

Wasser  entfudteu  ist. 

Der  beim  Kochen  erhaltene  Niederschlag  )¥urde  mit  Safai- 

säure  und  Salpetersäure  gekocht  und  aus  der  L^jsii^  wie«,üi  K 
der  Kalk  gefalU.       '  . , 

2)  674,04    „       «      .„    0,661    „  * 
100  gcU;»  tl^innacb  littcii  13  ..  .  .  .•  0,0982 
w      »        »■      1»    ^      *  •  ^^JOöO* 


Mitlal      .  .  0,0081. 
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G.  Betimmmf  dm  MMm,  det  m  Ckhr  md  BOwefehmn 

gebunden  itt,  zusammengenommen. 
Ans  4m  gfekoehttti  Wtner  wurde  «fter  JUk  mA  Zusits 
Toa  Sttlmiak  mit  oxalsaurem  Ammoniak  gefäUL 

674^  Gim  Wnmr  gaben  koUensMMr  Km  OßS» 


23  674,04   „        „       „  ^  ^  0,874 

100  Th.  gaben  nach  O  h 

?9     »      w      t>    2)  „  „  0,1299 

Mülel   0,1272 

Addirl  mau  hierzu  die  Menge  des  in  dem  beim 
Kocbfltt  «Mehemkn  NiedmcUage  entfitltüinen  koh^ 

lensauren  Kalks  nach  F.  mit  .   .  ^   0,0981 

80  erUk  man      TotaUwmme   01,2253 


welche  mit  der  in  £.  erhaltenen  Totabueoge    .   .   .  0,2280 
aehr  nahe  übereinstimmt  .  . 

Ä*  Beeikmmdlst  änt  Mk^eMMnmtt  KoOu» 
^^^^^^^^^^^^^^^^"^^•^•^^^B         ^^^^^^^        ^^^^^^^^^^  ^^W^^^^^P^W  ^^^^^  ^Bi^^V^^^^^^^PW 

Die  Sdiwefeteaure  wurde  aus  dem  mit  Zusatz  von  Sab^säiire 
eingedampften  Waaser  Avoh  salpetefsanren  Baryt  geMit  nnd 
aus  der  Menire  des  schwefelsauren  Baryts  die  Menge  des  schwe- 
fdsanren  Kalks  bereebnet 

786,38  Grm.  Wasser  gaben  0,026  schwefeis.  Baryt,  enlspre- 
dMBnd  0,0152  CaO,  SO«. 

100  Th.  enfliallen  0,0019  ackwiBfebaurai  Kab. 

£  BeMÜmmung  de$  CMorofdciumi.. 

■ 

IHe  finanwi  des  an  Sckwefiaisanre  nnd  GUfr  gpbiiPNtenen 

Kalks  betrug  in  kohleii$. J^alk  ausgedrückt  nach  G. 

Mm  . 

Nadi  B.  «nlhahen  100  TbeOe  0,0019 

schwefelsauren  Kalk,  entsprechend    .  .  0,0014  kohlens.  Kalk. 

es  bleibt  daher  als  Rest   0,1258     „  „ 

entspechend  ....  ^  ...  .  .  *  0^1388  Chkaroakinn. 
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Ki  SfHimmm§  iki$  CU&nmgMiimm, . 

Aus  dem  gekochten  Wasser  >\Tirde  der  Kalk  nach  Zusatz 
^on  Sal|iM9)&^l  üxaifaurem  ^iynnani»k  gefiUt  uod  sm  dfm  Fil- 
trat  die  Magnesia  pit  pho6pliorsaureiii  Nalroii  114^  Zusati  j(M 
AmiDoniak  uiedca:ge$chb|g€!i|^.  | 

i}  074^<>IGnd.  Wasser  lieferten  0,515  phosphont  Magnesia. 

=  0,4393  Mg  eil 

2^,09,36  Grm.  Wasser  liefert^  0,389  phosphorsL Magnesia 

=  0,3318  Mg  CIx 
'  Nach  1)  gi^heii  100  Th.    .  .  0,0651  Chlorm^esimn 

Mittel  .  .  .  0,06943.    .  . 
Vergleichuiig  des  direkt  gefondenen  Chlors  mit  dem  in  den 

Cblormelallen  enthallenen. 

Nach  Ä.  enthalten  100  Th.  Wasser  0,76775  CMor! 

„   a  sind  in  100  Th.  0,00231  KCI^   =  0,00109  Chlor. 

„  a.  ^  ^  „  „         Naat  =  o,e«75i  „ 

».    .i>  t    w    ,v   „    w    0,1389   Ca  Cla  =  0,06800  „ 

.1  ,         Snam  =«5  0,76770  ,  „ 

was  mit  der  direkt  gefundenen  Menge  nahe  übereinstimmt 

Der  beim  Kochen  entstehende  Niederschlag  wurde  mit  Sala- 
saure  und  etwas.  %<BßMaiiw^:  gekoot^  upd  bei  Absphlnfii  der 
Lofk  mit  Ammoniak  geftDt. 

1  j  674,04  Grm.  Wasser  gaben  0,0470  Eisenoxyd. 
!0  «74,01    „       ^        „    0,M65  „ 
3)  449,36  'V'--«-  '-''^    0,0320  ' 
100  Th.  Was^r  geben  nach  1)  Bsenoxyd  0,00697 
„     „       9,       „       „    2)      „  0,00689 
».        •  n       «    3)      „  0,00712 

Mittel  ....  OfiOÜlML 
e»ispiecli(^Q4  Ofii2ai  kohlensaurem  Eiseooxydul 
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Das  Wasser  wurde  init  Salzsaure  und  etwas. Saipetonaiini 
verselEt,  zur  TVockne  verdampft  oml  "dur  HUkilaiMl  CdieiBetel- 

säurejl  erst  put  Wasser«  daon  mit  Säure  belia|idclt>  bis  er.  farb- 
los war. 

.    .  1)  674,04  Grm.  Wasüer  gaben  0,029  KiesoL>aure. 
23  224,68   ^       „       „    0^  , 
iOD  Tbeile  entluiHen  demuacii  nach  1)  .  ,.  0,0043  , 
.»      »>         «  .   «    2)   .   •  0,0040 

Mittel   0,0041.  . 

N.  BesUmmmg  den  GesammUfimtaini  der  ßxm  BetkuMtMle. 

Das  Wasser  wurde  bei  gelinder  Warme  abgedampft  und 
der  trodtie  Rdckstand  so  lange  gelinde  erlülEt,  bis  er  an  Ge- 
wicht niclit  mehr  abnahm. 

224,68  Gr».  Wasser  gaben  trocknen  Rückstand  2,987. 

100  Tbeile  geben  iaumadi  1^294. 

O!  BeMmmmff  der  TotalquimiUäi  der  Kohlensäure. 

Ein  Stechheber  von  bekannter  Capacitat  wurde  durch  £iii- 
tauchen  in  die  OoeUe  gefüllt  und  sein  Inhalt  in  Flaschen 'aus- 
laufen lassen,  welche  eine  überschüssige  Menge  Ammoniak  und 
Chlarcalcium  enthielten.  *  '  * 

1)  360  Cubikccnlimcler  Mineralwasser  von  10**  gaben  auf 
diese  Art  kohlensaure  Erden  und  Eisenoxyd  ....  2,732 

2)  3i60  Cid)ikcentimeter  Hineralwasser  Tön  10^  ga- 

ben  auf  diese  Art  kohlensaure  Erden  und  Eisenoxyd  •*  2,763 

3)  SaOOiNkoentHaeler.llinenhf^^  yon  iO^  ga- 
ben auf  diese  Art  kohlensaure  Erdien  un4  Eisenoxyd  •  2^65  ^ 

Mfttdi     .  .  .  .  2,75a 
Midtipllcut  man  die  Anzahl  der  Cubikcenlimeter  mit  dem 
oben  gefondeoen  spee.  Geirksht  xles  Wassers^  so  findet  man, 
dals  360  Cubikceutimeler  des  Mineralwassers  363,924  Gramm 
wiegen. 


« 
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363,924  Grm.  geben  demnach  kohlensaure  Erden  und  £i- 
MMxyd  2^753  und 
.    iWTheli0«^n  0^75#7. 

Der  KoMensiUregehalt  dieses  NiedmcUagfs  vmät  ausge- 
miltelt,  indem  gewogene  Mengen  desselben  über  Quecksilber  mit 
Salzsäure,  weiche  zuvor  mit  Kohlensäure  gesättigt  war,  zerlegl 
>vurdenv  Die  ausgetriebene  Kohlensäure  wurde  demnach  dem 
Volumen  nach  bestimmt  Die  Temperatur,  bei  welcher  diese 
iSestimmungen  vorgenommen  wurden,  war  12^  C.  der  Barome- 
sland  27"  41"'. 

Oti\990Gnii^desg«lrookQ.jp4^^     lieferteo 202^  \ 

2)     „.    „     „       «      •     „  4.  201,0fC.C.Koh- 

3>.i  »  „  .  n    203,0 tksuÄUce. 

4)      »      w      w         n  vt  »      208,0  / 

Mittel  .  .  .  .  irnj^: 
=  194,52  C.  C.  bei  0«  und  28"  B. 
igOO  Cubikeentimeter  Kohiensäyre  wiegen  bei  0*'.und,28"  B. 
1,97978  Grm.  ... 
.  19^,52  wi^ea  deiiimach  0,38509  Grm.  .... 
Diese  Quantität  Kohlensäure  wurde  eriiidten  aus  0,900  Grm. 
des  Niederschlags,  0,7567  Grm.  des  Niedersclilags  aber  entsprc* 
cben.iOO  Theflen  Wasser.  Die  Proportion 
*  '  /       0,900   :   0,38509   =   0,7567   :  x 
ergiebt  uns  alsp  die  Totahnengß  4er  Kohlensäure,  wdche  in 
100  Theilen  .  Wasser  entiialten  ist    =  0^23775  Grm. 

•  P.   Beiftkmmmg  der  fheim  KohimMme, 

Wir  fanden  in  K,  dafs  100  Theile  Wasser  enthalten  0,0081 

Grm.  kohlens£^uren  Kalk,  entsprechend  0,042876  Grm.  Kohlen- 
säure. 

Wir  fiMiden  in^Ly  M8  100  Thetle  Wasser  enIhaHen  0,011K^ 
kohlensaures  Bisenoxydui,  entsprechend  Qy0Q394O  Grm.  Kohlm* 
säure. 
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Die  Summe  der  getandenen  Kohlensiare'  ist  demmcb 
0,016816  Gna. 

Wir  fanden  in  0.  als  Totalquantitat  der  Kohlensaure 

0,323775  Grin. 

Wir  fandea  eben  als  Summe  der  g^ndenen 
Ift*tenalnre  Ofimw*  „ 

Es  ist  demnach  die  Quantität  der  in  100  Th.  ' ' 

Wasser  enthaltenen  freien  Kohlensäure  gleich .  .  0,276959  „  ' 
gleich  139,893  Cubikcentimeter  bei  0%  gleich  139,893  .  Kl  + 
0,00365  .  iff)  =  a,0365D]  =  144,990  Cnbftcentimeter  bei 
10»  C,  als  der  Temperatur  der  Quelle.  '  *  ^' 


Zusammenstellung, 
I.  100  Gewiditsdieile  Mineralwasser  enihßlten 
\  ii'  Fixe  BestmdAeäe. 
a)  m  foäsß^iMret  Menge  ' vorihemdene. 
Chlornalrium  .  ' .   .   .   .  \  1,0:^99  ' 

Chlorkalium   0,0023 

Chlormagnium   0,0694 

Chlorcalcium  0,1389 

Schwefelsmirer  Kalk .  .  v  .  0,001 
Kohlensaurer  Kalk   ....  0,0981 
Kohlensaures  Eisenoxydiil  •  .  0,0122 
Kieselerde  0,0041. 

b)  in  unwägbarer  Menge  vorlumdene, 
ChlorUthium 
Bromnatrium 

Thonerde 

Kohlensaures  Manganoxydul 
Quellsäure 
Quellsatzsinre 
Organische  Materie.  < 
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t5.6  Liebig,  chm^l^ii^^fuckcLNeubt  umiens  z,uHonibui'gv.d,IL 

SuuuoQ  der  ikm  BesUadÜieüe  1,3668. 
B.  FhachUge  Bettandäi^ 

Freie  Kohlensäure   0,2769. 

CWorammonimn  Spuren   .  .  . 

Summe  aüer  Be^taruUheüe  \  .  1,6437. 
Dksse  0,2769  Gewichtslheile  Kohlensäure  entsprochen  Cem 

Theil  =  1  Grm.  angcnomiiieu;)  bei  10<*  als  der  T^uii)eratur  der 
Quelle  144,999  CubikcenUmetqr. 

Nach  dem  gefundenen  si)ec.  Gewicht  sind  101,089  Gewicbls- 
tbf^Ue  Wasser  s  100  Yolumtheile.  —  100  GewiclitstheiiB  dit» 
Wassers  enthalten  aber  144,999,  -  101,089,  demnach  146,579. 
100  Ydumtheiie  Mineralwasser  enthalten  sonach  146,579  Volu- 
mina Kohlensaure. 

n.  Ein  Pfund  .Wasser  »  16  Unzen  =  7680  Gran  enlhall: 


Chlamalriam '  

79,86432  Gran 

0,17664 

,  5,32992 

1» 

.  10,66752 

II 

Schwefefelsauren  Kalk  »  . 

.  0,14592 

» 

Kohlensauren  Kalk    .  .  . 

!  7,53408 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

.  0,93696 

0,31488 

•  w 

Freie  Kohlensaure    .   .  . 

•  ••••  - 

.  21,26592 

9> 

126,23616,  Gran. 


21,26592  Gran  Kohlensäure  sind  gleich  518,60922  Cubik- 
centimelem,  bei  iO^  C,  oder  gleich  46,90528  KubikzoU  Cl  % 
Wasser  =  32  Cubikzoll). 

Seiner  Zusannnensetzung  nach  gehört  das  Wasser  des  Neu« 
brunnens  zu  den  stark  eisenhaltigen  salinischen  SiuerKngen. 
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Ueber  die  einfachen  und  doppeken  Cyan-' 
Verbindungen  des  Goldes; 

von  C.  Himly  in  Göttiojg^en. 

Das  erst  seit  kurzer  Zeit  in  Deutschland  bekannt  gewordene 
und  m  England  püflotirte  Yeriahren  d«r  Henmfikiaglon,  Me*- 
laile  auf  galvanischem  Wege  mit  Gold  m  Erziehen,  war  aus 
besondera  Rücksichten  schon  wenige  Tage  xuu;h  der  Patantoahoie 
desselben  mir  mitgetheiU  worden,  wodurch  ich  mich  versnlafst 
sah,  eine  genauere  Prüfung  desselben  vorzunehmen.  Es  is^  be- 
kanntlich eine  Auflösung  von  Goldoxyd  in  einem  Cyfiimetalla 
der  Alkalien,  welche  mit  gleichzeitiger  Anwendung  des  galvani- 
schen Stromes  von  Elkington  zur  Vergoldung  benutzt  wird. 
Man  überzeugt  sich  in  der  That  durch  einige  Versuche  sehr  bald, 
dafs  diese  Auflösungen  vor  allen  den  übrigen  jetzt  allgemein 
bekannten  Goldverbindungen  zur  Vergoldung  des  Kupfers,  Hes- 
sings etc.,  so  entschieden  den  Vorzug  verdienen,  dafs  gewifs 
eine  allgemeine  und  erfolgreiche  Anwendung  in  technischer  Be- 
ziehung auch  in  Deutschland  gemacht  werden  wird.  Aus  dieser 
Ursache  unternahm  ich  es,  die  Cyanverbindungen  des  Goldes 
zum  Gegenstande  einer  genaueren  Untersuchung  zu  machen^ 
von  der  ich  einige  Resultate  jetzt  nüttheile.  Dieses  erschien  um 
so  mehr  wünschenswerih,  da  unsere  bisherigen  Kenntnisse  übeir 
diesen  Gegenstand  nur  äufserst  dürftig  sind,  und  das  wenige, 
was  bekannt  ist,  in  mehrfocher  Beziehung  irrthümlich  imgege- 
ben  ist. 

Die  von  Figuier  gemadfate  Beobaobinng  (Joam.  de  Hiarm« 
1836.  p.  329.j,  dafs  hem  Vermischen  einer  möglichst  neutra- 
\m  OoMauflösnng  Cyaakalinm  ein  gelber  Niederschlag  von 
'  Cyangold  entstehe  (dieses  verhält  sich  nicht  soj,  wek)her  in 
efaier  grokoa  Mmge  des  Cyankalinm'SiSieh  wieder  ttflkte,  ver- 
anlafste  Rammeisberg  bei  seiier  Untersuchung  über  die  ein^ 
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'i5S  Himly,  über  dL mafach.tLdop.  C^aiweHMkmgen <L  Goldes. 

^  fachen  und  doppellen  Cyamnelalle  O^oggendorfs  AQa^.;BcL 
XUL  p.  133.)  das  KaUmngoldcyanid  daEZusteiien  und  za  whm-* 
lysiren;  so  wie  auch  das  durch  Quecksilberchlorid  ausgeschie- 
dene Cyangold  einer  Analyse  zu  unterwerfen,  wobei  derselbe 
76,19  pCt  Gold  vom  Infttrocknem  Salze  erUek.  Diese  ZaU 
stimmt  aber  weder  mit  einem  Goldcyanur,  nocli  Goldcyanid  über- 
ein. Enieres  wMe  88,28,  lebteresi  T1,!I9  floid  eiAalM. 
Beide  Verbindungen  kann  man  jedooh,  wie  ich  sogleich  näher 
mgeben  wente, 'reift  eriiaUeit 

Die  Verwandtscbafl  des  Goldes  zum  Cyan,  wenn  gleichzei- 
tig  Doppclsailze  entstehen,  ist  überraschend  grofs,  und  kann  dem 

Verhalten  des  Silberoxyds  zu  den  unt^schwefligsauren  Alkalien 
an  die  Seite  gestallt  werden. 

Vermischt  man  Goldoxydhydrat  mit  einer  Auflösung  von 

••'.it  ' 

Cyankaliom,  so  bildet  sich  sogleich  unter  Wfirmeentwickhmg 

eine  Doppel  Verbindung,  während  Aelzkali  ausgeschieden  wird. 
Auf  ähnliche  Weise  wird  das  Knallgold  unter  reichlicher  Enl- 
wickUmg  von  Ammoniak  mit  Leichtigkeit  zerlegt,  indem  sich 
dasselbe  Doppelsalz  bildet.  Findet  die  Zersetzung,  durch  euifeche 
Verwandtschaft,  wie  in  den  genannten  Fallen,  statt,  so  ist  in 
dem  erhaltenen  Doppelsalze  Goldcyanür  enthalten;  findet  dagegen 
die  Zersetzung  durch  doppelte  Verwandtschaft  statt,  wie  z.  B. 
wqnn  man  Goidchlorid  und  Cyankalium  beide  in  Auflösung  mit 
einander  vermischt,  so  bildet  sich  ein  Goldcyanid,  wefches  sich 
mit  dem  Cyankaliqui  zu  einem  Doppeisake  verbindet. 

Goldcyanür,  (Au»  Cy^O 
Das  GoMcyanür  Mb  «iek  sehr  leiokt  «dB  dtrstellen,  wenn 
du«  sogleich  nocii  naher  zu  beschreibende  Kaliunigoldcyanür  durch 
fiiae  slMisira  Saure  wrselzit  .wiiA  fia  liefcrti  dann  7S  pCt.  i»- 
nes  Goldcyanür^ 

rWiird  ttne.Anflömgr  -iroa  lUhBm^M^ofmm  Im  gewfihn 
linker  LnhnnnMalnr  mil  •  CUorwasserstofisam  vmisofal.  an 
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Himly,  über  ikemfaeh.  u. dop.  CyamerlMlmjiieig4i.Q^lde^  459 

HilUdioMibe  kuigo  Zeil  biadureii  gmuM»  und  e»4fl(  km»  Sjpar 
v<m  CyaovfrassersloflMm  dank  dentkiiieh  »  bem^rim.  Wjr4 

,  9tm  öaa  Gemisch  erwärmt,  ao  scheidet  sifik  sct^oo,  hj^  56®  C 
der  gröbte  Theil  des  CkiftdcyaiiAr^«  de  efci  echte  ciipcipngelbee 
krystallinisches  Pulver  nach  und  nach  aus  der  Auflösung  aus. 
Verdampft  man  im  Wasserbade  alles  zur  Trocknifii^  so  wird  das 
Salz  ganz  rdflslifuiigf  zersetzt,  es  entweictit  Cyanwasserstoffsäure 
tmd  im  RucJ&stande  j^et  sich  nur  Chlorkalium  und  Goldcyanür 
tiirsteres  lafst  sich  leicht  durch  Wasser  ausziehen,  nnd  dlä 
cyanür  mit  Leichtigkeit  vollkommen  auswaschen.  Hierbei  mufs 
man  jedoch  das  directe  Sonnenlicht  vermeiden,  weil  dadurch 
leicht  eine  grünliche  schmutzige  Färbung  auf  der  Oberfläche  be- 
wirkt wird.  Ist  das  Goldcyanür  einmal  getrocknet,  so  ist  es 
dann  ganz  unempfänglich  gegen  das  Licht. 

Das  Goldhyanür  bildet  ein  schönes  gelbgefärbtes  krystallini- 
sches Pulver,  welches  hn  Sonnenlichte  mit  Farben  spielt/  also 
aus  sehr  dünnen  ßlättchen  besteht.  Unter  dem  Mikroscope  lassen 
sieh  recht  gut  regelmäfsige  sechsseitige  Tafelchen  erkennen.  Es 
ist  geschmacklos,  ganz  vollkommen  unauflöslich  in  Wasser,  wird 
von  den  stärksten  Säuren  weder  verändert,  noch  aufgelöst. 
Ebenso  ist  es  unanflösUeh  in  Alkohol  und  Aelfaer.  Wird  ^  4nit 
einer  Auflösung  von  Aelzkali  in  der  Kälte  behandelt,  so  verän- 
dert es  sieh  mchl;  wird  dagegen  GaMeyaafir  UMgiere  Zeit  mit 
concentrirler  Aetzkalildsung  gekocht,  so  giebt  es  einen  Theil 
des  Cyaas.ab,  indem inetallisches  GoU  alu  flchiüft wbyaiines f ulynr 
abgeschieden  wird,  es  bildet  sich  Cyanhaiimi,  waUos-mt  dep 
andern  Theile  des  Cyanürs  zu  auflöstiche^  KaUviVi^oldcyanür  zu- 
sammen tritt.  Bs  «Qlhäb  kein  Wasser  mid  flertagl -sidi  aehoQ  M 
fdiwadier  Glüldiitze  in  Cyangas  und  Gold,  \  •/ 

Von  Schwefelwassewtoff  wirdras  moht^  wßrMiir^  vamS^imr 
Mwassersloff-AmmoiiMc  dagegen  npch  einiger  Zeü  «tdistäiidig 
zu  einer  kaum  genarbten  Auflösung.  au^ekj«t,  aus  ytekhes.^Sm*'' 
rna- SdiwefBlgdd  niadjarsohhigeiv!  •  ./  . 
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160  Himly,  über  4,  einfach,  u.  dop.  Cffam>erbmdmgm  d,  Goldes. 

Das  Goidcyan^  hat  eine  sehr  grofse  Neigung,  inil  andem 

CyanmelaUen  Doppol-  und  Tripelverbindtingen  einzugehen,  von 
denen  ich  bereits  schon  einige  dargesleitt  habe  und  zu  emer 
andern  Zell  bewhrefeM  werde.  . 

Anafyfe. 

L  1,489  Grait.i^i  Platintiegel  über  Schwefelsäure  im  luft- 
leeren  Raum  getrocknet,  wurden  bis  zum  schwachen  Glühen  c»*- 
hitzt,  wobei  das  Cyan  mit  seiner  eigenthümlich  gefärbten  Flamme 
verbrannte  und  1,305  reines  Gold  zuruckbli^.  Weder  Wasser, 
noch  Säuren  vermochten  etwas  fremdartiges  daraus  auszuziehen. 
Diese  1,305  entsprechen  87,643  pCt.  Wird  das  Gyan  ans 
dem  Verluste  berechnet,  so  betragt  dasselbe  12,257  pCt 

IL  3,9975  Gnn.  hinterliefisen  beim  Glühen  3,5103  reines 
GoU  =  88,037  pCt  Cyan  aus  dem  Verhist  berechnet  =  11,963. 

Diese  erhaltenen  Resultate  stimmen  sehr  genau  mit  .der 
Rechnung  über  ein. 

beredmet.  gefunden. 

t  H. 

1  At  Au,  =  2486^  =  88,284  pCt  87,643  88,037 
i  ^  Cy^      =  329,912  =   11,716  „     12,357  11,963 

i,.„  Au»Cy,  =  2815^2  =  100,000  „   100,000  100,000. 

<  KaHumgoldcyanür,  (Ka  Cy»  +  Au,  Cy,^ 
Auf  folgende  Weise  wird  dies  schöu  krystailisirende  Doppet- 
sab'  am  vordwflMkesten-  rela  dargesleUt  7  Theie  GoM  werde« 
in  Königswasser  au^elöst  und  sodann  durch  im  Ueberschufs  hin- 
zogelllgles  Ammonnk  niederigescUagen.  Das  erhaltene  KnaUgoM 
wird  gut  ausgewaschen  und  sodann  in  eine  heifse  Auflösung 
von  6  Theiien  remem  GyaiMinm*  ki  Wasser  ^ng^tnigen,  im 
weMeman  airietzt  das  Filtrum  selbst  mit  legt.  Die  Auflösung 
wird  sogleich  farblos  und  es  entwick^t  sich  reichlich  AmneoialL 
Da  te  ^en  gebiMefe'lfafiun^gtMeryanfr  m^sder  Menge 
siedenden  Wassers,  dagegen  in  einer  viel  geringeren  Menge 
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tirt^;WwiC»agi,ftilfl^  Ist,  m  kcyHnllittii  dhirplto)  ivt ai  zum 
Auflösen  4es>  Qyankidiim  mt  wCMgr  Wmer  ati^'mmM  «nird^ 

(l^rpli  iyi(la»(H^'n.,(^jijyitrut  >\ erden  mufs.  Uio  die  kJli^p  Uuan- 
ist  es  nicht  vorlheilhaft,  von  neuem  dieselbe  zu  cuiicciHriren, 

wAilt  AanA  mip  .ouck  gffJliflftht  iirVfiiflüifiBMHMtüfc  l^i^iämjAmMMi^m 

des  Salz  erbäU.   Weit  besser  ii^  ^es^^  4ii&  Mrtterlguge!  iiüii<!lii'i 

J^4)ltlt:ya ty[ijv  abgysci^i,e4en,  w  ilches  dann  bt'iiii  \Vie(l erauflösen 

4i«iit$M9PiB^ip(f^  ^R|isl<^i#»lv0i  mMMm^*  Wik  mm 

auch  dieses  noch  in  KaKoiapUcyanür  vorwandeln,  sa  last>mMl 
dasselbe  nach  dem  Alomenverhallnisse  in  wässrigem  Cyankaüum 
auf  (auf  77  Theüe  Go1dcyanör  '23  Theile  Cyankatiuin>  Ans  der 
kl  der  ^ic«foit2ie  concenlripten  Lösung  erliält  man  dann  beim  Er- 
ttalten70ig»JnfW»)P0i1iQii,  w«lciMr  gemfeÜiMiMMi'mit  der 'zuerst 
•rhultenon  grösseren  Men^re  unikryslallisirt  wird,  wozu  utan  nur 
gMdm.'  dewiiblMiMgi^  'süedenden '  Wassei« '  Viifwendet. 
^f)<<^  Kryi^Hisatioinitendems  dea^KaMmgOkteyantä-s  tet  ^an« 
aifseroidiaiKlicli  'grof»,  so 'di£s  man  bei  geboriger  Coocenlration 
hi  'dlmbt  8K»itriiV]H"1^'>M  iHttilea  zoUlangd  Kryaialle  eiw 
halten  kann.  -       '  •      •        '      •       -  . 

wie  dieser  zu,  längeren  aoeinandergewüchseiieii  prismatischen  Kry«* 
ttiikm^  ;,£#„ist.^lljhmPI«l  IMik»  mi  igans  hiQhartandif;  w- 
salzif^  süfsüchem,  hinterher  ciwaj»  «w>l>Hiacha»r  ■Geschmack ;  nt* 
Z«.TJbii|iilei(^  im nvsfinigeri  al&  #den  haibea 

)|^«:«ii94e|idem-aiifloslM^  -Aatfütittü  ■tWt»  düwt.iw»  Ab« 
'^^^^^r^'^^^  il^i^       in  der  Siedhitze  jedoch  etwasL 

ml^ym^  mmä^mmmi^       dpiMeii  üMtiif 

sar ,  ^als  sein  ^Jifl^aswg^MV.  zuaiifiimt.  ^  1  > <»v     '      -  ./    .  4 

AüMl.  d.  Chemie  a.  Phtm.  XUI.  Bdi.  2.  Heft.  IJ. 


Digitized  by  Google 


162   Mimly ,  itber  einfutk  ii.  «{o|>p.  VymmeHmdmgeH  ä,  Goldes. 
Wird  äie  würtlit  Anlkisung  des  iydiymgoldcyanurii  mil 

UOTQHHMI^HMnil    ▼W^HBIf    0V  BnHHlOt  DWIlf    IMBC  VBIVr 

MaiUHiureentwicklimg ,  ein  blassgelber  Niedersctilag  aus,  welcher 

bis  «r  ^atiz  die  Farbe  #«9  GoldcyanüfS  ati^NMiomniett  hat.  Die 
jlMiln^f  isk-fMtf  ektelfr^nd  voUsUMig;  es  bildet  sich  Gold- 

lÜlltin).   Durch  saipctersaures  Silberoxyd  entsteht  in  der  Kalium- 

Farbe.   Dieser  scheint  eine  wirkürlie  Verbindung  und  nicht  nur 

Aiak  nichi  vüUig  auilosU  Es  verbleibt  eine  weifse  Yerhioduag^ 
dHa  «Ml  aü  Udrte  aehr  (Kchnall  dMHar  ftfiit 

:  WmMiM  ich  aiHh  wvcf;  Abcmigl. 

iOO<*  C.  nicht  verändert  wird,  wurden  Grm.  längere  Zeit. 

«bar  M  ÜKV'  a<Men,  iiiNl.ANr  $ci^v«fifMMr«K)i«hM^ 
ren  Räume  erkaltaf;  sodann  bis  i30^  C  a»  wiederfaoken  Maton 
«^(litst  H|ii4  ftawf^g^  •  £a.  reifte  .siab  «ilL.QQiifitaiitfr  iU«ilivbts- 
Yarinsl     0^)12;  Ida  20Q?..eiMatflMiiafc  daraeA«  niahi  fiMM^ 

Q/^r  Gi^\V]icb|^verhist  betrug  ^|$o  nur  i)|38ih4iCt4  uod  iM^sUtod  dein- 
nach  mir  aus  hygroskopischem  Wasser.  j  ;.*r. 

L  MjSina  andere  Ouantitat'  fein  pidvcrudrtes  imd  getrock- 
nMai  MSB»  iMah  iti94  Gm.  udMlIM' m  WteA^^äl^MBlff  MÜ 
Chlor wasserstolTsäure  im  Udierschlifs  versetzt,  und  im  Wasser* 
bade  av  Trockalli  mrdoaatei  NacH  diMi'  WMMadltoB  dar 
trocknen  ÜRSsir  in  Wasser  bliab  das  Ck^Mcyanür  zurück,  und  in 
daai  aMgahoehles  CyuUiuMi  «rar  Mne  Spür»  tod  €klid  BMhIr 
m  UdiMihhn:  Püi flüiluliidb  m^tiiirf  ilit  jui  Jjiüüil WUll 
fabracbt,  und  so  lang e  mit  heifsani'  Wasser  auswaschen,  bis 
saqiMnmaBW  oaaisiHjn  ni  VBnp>"9nHBMiiMHp«  naa*  wuaan* 


Po$seU,  über  einige  Fenncyafwerimuhmgen,  143 

yimberi  keäie  TMMifif  itiehr  vemnacfala  Bd  gdiihter  Wirtt» 

und  darauf  im  hiflffeeren  Ranme  über  Schwefelsaure  gfelrocknel, 
betrug  das  Gewicht  desselben  3,9975  =  77,863  pCt 

tüe  ddis  CMoriuiHam  enAaHende'VMtei^ett  Wurde  fmflalilii- 
ticgel  mit  Schwefelsäure  versetzt,  eingedampft  und  auf  die  ge- 
hMge  Wtise  gegtthL  HÜ  verbiwbefi  tflM  Gm.  «eliweMMra 
Kali  =  31^243  pCt,  welche  23,4757  Cyankalium  ent^redien 
Wörden.        •  * 

•  II.  iSme  andere  Ouantitäl,  2,22  Grm.  wurden  im  Platinlte- 
gel  init  Schwefelsaure  versetzt,  abgedampft,  geglüht,  mit  Wasser 
Ausgezogen ' und' eni  RMbtandT  vdn  1,M  QM  erlni1len,  'W«Mie 
68,46  pCt.  entsprechen.  Beide  Analysen  stimmen  gut  mH  der 
Beradmunt.    '    '  ^ 

«ütA%ci^  :=2Mft,Ms:  n^fO^  z=^A  jm  nßß^:  m,m 

4*At  ffi  Cy,      td  819,83=  22,>46a  «,   .  .    i  23,604 


.  Ujdbei' .  DarMelluiig  .  ui\d  Zusamaieosetzung 
einiger  Ferrooyanverbindjmigeii; 


Die  FehtN^yiaiiwassMtofläiiar^V'  tr^lehe  bekanntKoh  «nM 
von  Porrel  dargestellt  wurde,  bietet  bei  ihrer  Bereitimg  nach 
den  bis  jetzt  bekaüMen  YokArtlbm  soldib  Sdürierigkeileo  dar, 
dafs  es  nicht  leicht  gelingt,  größere  QthnffliM^rf'  dtef  WÄnm  {SMMhl 
zu  erhalten.  Sie  kann  nach  diesen  Vorschriften  nur  berettet  wer-^ 
den  durch  Abdtfmpf^  fliref  wd^g^  o<ka»'Welngl$lrilg^fr  iJimig 
utiter  der  Luftpumpe,  aber  selbst  durch  diese  umstuitdiiehe  und 

11» 
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164      Possen,  über,  ^i^äge  Feirocyai^verbifidiit^eH, 

aeilraubende  Operation  erhält  man  kaum  eiü  genügendes  Resul-* 
tat  £»  sersttUt  «ich  aiiinUcli  difisi^  Saure  in  ihrea  Atiiluaiii|g«B 
beim  Zutritt  der  Luft  äufserst  leicht,  indem  sie  sich  oxydirt  und 
um  B^isn^i^  vi^jkiMiffi  läfst»  walu:^  Blauaaiire  alMhmtel; 
ftber  noch  seibat  obne  Zutritt  Luft,  xeraelat  sie  skh  alfanMiliir 
ia  fiiacacy^our  uod  .Blausäur«..  Is^,  daher  die  Verdu^^Uuig  de» 
Löpu^ganrittefa  nicht  sohlemuf  genüge  so  erhalt  mau  ein  Pro- 
dukt, weiches  mit  jenen  Zersetzungsprodukten  melir  oder  weni- 
4lir  vemureiiugt  i«t.  Bsigjikag  wk  mm  eide.Bereitungsan  auf- 
zufinden, nach  welcher  das  Abdampfen  einer  Lösung  dieser 
^Mire  gänzUob  un^^aogen  wicd,  un4  w^tche  auch  im  Uebrigen 
pn  Emfediheit  wohl  nldila  in  wönadira  übrig  Itfat 

Schüttelt  man  nämlich  eine  concentrirte  wässrige  Lösung  der 
FerroeyanwasserstoffMure,  wie  man  sie  eiUlt  durch  Zerlegen 
des  Ferrocyanblei's  durch  Schwefelsaure  oder  Schwefelwasser- 
eloff^  flüt  Aethar,  ao  acWdei  sich  die  Säwse  nnroitteilbar  mm^ 
und  kann  durch  Filtriren  von  der  Lauge  getrennt  weixlen.  Zu 
dieser  merkwürdigen  Scheidung  der  .Säure,  von  «den  sie  .felfiil 
hallendan  Wasser  ist  nur  wenig  Aelher  eriorderlioh.  War  die 
Lösung  mäfsig  concentrirt^  so  erstarrt  die  ganze  Masse  beim 
UnasMüBln  breiartige  und  nach  einiger  Zeit  acheidei  sieh  die  iai 
Aether  suspendirte  FcrrocyanwasserstofFsHure  von  dem  mit  Aethar 
gesättigten  Wasser  ab  und  schwinunt  oben  auü  Man  entfernt 
das  Waaser  mMeisIf  c^bes  BtocIihebctiB,  bringt  die  bi>eianige  Masse 
auf  ein  Füter,  wäscht  einigemai  mit  ^iniar  .Mischung  von  Aether 
und  AlMiol,  worin  jedoch  erslerer  in  nicht  an  Uelner  Quantltfil 
ßnthj^teu  seyn  mufs,  nach,  und  prefst  sodann  zwischen  Fliefspa- 
yier,  um  «He  Fenehtigkeifc  mogUchst.  jchnell  und.  voUalaodig  a 
eutlemen.   Um  auch  die  letzten  Antheile  von  Wasser  zu  entfer- 
nen, Isft  am  das  so  erhaltene  weilse  Pulver  über  Schweben» 
natar  die  Luftpumpe. 

'  Um  die  JBereüuog  des  Fenocyanhtei's  und  der  im  Wasser 
|«)Man  gef aas  aimyi  aawrsloDhäure  m  umgehen,  kann-  mii  wcbi 
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.  aiif  folftode  noch  einfachere  Weise  verfiihren.   Min  bereitol 
sich'elne  «^«leefilfMe  Ldshiigf  ton  BlMhiugenMls  hi^  amyAoch*»  ■ 
teni  Wasser  und  läfst  sie  bei  Abs<;liiufs  der  Luft  vollständig  er«* 
kalten/  miaefat  aie  acNlaiiii  mit  ebenfMla  hiMreier  S«izslur<»  hu* 
UeberschufS)  und  schüUelt  dieses  Gemisch  mit  Aether,  ^anz  wie 
oben  ailge^eben.  Dfe  SäiM'aoheidet  sich  auf  dieaalbe  Weiae  ab^  * 
Man  löst  dieselbe,  nadidem  aie  von  der  Mntterkni|re  getrennt  ist, 
in  Alkohol  aul*,  dem  man  etwas  Schwefelsaure  suaetien  kaa% 
um  den  Mtenihlbigen  IMgelMl  au  enttsfinen,  AMI,  hn  FaHn. 
die  syrupdicke  Lösung  nicht  klar  seyn  sollte,  und  schüttelt  diese 
alkakoliacbe  Lösung  mit  Aeiher,  wodurch  die  6anro  wiederum 
ausgeschieden  wird.  Man  verfahrt  sodann  »uf  oben  angegebene 
Weise.' 

M  dferfnr  meitWfirdlgen  Art  (ter  SdheMung  der  Perroeyan- 

wasserstoffsäure  aus  ihren  wässrigen  oder  alkoholischen  Lö- 
aongen  durch  Aelher,  gdil  dieamr  dufchana  kefaie  Verkindung 
mit  jener  Säure  ein,  sondern  die  Scheidung  beruht  allein  auf  der 
UiUöalichkeit  dieser  Saure  im  Aeth^  und  in  atherhakigen  FlMg^! 
kellen.  Sobald  tnan  auf  dne  wissri^e  Lösung  der  Ferrooyan-* 
wasserstoffsäure  Aether  giefst,  scbeklen  sich  auf  den  Berühr 
mngapmiklen  BMmoiiea  der  Siore  kr^staffinMi  ab,  und  aoMH- 
leM^men  sodann  die  Flässigkeiten,  so  scheidet  sich  beinahe  der 
gome  Gehalt  m  SAure  ao^ich  ans,  was-  die  Fhissigfceit  brei« 
artig  erstarren  macht.  Besonders  schön  erhält  man  diese  Ver- 
bindung aus  ihren  Lösungen  in  Alkohol,  wo  sie  sich  in  blendend 
weilisen,  perlmutlerglänzenden  weichen  BMHohen  sischeideC. 
Nach  dem  Pressen  und  Trocknen  stellt  sie  ein  gelblich  weifses 
Pulver  dar. 

Dieser  Körper  hat  durchaus  alle  Eigenschaften  einer  Säure, 
iMd  schon  aus  der  oben  angegebenen  Bereitongsttrt,  aus  deai 
Bhitiangeiisate  mitlelsl  Salzafiure,  geht  seine  teHkommene  Analo-> 
gie  nüt  den  übrigen  Wasserstoffsauren  hervor,  da  er  ja  gerade 
wie  sie  durch  stärkere  Staren  aiis  seiner- Vorbkidung  mk  Bmen 
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am^Hri<?^ea,  wird.  £tHMUK>  scluneckt  und  r«0g|rt  .er.  jtelw  .au^- 
bmuseOf  fio  nj^  <r  »I4ch  mit  der  grö£»(en  Lekt^igk^t  .die  Qssig- 
skU)ero.|.yil  .wi^(J  von  dieser  Saure  in  der  Kälte  n;€ht  aufgelöst ; 

vkifat^mm  ^MfsmM^  mm'mi,  ^i^is^i  zeff(ftttT|ij|ijPfnii 

säure,  welche^iil?-dem  QuecksUb^roxyd  Cyanquecksilber^MMkill^ 

sdiem  Qu^ksübcr.     '    .  r         •  • 

;  IKe  auf  lüofe.M  bwetote  Feiraßifinpras«^^  «Milv 
eia  weifses,  meistens  schwacl^  gelblich  oder  bläulich  gefärbtes 
Pulprer  dar.  Ist  sie  ganz  trocken,  so  kann  sie  längere  m 
der  Luft  liegen,  ohne  wA  n  vedhideni^  ]i»«fi^fl|hlen'ZiMiBnde 
gehi  die  Zerselsupg  ifolmel]^  von  sta^jlc^.  d^  Säuve  WüiU  sidi 
i^BrfUtff  ufd  v^iyandaM  mh  nach  nnd  nach  gtnwin-BaiiinqrtibML 
Im  bedecjilen  Platintiegel,  und  überhaupt  hei  ^eMteneiu 
LiAwi^liaai  THrMgt  sie  Viiifere  Zfit  liOQ%  ^  an  CeiKiaiK  m 

verlieren,  oder  sich  merkÜch  zu  verändern.   Mit  der  Zeit  wird 

aie  jedoch  andi  bier  xar^ctot :  £rbi«a  lam  tm  stikrkar,.  luk 
waoaerlaare  Btlaosim  hinweg,  und  sieh  oxydirendes  Eisenayanir 
bleibt  -zurück.  J^upunt  nian  die  firbiUuqg  in  einmn  Slropu».. 
koUensaiirem  Gaae  Tor  «od  ataigort  4lte.  Temp^ratyr  «iobl,  «dir 
kaum  über  100°,  sp  bleibt  Muter  Verlust  von  Blausäure ,  weii^ses 
KaedK^Miar  auruek«  .welabis. jodoati  liei  .wetigea  <jMea  ittar 

10()°  ebenfalls  zersetzt  wird.  Im  Wasser  ist  sie,  wie  bekannt, 
ieidu  lostich,  und  diese  Löaung  bei  Zutritt  der  Luft  gek^ehl^ 
Mint  sich,  bei  abgetaner  Luft  hingegen  sebt  sie  uraüiMa 

Im  Ail^«M  iai  dia.RfnNKtyanwMsenlM     neoh  ieieliHr 

löffich  al^  im  Wasser.  Sie  bildet  eine  syrupdicke  wasserklare 

Hm^y  wakhe  sieh  HiatiMla  beini  liatgrcn.ftshta  i«  dir  Laft 
oder  b^im  Kochen  zersetzt.   Unter  der  Luftpumpe  biMen  «ok 
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4l4l||^icb(&r  Farbe.  < 

Die  auf  die  eben  aasefiilfarte  Weise  erbakene  Sfture  isl  was» 

serluer,  wie  das  Resultat  der  von  mir  anjresleHlen  Analysen  be- 

*  Ii!  ''' 

weist  Wie  schoa  oben  ams^eben.  verliert  sie  bei  lOQ^  nichts 
ful  Gewicht  Es  wurden  zwei  Analysen  gemacht,  die  eine  mit 
wan(iei(i  Ku(|f|$roxyd,  die  andere  ojyne  vj^rlierg^endes  Th>ck- 
nen  d^.  Säure  bei  ^00^  mit  in,  vc^blogsenen  Rühren  frkalle- 

ieuj  Kupferü.wd. 

Bei  100®  getrocknet  and  «warm  gemischt 
^    0,5343  gab  CO»  =  Ö.BM  und      0  =  0,0958; 
"  '   0,^  gab  Fe,  0»  =  0,lÖÖ,,enlsf>rec^ud  ==  2^;» pCt  Fe.. 
23,  Nicht  bei  tÖÖ^  getrocluiet  und  kalt  geiniiwht  ' 
0,5255  gab  CO,  =  0,6455  und  H^O  p=  0,1075.  * 
0,503  gab  Fe^  0«  =9  0,183,  ent^rachend  =f  25,08  pCt  Fe! 
Stellen  wir  beide  Resultate  nebeneinander,  und  vergleichen 
sie  mit  dem  berechneten  Procentgebalt  der  wasserleeren  Säure, 
üü/erUaben  wir:  '  .  .  :  ;  . 

Cyan .  .  .  \  K  72,T1  -  73,33  —  73/» 
Wan^ratoir   .  .    'iJjU'        t,»  '^  i,84 

.   Einen    .       .  ;   25^.-   25,08   -~  25,06 


99,92   -  100,68  —  99,99. 
UiaMHis  geilt  hervor,  dafs  die  auf  oben  ang^ebeaa  Weise 
att.-.diai  .Zu WiMrtiiiig  dei'  Mihcr  anpniHnn 

hypothetifldi  Irocknen  Saure  hat. 

Bhi  .teaoMna'IttadMwhifli«  wrinirtr  skh  kmä  Kpiilion  das 
Ferridciyiniwnssepstoflhiare  für  sieh  bildet,  noch  kieiiBr  Analyao 
Ufik^wttcfieii  irj|ir^  80  vamif^^  mjcfa  Un.  CsfiL  Uebif«  eine 
si)b^  mit  demselboi)  viwwinnhainai  ,  . 

^ . Up!  längerem  Stehen  der  wä^igen  Lösung  der  FerridcyanT* 

WiWMrMtfsä»»)^  anbei^^  mk  eb)b  faeUbNt».    stailiniadwn  FuU 

yer  ab«  Wird^die  ^^^^>suug  gel^ocht,  sp  }vird  dip  Zersetziuig 
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beschleiuiigl,  und  zugleich  die  Farbe  des  iSiedersclilags  verän- 
dert.   Man  erhält  naulich  auf  diese  Weise  dli  saniinlgrtaaf 

PotVer.  ';    •  MK  «11*1   i.  'l 

Um  eine  Losunpf  voii  PemacyahwassersioiTsaiire  in  Wasser 
zu  erhalten,  zerlegt  man  bekannllicfr  ^erridcyanblei  mit  Schwe- 
felsaure und  liftrirt  vom  entstandenen  sciiwefelsauren  Bleioxyd 
ab.  Man  erhall  auf  diese  Weise  eine  rolhbraune  Flüssigkeit,  in 
weicher  jene  Saure  gelöst  ist  In  einigen  Werken  der  Chemie 
ist  vorgeschrieben,  das  Ferridcyaiiblei  mitl^  Scbwefelwasserstotf 
zu  zersetzen.  Wollte  man  diese  Angabe  befolgen,  so  würde  man 
keine  Ferrid-,  sondern  FerrocyanwasserstoAsaure  erhalten,  da 
erstere  durch  SchwefehvasserstolF  reducirt  wird,  unjer  Abscliei- 
dmg  von  Schwefel.  Ueberhaupt  wird  die  Reduktion  jener  Säure 
sehr  leicht  durch  reducirende  Mittel  bewerkstelligt,  wie  z.  B.  durch 
£rwärmen  der  Säure  oder  ihres  Kalisalzes  mit  Cyankalium,  mit 
schwefliger  Saure  oder  mit  Zink  und  SauEsäure  u.  s.  w. 

Kocht  man  die  auf  oben  angegebene  Weise  fi||ri|altene.  Lö- 
sung längere  Zeit,  so  wird  nach  und  nach  alle  darin  enthaltene 
Säure  zerlegt,  Blausäure  entweicht,,  und  eia  schön  dunkelgrün 
gefUrbter  NledmcMag  fillt  zu  Boden.  Er  ist  so  fe«  eerlheilt, 
dafs  er  leicht  durch  das  Filter  gehl,  ohne  sich  jedoch  im  Wasch« 
Wasser  si  lösen, 

Dieser  NMarscU^p  erträgt -^eifte  <Mmi  Iieni{MnlMi  (tkoe 
Zersetzung;  bei  9S0^2¥^  verwadhü  .Mi •aein  frte  IMm 

in  blau,  wekhe  Farbenänderung  juit  einem  Verlust  ^ani  Gyan  fWf^ 
buftdan  ist  Durtb  kaustiadtti  Kai  UM  air  iaidi»  jad  .sabmi  m 

der  Kalte  gleich  den  ihm  ähnlkhen  Verbindungen  zecsatzL  ^ 

Bib  bler*  fisl^üidAi  AiMy^en  wmdtni  Mit  tflfilHN^Mliw  IMII^ 
stanz  angestellt.  Der  Eisengehalt  wurde  bestimmt  durch  Ver- 
brennen, und  dureb  AMfamiifta  von  Sdp^erMlr^  öber^den 
zurückbleibenden  Eisenoxyd,  so  lange  bis  das  Gewicht  dessel- 
ben constant  bUab.  Dtaioch  varlire%  Wieiiitti'aasdinfol^^ 
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Zahlen  erseben  wird,  die  den  Eisengehalt  betreffenden  Resul-* 
MIe  Mki'  t  pCk.,  welcher  ünteradued  oiRiibar  tii'  beideiitond  klC^ 
um  als  Fehler  in  der  Anal^^se  angesehen  werden  zu  können,  . 
fiondeiii  ei  rährt  diM  Wtan»  von  nöch  iiUverhnumtf^  und 

mit  dem  Eisen  innig  väliondener  Kohle  her. 

1)  0,6068  gab  Yerhraiuit  an  Eäsenoxyd  0,3043  =  34,69 
pCt.  Fe. 

%y  ^jm  ^  0,i$l  Eiaenoxyd  »  33,44  pCL  Fe. 
30  0,4845  gab  0,249  Eisenoxyd  ==  35,6  pa.F«. 

Die  YarhwnwMg  anl  Knpforoxyd  lieferte  fiMfende  Residlate: 

1>0;548  gab  00»  =  0,455.  Wass^  0,0909 
2)  0,555  gab  CO,  s  0,4645  Wasser  0,OMa 

*  Die  pfocetttiache  Zusammenselzuqf  ist  denmadi: 

I..:  H.  HL  I 

Cyan   ...  49,52  .......  49^ 

.  .  .    Wasser  16,68  .......  i§,62       .,  , 

Eisen  .  .  .  3S,4i        35,68  —  34^69. 

Die  Zeraatoimgsweisi&.ider  FeeiidcyaawassariStQjbMHire  giebl 
Mm*  die  SusaaMMiiotamig  der  analyahten  -gritoen  Verbndung 
den  btabien  Anfschlufs.  Bei  längerem  Kochen  wird  die  Säure 
0laaKtii  gteiUoli  aerlegl  und  esi  bilden  sieh  keine  andern  fro^ 
iocte  als  der  grüne  Körper,  von  dem  so  eben  die  Rede  war, 
«■d  BlaMsiare,  wekshe  jM^^in- wirMinhwr  Hanl»' ealwiahall. 
Zieht  man  daher  ■  vte*der « anaawtenaafenng  der  Ferridaymwas- 
aerateffiwnre.  diet  BestandUieüe'  det  Blauaiure.  ab,  und  addilrl 
ganMteff  und  Wnflürsleff,  ^  VeiMtidir  ivie  aie  Wasser  bil- 
den, hinzu,  so  entwickelt  sich  hieraus  eine  Formel,  die  SO 
Mhe  Mü  4mmß  Beanitat  dar  Aaaliie  äbaraakünuttl,  M  mhsi 
wohl  kaum  an  ihrer  Richtigkeit  zweiCehi  kaiML 

Die  FerrideyteMraaseMoMta«  bedtelit  aei: 

Fe,  Cy.  +  CHCyDe.  * 
Witeend  des  Kochens  entweidien  die  6  'iki  Blanstoe  and 
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tm  U0q/0i  lil^  mmwk^  zxmmffog^sML  nach  lior  Fwnisl^ 

I?p2  Cy«.  Dieser  niimnl  noch  3  Al.  Wasser  auf  und  stellt  so  Eisear- 
Q^md  jAsii^,  uui  .  so  viel  W«ss«r  voitiiiyitai  ab  notbig  uüt^ 
blaus«(ures  Ei^enQTpy^  bildet  zuJkoiaifp.  Yergleielieii  wir  mm 
(ke  hiernach  berechneten  ^smIMq  loit  4^  ^^W^^^^t  W 

berechnet.  I.  If. 

2  At.  Eisen ....  33,83  —  33,44  —  34,69 
6  ^  Oyan  I.  -  .  .  \  4»fi^        49,8^  ^  4»ß^ 

3  „  Wa«ser  .   .   .   te,78   ^'  I6,6Ä:'.  -  15,62. 

Uieiiach  flieiH  mri,  Aifli  jene  iiMicli»  ShiMBliiiylireiM 

wirklich  statt  hat,  und  dafs  der  grüne  Körper  wasserhaltiges 
tiiseucyaiiid  isL  ' 

Es  sey  mir  erlaubt,  schliefshch  noch  einige  Worte  iibcr  die 
Bereitung  dal  Fenridcyaiikaliunis  antuduhren.  Es  ist  bekanat^ 
wie  leicht  l>etm  Hindarcliiei<e.r  ^  Chlor  6mk  eine  Ummg 
von  BlutiaugensahK  ein  Ueb^schufs  dieses  oj^ydirenden  Jtfittels 
eine  Zersäziing  de^  sdion  gddlldeteii  'Perridcyankalhiins  hervor- 
ruft, und  wie  schwer  es  dann  hält,'  den  did>ei  gebildeten  grünen 
MiKfmt  iren  4en  rqlben  l^pyslaUett  gaan'ni  lraMM,.>da  lisraellMi 
so  leicht  durch  das  Filter  ^eht  Nur  durch  vielfaches  Umkry^ 
slaUisiien  erhält  »an  dann  die  Mryslatie  ganz  rein  riahr— j 
Miaiaha  9fMlkmm  iMier'  lnil''Var|nil(  verbMien  •limUn  NM 
illlfenden  Verfilmen  wird  man  sogteich  bei  der  «efitai  KqjNt 
^tMkttiktßt''W9tßh  'triiid  nshOne  MwjSlaBe  ■  cHrMhen*  fMaA*liit0irias 
€hlor  diffch  eine  sehr  verdünnte  Lösung  von  BlutlaugensaU^ 
daMpfe  aodami,  «wenn  Oocydatioit  ^YellstiRdif  simgfim^ 
4m  hM,  ab,  und  setze  der  k^ohanien,  bis  zom  Krystailpunkl 
abgedamptten  Flössiglieit  einige  Tropfen  kanstisoben  Kaki*ft.iaL 
Der  grüne  Körper  wifd.hiaduwk  BersaM,  imA  JSaaaoxfi  adM» 
det  sich  flockig  al>.  Man  sieht  es  sehi*  iei^ht,  lyvHUn  dieser  Punkt 
aiagetraten  ist^  snd  bal  -wk  ^«Uttm,  i^phl  zu  viel  Kali  zna»* 
aaftaea«  wpil  dadw^h      FeiridQyHnk^m  in  Fcr^ocy^t^liuin 
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Übergeführt  wird.   Man  fiUrirt  hßit&  vpm  gebildeten  Ej^eiHi^) 

ahf  »d  l$t^  4io  diiiikelpiiivivriiii  gifiiMp  FiAfliigMit  9^im%rA 
sam  erkaUflü^  wo  sich  c^ofi  c|ae  sehr  fchöuq  )i^y,$^lis«iyi^  ömt 

biM«  wirdi .     .  >    •   «    .  i... 


Beitrage  zur  pathologischen  Cheniie^  ' 

•    '  .  •»   •  t 

voD  Dr.  med.  X  Scherer  ia  Würzbur^.    ,  .  ^  ^ 


Bei  dem  mit  Recht  in  der  neueren  Zeit,  sp  sehr  gqiühlte^, 
BediiHhisse  in  der  Physiologie  und  Paduriogie,  nähere  Aulklärung 
übor  die  Vorgänge  im  Organismus  im  gesunden  und  kranken 
Zustande  .zn  erhalten,  sind  es  namentlich  zwei  Wissenschaften», 
wdche  zur  Aufhellung  dieser  Fragen  führen  können,  und  welche 
19  ihrer  richtigen  Anwendung  und  bei  lylchternen^  daraus. abge- 
leiteten Folgerungen,  ein  ^es  lieht  über  yiele  flieither  noch 
dunkle  Gegenstande  verbreiten  müssen.  Diese  sind  die  orga- 
nische Chemie  in  ilmr  Anwendung  auf  die  Erklärung  <fer  vor 
sich  gehenden  Mischungsändenmgen  und  Umwandlungsprozesse, 
und  pathologische  Anatomie  mit  Hülfe  des  Mikroskope^  als  die 
morphologischen  Veränderungen  der  festen  Theile  untersuchend. 
Es  ist  eine  in  der  jetzigen  Zeit  zur  heüigen  Pflksht  erwachsene 
Aollfabe  gröllMrar  paAmtogtoehcr  AuMulten  tnid  IfMffstAMtoii,  die 
ihnen  gebotenen  Mittel  zur  Kultur  dieser  Zweige  der  Wissel- 
ffdwft  IS  benirtsen,  imd  bei  der  Menge  derin'  defselbeA  ^Vt^rt- 
kommenden  interessanten  Krankheitsfälle  eine  genaue  Wfirdigekig 
derselbe  in  beiden  ^ben  berttrtea  ifinsichlen  MbfRdeN 
lassen.    '  •  -.a 

Es  ist  aber  auch  Pflicht  eines  jeden  gebildeten  Arztes,  aidli 
Konntaivse  in  diesen  Wissansdiafieii  jand  ihrer  Anwendmig  zu 
verscbii^i,  und  webe  denyenigea».  vfelcbar  zflgart»  atebaki  dan' 
nii;  an  bugimieiu  die  fchtilsi  Zvutaie  der  Thrtnehon  uid 
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foiuiingcii  in  dieser  Bezieliüng  wird  sich  von  Tag  zu  Tag  ver- 
Didtiren;  Und  ilili  isö  sdivrerer  wird  Hun  daMi  spiibr  werden,  d«9 
Ve^rsÄttMlEr''nadiziiÄ()len.  Belrachlen  wir  nur  im  Allgemeinen  die 
wlchügeu  Aufifchlüsse,  die  uns  beide  Wissenschaften  schon  wab- 
rend  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens,  über  manche  Kranliheits- 
ibrnieu,  über  viele  physiologische  Vorgange  im  Organismus  ga- 
ben, 80.  isl  es  0H)leucfatend,:  dtfi  eine  forlgeaelz)e  Kokif  dersel- 
ben, eine  A'cnnehrung  der  Resultate,,  füf  die  Folge  Aufseror- 
deutliches  leisten  mufs. 

Damit  aber  die  erhaltenen  Resultate  nicht  als  vereinzelte 

l/iiatsacben.  und  Fälle  dastehen,,  ist  eine  stete  genaue  Zusaniinen-. 

Stellung  ,niit  allen  dabei  zu  berücksichtigenden  Momenten,  mit 

Nahrung,  Ge^rjEinke,  Heilmittehi  uiid  namentlich  auch  mit  den 

Krankheitserscheinungen  selbst  nothwendig.   Nur  dadurch  können 
'  '  ' 
solche  Untersuchungen  von  ^Nutzen  für  die  Medizui  werden,  wäh- . 

rend  sie  bei  Nichtberücksichtigung  dieser  Momente  zum  Theti 

werthios  und  ohne  Erfolg  dastehen.   Werden  aber  diese  Monienic 

«bibei  mß  Auge  gefafst,  und  mit  den  durch  die  chemische  und 

mikroskopische  Untersuchung  erhaltenen  Resultaten  verglichen, 

so  mufs  jeder  auch  noch  so  germge  Beitrag  von  Nutzen  werden 

zur  Aufführung  des  grofsen  Gebäudes  der  Wissenschaft. 

Hafs  aber  Aeaea  g^behe,  dazu  iafc  qalhwendig,  daTs  iMi. 
dii)  ^l4bt^  ml^  diea«D^  Wissenschaften  bektnuU  macheop 

UB^^.)Min'>«lMi  ni^  elMBfttjedea  die  Zeü  mi  Gelegeaheit  ge- 

gub^i  ist,  d€|rgteiu^heQ  Untersuchungen  selbst  auszuführen,  doch 
vtmf/fmß«^^  KemHalfs^  davan  zu  bajlMn,  und  die  von  andern 
gelieferten  Resultate  verstehen  und  würdigen  zu  können.  Un- 
touitnilk  emes  Faches  bat  gewöhnUch  eine  vomehme  Nichtacfe- 
tiing  do^i^aibett  zsr  Folge,.die  aidi  nur  zip  oft  sebit  beatraft. 

kh  mdebte  dsffier,  wab  LIebig  so  treffet^  von  der  Thyslo- 
log^ib  5a^t,  auch  auf  die  Pathologie  anwenden:  „S6  lange  die 
„fMhologie  Aufiseblfisae  von  der  Chemie  erwartet,  ohne  aelbet 
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,,nnt  Uand  ai)zuli>ge;i,  wird  sie  nie  .vou  üir  v;9lL|j^f)|yiitt^  ^kjii^r 
werdeik''  .  ,  .  .. 

Dankend  und  rühmend  nmfs  ich  iiit  r  anorkennep,  dafs  die 
hies^e  wedizinisciie  FaiiuUäi  die«  Wichtigkeit  \i^4^T*^i^^ffjit 
ihre  Wissenschaft  erkannt  hat»  und  dafs  namentlich  die  Herrpp 
Oberärzte  des  Juliusspitals  und  der  EntbipdMngsansjtalta.  uiujL  jiis^ 
besondere  der  Oberanst  der  m#shdac|ien  KUf^..  Herr  Hofrath 
von  Markus,  jede  Gelegenheit  beuutz|e,  chemische  Uiiter^chupT 
gen  von  patliologischen  Froducten  niir  zur  Uatersuchiiii^  ^mmcu- 
verlranen,  und  die  Resultate  derselben  flQr  die  ^rMl!run§r  ^ 
Genesis  und  Wirkung  der  eiozclnen  Krankheiten,  .^u  benützen. 

Ich  werde  in  dem  Folgenden  die  von  mir  in  dieser  Hina^ht 

am  hiesigen  Juiiusspitalc  untersuchten  interessanteren  Falle  mit- 

•  f 

theilen,  und  mit  jedesmaliger  Angabc  dßr  zum  Yerstandnifs  des 
Ganzen  wichtigsten  pathologischen  Krankheitserscheinungen  un^ 
iibrigen  inüuenzirenden  Momenten  belcgeu. 

W\^nn  dieselben  in  ciiemischcr  Hinsicht  durch  die  dalici 
beobaditete|i  Zersetzung9e|8cl|eimii|gen  u^d  Jliliscbiiqgain^ipiWen 
von  Inimsse  sind,  so  werden  sie  auf  der  andern  Seite  auch  in 
medizinischer.  Hinsicht,  wie  ich  ghiube,  eiuigeirmalsem  ^bw  bei-: 
tragen,  die  oft  verwickelten  Erscbeuuu^fi  etwas  auljEiihellea^ 
und  aus  der  Kenntnifs  de^  Zusammensetzung  der  Secrela  .auf 
die  dies<?lben  bedingenden  organischen  Prozesse  räckwarl^.  sclilies- 
sen  zu  lassen.  .  •  . 

/.    Debet  die  Uatnitedmente  aus  Harnsäure  in  der  Krisis 

'    numeber  mMeUe^^ 

Bei  der  Untersuchung  mehrerer  Arten  von  kritischem  Ürin, 
kam  mir  clie  schoA  so  viel  besprochene  Aossciieldong  ^er  Harn-» 

säure  als  ziegelrolhes  Sediment  öfter  vor.  Bekannt  ist,  dafs  der 
Harn  m  diesen  Krankheiten  beim  Lassen  hell  und  kW,  nach  ktir-' 
zereni  oder  längerem  Stehen  sich  trübt  und  zuletzt  ein  starkes, 
rothlk^hes  amorphes  Sediment  zeigL  Filtrirt  man  daj^tbf^  nach 
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seiner  vottfcommnen  Absclieidung  ab,  so  überzieht  es  das  Filtrir- 
papier  mü  einer  dumen  rosenrolhen  oder  phMdkUQtUkrbenen 

Schichte,  welche  sich  bei  der  Untersuchung  als  Harnsäure  mit 
Mir  ättfsef^  gGtingen  Spuren'  von  kohlensaurem  und  phosphor- 
saurcm  Kalk'  in  erkennen  giebl*).  Unter  dem  Mikroskope  ist 
eiy  ein  amorphes  Pulver.        ^  /   -  . 

'  *4jBftt  'ttNHr  dieses  Sediment'  aliAef  ihelarere  fa^'  mft  ddiü 
Urin  stehen,  so  bilden  sich  bisweilen  sehr  viele  rötfaliche  rektan- 
IpMIte  tier  rhombische  Tafeln  und  Prismen  von  krysbJBsi^ 
Hamsthire  \on  ausgezeichnet  schöner  Krystallgeslalt.  ' 

-  Man  hat  diisse  Ausscheidung  von  Harnsäure  auf  mehr&die 
^eise  'zn  erkläifen  gesu(jbt      '  •   •  *  ' 

Scheele  nahm  an,  dafs  die  Harnsäure  frei  im  Harne  ent- 
halten sey,  durch  die  AVärme  des  Urins  gelöst,  und  sich  beim 
Erkalten  als  in  kaltem  Wasser  weniger  löslich  prazipitire.  Da- 
^e;ren  spricht  aber,  dafs  wn*  diesen  Niederschlag  oft  mit  der 
6fachen  Menge  Wasser  bis  zum  Kochen  erhitzen  können,  ohne 
däfe  i^tdi'dersiilbe  tditfer  auflöste,  l^^emer  scheidet  sich  einc^ 
Harnsäure,  die  als  solche  gelöst  ist,  beim  Erkalten  stets  kristal- 
linisch atil  und  nur  st>drficb.  —  Andere  Chemiker  nahmen  an, 
dfe  Harnsäure  sey  Im  Üfln  an  Ammoniak  gebunden,  und  dieses 
(entweiche  nach  und  nach  zum  Theil,  und  so  scheide  sich  die 
HamsSurä  aus.  Dagegen  Spricht  aber,  dafe  das  hlirtisaure  Am-^ 
moniak,  wenn  nicht  schwerer,  doch  ebenso  schwer  löslich  ist, 
als^reine  Etarasäur^,  mid  dafs  Jessen  Aa^ynonifk»  als  dur^h  eine 
Saure  fixirt,  nicht  entweichen  ^sn^n  Wetzlar  behauptete,  sie 
se^  ^n  Natron  gebunden,  /illein  dßgggen^  wandte  man  ,ein,  dafo 
die  Ham^ure,  eine  zi^'mlich  sehwache  Sfiure,  dann  divch  die 
freie  J)iiJ[chsaure  des  Harns  abgeschieden  seyn  m^üfste;  und  Ber- 
xeliu^  sagt:  eß  sey  nicht  unmpgUch,  dab  dieHamsauiip  bei  der 


I    'Ii'»  l 


.  *}  Dieaer  koblcnsauiT  .Kalk  ipOchle  wohl  vor  dem  EinSfcheni  milckia»- 
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Tetaperatiir  Kdrperi  mit  der  Phosphorsfiurer  mid  Ifiklis&im 
m  ihren  Satiren  Salzen  das  Gleichgewichl  hallen  könnte,  aber 
wahrscheinüch  sey  es  nicht.  Davernoy  glaubt  iihs  seinen  Vor- 
mdien  und  maneitfllcii  daraus,  Mb  einifre  Grane  1larnsanres'*'lttf 
in  2 — 3  Unzen  heifsem  Wasser  gelöst,  beim  Zu.satz  einer  stfir- 
kem  Sflure  die  HamsAure  tai^blfckllch  ausseheidlen,  die  gleic^Mi 
Menge  dieses  Körpers  dagegen  in  derselben  Quantität  Urin  ge- 
löst, auf'  ZusatE  vmi  Säore  die  UamsMire  erUt  nadi  Ifinfferef 
Üeit  ifi  Pnhrer  oder  Kryslallen  abscheidet,  schliefsen  zu  müssen; 
dafs  der  Farbstoff  des  Harns  das  Lösungsmittel  der  Harnsäure 
lim  Rame  aey,  gleicligöltlg  Ob  diesdbe  als  freie  S8nt«,'t^  «ü 
harnsaures  Natron  im  Urin  enthalten  sey,  indem  im  letztem  Falle 
das  hamsanre  Natron  vor  d6r  Zenscftzung  dnrch  die  freie  Sänre 
des  Harns  geschlitzt  werde.  Der  Grund,  warum  die  Harnsänrc 
nudi  einiger  Zeit  sieb  absetze,  scheine  in  der  dem  Farbstoffb 
cin;enen  ^ignngf  zuf  Zer^etinn^  zn  Hegen,  >lrodaiTh  derMbA 
seine  schützende  Kraft  für  die  Harnsäure  oder  das  harnsaure 
AlSaH  Terilera  •  ^  >  "  .  ^  ' 
*  •  Allerdings  mag  dieser  sogenannte  Extractivsloff  des  Harns 
einestheiia  zur  Loslichkeit  der  Harnsäure  selbst  beitragen^  dab 
ör  aber  das  harnsaure  Natron  bios  als  solcher,  vor  der  Zerlegimg 
durch  die  frei^  Milchsäure  schfitjse,  g^aobe  ich  verneinen  zu^ 
mfis^etf,  mtd'  iiii  GegenHieile  behaupten  zn  Mnhien,  dafs  ^oradtf 
der  £\tractivstoff  selbst  es  scy,  welcher  bei  seiner  anerkannt 
laichten  Umwandlung  die  Ausscheidung  der  HanMhrA  be^h^cr. 

'  Bekannt  ist  es,  dafs  solcher  kritische  Harn,  der  gleich  nach 
d^  Lassen  noch  h^'und  Idar  ist,  mit  einer  Säure  versetzt; 
augenblicklich  dieses  Sediment  erscheinen  ISfst  Was  ist  also 
iffttilHicher,  Ids  anzunehmen,  dafs  die  freiwillige  Ausscheidung 
nMh  einißer '  Zeit,  ebemhüs  Folge  einer  auftrblendeh  freien  Säunär' 
ist,  welche  die  an  ein  Alkali  gebundene  Harnsäure,  sowie  dorteit 
pMbsKdi,  'so  hier  «HmaHRg  zetiegL  Man  m0chte  mir  dagegen 
einwenden,  dafs  solcher  Harn  schon  gleich  im  Anfange  sau^ 
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reagirl,  und.  doch  die  AusschcMlun<T  erst  nach  einiger  Zeil  er- 
fiolgt  Allem  wir  wissen,  dab  wenn  di/»  Produklc  etner  Zer- 
legung nicM  ToUkommen  unldsfio|ie  K^rpfr  sind,  ^  .Zerlegung 
wcift^  eine  pwtielte  und  l^eioe  totale  ist,-  dafs  sie  iü)er,4urdi 
Vnnpiehmn^  der  Niisse  des  zeiiegei^den  drillen  Kin^  npdi 
und  nach  zur  total^d  werd^  kann,  wenn  der  eine  der  ausge- 
soMedpfifn  K^prper.  ein  unUsUcber  oiler  soipvnrlMieher  Iii.  .  Neb* 
*  nien  wir  also  an,  es  sey  in  diesem  kritischen  Harne  eine  grofse 
(jm^ntilät  Uarnsäure  an  ^'atron  gebunden,  gelöi^  wie  dieses  auch 
wirUick  der  Fai  ist,  so  nmfs  die  Im  Anfieuige  vorkniriene  freie 
Milchsäure  nf^bstdem,  dafs  ein  Theil  derselben  den  basisdhen 
piosphorsamn  KsJk  gelösi  enlhfUt»  auch  xeHegeod  auf  das.  Juqm- 
saure  Natron  einwirken.  Es  wird  sich  milchsaures  Natron  zum 
Tbiyl  bilden  und  Harnsäure  ausgeschieden  sey n,.  Diese  gieringe 
Menge  ausgeschiedener  Harnsäure  isl  in  dem  Urimr  löslich,  viel« 
k»ebt  wie  Du.Yerno^.init  Recht. glaubt,  zum  Theil  bedingt  durch 
den  iforhandenen  Extractivskdr«  Allein  eben,  dieser  Extra^livgaff 
ist  ein  Körper,  der  sehr  zur  Zersetzung  geneigt  ist,  und  nainent* 
lidi,  so  lange  .er  mil  dem  als  Ferweni  wirkenden  BlasenfMbleMi 
in  dem  Urine  zusammen  isl. 

£r  wird  sich  also  aeilegen,  dadurch  seine  schützende  lö- 
sende Kraft  für  die  Hamsfiure  verlieren.  Bs  wini  Hamstee 
sich  unlöslich  ausscheiden,  aber  eben  durch  diese  Ausscheidui^ 
der  U^msäi^  die  Milchsäure  reiaiiv  an  Hasse  .Ina  Yerhallniflik  m 
Harnsaure  sich  vermehren. 

Die  Milchsaure  wird  dadttrch.auls  Neue  zcd^gead  auf;  das 
hamsaure  Natren  einwirken  und  wieder  Hemstoe  anaaeheideü, 
und  so  wird  sich  dieser  Prozefs  fortsetzen,  bis  alle  Harnsäure 
digefehleden  isl,  und.  die  Milchs|iure  skh  mit  allem  N4nHi  ver« 
hunden  iiat.  Eine  geringe  Menge  Harnsäure  wird  naturlich  iu 
«1^  FUssigkeil  vermöge  ihrer  LöshchkeU  iq  Aqflömig  hiailien. 

Nun  beobachlen  wir  aber  nach  der  Aussclieidung  sanunU 
lifhtHi'  Har^)^c,^afs  der  Harn,  anslail  ^  ikeipr,i>aure  v^kiwi 
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zu  habea,  dieselbe  noch  ebenso  vollständig  besiUi,  .wie  früher, 
ji  im  Ggyntheito  aodi  üTor  auf  L«knM|wpier  M^firt.  ich 
glaube  daher  noch  eine  andere  Bediagimg  der  Aussdieidung  der 
Uumüme  mwhamn  m  müsieii^  und  zwar  die  Bikhiog  voa 
MilGhsaure  aus  dem  sich  MTsebBtudeii  Eilniolivatoffb  des  Haras. 
Dafür  sfuricht  erstens  das  ebenerwahote  Sicbgleichbleiben  der 
Reaktion,  ja  sogar  sieifitena  die  slärker  saare  Beaiilkm  des  Harns 
nach  abgeschiedener  Harnsäure.  ' 

Zwettm  findel  »an  in  solchen  Urin,  wenn  oMn  denselben 
vor  der  Ausscheidung  der  Harnsäure  mit  AtkeM  versetzt,  wel- 
aher  belumntlich  die  Zersetzung,  hier  also  die  des  Exlracüv- 
sloffes  hindert,  ia>  dein  abgedampften  Rüduland  iM  wemger 
Milchsaure  und  inilchsaure  Salze,  als  wenn  man  denselben  ohne 
diese  Vorsicht  naoh  ToUkommeoer  Ausscbeidung  des  Sedimentes» 
also  Yolllvoinaien  erfolgten  Umwandlung  des  Extractivstofles  in 
.Hikbsaure,  abdampft 

Und  driHetts  karni  die  Ausscheidung  des  Sedimentes  ganz 
öder  theilweise  gehindert  werden,  wenn  man  den  Urin  bald  nach 
dem  Lassen  wid  bavor  noch  Auascheidnng  erfolgte,  entweder 
mit  Alkohol  versetzt,  oder  abfiltrirt,  also  vom  Ferment  trennt, 
eder  koi-ht,  vedurob  ebeoftüis,  wie  wir  wissen,'  die  Gäbrang 
verhindert  wurd. 

Zur  BaaiitigMng  dieser  Behai^tungen  will  ich  einige  von 
mir  kl  dieser  Bedefaung  angestellte  Yersncbe  anfuhren. 

Der  Hanl  eines  an  Neplu-itis  chronica  Leidenden,  welcher 
aMs  aaak  einiger  Zeil  bedaalende  Anssebeidongen  Ven  Harn- 
säure machte,  wurde  bevor  dieses  geschah,  folgondermafsen  be« 
binrtiirltr 

Ein  Theil  desselben  wurde  sogleicli  filtrirt,  der  andere  un-  ' 
iihrirt  stehen  gelassen.  Von  dem  FUtrirten  wurde  eine  kleine 
OtantMl  kt  eroem  Reagf  nigiasshen'sl^  selbst  tberhMWen,  NaL 

Eine  gleiche  Quantität  des  unfiltrirten  Harnes  wurde  in  ein  an- 

*   

dares  fÜssbsM  No.  E  gegeben  wmA  sieben  gehyaMn*  Ma  BL 
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.Eine  eke«so  grofsc  Met^c  fiilrirt«i  Harnes  wurde  mit  Alkohol 
varseUt  No.  lY.  Dasselbe  mit  untUlrirteiii  geUuui.  Y.  £iae 
«leiehe  Mea^e  illrirte»limwa  iraie  fci  eiaei  wtelwiCHialiSM 

gekocht  und  dann  stehen  gelassen.  No.  YI.  Dasselbe  mit  vaM^ 
trirteu  Ifani  in  gleid^r  Mang»  geCiMi.' 

Nach  4 'Stunden  hatte  No.  I.  ein  sehr  unbedeutendes  Sedi- 
ment von  üarnsaure  abgesetast.  No.  U.  dag^n  sehr  YieL  Ne.UL 
«  hatte  gar  kein  Sediment.  No.  IV..eine  prgnz  geringe  Spar.  No.  V. 
hatte  eine  Spur,  -  No.  YI.  etwas  mehr.  Nach  24  Stunden  hatte 
No.  1.  etam  MMkr  abgasetat  No.  IL  sehr  viei  Ne^  Iii.  hmIi 
^ar  kein  Sediment.  Xo.  lY.  ebensoviel  als  nach  4  Stunden. 
No.  Y.  und  YL  die  glekhe  Menge  nach  4  Stunden. 

.  leb  sehittete  sodann  eine  andm  Quaiilitai4es  fiams  fipgkM 
nachdem  er  aus  der  Blase  entleert  war,  m  Weingeist;  Es  eo^ 
stand  eine  scUebnIge  Trübung  obne  NisdavsoMag.  Bne  tii** 
derc  Quanliläl  desselben  Harnes  liefs  ich  ohne  Weingeistziisatz 
siebea  In  dem  arAeren  war  nach  12  Stunden  noch  keine  Harn- 
säure-Aussebeidinig  eingetreten,  doch  siefte  sie  sieh  nach  15 
Stunden  alhnahhg  ein  und  schritt  sehr  langsam  vorwärts.  Mischte 
man  eine  kleine  Vnibe  mit^alssduns,  so  enMnnd  flugeubfieklkdi 
das  ziegüirothe  Sediment.  —  Der  nicht  mit  \yeingeist  verseUte 
Harn  hatte  naeh  3  Stunden  schon  viel  Hamsiure.  abgesetil^  und 
als  er  filtrirt  wurde,  setzte  das  Filtrat  abermal.aaeb  2  Stunden 
Harnsäure  ab*  ,      .  ■      -  ^  ,  ^ 

Der  flfttt  WeiogeisI  behandaH»  Hiam  gab  %ebfr  TenAmsten 
und  Ausziehen  des  nicht  voUkommen  zur  Trockne  giinngrndiin 
BfttlaHandee  wü  Alkdbd  eine  gabrnrarabraoM  FluiügMt,  «a 
durch  Yerdunsten  im  Wasserbade  eine  extractartige  syrupdMai 
'  Masse  ^  wejig  aanwr  ftaaktian  lantarliafc.  Sto^  exlraotartig« 
MMSe  konnte  nicht  lum  Festweiden  gdbraekt  werden  und  eni-» 
bidt.nur  ei&e  gelinge  Spur  miktisanf^  Salae.  —  Bot  wkkt  mtt 
WeiQgeiM  vaiMate  Harn  g4^f  nachdem  er  v dMnaawiai  üe  Umm^ 
tture  ausgeschieden  battje^  beiai  Yerdaa^fea,  Ausziehen  mit  Al-> 
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köbol  mA  Verdutelen  dieses  Ausangs  eme  salinlscte  Masse,  die 
fm  WusseriMKie  flMt  wurde  und  eine  grofye  Heage  hrttjgsiiiii  Wbs^ 
•er  aMdeheiMto  milclisaarer  Salze  enthielt 

Es  ist  evident,  dafs  durch  Alkohol  und  Siedhjtze  die  Zer- 
setzung des  Extractivstoffes  und  die  Bildung  von  HOcIisäure  ge» 
hittdert  wurden,  durch  Fillriren  nur  iheilweise,  indem  doch 
wahrscheinlich  geruige  Mengen  von  Ferment  mit  durch  das 
Filier  gingen.  Dafs  in  dem  gekochten  Harn  sich  etwas  Harn- 
saure aussciüed,  mochte  vieileicht  daraus  zu  erklären  seyn,  dafs 
durch  die  Wärme  die  Einwirkung  der  schon  voiiiandenen  Mflch- 
saure  auf  das  harnsaure  Natron  gesteigert  wurde,  ferner  aus 
dem  heim  Kochen  zum  Theil  verdunsteten  Wasser,  wo  zwar 
das  heifse  Wasser  die  Harnsäure  noch  gelöst  erhalten  konnte, 
nicht  aber  das  kalte.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  sich 
in  diesefti  geringen  Sedimente  alsbald  nach  der  Abscheidung 
schon  rothe  Krystalie  von  Harnsaure  fanden,  in  dem  durch  Auf- 
treten und  Einwirken  der  gebildeten  Milchsäure  dagegen  ent- 
standenen von  No.  n.,  selbst  nach  24  Stunden  noch  nicht,  was 
also  eine  langsamere  Abscheidung  ans  dem  gelösten  Zustande  • 
beweist. 

Endlich  kann  auch  durch  die  anfangs  beim  Erhitzen  nur  all- 
mahlig  sich  steigernde  Temperalur  eine  raschere  Umsetzung  de^ 
Extractivstoffes  in  Mildisäure  bewurkt  wordin  seyn,  so  daft  die- 
selbe in  gröfserer  Quantität  auilrat,  daher  aucii  mehr  Harnsäure 
aiisschiied.  DaiiS  durch  eine  mir  mafsig  eriiöhte  Temperatur  6m 
Bildung  der  Milchsäure  besclileunigt  werde,  davon  überzeugte 
ich  mich  ebenfalls  durch  einen  dirdden  Versoch,  indem  ich 
näm'Hch  gleiche  Quantitäten  dieses  Htoms  abwog,  den  einen  der- 
solben  kalt  stehen  Uefs,  den  andern  bei  einer  Temperalur  von 
30»  C  erUek.  Lefertarer  schied  viel  fräher  die  Humsäure  ans 
äU  ersterer. 

Dieselben  Yemriuh^mim  wUt  gm  gltktmi  HiSiJliMi  bei 

12* 
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2  andern  Arten  von  Urin,  aus  der  Krisis  vom  Pueumome  iumI 
Pleuritis  widerhoU*>. 

Dafs  nun  in  dem  angeführten  Harne  die  Harnsaure  an  Na- 
tron gebmdea  war,  und  sich  milchsaures  liiatron  bildete,  schiea 
mir  deriialb  hichst  wahrscheinlldi,  weil  das  a&oliolische  Bxlract 
desjenigen  Theiles  des  Urins,  welcher  seine  Zersetzung  vciiendel 
und  die  Harnsäure  auagescliieden  hatte,  stets  giofse  QinntitileB 
milchsauren  Natrons  enthielt,  weiche  sich  beim  Einäschern  durch 

* 

die  stark  aliialische  Reaktion  der  Asche,  beim  Zersetzen  mit  Sab» 
sfinre  an  der  Entwicklung  von  KoMensfiure,  und  bei  der  hierauf 
erfolgenden  Krystallisation,  unter  dem  Mikroskope  ganz  deutlich  als 
KochsalzkrystaHe  eikennen  liefsen.  Ebenso  gab  der  Ruckstand 

der  Verbrennung  beim  Versetzen  mit  Flatinchiorid  keinen  Nie- 
derschhig  von  KaUumplatinchlorid. 

Dagegen  zeigte  der  Harn,  dessen  Extractivstoff  durch  fort- 
währenden Zusatz  von  Alkohol  beim  Verdampfen  an  der  Um- 
setzung in  Milchsaure  gehindert  worden  war,  in  seinem  Alko- 
holeztracte  neben  weniger  Mik;hsaure  überhaupt,  auch  namentlich 
nur  eine  äufserst  geringe  Quantität  von  kohlensaurem  Natron 
beim  Einäschern.  Aber  es  löste  sich  beim  Auswaschen  mü 
Wasser  die  meiste  Hamsfiure  auf  und  der  wassrige  Auszug  gab 
beun  Einäschern  eine  ansehnliche  Menge  kohlensaures  Natron 
und  phosphorsaures  Natron,  so  wie  auch  in  emer  Probe  dessel^ 
ben  auf  Zusatz  von  Salzsaure  sich  Harnsaure  ausschied. 

Dieser  Harn  zeigte  nebst  den  grofsen  Quantitäten  von  ham- 

saurem  Natron  auch  viel  durch  Milchsäure  gelösten  phosphor- 
sauren  Kalk,  der  sich  beim  Abfiitriren  des  Hamsauresedimentes 
und  Zusatz  von  Ammoniak  in  grofser  Bfenge  niederschlug.  So- 
wie wir  daher  auf  der  einen  Seite  die  Bildung  der  Milchsäure 


')  Eine  genaue  quantitutive  Bestimmung  der  relativen  Mengen  von  Milch- 
sfiure  tvar  mir,  bei  Mangel  an  Zeit  bis  jetzt  nichl  möglich;  doch 
hoSt  ich  dicüettkf  iMtf4ni<ihchit  jwchuiftaifeo. 
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Mmhi  IMrMI^  4m  Oifurim»  erfolgen  seiieii,  wodurch  der  ia 

iem  Albumin  enthaltene  basisch  phosphorsaure  Kalk,  der  sich 
nach  desseo  Ums&taaag  in  Uamsloff  und  Harnsäure  als  unlösli- 
eher  Kdvper  aiMMcheideii  wflrde,  doroh  MitehrtBre  gelM  uHrd, 
so  sehen  wir  auf  der  andern  Seite  bei  dem  raschen  Secretions- 
pnNsesse  der  ki  diesen  KriMihheiteR  in  den  Nieren  erfolgt,  den 
Bxtractivstotr  in  grof^er  Menge  sich  ausscheiden ,  allein  der  ein- 
m1  eingeleitete  Proaefe  setzt  sich  auch  auTserhidb  des  Körpers 
fort,  es  bildet  sieh  aw^  hier  tioeh  MHchsAure  md  seriegt  das 
harnsaure  Piatron.  Es  ist  klar,  dafs  wenn  diese  Zerlegung  schon 
hl  den  Nieren  stattfindet,  oder  hi  der  Blase,  abo  hi  Krankheiten 
mit  verminderter  Energie  des  Ausscheidungsprozesses,  oder  in 
ehieiri  Mnger  in  der  Mise  verweilenden  Harne,  dafo  dann  diese 
Zerlegung  schon  hier  vollkommen  erfolgen  mufs  und  damit  die 
Diathese  zu  Harnsteinen  gegeben  isL  Dieseii  wird  aber  um  so 
eher  stattfinden,  wenn  dnth  einen  glelehzeillg  kranlAaft  gerelz« 
ten  Zustand  der  Blase  eine  quantitative  Vermehrung  der  Abson- 
derung dieses  Organs^  nämlich  des  Blasensddehnes  stattfindet, 
und  wenn  dieser  krankhafte  Blasenschleim  als  stärker  fermenti- 
ffimd  wirkender  Körper  auch  wieder  eine  sdmellere  Biklong  toa 
,  Milchsfiin«  hervormlt  Daher  finden  wir  so  häufig  als  Kern  dei* 
Blasensteiue  einen  eingetrockneten  Scfaleimpfiropf,  um  wekhen 
Mk  dann  natfirlicherwase  Tennöge  der  Adhäsion  hei  der  Kry» 
stallbiidung  die  Partikelchen  der  Harnsäure  zuerst  anlagern.  Diese 
yermehrte  Erzeugung  von  Harnsäure  hangt  aber  innig  zusammen 
mit  Stockungen  des  Blutes  im  Abdominalsysteme  und  diese  mit 
veraünderter  Zufuhr  von  Sauerstoff.  Sowie  nämlich  auf  der  einen 
Seite  dunA  viele  Bewegong  in  fireier  Luft,  dneh  Arbeiten  ehie 
vermehrte  Aufnahme  von  Sauerstoff,  folglich  auch  vermehrte 
AiHseh^dang  von  Kohlenstoff,  und  in  Fdge  davon  venranderte 
Hamsäurehildung  staUfindet,  so  wird  auf  der  andern  Seite  bei 
siHender  Ldtensweise,  bei  Mangel  an  Bewegviig,  bei  venninder- 
tar  Aufnahme  von  SauerstolT,  also  auch  vermindeiler  Kohlensäure- 
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Ausscb^^^^ung  sich  mehr  Harnsäure  erzeugten  u^d  feiativ  weniger 
Hamstoff;  wid  imo-^vm!^  HwraiiiBreiwaiigMy  wimlMi  dbm 
Natron  des  ßiules  innig  zusammcnliangend,  durch  gleichzeiif» 
fltfKkere  Braeugiiiig  von  Mitefcgäinre  die  YqririMgimy  ^  ItanH 
lyserden. 

Um^hri  wird  eioe  vermehrte  Aimsondenin^  toa  Ikn^ 
sloff.  bei  iiiBichieilkr  knnkhafter  BbMiclMnielvaliaft  tinni 

dmrch  Zersetzung  des  HarnslofTs  in  kohlensaures  Ammoniak,  mehr 
aikalimhe  BeachalfoiüküU  des.  Harna  arajai^ipn,  ^  MiinhifiMiii 
wird  durch  das  kohlensaure  Ammoniak  neutralisirt  werden,  daher 
jfejp  p[iofiphflnfftnfffli  Kalk  aich  als  baaiadiar  aiMMsbeidfwi)  und  ao 
fine  «Qdero  AH  ¥0b  ttHmatoiiioii  bedingen« 

Nicht  ohne  Interesse  mödife  noch  bei  obigem  Harne  foi- 
feode  Baohedrtwitg  aeyii.  Theila  «oi  die  auf  die  UrieweiiKiei^ 
reizend  einwirkende  saure  Beschaffenheit  des  Harns  zu  neulra-; 
liairaa,  theila  auch  um  daa  Verhalten  deaüamta  selbst  zu  beob* 
achten  vermochte  ich  den  ordüdirenden  Arzt  dem  Patienten  koh- 
lensaures Natroa  zu  reichen.  Allein  derselbe  vertrug  ßs  nifih^ 
es  bewirkte  ibm  Drftdten  im  Hagmi  and  Dudfitt  nebatBlahim^ 
gen.  Auf  die  interessante  Beobachtung  Wohl  er 's  mich  atCitzend, 
i$b  pflanzanaaure  Alkalian-  im'Oijganianus  in  kjoUenaanre  Ten- 
wandelt  und  als  solche  mit  dem  Urin  entleert  werden ,  erhielt 
der  Kranke  nun  atatt  dessen  eine  Saturation  von  Matfoq^,i»riM>- 
nieam  mit  Addnm  dtri,  walebes  er  gut  vertmg.  Der  Urin  hörte 
alsbaki  auf  Ausscheidung  von  Harnsäure  zu  mpchea,  obsclNNi 
'  dieadbe  no^  in  dendben  Menge  darin  entballen  war  lad  sidh 
auf  Zusatz  von  Salzsäure  auch  sogleich  zu  erkennen  gab.  Der 
Uam  zeigte  nnr*eine  gwrmge  Trübung,  wahraaheinlich  you  ab- 
geschiedenem phosphorsaurem  Kalke  herrührend,  denn  dieselbe, 
aniltatt  zuzunehmen,  verachwand.  nach  eio^s  ^eü  beim  Stehen. 
Der  Harn  blieb  zwei' Tage  atehen,  ohne  eine  Anaw^eidanif  von 
Harnsäure  zu  machen.  Erst  am  Steu  Ti^e  trat  dieselbe  ein, 
ilPd  Yifsl  lingnwfr  all  senat  Der  )lani  m$ß  Um,  AMmfSm 


Digitized  by  Google 


Scherer,  Beitrage  nur  pathdogUdt/en  Chemie,  183 

etue  viel  gröfsere  Meuge  anorgaiiisohcr  löslicher  Salze,  naweiit« 
Ml  "wTHwn  nirf  trf-  ^'^^r^jgnhrr  ^rr^tr  QSUmwm 
lüer  eiueriieib  durch  das  kohlensaure  Naliua  eine  Neutralisaiiaii 

Nalrai  einwirkM,  «idenillieifo  doreh  4im  Raichlhn  des  Hum 
a»  aituiliMhoa  Silictt  «urii  oine  YenUigeniag  der  älianMtaiit  be- 
wMluwFte.  Mi  OmotMIH  der dl||w»hipdin< Biiigiwi  witf 

Milhsi  nach  6  Tagea  noch  geringer  alä  früher  nach  6  Stunden  ^j. 

fUlf  wir  bei  dersrleichen  Untersuchunoren  alle  Momente,  und  ins«. 
hMMim  «ufih  4die  Mi^ümittoi  ins  ^i^g"  ^^iigQW  iinrt  jhODi|t|jrt|(ii^ 
^pMft  Hifisflos»  KltttcM  ^wir  AHB  di600iP  KMlitiiMN0hwdMiKg  ^^Mft  Hsn^** 
säure  nach  einii^u  Sieben  auf  ekle  ab^Milule  Yenaiiideruag  dei- 
«Nm  «UMmi  mBen«  9»  «rüvdiQ  wir  uns  genifii  eehr  ge^. 
liiwcht  haben.    Wir  erkennen  daraus  wieder  die  Wichtigkeit. 

elMiMiHr  JtaMiliiftMe.  Ii»  den .  AnH  \m  Bfthwdhug  .von  lbt%vi/^ 
heiten  nnd  Beortheiluag  der  vorkonnenden  Ausseheidungen. 

Wir  keoneii  ferner  dwrauti  sddiefieaf  diife  das  kobleosaure 
IMran^  webhae  tur  VeiMtaf  der  CeucrmMnte  eue  Henwiiire 

oft.  gegeben,  von  manchen  likranKun  aber  nk^ht  verlragen  wird,. 
fM  gut  dmh  eiHiiMMwni>m  oder  iic^  ewderefl.piiaMn-* 

jMuies  Alkali  ersetzt  werden  könne. 

IMr  M  UiMnMfaa^lfeii  Hn  ki  KrtnkMken  nament- 
lich bei  ßestimnmng  der  Quantitäten  von  HamstoiF  im  Urin  ebenso 
arfr  atf  di»  mmm^aiM  dea  Kranke«  BAaksieht  ganomaii» 
werden  aiaii,  daAr  iricM  die  weniger  atiflhaMBialüga  Keal  die 
Kranke  gewöbniick  erhalten,  auch  eine  Yennindarung  des  Uar»-* 
alail»  aelM  a«  iiiid*llr'afek  bedingiu  ainb,  dieaelbe  ata^niriil 


•  ^yfkMk  WMHr.<liiliwwWaa«g4fci  äaiaamia  Hirot  •och  aar  eiaifa* 

Snuiden  MhMeUl«,.  iwMiita  dmr  Htm  daSNild  ein  Ü«(tiiBeal,  .wihrend. 

bei  WiiMlcriiarri*ickiin«[  ilcsselben  das  .So<]iiiH*iil  uii^ciiblirlJich  ecrnirtc. 
' ' '  l&i  Rcheint  daher  der  Ueberj^r  dietter  Salxf  in  den  tlrin  aobr  schnell 
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allein  auf  Reclinang  der  Kranklieit  geschrieben  werden  darf^ 
loBfftiti»  eiii.  Gewifii  nfii  flMh  9km  M  gitirifw  WinKgam 
gämmüicher  Momente,  aus  solchwi  Untersuchungen  und  aus  der 
Kflnatnife  der  MelammpboMn  der  ekMiehin  Slofe  cte  um 
üm  rar  m990m  tnuuMHi. 

Sowie  nun  dieser  Harn  nach  dem  Lassen  eine  Meümierplioae 
dntUM,  wdcte  sieh  nit  4ar  Bidnf  von  MMistoe  am  ^ea 
sogenannten  ExtractivstoiTe  endigt,  so  beginnt  mit  der  Abschlies- 
SMg  dioBes  FMmes  im!  der  TOitoMtoloji  üiiwawäini^'  des  Sat- 
traclivstofTes  in  Milchsaure  sogleich  eine  andere  Umsetzung. 

Läfst  man  nämlich  solchen  Harn,  der  eine  stark  saure  Baak« 
tkNi  2&^gt ,  arf  dem  'HamslOfB«*  Bliednp8rida|pe  olehen,  so  Mlft 
man  nach  Verlauf  von  4  —  5  Tagen,  dafs  die  meiste  niederge- 
schlagene Horastee  wieder  «renehwMil,  dafii  der  Kani  nwasl 
neutral, «endlich  sogar  alkalisch  wird,  und  gleichzeitig  damit  sich 
en  foiaes  weiflw  HMcbefr  auf  der  Oberflaohe  des  Uaram 
setzt.  • 

Betrachtet  man  dieses  UäHtchcn  unter  dem  Mikroskope,  so 
sieht  man  es  ans  •einer  Masse  Hehler  VermeMkugsMM  zusam- 
mengesetzt, wovon  die  M^u^hl  und  zwar  die  kleineren  voUkonn 
nen  mnd,  ehnehio  dier  mehr  soheiheiififwi;  «nd  vü  eUm 
ringförmigen  Kerne  versehen  sind. 

Ich  hielt  diftHijfrw  im  ftnlanfln  fihr  hanMonnn  AMpmoniak, 
uberzeugte  mich  aber  hdd  dmli  oiiio  Probe  mü  Salpetersäure, 
dais  es  dasselbe  nicht  say.  Aaoh  sind  bisweilen  mehrere  ool« 
eher  Umnen  Kagohton  am  onier  enoigen  gn»&mi  aggregirt,  im 
dann  undurchsichtig  und  schwarz  erscheint,  an  deren  hellem  Band 
Act  mMolst  starkarer  VfirgräflMrimg  die  etiahwi  diosoibe  eo»- 
stituirenden  Kugelclien  gut  zu  erkennen  sind.  Diese  Ferment- 
kägohtei  gaben  beun  YeiteoBnea  .«im  gans  gan^ge  Mü^e 
neolraler  Asdie  von  phosphomorem  KoHl 

Der  Harn  iät  nun  durchaus  trüb  von  ausgeschiedenem  phos- 
phorsiwon  Kalk  md  diese  Triboqg  bombI  stets  w,  Min  sMi 
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mm  Mob  dm  gokttdete  AmuMMuak  mH  der  «nAngs  iviedMr  ge- 
lösten Hfiit^ttr0  ni  uiildBliüieiii  iMrMnMn'Aiiniioniak  Terbfn- 
dit,  wekbes  sich  aHmahiig  als  gelber,  unter  tiem  Mikroskop  im 
BwUm  biH  fbMbNii  Wraben  boMtsten  iK^gebi  efsdii^tiender 

Niederschlag  absetzt 

Ob  nm  dieses  mlftngliebe  Verscfawkiden  tdes  HemsAoresedi«- 
mentes  in  dem  zuerst  neutral  und  später  alkalisch  werdenden 
üarae,  dorob  wieder  frei  werdendes  Natron  bedingt  werde,  ob 
dieeee  Matron  dneb  anftrelendes  AnneHläk  tb^Rweise  t^äi  der 
Milchsäure  getrennt  werde,  und  sodann  die  abgeschiedene  Harn- 
Mv6  iiiMse,  wtgie  icb  niebl  sn  enlsdieideR,  obsdion  es  siob 
durch  partielle  Zerlegung,  durch  Theilun«^  der  Milchsäure  unter 
beide  Basen,  vielleicht  erklaren  lidse.  So  vid  ergab  fibrigeM 
dte  BeobeoblQHg' ,  dafH  dcf  grMio  TheA^  des  HiriMSui  estdiitoents 
BMh  längerem  Stehen  wieder  verschwuMiet,  und  dafs  wenn  man 
die  FUiulgkefl  abdmin  mit  Sähsäufv  venelil,  mgeidiliiAHIilii 
wieder  der  Niedersdiiag  von  Harnsäure  entsteht,  während  in 
denselben  Ikrae  von-  wieder  erfolgter  Losmig  der  Harnsäure 
durch  Salzsäure  keine  Spur  eines  Niederschlages  entstand,  ein 
Beweis,  dafe  alle  Mikshsäure  ausgescbieden  war. 

BMbI  diesar  Hani,  bi  welebom  die  ÜHtisaare  *  wieder  ni 
Auflösung  gekommen  war,  noch  eki^  Tage  stehen,  geht  die 
A—anialihüdimg'  «oeb  weiter  fbrl^  so  seheidel  sich  nach  knrzer 
Zeit  die  Harnsäure  aufs  Neue  als  bamsaures  Ammoniak  ab,  und 
Sinreii  bewürben  nun  in  der  fitrirleii  flässigkeil  abermal  keinen 
MMiBTsehlag,  ehi  Beweis,  dato  das  faerfimnw  AaMnoAiak  wieder 
Vi^ommen  niedergeschlagen  ist 

'  hl  dem  vefikemmen  albidiscfa  gew  ordeiien  Härne  ireleii  jettt 
eine  Menge  Infiisionsthierchen  auf,  wekhe  in  dem  sauren  und 
neomden  Uame  iidfcummen  febheiL' 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  bei  Harnsteinen  aus  harn- 
SMorem  Ammoniak  bestehend  ein  ahnlicher  Frozeb  in  der  Bhise 
erMgl-aeyn  nisfe;  es  nBgeii  ttMiben  bd  einem  oilbrMäM 
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reicli^  Ufltrutt  Mi^  iiunn  eiiü>toheii,  wenn  durch  Auflreten  von 
kiililaittaimiA.  AumhuhIi«»  iNhiUet  dunli  MMlilM  'ilmiBft 

die  .in  dein  Urin  \>  alirsclicinllch  meistens  an  Natron  gelmndene 
Mwnfii|p[€  Mf^gt  und  imlffflliriffl  iMraMHirai  »ANiMNiMii  gvWkM 
wird.  Undl  gerade  dieses  AoRreten 

ist  bodii^  d«cli.«iae  «tari^ei^  fenaentirfiade  Wirkiui^  dtifi  fiU- 
«BRselMniesy  ubA  Jlrie  all».iiieMM  üüiflr-  gewwwhtei»  BeilwhlMi 
goa  ei|{ebeii,  wiiiit  der  Blaseoscbl^,  welcher  bei  entzundÜcher 
odor  krtMrrhiiiifrber  fiflusuMr  dflr  SflyMnÜMMl  dar  IlniMM 
abgesondert  wird,  viel  stärker  zersetzend,  ^iel  schneller  die 
UwandhiHg  des  Harnpteft  in  koUeuiiwreß  A  wimriA  hndii^gfind, 
ids  derjenige,  w^iier  M  gesundem  Tiwgtiiid  der  SddetnriMi^ 
«f^PMiwl  wild. 

Jf  iBi  dalMf  sneh  die  sdmiift  nnfgeamUe  Miauptuiig,  dA 

}kurnsteine  durch  entzündliche  Reizung  der  Biasenschlcimhaut 
#igt  wördoi»  in  dieser  Baaehig  gewife  Mhr  oA  «die  iwüjgw» 
yorausgeselzt,  dafs  ein  Urin  dmit  verbunden  ist,  welcher  reicU 
isi».  entweder  aa  ttejmsäure,  oder  äenMewen  Nairee,  oder  «e 
gilMen  phosptomapen  Kalk. 

Wir  können  uaa  biernafib  au(^  leicht  erklären,  wie  einzeint 
SMdelüen.dar  Henüteiie  rareckiedea»  eiieaiiaehe  CeMlUtfen 
h^en  können. 

-  SelM»  wir  den  CWU  m  Widei  Mh^deech  VerwaMe«  «dbHr 
Utf^hsäure  aus  dem  an  Harnsäure  oder  harnsanrem  Natron  re^ 
elMA  Manie-  eiii  kr¥filailiniarhea  Seduneet  von  Mamnfiiiffr  lAßorn^ 
wird  akll  feakenmen  anl  deai  IMn  eattaert.  Sa.  kMt  mm 
geringe  Quantität  Harnsäure  in  der  Blase  zurück.  . 

'  C^ev  KevB  aaaoiik  oaHeslifiedeaaaiUH^^ie  v^qb  HaNadaa^^  uitd  tta^ 
^urückgehiiebeue  Rest  wu  d  der  Anffaiigspuiüi.t,  um  den  sich  oiiiß 
neue  Maase  aggregirt  Die  gaidldato Hanfliare'naMail  anliaiifB 
in  dem  Harne  zu  und  scheidet  sich  in  amorpher  Gestalt  ab. 
Ik^  t>teia  veigrafaert  aiqh.  diureh  Anaals  amoriiher.llafnaäiird 
fwihi»  fca>elta  a  irewrhMdma  fttWüii.  Ate  feaniHr Jtiirir 
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\mA  <9  UMft  schon  ais  AiMi  «vf  di^  Blaseiischleuiibiiut  wirkMi» 
miimm  ^unliüliy  viyitiliiilaa  Blnpimrlikiw  hmmvtmL  Trill 
nun  gleichzeitig  die  Milchsäure  in  dein  Ilarae  uieiir  zurüpk,  so 
itmd'  biifllik  BäunAMMM  lifift  BkuMBSiUMDi  ZuiiialaBMr  von 
Hamsiofr  und  damü  Nia^BivcUagf  von  harnsaitfem  Ammohink- 
stettfindnn>  l^ft  wjard  sidi  eiiiie  v/u-^obii^nnQ  Sdudiie  bikbu. 
Diüoihp  vitti4  «sIimA  jnpiiwinn  JtaMk  «w  MMnlmi  wimfori 
stärkeres  Aui'treten  von  Milchsäure  kann  die  Oberfläche  des  mU 

Lamamiam^^MM    AlMUftAttaAlr    ««i«^— hAaSmAH   Ora^Ml^M*   ^^MM^teA  -Mmn  il 

^vqhpiMhP  JüüpwpB».  «pir^iiiüw»!»  .impi^  wunvr  inwi  una 

in  reine  Harnsäure  verwandeU  werden,  indem  ihm  die  Milchsaure 
daa  Ammoniak  entsueht,  und  die  ^arnsaiir«  ak.«cliwei4oilieiNMr 
SMr  aitien  bleibt  Dvroh  WiedennrfiektreteR  der  Milelnaiire 
und  Prävaliren  der  Phosphate  kann  alsdann  bei  gleichzeitig  wie- 
Hm  miMkmißr  von  HarMMf  mm  «uali  pfaiaaphor^ 

saurer  Kalk  sich  auf  die  Obcrflücite  ablagern  und  ^ir  erhalten 
eiao  lüpdo  von  pkoaphoraMüem  Kalk. 

.  Di^  je  Mtfli  4iBt  voraphiaddiion  BoaphalfciiiN'U  doa  Hal^na 
dona  maanigfattige  Abäiiderungen  und  Modikkalionen  eintrelen 
MMMn,  dalb  al»  «in  Hoiniilel,  ao^r  oar  lioMoiuaaM  Nalmi,  • 
Seyen  es  Bauren,  nicht  stets  auflösend  auf  die  ilarnsteine  wir- 
Mmi  lOmiBj  ud  dafii  jedanoit  dabei  em  gaMWiai  AigonMcik  aof 
den  wechselnden  Zustand  des  Harnes  gerichtet  werden  müsse, 
leuditel  ein.  £s  gelu  aber  auch  daraus  hervor,  wie  widNig'  die 
■muMM»  «d  UiiaiiftailMig  dieacb  vreehaiMefi  loattnde  des 
ttaraae  für  die  Behandlung  der  Krankheit  sey ,  und  wie  sehr  ein 
^daiM  Mimn  wd  UekmmMk  «Ü  diaacn  00  Mehl  an^ 
stellenden  Prüfungen  jedem  praktischen  Arzt  zu  empfehlen  ist, 
Mem  mar  Klaroh  lorlgoaekztea  Ui^^  eine 
ivtftedoHe  Ratang'-iMNl  VeiMlniif  neven  Anaatoea  mdgUoli  ial. ' 

Was  nun  endlich  das  Vorkommen  und  die  Bildung  der  Mil^h- 
Mmrä  in  pGkmtv  QmniMi  betrüR,  io  habe  iah  dieaeibe  mei- 
stens nur  in  einem  hochroth  gefärbten,  in  einem  an  Exlraetiv- 

H^^l^sl^^Mft  i^^tVR^^  ^1^^  IJJ^^I^^SBKÄÖ^^I^  JÄ^Hj^^^  ^tllCllVIQft^lB  ^NtllllMt^  ^jj^'^* 
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schon  ein  solcher  Uarn  auch  oft  alkaUsche  Reaktion  zeigen  kann, 
wie  dieses  bei  typhösem  ZerSetsungsproeesse  sehr  eil  der  'M| 
und  dann  stets  ein  sehr  unorünstiges  Zeichen  ist 

Bimrelende  neitrab  oder  smre  Beachaffimhell  sofehen  Hir- 
nes läfst  dann  meistens  eine  ^nsti^e  Prognose  siellill.  Dagegen 
(and  ich  in  entzündlkhen  Krankheiten  zur  Zeit  der  Krins«  den 
bot^rolhen,  satwli  lui  Hn  gewOhsIMi  nieli^  von  saurer  Be- 
schaffenheit 

BlttHMT  gelber  Harn  hat  immer  wenigar  IMe  NMMnre, 

und  tendirt  im  Allgemeinen  mehr  zu  alkalischer  Zersetzung  und 
Aussdieidang  von  Phosphatea 

•  •      •  . 
//.  CkmmmAe  Jna^  de$  Eanu  ImU  MarImM  Brigikü 

Dar  Patienti  ein  robpistea  kufiftifss  fadividmm  ymm  UI^MKem^ 
VM  gesondeii  EHsm  geboren,  war  von  Jo^reml  anf  stets  gmmA 
gewesen,  bis  derselbe  vor  2  Jahren  un  Wini^  m  einen  gefinomen 
Beek  M,  wid  eine  hübe  Slundn  kng  in  demsalhan  Hegen  bUck 
Seit  dieser  Zeit  fühlte  derselbe  oller  reifsende  Schmerzen  in  den 
imtam  Eatromilalen  aul  aeitweiaar  Anaabwelhuig,  ebtiiso  Mmm^ 
klopfen.  Im  Winter  1840  setste  sich  (terselbe  als  Soldat  «tf 
dem  Posten  abermal  einer  sehr  stariien  Eriuütung  aus^  wmail 
die  GcndNrnlst  der  Mem  BstnanlilBa  Mriur  nnd  hartnickiger 
wurde. 

m  Bnde  Ooeerobcr  1841  aber  naten  4iie  Geadwuial  mä 

einmal  beträchtlich  zu,  und  erstreckte  sich  auch  auf  den  Unter- 
leib und  die  oberen  Ritremitäten;  und  gieiehnRilig  damil  alillla 
aiflii  Oppression  der  Brost,  Abnahme  des  Appetits ,  StnU«-^  Widt 
Hamv^haltung  ein,  so  dafs  ihm  der  Urin  seit  dieser,  Zeit  ba« 
sUndig  durah  den  Katheter  nhgenenanen  weiriatt  nwMe,  utrinaar 
in  sehr  germger  Menge  entleert  wurde. 

Am  S&  Jmnar  wurde  dotwbe  hi  4SS  Mbariiospitai  tu 

Würzburg  angenommen,  unter  den  ZeMben  einer  allgemeinen 
WasscrsMlrii  vcrhnnian  nril  HyparlrofMe  des  HesieM.  Oer  IM» 

» 
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dt3sseibcn,  der,  obgleich  bei  beständigem  Drang  zum  Harnen, 
Mir  lin  gwinger  Menge  eaüeert  wurde,  Uatte  eioe  schieinuge 
TftilKing,  die  Mk  «ber  äunk  l^Mtm  verliert»  Nebstdem 
schwimmen  eine  ziemliche  Menge  Oeltropfen  auf  demselben,  vvelcUe 
gieiiiMilhi  dm  FiHar  iirtUittkflien.  Die  ficUeMIgf  Trubiiag 
wurde  unter  dem  Mikroscope  als  Blasenschleim,  die  Oeltropfen 
^  flilMiga.  filaine  erManL  Dec  Haru  r^agirle  oeubml  und  b»- 
iiiek  diesen  iieulral«i  Ziislradreelbfit  nach  48iliiidi9ein  Stehen  bei 
. »  Der  Ibrn  giebt  beim  Kock»  eine  stariLe  Trübung  zu  er- 
liMMM,  wdkfci  mf  TuiBlr  von  Siuren  ncbi  veiiohwiiidil. 
Ebenso  durch  Weingeist  und  auf  Zusatz  von  Salpetersäure.  £s  ist 
felgikt  ilkfmw  m  imBvm^md  swar  in  «emiidier  OHMilitnl» 
indem  das  durch  Kochen  coagulirte  Albninm  nach  vollständigem 

khagtxßn  nAfik  24  ^»"^^^»n  «in  DriUei  der  ffliiggifrliif^ifcfgHiiUft  aiifr- 

.  Das  Albumin  betrügt  in  tausend  Theilen  Urin  4,7  ia  voll- 
hMMMi  twehnem  Tmtand  nnd  ist-.TOi  weiber  Farbe. . 

Es  wurden  nun  4  Unzen  dieses  Harns,  nachdem  das  Albumin 
dnnob  Keeken  eoagnlirl,  abüUriri  und  aiuigewaficben  worden  war, 
M  gelinder,  niohl  bis  wm  Sieden  grimder  Warme  w  Tmckne 
ningtidimpft;  .die,  eingedan^te  Masse,  welche  sdur  gering  war, 
«it  abiohianAiknhol  'dignrM,  nnd  dadnrohrHarnalnft  inihthaamin 
Salze  u.  s.  w.  ejUrdiirL  Dieses  alkoholische  Extract  bis  auf  eine 
ürimn  Mmgß  vm^mmt^^  m^ftd  mr  «ian  ganps.nnbttteglendn 
Menge  üamilaff;  Extractivstoff  und  milchsaurpr  Saln^  Der  Httm-* 
aloff  wttüde  4sodann  diiroh  coneentrirte  Salpeter^iäure  gefällt,  und 
fßk  iZfi  Gran  bnchne»  salfwIerBaHren  Harnstoff  oder  6Jl  Gran 
naiiian  Harnstofi'  zu  eckeoneQ.  Diew  beträgt  auf  iOQO  Thejüe 
Harn  Hamstottl 

Die  durch  Alkohol  extrahirte  Flüssigkeit  gab  an  Wasser 
t^imAn^  iif AnioA  laaiifiiiA  jüalaA,,  »öniii/^h  Koßhfiftlz  >  nhoanhorsaures 

^W^^^*    W^^^^^l^  "^^^^^^^  •^■■^l»^  ,  ^^^■^ww».»»'^^^^""  ,  .  ^■»■»^^"^F»^^^"^^^ 

Münm  u.  s.  w.  nk  Mann  mü  Sdisiura  behandelt,  löst  si^l 
etiKa$;  w^jjgffff  phiiiyhorffaiirfr  iKalk  uful  iiiMVdlKiaiaures  Bitter** 
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t^rdeammoniak  auf,  mit  liitiloHa^iiig  einer  sehr  uitüedeu(ciHien 
Onanli^  v<m  HanMüre. 

Wir  sehen  demnach  in  dem  Harn  dre  Quantität  des  Harn- 
slffflk  IwHieulend  fennindert;  HarMäure  ebeafaia.ia  giniger 
Mcn^  v^rimnden,  ebetiso  ifte  Safeo,  *tifid  ate  Mteffi^lfiifMlMiMM 
Bestandlheil  des  Harns  tritt  Albainia.auf.'     •  ^    '  - 

Am  sirelteti  mid  drfHM  Tage*'  blMtii  afidk  dM^  BNMMtaaim 
gen  >  olikonmien  gleich.  Der  Kranke  hatte  Squilla  und  Digitalis 
erhalton,  ohne  dafs  vermcbrle  HirmMMiwuiii^  «tagcMeii  wave. 
Allein  der  Harn  zeigte  an  diesen  Tagen  ewe  gröfeere  l^eiguag 
£Hr  Zersetzung.  *  *-?  • 

.saU  von  Salzsäure  eine  bedeutende  Menge  Kohlensaure  und  .ein 
iMrtbar  gchaMmer  niil  Salzsitre  befMMater  (MmMi  gMl  Aflh- 
nioniak  zu  erkennen. 

Wk  dieser  fiiktong  \IHI  keMeiaatem  Ammaniak  hA  der 
Harn  garas  die  Efgenseitaflt  (fcarch  Hite^  i»i  ;f«r(iinen  tertorcm 
Er  eritalt  ^cr  diese  ßigenschaft  wieder  auf  Zusatz  einiger  Tro^ 
fjfen  EsstgsM«,  wefohia  das  Mieasaufe  Aimneiilik'  serselaeiii 

Derselbe  Harn  ohne  Zusatz  von  Essigsaure  gekocht,  ziefal 
Mm  VepdMMteti'  eine  atarke,  gefoiehle  Heul,  wie  MiM^  mlt4m 
EiweisstofT  verhält  sich  ganz  wie  Käsostoir.  Beim  yollkommnen 
Verdwteii'  ia^  WesaerlMde  «Ad  Aosiielieii  des-  eiNgedampfteft 
Aft(^fcalAidea*hiif(  ANMfti^  w9i^  fftar  c^ie^tkv^^aviii^&kMRii  ^acifk* 
IMie  Menge  Harnstoff  und  sehr  wenig  Mücbsäure  und  »ilekmK 
rea  MHz  fluiaMU«  usenoar  »i  aer  niniMMi  m  icMHiMiaTCip 
Ammoniak  umgesetzt  worden,  und  bewirkte  als  solches  dia 
lfM)lltgerkimuig  -dde  AlbHPrids,  und  4imm  Ikbaifatg  faM>«ta» 
dem  Casein  ahnliche  Substanz.  *   '  ' 

Maa  kam  «iok  d«kar  sehr  leiaht  bei  «MdHativeii  Frokaa  auf 

man  dasselbe  bk)s  dureh  Keeken' nachweisen  wiU.  Auck  schwa^ 
cker  WeiwgiiWf  kiwitl  Ig  'iüdaeii  füto'  k«to»  ^lalüiHiO)  Qi 
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nonuRg.  —  Denselben  Fall  liiHte  ich  bei  dein  iiarne  eines  Ty- 
-ptnokrank^i  wo  der  IMn,  ohne  iftng«re  Zeit  i^esUiiideii  zn  Im- 
iHjn,  sondern  gleich  nach  dem  Lassen  schon  diese  Krscheinnng 
leigle;  der  Urm  dieses  Kranken  emliiell  ebei^yis  eine  f^ingd 
Menge  Eiweifs,  nebst  kohlensaurem  Ammonüdc,  das  hieb  aber 
erst  auf  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Essigsaure  beim  Kochen 

Um  mich  im  obigen  Falle  Aber  die  Natur  des  auf  den  Harn- 
MOff  gerseteend  einwiiiffinden  Slofl^  sn  Yorgewissem,  nahm  ieh 
einen  Harn  sogleich  nach  dem  Lassen  und  fillrn*le  einen  Tlieil 
dttselben  von  dem  BlasenscMekner  ab.  Einen  andern  Tbeil  steUie 
liA  ttiAMrC  1^  derselben '  T^mperainr  hin.  3ft  Htundeii 

seigte  der  ersterc  noch  seine  Coagulalion  beinahe  ebenso  stark, 
^vie  6lvi^  gletelie  QuaiAMt  desselben,  die  'gleich  nach  dem'  Las-* 
sen  gekocht  worden  war.  Der  unßltrirte  dagegen  war  wieder 
26rsetit  nnd  o^«gidirle  nicht,  wohl  aber  auf  Zusatz  von*  etwas' 
Mhve.  - —  hl  einem  'andern  MIe- dagegen  zeigte  sfidi  ^fies^s  Ht* 
Iriren  oM<^  Einflufs  auf  die  Zersetzungsfahigkeit. 

-Diese  Neig^nng  zor  leisettmig  leigte  der'Ham  nur  8  Thge 
hing,  worauf  er  dieselbe  wieder  verlor.  Ja  später  zeigte  Sich 
diM  Neigang  isur  Zeraetaw^f  in  dar  Art  vemihidert;  dafo  wemr 
der  Harn  bald  nach  dem  Lassen  filtrirt  wurde,  man  denselben 
6*^8  Tage  stehen  lassen  konnte,  ohne  dafs  sich  eine  Spur  von 
heMamannMnt  AmMOiriai£  -eder  'eine  Viuindcvung  den  Aftmuins' 
iseigle.  Sogar  jetzt  nach  4  Wochen  habe  ich  noch  eine  Quan- 
tift'-dieaea  üams,  4ßt  «xsh  ^oMumimen  nnaersIHzt  ist,  obsehon 
er  an  freier  Zimmerluft  bei  etwa  20®  C.  steht.  ♦ 

Oer  Kranke  et\M(f  nun  das  Eteetnarmn  «ndhydropicumi 

Mi  NMte  afaid  onrahig,  doeh  ohne  Mirlen.  tShie  heden-^ 
tende  Ziuabme  der  Fiebererscheinungen  ist  nicht  zu  bemerken. 
l>>ah  Iteit  dl»  hydwpiffDhe  Cteidhndat  «n^sidi  am  reehten'  Afi*' 
etwas  zn  vermuideni  und  die  ürinentleerung  ist  etwas  erleichtert/ 
'  «Der  Hanl  gem in  eTvraa  {[rdTserer  Menge  ttin  Mgl  siMP 
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nadi  Slagigem  Stehen  noeli  Mm  Zersolmf ;  4m  ABmm  ge- 
rinoi  wk  im  AuTauge;  der  Uarnfitoff  und  die  ührigea  Bestaad- 
iMie  aind  m  denelbea  Menge  dlrin,  wie  bei  dnn  eittea  Hara^ 
und  haben  sich  nicht  zerseUL 

Un  die  Urinwetarrtion  elwae  mehr,  wiwtfen  und  mgieinli 
die  excessive  Hendiätigkeit  einms  herafanislimmen,  erUb  der 
KnmlLe  eine  SaUuuüon  von  Kali  carboaiciim  mit  Acetum  squiUae 
md  Ubmm  INgilalie;  9lkm  ^  ImnHwnilM  Erfolg.  Die 
Iü:aiiklieiisenM;lieiou4gen  bleiben  die^lbeii,  und  nur  das  durch 
j0nglbmg  im  Orsanismiis  ana  dfom  eaaigaanrai  Kali  cnlataiidene 
und  in  den  Urin  übergegangene  kohlensaure  Kali  bewirkt  eine 
acbeinbare  Abnahme  des  Allmminf/  ''vi^i"  dcyr  Harn  knin  io*slav* 
kea  Coagut^m  seigt,  ab»  vor  dem  Gefanmcke  ditaaa  Milteh. 
Allein  wie  oben  durch  das  gebildete  koUemwure  Ammoniak  ist 
hier  dnn^  dmi  hahkmiwffe.lMi  dm  Gerinmmg  thaitweiae  gehhi« 
dort,  und  auf  Zusatz  von  etwas  £ssigsäure  entsteht  wieder  die- 

üil"  u  .  .nnSwy.rrwt^  hat  amb  um  di« 

Menge  des  HarnslofTs  etwas  weniges  gesteigert.  Indem  dioaor 

U|HV  ^^WI^:J,^Hm  ^•Jib^fu^ott'  m  Atomen  giebL  Auch 
iat  etwas  mehr  mikhaaurea-Sak  in  demaaihnn  «ntbattan  nki  frtW 

h(|r,  und  ebenso  auch .  ilarusäiH'e^,  öa^egen  scheint  der  phosphor- 

leicht  mit  der  durch  das  kohlensaure  Kali  mehr  gesattigten  iMUch- 
siuire  imffmmn whfli'^git'i  i  welche  dadnrch  ihre  tnflfliimdfl  Kraft 
Sr  den  baaisahen  phosphorsaiiren«Kalk  veitar.  —  Dar  flnm  mar 
im  Claozen  mehr  dunkel  von  Farbe  und  iieigte  eme  leiqhte 
TNknng. 

Da  die  eben  genaimten  Mittel  ohne  Wii^kung  auf  die  Diurese 
htiahnm  nnd  bei  üydropaien  der  GnauMa  güt,  öfiar  mil  dea 
Mitteln  za  wechsebi,  so  erhielt  der  Kranke  mm  das^  fai  einen 
abnyfiyffl  falle  von  guter  Wiciuiog  befwdeni^,  Oleum  Co{Mmtte 
anthnranm*  und  dn  iipranlhf)  wiaftlph  jühnr.  slnahendn^fichnmnam 
in  der  Leb^gwgend  kk^,  die  durch. tiefes  Rinathmea  si^ 
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mehren,  so  wentea  ihm  einige  Uulige  Schröpf  köpfe  gesetzt. 

MPVI^    ^^■^»^iW»    ^^^^^^^^^^^^^m    ^^^^^^^H^^MW^^    «^H^^v^^V^^^^K        v^pv*  m^m^^^ 

scher  Plussigiieit  läßrt  keinen  Harnstoff  nachweisen,  allein  deut- 
liche unverkemibare  Spure«  von  knhinnflMg»  Awianiwifc.  Sitte 
dwaibo  ^Fialeioliik*  ^hvck  iflHidBHNi>  HaaRfltoflT  aHhrtiiHilrihah  a^^^n? 

Am  foiipendea       .  wM-aMt  dem  Olisum  Copaiv«e  .netlw 

Um  einer  möglicherweise  wahrend  des  Abdampfens  ontale- 
iMden  Immmg  miiiapgaa,  wMto  «Im  OwiilMl  Hmii 
gleich  aus  der  Blase  in  ein  mit  Weingeist  gefülltes  Geftfe  ge« 
käsen,  der  .daduveh  GOf^pUvte  Biwei&siofi  abtttrirt  iMid  4i«  Fhia» 
«gkea  wifcmatM;  «■  aä^  wUk  mtA  i  nmmt  mä'MUUk  hite 
gröfsere  Mdeoge  Harnstoff  als  am  Tage  vorher,  wo  diese  Vor- 

seit  einigen  Tagen  gar  keine  Neigung  zur  Zersetzung,  so  dab 
4  Tiflse  atihmi  ikmm  nimn  aioli  jm  vniMksnL 

iFET  nyvipv  MI  mi  vmt  overai  «MPamnmeii  m  Mmmmger 
Aimahme  begrM»,  luunentiich  am  rechten  Arm.  Dagegeo  iai 
die  miiare  Moiprriiilii  iam»  aehr  geadiwdimt 

Der  Harn  gellt  in  etwas  weniger  gröfserer  Menge  ah,  etwa 
W  Umm  äü  %([^  AlUi  dar  AlhMdaiyeMl  damÄat  Mgl 
sich  vermehrt.  Er  beträgt  jetzt  6,8  in  1000  Theilen  Urin.  Der 
HamatofigehaU  iat  sich  gleich  gebiiebeo.  Ikgegen  tritt  elwai 
lirnlv '  HaMMkapo  auf 5*  vad^  dar  UviR  vaugirt  "aalMmMh  aaHMT«» 

Der  Kranke  bekommt  jetzt  sehr  häufige  Diircbfittie  auf  den 
Oafciaiii  dü  tUmm  (kfftM^twaABtmmm  im  Mt§m 

T)\e  Mittel  werden  daher  geändert;  er  erhält  Pulver  aus  Dl* 
gilalm,  S<|BiilB.  mid  elmae  OpiM. 

Der  Hydrops  scMIk  laogsam;  «b,  das  ^sMht  ist  weniger 
gid»Mion  wie  im  Anfiuige  imMiidep.Hani  geid  kkltik>wiA  iA 
^^aM^etwfljW'dHakla^ir  Taff^b^  aliasaMbar*  Dar^Sflfe^aNbgalrilk.d^hatfi^ 
ben  mindert  skrh  bis  auf  4,2  in  1000  Theden  AffixL  D^^.üumi^ 

AMial.  d.  Chemie  u.  Pham.  XUI.Bde.  a.IM.  13 
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Der  Kranke  erhält  jelzl  mn  Ilten  Februar  eine  Salbe  aus 
^■po  vtaiet  mit  OL  ¥tf«lfliilk  und  OL  Tart  per  driiqiiiii  ami 

si€k  in  der  Kreuigagend  aufzuiiegeti. 

An  tSMi        Air  UraHto      Itaf  m  iritovcMiswil 

-s&war  gallige  Massen.  Da  die  Schuld  ZMI  Theil  den  HeilmiUeln 
zHgaBcMilMn  wiid,  so  erfafiH  er  mii  m  DMod  dir  Cmm 
•Mr  Hydrofw  kll  #Mhr  in  iM-  teriiii»  tpcpHteo,  ^  Oesiefct 
namenttich  mgi  sieli  gedmieiier  «wi  weh  .<der  recfatr  Am 

Der  Harn  gehl  wieder  in  etwas  geringerer  Menge  ab,  ]e- 
HMk  hl  keine  tonriwie  4es:MNrnifttolwHeg  weliiwilim.  te* 
gegen  zeigt  isich  Air  HensKlir  In  elireil  4|iMm*w  Ouantitat,  und 
ider  Uem  xetgiH  nun  sohwaeh  eiMr,  was  von  der  in  elme 
igip^fiMTer  iQiMMilltt  gtririldeMB  MHoheAflife  1hr4NIbIl 

Er  zeigt  auch  wenig  l^^eignng  zur  Ziersetzung  des  ilttrnstöflfei 
^  ImMH  neeh;tlii%ei  -MIhi  isl  noeb:iieHi  UMmtm^rämtM^ 
niak  darin  gebildet.  Diese  geringe  Neigung  zur  Zersetzung  hat>e 
kk  aueb  in  andern  EiUcn  itets  dann  beobadilct,  wenn»dar  timm 
^^d*  fipele^  JÄMfceÄaro  cntfrielL  äbt«  flhMMrtnff  var  4lHi  aelkat 
nach  längerem  Stehen  beim  Abdampfen  und  Aiiszinhen  mit  AI- 
Mol  4mer  mb  in  doMbenMeme  mrlMBNte,  iriB.^ikM^'m 
Anfange. 

Mwmlie'gi||iiniiiHiü||  ^hirfg  ■laiiiwgio^'fcnayMte  knli 

ben  naehanvreteB,  weder  fioei^  nock  dureh  kohlensaures  hwum  > 
«Mk  mMhli'  aaraloff.ibl  ekenMfe  nMkl  dMn  ni  fhirn, 

wohl  aber  eine  grofse  Menge  kohlensaures  Ammoniak. 

»■ritni»  ajigiieialiekin  biiMaiHii  Sm§mu,  oltenbnr 
isi  (las  Gebim  jfedruckft,  bedentende  Schlafsucht  und  Schwer- 
aaMrigkÜ'  Mai^imge  ist  Mdhw,  dar  Iksal  aMlMdft.atmk. 
MlfMilydriili  «iM  MMi'nMltf  wl  ;|^hMirilig  AmÜ 
der  EiweiliigehaU  des  Üames.  r%  Hgimftaff  bleibtijMf h  liMflsna 

i\  C         Iii/  ir  .    !  ci-m  *..  • 
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fjtetdt.  •  Der  pliospborsauro  Kaik  ist  nur  ia  äufi^vst  geringer 
Menge  ki  dm  Uarne  eBthallnt 

Eiwcifs  as:  5,T   Harnstoff  =  4,9. 

Der  Hydrops  hat  nun  so  zugenonunan,  da&  der  Krank« 
kMni  mehr  die  gesofawcdMieii  Augen  m  dSnen  wmag,  begoa- 
dera  ist  der  linke  Augend^^fil  Jbfidi^tend  mit  Waaser  gefüllt 
md  awdi  kn  Innern  dea  Auges  acheinen  Ergie&ungen  stattge^ 
ftinden  zu  haben.  Urin  geht  beinahe  gar  keiner  i^ekr  ab.  Der 
Kranke  bekommt  am  Ende  röchelnde  fte^vatk»  qnd  stirbt  aai 
26len  Februar  früh  um  6  ÜKr. 

Nach  i%  Stunden  entnahm  ich  demselben  durch.Anschneideo 
der  Arme  und  Bek»  ewe  Qttnikät  Mit  ergoiMnea  Fläasigkdt^ 
Dieselbe  zeigte  beün  Erhitzen  nur  schwache  Coagulation,  sefar 
starke  dagflgen  aalf  Zuaato  ekMgHr  Tnapian  JSsaigBäure;  Eine 
andere  Quantität  desselben  giebt  beim  Abdampfen  und  Ausziehen 
Altokoi  .kakww  JihniStQg  m  «rkennan.  Ikrseiha  scheint  aiek 
daher  kl  koUenaaam  AmaMiutk  zeiwiBl  w  |ia^ 

Bei  der  am  folgenden  vorgenomtienen  Seetion  sam^ 
«iile  kh  im  CHMgkek.  a«a.dm  Ahdmrien,  iln  -  de»  ttanho». 
tels,  und  eine  geringe  Quantität  Blut  aus  deaa  Herzen;  ebenan 
4m  kl  der  Bban  ^Mfinttaken  Hnnt  fiatenajMlflkckHJBrhilae« 
ekle  sehr  grofse  Quantität  Eiweirs  und  mt  wenig  kohlensamv 
AmuMuiiak,.  In  lüOO  Tbeika  4ierselb«ft  wucdan  10,$  IroduMa 
Albumki  gijhninn>  —  Dnroh  Znsalx  von  oonfinttirtap  Sal^«feer^ 
säure  zu  der  vom  Eiweifscoagulum  abfUlrirten,  eingedarnpüten  und 
mit  Alkohol  esärahuten  flösa^eit  IfiM  aiak  «kie  -HrnAr  9n.< 
ringe  Menge  von  liarnstoff  nachweisen.  Aui'serdem  enüiak  die- 
selbe eiwns  iwrenigea  iiheapboraeyceo  JCatti  und  ^iMenndii  '  * 

Diie  FluangbeH  den  Hiinl»eeleb  Mgt  «iel  duMk  \Maoam^ 
tmk  Amxoomak  flMHÜfiwfccs  Etwtnb.  Harnstoff  ist  ucfat  Aad^ 

Der  Urin  enthält  13  Gran  trodines  Alhumia  in  iOGO  Tbeüeii 

iüi  mm  «kr  tirkije:  lto(ge  liaiikifl*. 
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In  dorn  Bhite  Üfist  «iA  M«  IteMABf  ,  wiU  iter.aHiaf 

kohlensaures  Ammonuik  nachweiseiL 

Die  mxea  tK^M  der  Bfiylli'sohQn  KranUieit  eigeiie 

Granulär -DegeneratioB* 


Ueber  die  Zersetzung  des  sauren  Oxalsäuren 
Ammoniaks  in  höherer  Temperatur  und  die 
dabei  entstehenden  Producte; 

von  Baiard* 


Die  haopliaehlidislea  EnriMningm,  welche  4ie  ZerseMnf 

des  oxalMmreii  Ammoniaks  in  der  WÜrme  liegfleiten,  sind  be- 
kannt; Dnmas  publicirte  1830  eine  intaressnUe  Arbeit  über 
diesen  Gegenstand,  obMke«  aber  <He  BntMumg  des  OxaaUda 
voraussehen  liefs,  wie  fruchtbringend  für  die  Wissenschaft  das 
aäberksame  SUMäam  der  fiiiwirinnf  dar  Wimt  aMf  die  An*- 
moniaksalze  der  organischen  Säuren  sefn  müsse,  so  sind  doch 
wraige  Arbeilip  nach  dieser  RkdUung  hin  gelenkt  worden  «nil 
wenn  anoli  die  Grappe  von  Verbindungen,  demi-  Type  das 
Oxamid  ist,  nach  und  nach  sich  vermehrte,  so  ist  doch  die 
WiaaeiiBehiA  dannl  nickt  ni  iolge  der  UalenMhMg  der  Ein- 
wirkung höherer  Temperaturen  auf  die  entsprechenden  Ammo- 
nfakfiahw  bireidiart  werden,. 

Dieses  zu  sehr  vernachläfsig^e  Studium  scheint  indessen  hal- 
ten XU  anssen,  was  die  Entdeckung  d^a  Qxamids  versprach  und 
eine  fimoUban  ddeia  von  nentn  MoksMKwbindungen  seyn. 
Wöbier  luit  Inurzüch  die  Einwirkung  der  Warme  auf  das  mel- 
Uthsanre  Aannoniak  unlersnchl  vnd  die  Kaslana  des  Paranüg 
und  der  Euchronsaure  war  das  Resultat  seiner  interessanten  Ar- 
beiten. Vor  einigqr  Zefefcüiiiftigle  iah  mioh  kt  diwer  Hininnhil 
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mit  dem  sauren  otcAsmuin  Aminoniak,  was  mich  zu  einigen 
neuen  Beobachtuno^en  fühile,  woiiinter  auch  die  Bildung  einer 
eigfentlidnilichen  Säive  begrißen  isl,  die  eia  unsweÜBlhaftes  Bet- 
spiel Ton  der  Existenz  saurer  Amide  darbietet'. 

Wenn  nian  lu78Uittisirtes  saures  oxalsaures  Auunoniak  in 
«iMm  OeAttde  mflfsig  erwiiMl,*  iM>  veriiect  w  zoerst  das  Kiry- 
Ställwasser,  schmilzt  alsdann  und  zersetzt  sich  bei  220—  290^ 
IMt  MMiiuiBBiiiji  indet  «nAAigs  nur  an  den  Retortenwanden  statt 
und  die  Warnte  würde  sich  nur  sehr  langfsam  in  der  wenig  lei- 
tenden Masse  veitretton  und  die  inneren  Tlieüe  nidit  so  schnell 
errdeben,  im  an  den  miMshMen««  Plmhlen  «ehr  unglekdie 
Temperaturen  zur  Folgpe  haben  würde.  Wenn  man  aber  durch 
die  tnhdirte  Oefinmg  der  Retorte  4xm  aelm  f  eadmeizenen  An- 
theil  des  Salzes  mit  dem  anderen  inengt,  so  erweicht  bald  das 
Ganze  zu  einer  anfangs  ftist  flässigen,  dann  teigartigen  Masse; 
die  sieh  ni  Folge  einer  releMfolien  Gasentwickelang  stalle  auf^ 
bläht.  Durch  diese  Gasentwicklung  wird  die  Warme  in  der  Masse 
und  folgMeh  die  gorgotanmg  gleicbfönnig  verlheft,  was  ohne 
diesen  Umstand  nicht  der  Fall  seyn  würde. 

>  Die  sich  entbindenden  Gase,  sind  die  auch  bei  der  Zer- 
setzung der  Oxalsäure  in  höherer  Temperatur  auftretenden;  es 
ist  ein  Gemenge  von  Kohlenoxyd  und  Kohlensaure,  in  weichem 
letztere  TOrbernKh;.  bi  der-  Vorlage  eondens&rt  sidi  Ameisen- 
saure und  etwas  Oxamid,  welches  letztere  auch  im  Retortcnhalse 
sich  anlegt 

So  lange  das  Aufblähen  stattfindet,  ist  die  in  die  Vorlage 
itt)erg^iende  FhissiglLeit  sauer;  durch  Zusatz  von  Kali  wird  darau» 
kein  Ammoniak  entwickelt  Wenn  man  aber,  nachdem  dieGa»* 
entwickelung  aufgehört  hat,  die  Einwirkung  der  Wärme  fort« 
dauern  lafst,  so  ändert  sieh  die  Zersetzungsn^eise  und  auch  die 
Resultate.  Es  bildet  sich  alsdann  unter  anderen  Producten  eine 
gelbe,  bittere  Materie,  bhiusaures  und  kohlensaures  Ammoniak 
und  die  in  dem  Tovstofii  sich  verdichlende  Flüssigkeil  braust  auf, 


iK  Baiard f  übier  dkZme^img  de9,$immoxaU.AmmmmikM 

wann  sie.  ia  dem  saurea  lobaU  der  Verlage  iülUl.  Wem  dkiii» 
eintritt,  nofs  man  dieOperatilm  beendifren,  den»  die  Hftoe  wMe 
nach  und  nach  die  gatuto  MaleriH  zersetzen  und  man  so  die  Yer- 
^  bindungen  verlieren,  die  vnier  Ihrer  liiliwiihiii||  eniatanden  iämL 

Die  in  der  lletorte  gebliebene  Materie  bildet  eine  poröse, 
leicMe,  bei  aMifaif  geleiteter  Tenpantiir  lunini  gelb  gefiarbft^ 
bei  zn  weit  g etriebemr  Briitaung  aber  siendM  dmkeirothe 
Masse.  Kaltes  Wasser  lost  daraus  ^  ynier  RucUassung  von  ga- 
fitobtem  Qxanrid«-  eine  Veiblndimg  iui;  die  kein  sanres  oxnlanMe 
Ammoniak  mehr  ist,  deon  die  wässrige,  sauer  reagirende  Auflö-^ 
wng,  mit  Ananottiak  neuti«di4rt,  bringt  in  verdünnten  Auiibiun 
gen  von  Kalk-  und  Bnrytsafeen  keine  Trübung  hervor,  coiicen- 
tnrte  Auflösungen  geben  damit  einen  kryatattinischen,  in  kerhen 
dem  Waaser  IMichen  NiederaoUag,  der  akA  bäm  Srkaken 
daraus  in  deutlichen,  ofl  gelb  gefärbten  Iirystaliea  absetzt,  die 
abar  durch  Bebandhng  ast  Thkrkeble  «od  «ine  neue  KtyrtaU» 
sation  rein  erhalten  werden  können. 

Diese  Kryatldle  enthalten  eine  eigatttbianliche  Saaras  welabe 
ich  mit  OxmnMitwe  beieiehnen  wRL  -     *  -  . 

.BiswQÜen  und  sogar  meistens  entgriNsi  einige  Antheile  des 
aanren  oxahunnm  Ammonldu^  der  Zersetzung;  der  Niederaehlag 
enthält  alsdann  eine  gewisse  Portion  Oxalsäuren  Kalk.  Aber  die 
Uulosliehkeit  iiieser  Jetziavea  Verbindung  in  heifiMm  Waaaer  giebl 
ein  gutes  Mittel  ab,  sie  von  dem  oxaminsauren  Baryt  zu  trennen 
und  letzteren  im  reinen  Zustand  zu  erhalten.  *  . 

Dieses  Barytsalz,  auf  weiebea  aich  SDeiat  nlMe  Anfinerlr- 
samkeit  richtete,  entwickelt  bei  Behandlung  mit  Alkalien  Ammo- 
niak. Bie  FluBsigkeit  cmduilt  aladami  nur  ein  ozataanree  AUudii 
Unterwirft  man  anderseits  dieses  Salz  der  Einwirkung  von  con- 
eentrlrlar  Schwefeh»iure)  so  entwicfcehi  aich  gleiche  YoL  KnUen^ 
Stare  und  Kbhlenoxydgas  und  die  tebloa  gebliabane  Sinn»  igt 
an  Ammoniak  gebundea 

Ana  4io«r  ZeMMwga«reiae)  wekfat  seigl,  ddi  (flelto« 
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Htm  iästoesu  ^  (l4<$..Q^niii(^  rat4g  ^t,  unter  Uiti^uMrel^  ^ 

ZersetzuQgipruduote  zu  zerfali^.,  läfM  sich  iJie  Zusammen- 
MnHig  der  OjWMOiimfit.iiH^  .Kiwigoil  ^mmim  «ra^f^ 
denn  es  mr  wenige  Fomeki,  die  ^nH  .d^  BUdimf  dieser 
Producto  in  £mklang  stehen  und  dk  BesUMiwiy  des  Aloioge- 
widhta  im  Stern  mMIo  bin,  um  die  richUsfe  Wald  zu  trelTen. 

1)000  tirok  ounninsaiirer  Baryt  gab^  0,636  schwefelsauri» 
Baryt  * 

2,000  verioreu  bei  i50<»  0,309  Wasser. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  üafs  das  Barytsalz  3  At.  Wasser 
^MeK;  mid  Ma  das  Atdtigewfcht  'der  Mraneifrelmi  (Mdma- 

saure  =  998  ist,  aus  welchor  niun  für  die  Zusairmicnsclzuiifif' 
der  tfxaminsiare  tfe  Pomel  C4  Os  U4  findet,  die  als  berecin 
iieles  Atomgewiebt  die  XaM  1002  giebt.  Die  Aiialyse  des  Ba-' 
rytsalzes  bestätigt  diese  Zusanunensetzung. 

1^000  gaben  0,394  Kohlensäure  und  0,279  W'asscr.  l,0O(l' 
gaben  67  C.  C.  gtipkgas  bei  W  ii|id  0,755  M.   .  . 

Ka^ll  Abzvig  de^  Krystallwassers  v^n  d^n  durch  die  Ver- 
brennung gebildeten  und  Addition  der  von  dem  J^acyt  zuriUd^r 

gelialteneu  ]^)ei}S|^\u:e,  l^^t  ^^p; 

^rechnet.  gefunden. 

4  At^  K9h)enstptr  .  /  ,  ^00  -  29^  —  30,08 

"  5  „  Sauerstoff    .  .  *  500  —  49,90  —  49,26 

4  „  Wasserstoff.  .  .    .24,95  —  2,49  -  3,?3 

2  „  SUcUoir.  .  .  .177,03  —  17,67  —  17,33 

,  iÖOi^  -  too.oo  -  iop,oo. 

Die  Anal)>c  uiiderer  oxamipsaurer  Sajzc  bestätigt  die  der 
Barytverbindung.  Erhitzt  man  letztere  mit  einer  verbaltniCBnias- 
sigen  Mei^e  vou  scbweUfnurem  Animoniak  zum  Sieden,  so  er- 


90Q  Baiard,  ubfr  dieZer$e^umg  d$g  murm  orüii  Ammnwmki 

PriHMn  lo^stattttweadfis  Sals,  mlches  nur  dag.aur  Cftnrtürtioii 
d6r  AniHOliMttriBB  noHiWMMfO  'AtM'WttMr  cnlMHlk 

MH  Kupferoxyd  verbrannt,  lieferte  dieses  Salz  KohtoiuiM 
und  Stkhgw  in  'den  VohmverMIlaiAi  m  2  :  i« 

0,500  gal)en  0,407  Kohlensaure  und  0^260  Wasser.  ■ 


4  At.  Kolilenstoff  . 

.  .  300" 

—  22,5 

—  22,3 

12      Wasserstoff  . 

.  .  75 

—  5^6 

—  bfi 

4  „  StickstofT  .  . 

—  26,5 

-  2ß^ 

6  „  Sauerstoff 

•  •*  eoo 

-  45,4 

-  45,4 

1329 

—  100,0 

-  100,0. 

Eine  AufliMunsr  von  Airftmingniirftm  Ammftffiak  oder  Barvt 
glebt  mit  saipetmaiiMii  Silieroxyd  einea  rdcUkhea,  f^ertar- 
tigen,  halbdurchsichtigen  Niederschlag,  der  aber  bald  oudMTch- 
skbtig  wird.  Dieser  Niedenwhlag  Idit  ach  heia  BrwirmflB  voli- 
kommen  in  der  Flüssigkeit  auf;  beim  Erkalten  setzen  sich  sei- 
denglaqsende»  weifis»  üadehi  ab,  die  sich  aber  «b  ihrer  Ober- 
Hche  mit  metallischem  Silber  bedecken  und  am  Lichte  schwarz 
weiden.  Bei  150®  tritt  dasselbe  ein,  ohne  dafs  Wasser  weggebt 

0,962  gaben  <V54jO  metadlischea  Silber.  Alomgewidit  d« 
Säure  =  1005. 

1,104  gd)en  0,405  KoUeoainre  imd  0^116  Wanor. 

0,639     „     39  C.  C.  Stickgas  bei  17°  und  0,7645  M. 

PieCs  giabt  29,9  KoUeoalofl^  2,9  Waaserstoirimd  17,4  Stick- 
stoff für  die  Säure  in  dem  Silbersalz. 

« 

Aus  jedem  der  erwähnten  Salze  labt  sich  die  Ojcaminsiiw« 
darsteDeii.  Das  Barytsab  fielen,  hi  der  Kälte  mH  einer  entqpre- 

chendcn  Quantität  verdünnter  Schwefelsäure  zenfc»tzt,  beim  Ver* 
dampfin  der  Flässigkeft  bei  gewdWiehar  Te«p6Mtar  Me  (hok* 

minsäure. 

Ehie  heifs  gesättigte  Auflösung  von  oxanunsaurem  Arnnwi 
nink  sMt,  auf  Buaaln  ton  ScbreMritorn  nnd  liel  rasdan  B^- 
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kallaii,  OxMiMm  wettn,  in  kiKem  W«»er^eii%  lö«- 
Mies  Pulver  ab.  * 

Leitet  bmui  endtich  salzsaures  Gas  über  ojauninsaures  Si^ 
Mfoxyci,  86  imc  annr  Fraweraen  tob  Trinne  a&fBtmmig  Wm^ 
indem  sich  Chlorsilber  und  freie  Oxaminsaure  bfldet.  Nach  Yer- 
treiNing  4er  ttieraeMsngeii  Sidarture  dnrdi  eßneA  farockeoM 
LnAstrom  und  Behandlung  des  Gemenges  von  Chlorsilber  und 
freier  Oxaniasiure  mit  absolutem  Alkobal  in  der  Siedhitse,  er-^ 
hflt  wmm  Ae  SM»  beim  Terdan|ffM  den  letzteren  Iis  Irifaw^gü 
Pulver,  welches  farblos  ist,  wenn  die  Teni{>eratur  bei  der  Zm^ 
itlwiig  des  SiliMarsataoB  nioht  n  hädk  mr. 

0,335  der  mit  Kupferoxyd  verbrannten  Saure  gaben  0,325 
.fioUeasaiTO  nmi  0,180  Wasser.  • 

0,318  gaben  m  C.  C.  ftiekgas  bei      und  Ojltt  H.- 1. 

Diefis  giebt  für  das  Hydrat  der.  Saure: 

4  AtKoUensloff.  .  .  ,  300  -  M,9  —  20,1 

6  „  Sauei^sloff  ....  600  53,8   —  53,4  ' 

.6.„  Wasserstoff   ...  37  —  3^4—  3^0 

2  „  Stickstoff  ....  177  —  15,9   —  16,6 

«14  —  100,0  —  100,0. 
Die  Analyse  der  oxaminsauren  Salze  und  der  freien  Saure 
stimmen  vollkommen  miteinander  uberdn,  iuid  lassen  fiber  'die 
Zusammensetzung  dieser  Verbindung  Iceinen  Zweifel  zu.  Im  was- 
serfreien Zustande,  wie  in  den  trockenen  oxaminsauren.  Salzen, 
eHMb  diise  Slm  üb  Elemeiila  ms  wwMriMem  -snMn  oxil- 
saurem  Ammoniak  minus  der  Elemente  von  1  Al  Wasser.  Sie 
T^Mll  skdi  mtf  mmm  mdnmr^n  AmumMi  wie  das  Oxanid 

zum  neutralen  Salz.  Im  wasserfreien  Zustand  wurde  die  Oxa- 
minsaure mit  dem  Altoxan  von  Liebig  und  Wöbler  isomer 
seyn.  We  ans  Ihren  Sshon  abgescMcdone  Slnre  eidfalll  1  AL 
Wasser  und  die  Elemente  von  wasserfreiem  saurem  ojudsaurem 
AmmenmlL 
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Die  Oxaminsaiire  kann,  so  wie  die  Ainide,  denen  sie  ange- 
reiht werden  niufs,  die  Elemente  dieses  Wasseratoms  wieder  auf- 
iieinnen  und  so  die  Verbindung  wieder  reproduciren,  aus  der  sie 
entstanden  ist.  Dieser  liebergang  in  den  primitiven  Znstaud  geht 
bei  der,  durch  Wärme  unterstützten  Einwirkung  des  Wassers  vor 
»ich.  Wälu-cnd  aber  zur  ümwandkmg  des  Oxamids  in  oxalsau- 
res  Ammoniak,  durch  Wasser  aHein,  eine  Temperatur  von  200* 
erforderlich  ist,  so  gehl  eine  analoge  Zersetzung  mit  der  Oxaniiii- 
Küure  schon  bei  100®  vor  sich.  Versucht  man  die  Oxaminsäure 
aus  der  iieifsen  Auflösung  des  ßarytsalzes  mittelst  Schwefelsäure 
abzuscheiden  und  verdampft  man  die  Flüssigkeit  in  holierer  Tem- 
peratur, so  erhält  man  nur  saures  oxalsaures  Ammoniak.  Die 
Zersetzung  ist  vollkommen,  in  so  fern  ich  mich  durch  die  Ana- 
lyse des  Products  dieser  Reaction  davon  überzeugt  habe. 

Unter  den  bekannten  stickstoffhaltigen  Säuren  giebl  es  eine, 
die  d^r  Oxaminsäure  in  ihrem  Verhalten  sehr  nahe  steht,  nemlich 
die  Oxalursäui  c,  welche  die  Elemente  von  2  At.  Oxalsäure  und 
1  At  HamstofT  minus  1  At.  Wasser  enthält  und  sich  durch  Ein- 
wirkung des  Wassers  in  der  Siedhitze  in  Oxalsäure  und  Oxalsäu- 
ren HamstofT  umwandelt  Diese  Analogie  in  der  Constitution  und 
Aehnlichkeit  in  der  Zersetzungsweise  erstreckt  sich  übrigens  auch 
auf  die  Eigenschaften;  zwischen  der  Oxalursäure  und  ihren  Salzen 
und  der  Oxaminsäure  und  iliren  Salzen  beobachtet  man  die 
nächsten  Beziehungen. 


Die  Oxaminsäure,  die  sich  durch  Zersetzung  des  sauren  oxal-i 
sauren  Ammoniaks  in  höherer  Temperatur  bildet,  lafst  sich  fiuch 
darsleCen,  wenn  man  neutrales  oxalsaures  Ammoniak  dieser  Zer- 
setzung unterwirft.  Dumas  beobachtete,  bei  seiner  Arbeit  ül^er 
das  Oxamid,  dafs  das  neutrale  Oxalsäure  Ammoniak  in  höherer 
Temperatur  zuerst  Ammoniak  abgiebt,  und  dafs  also  das  Oxamid 
später  durch  die  Zersetzung  eines  sauren  Salzes  entsteht  Es  war 
hiemach  gegeben,  unter  diesen  Producten  die  Oxaminsäure  auf- 


somIm,  *di6  lob  attdi  ui  den  iam  MdKtMÜ-^iiMw  »Hmction 

»  auiTand.  '  •    *    »  i         7f>  >  •  t  -!- 

' '  Bio  «ZoTMlinigiweiie  dtt  oxalsapen  A  iiiniilflia>Mi  huliiwrf 
Vnipmittr  tat  eNm*  vmi  dar  dei  iwcilltiaiithr?ilMWiiri»«iaH>i 

schieden.  Nach  den  Untersuchuiig^enYim  Wöhler  verikvt  latEte^ 
M 150»  flMMt  AiniHMdik,  Mm  «  k  mm  Me  fMrgaH:te 
seinerseits  eine  Zersetzung  erieidel,  in  Folge  welcher  sich  Para-* 
$M  «Hd  fiudraMirt'  idm«6tt;  «  ■■üpiiihl  ■här  wiir  die 
ifa0-  noeh  die  andere  dieser  Verbindungen  der  von  mir  bcschrie-^ 
beneA  (hnnunaiiira.  Die  ^äure  enthilt  die  Elemerte  dea  anueea 
osriianpeA  AMBoniilüi  aimb  i  AI»  Weasar^  dae  PHamMidappej^eM 
ist  saures  meliiihseures  AmnKmiak  minus  2  At  Wasser,  die  Euchroo*« 
aiwe  andlkh  iHve  dreifachaaMi  Sab  nwiiis  fttdit  Wcdnr.  : 
'  Es  wäre  möglich  dafs  die  Oxaminsäure  Au&chkifs  giebt,  ubei* 
die  wahre  Netuc  eiiiiger  Aeanr-Verbiiidua^  «m  IMiiialfe^ 
mmet  Comlitiilieii.  liidi  wdvee  INrntaa  und  aeiMi  Mitarbeiter  die 
kaaptaaohliohstea  heachriebea  haben;  ichmehie  dasttatatoethan  und 
inaloge,  aus  den  Ojndalkefa  TeracUedner  ABoobola  cflMrinaM 
Verbindungen.  <  :.t.'. 

Diese  Yerfomdtmgen,  die  in  ihrem  Aeqpiivalentr*die  Elenieiile 
von  1  At.  Oxaminsäure  und  1  At  Aether  enlhalleii,  lassea  sich  als 
gewöhnliche  «isaaunengeselzte  Aelher  heCracUen,  4n  derenCon« 
sttolion  die' OxainiMsSife 'efagelreien  ist.  '  '* 

Um  diese  Anauhme  durch  Thatsachen  su.rüeiit£ßrtigen  muDste 
man  entweder  das  Oxamethan  und  die  anahilbK  Veriilnihwf  an 
durch  Aetherification  der  freien  Oxaminsäure  darstellen,  oder  letztere 
seibal^  durch  ZeiMzBBg'aiisdifeeeiiAelherverbindni^eDafaioi^^ 
Es  ist  nur  noch  nicht  gelungen  das  Oxametfian  durch  Einwirkung 
yoHL  Oxaminsäure  auf  Alkohol  m  gewinnen^  obschoa.  einige  uoch 
anvolkonuneiie  BeebeöhMi^  mk*  diese  Unwtnrihuig  als  in^— 
lieh  erscheinen  lassen.  Ich  biii  dagegen  im  Stande  gewesen 
dmh  Zerseliung  des  (hommdMis  und  dar  aaalofen  Vorbfthl 
4ingen  Oxaminsanre  mit  Leichtigkeit  zu  erh^en^  .i  ^  ' 
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f  -Bflmf-iiiiü'  Bteila-y  haben,  Üei  ihrai  UiiMHrsiiciMngett 
Aber  dM  Oxtnietfimi,  nodigfewiesen,  dafe  diese  Yertiliidim^  dmi  * 
Koalieii  niltiWaaaar  .sich  ia  Alkohol  und  in  saures  oxalsaures 
AwMiMfr^wMtaMt'  Das  mm  nir  itber  die  teicMe  yiiiiiilwm 
iler  Oxamiiisaure  duich  Wasser  bei  100®,  Angeführte,  Jafst  ver- 
i«M|li|i|Mi  ämmmmmä-  makmm  Mm  dw^  aeendAre  Zetu 
selzunjir  der  OsianliMäaref  eitsWSl?**  *  • 

J>iase  Xom»saeii^m9  iiLjder  Tbat  durdi.den  Versuch 
UMMlIM  "vflMfeil'  Hiiif«iMMipiilM%e  AiMin|[f  voai  OxaHiüÜuni 
auni  Sieden,  iiidoin  man  Sorge  trugt,  der  siedenden  Flüssigkeil 
üepfciitriiaa  mtüimUte»  Aannoftiak  aMiulaen,'  wm  die  IMwer« 
dende  Saure  zu  neutralisiren,  so  enthalt  die  ini  fast  neutralen 
ZustamlD- ifehtfllene  ßusaigkeft,  nach  der  Zersetzung  dea.OjoMne* 
Mmüb,  'iiir'  ftliwiiiliialirne  AakuML  MH  salpeiww'em  fllber- 
osyd  geKaUt,  entsteht  ein  gallertartiges  Magma,  das  in  seinem 
Ahwohei,  atfliiar  LMkhkeil  in  haijfoeni  WaMr  uid  der  Be- 
schaffenheit der  sich  beim  Erkalten  daraus  absetzenden  Krystalie 
dte  hiiiiwMürim ;  .Süberogy^i  aa  ifaidicli  isl^  dafa  ea  sich  mdü: 
damit  verwechseln  Idfst.  Die  Analyse  dieses  Sabea  beaeitigC 
hianber  jeden  ZweiCd. 

€^70  gaben  OßSi  BMtaBisdM  Silber. 
.  0,585  ..j,.   0,270  Kohlensaure  u.  0,070  Wasser. 

0,507    ^    32  C.  a  Stidigaa  bei  17*  il  0^57  M. 

Diese  Zahlen  führen  sehr  nahe  zur  ZusMmeiiselzang  des 
«nMaauren  Silhacoyda. 

Ms  'QicanHAylan  mi  das  Oxamylan,  ene  dem  CiawetlMi 
entsprechende  Varbindung  des  Amyl-AlkoholS|  die  ich  in  Kurzem 
Nihor  beBcivtiiMB  «arde^  jrariuilaii  sieb  gerade  aor;  ea  bildet  aioli 
bei  ihrer  Zersetzung  durch  siedendes  Wasser  die  nämliche  Saure. 

•  IWeae,  ZrfaetaBigaiydfle  des  OaDMMhanr  ivwde  ubnigeMi 
ton  "Dumas  und  P.  Boilllay  schon  beobachtet.  In  ihrer  Ar-> 
beit  über  die  zusammengesetaten  Aetherarten  erwähnen  sie,  dafa 
Baryt,  bei  aefaier  ÜDuMnuy  inif  OnanwIiMn  Ainnwiniak  danaia 
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•otwiekeitr  und  ein  schweHösUches  Salz  bildet,  das  aber  durcb 

Zweifel,  dafs  dies  in  der  That  o.xaminsaurer  Baryt  war. 

(AmO.  de  ciiin.  et  de  phyt.  dene  8.  T.  lY.  p.  da.) 
♦  ♦         '  • 

Zur  Geschichte  der  Bld\nerbiodunofen ;  ' 

»  • 

von  J.  Pelottse.  * 

i__ .   

Dm  OMHd  imdl  4k»  AlkmtoiB  verwindoin*  sIbIiv  m$Bf^  Zb^ 

»ehung  der  Elemente  des  Wassers  und  Vermittehing  Alka- 
lien, Mde  kl  Kleestoe  md  AnumnridL  Naoh  Dmae  bdüelil 
der  ersterc  der  beiden  Körper,  dessen  Entdeckung  man  ihm  ver- 
dankt, au9  2  zasamneageselzteii  Radflutai,  nenlkii  alia  Kaital-» 
oxyd      O3  undAmid,      Hi.  . 

Liebig  und  Wöbler,  diejma  die  kunsüicbe  Fr?io^yB^y  dea 
AWaalains  kennen  ifelelwfr  hnipn,  geloi  niahl  an,  luaiclwi  arinn 
wahrsclieinlicbste  Formel  seyn  konnte,  es  ist  aber  klar,  dafs  die 
mamnmeNaednmg.C«  N«  0,  nUrt,  we-aai^an  Oka«Ml,  die 
Präexistenz  von  Kohlenoxyd  und  Amid  darin  anzunehmen  erlaubt 

Da  dieae  fieebncktangr  mit  den  van  d«n  Cbettikem  *>iker 
die  ConfltiUrtkm  der  Amide  und  hmomkUm  4b§  (kamhi  'mg^ 
noHunenen  Vorstelhiugen  nicht  in  Rinkking  atand»  soi^mternabm 

einige  Vemeke  nut  der  leMaM  HIMiei,  ki  dhr  AkaiaHM 
mit  Metalloxyden  zu  verbinden,  unter  Abscheidung  von  Wasser^ 
wie  dieflB  Liekig  mi  Wdkler  aü  dem  AHmUbui  gaNwiMi 
ist.  Wenn  das  Oxamid  in  der  That  bei  seiner  Verbindung  mit 
Baae«  Waaaep  variaren  kattc^  ao  wurde,  dii^  kmreiBhend  gewe>* 
aen  aeyn,  m  bdwwftwn,  dab  daa  Oxamki  wadar  Kafcfcnwüiyd 
noch  Amid  enthalt,  da  es  sich  im  ungebundenen  Zustande  gerade 
«af  itarok  dien  kekien  kkrikm  VnrkiiwiMigtoj  aandwlah  i|n  Utfati 
Ich  versuchte  nun  das  Oxamid  mit  Silber-  und  Bleiöxyd  zu  ver- 
akdgon,  okna  Mi  aa.aur  imleai an  gala^  falHiaaBiJiipphMr« 


» 
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fedlen  w  ir  über  die  Amide  keinen  neuen  AMi^chiulis,  bei  4^ 

werden.  • . .  . 

Eine  kochende  Auflösung  von  Oxamkl  wird  weder  durch 
salpetersaures  noch  durch  essigsaures  Bleioxyd  verändert;  setzt 
man  ^jer  dem  ^ittep; ^4^- andern. diaier.f^^  etwas  AnMunmak 
zu,  so  schlacken  si^^h  bald  weifse,  glänzende,  sanft  anzfuhlende 
Blattchea  nieder^  die  aus  90^  Bleioxyd  und  9,5  wafiserfreier 
OxaMm  brirtehen.  Es  ial  dMh  ehi0  Btm  SattigungsstMfe  der 
Oxalsäure,  ein  dreibasisches  kleesaures  Bleioxyd,  3FbO>  C%  O»,  ia 
irdohem- >dflr  Sadenloff  /der  Baae  oad  der  ßkn  m  gleite 
Menge  vorhandeniiist  und  das  folglich  der  aus  VVasscr  krystalU* 

Die  Zersetzung  des  Oxamids  in  Oxalsäure  und  In  Ammoniak, 
keguQiiigt  ohne  Zweifel  dui:ch  iUe  üoloalichkeU  d<»  neuen  ^Saiaeg^ 
gOA'  m£  Mne  Weiae  wi  milmikf  ym  aich,  da  mit  AlkaHagi. 
und  wasserigen  Säuren/  >  • 

1km  dreihaahMtetmhMBw  Bfteioxyd  hiUet  aiok  a«eh|  waw 
man  eine  Auflösung  von  dreibasischcm  essigsauren  Bleioxyd  mit 
eaatoauipm  Amianwik  .wsolit;  in  diesem  F«U  Miett-.ea  atar  eis 
«imipphes,  g^ialflaM  Mmr  dar. 

Das  lau^  eine  oder»  die  andere  Art  dargestellte  Salz  absorhirt 
IfflhMaaiBiMi      4&t  kdt  uad  ww^ndelt  aich  eiMMMriii  ehi 
paige  von  kohlensaurem  und  neutralem  oxalsaurem  Bleioxyd« 
Mf^nre  mlteiaht  ihm  Icmht  fiehMi  Uehmvdiafs  mi.  Btm 

SaJpetersiuires  Bh;bxryd  verhalt  sich  gerade  so;  kaiM  man 
M4Qii  diesem  Sflkü,.so  varwmidelt  ^s  leintDiPf .gasqh jg a^Mitratai 
fcyJwwudiir^SalB»  iwihaasi  a»  aaliigt.^mfaph  wart. 

« Woha  jMti,  ailatt  das  Oxamid  mit  einer  venlum4ea  Auflösung 
iM  jniiMiliirUMiiHi  AMaiyd  wd  AaMMiiak  ifugaamBeninihiiiga^ 

concentrirlc  Flüssigkeiten  nimmt,  so  setzen  sich,  selbst  beim 

tTurhüH  I  iMniemüi  Aomjga  iirytaite  eb^  dit  loMh  dmn  Wwdm» 
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«ft  kflilam  Wiiior  und  Trockne«  im  leeren  Räume  aurfkifii^U' 
flil#       4wibMli0liein  Bislnnrwn  Bteloxyd  niil  iielMrtieffn 

petersaurent  Bleioxyd  darslelieti.   Dieses  Salz  h«t  die  Formel.. 
3  WO,  C,  <H  H- »  CMK  Mt  Os)  ^  IHO. 

Die  nämlichen  Krystalle  setzen  sich,  beim  Kochen  in  der 
lliingkiil^  .-worin  oe  Mgmäm  änd,  wdm  äiei^'  iwHiiiiK 
salpetersflfim'Biii^xyd  eilMit,  nadh  tnll  »Mh  in  ein  anderes  Dop^ 
pelsals  o■^  welches  ebenfiiys  oxalsamres  und  salpetersauras  Bbi?* 
toyil  '«nMh,  irt)0r'«Mili  dor  fcnMt  PbO,  C,  0,  +  Vb%  N.  Ob 

4*  2  aq.  zusammengesetzt  ist 

Es  liefs  sich  vernuthen,  defe  die  eben  erwähnten  Doppel^ 
salze  auch  direct  entständen,  beim  Zusammenbring-en  dos  nea^ 
traten  und  dreibasiscbeB  oxalsaareR  Salzes  mit  dem  t^polei^ 
siüon  BMoxyd ,  vflnausgesetzf,  dafli  man  die  Ptasslgkeimi  Mn« 
reichend  concentrirt  nimmt.  Diefs  ist  in  der  That  der  Fall. 

Das  draikasisefat  •nteisre  Bleioscyd  Mert  aldi,  wenn  mmk, 
es  in  eine  kochende,  aus  1  Th.  saipetersaurem  Bleioxyd  und 
2  Th.  Wasser  bestehende  Aullösnn|r  bringt,  in  weifse,  glanaon» 
de,  kömi^re  KrystaNe  nm,  die  nidUs  anderes  sind,  als  das  erste 
Doppelsalz  von  dreibasiscbem  oxalsaurem  mit  neutralem  salpeler« 
fmiMH  Meioxyd.  Die  nemüdien  ftryslalle  Mwn  sieh  M  tut- 
gehetztem  Kochen  in  neutrales  o.valsalpetersaures  Salz  PbO,  Qr 
0^  4^  «bO,  Nfe  Oi  -f  1^  «. 

Die  kodiend  filtrirte  Mutterlauge  set/t  beim  Erkalten  schöne 
Mryslaile  mm.  waasechaltigea». zweibasischem  saipMimHapmi  «fiiaf» 

•Das  einfiichste  Var&hren  luir  Darslelfamg.  dieser  Doppelver- 
IMmsM  bnslalAMeBMi  darin,  jdie  beiden«  \%\  diu '^Tartiimiwm 
aingalienden  neutralen  Sake  direct  auf  einander  wirken  zu  lassen»  . 

Bmi  mMa  mai  aalpiummili  Maimiyd  kfjiHlHirt  iii 
glänzenden,  sechsseitigen  Blättern;  es  ist  unlöslich  in  kallem 
Wmjqiir  and  •  wüd  Flamin  iangBam  in^aidi  anflosandes  audpetar-f 
amir«»  Neioxyd  «ml  mddslkdiea  nsiitoalas  aialsamiyB  Mi 
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seUt  In  kochendem  Wasser  wird  dieses  Salz  sehr  rasch  zer- 
üMU  Ja  "Aer  ililie  vwlMri  es  sttooi  VfmtmgAtä  mmI  iw^ 
wickelt  bald  mit  Kohlensfiure  gemengte,  itrtlM.MaipiBi 

Zipeümucbes  salpetertßum  BkioAi^dn^  — 
D«s  wreiMMiie  MlpelmMf»  HoioKfdl  iü  «obiNitaigc  latent, 
.  äbfsr.  nur  im  wasserfreien  Zustande.  Feligot  hat  gezeigt,  dsSs 
Mii  fl»  in  V«riMMi  tAAAlL  WaMr  «Mta  Mmm. 

Dieses  Salz  ist  wenig  löslich  in  kaltem  Wasser,  viel  Ids- 
ycher  in  kaßhendMii,  wocnus  e&  beim  £rkallen  mit  LeiditigiLeit 
kryslalUriit  Diirdi  KoUenstare  «ird  et  in  nmkAm  Sik  S0»- 
seixt. 

. :    1«  lern  iUnmie  variiert  es  bei  I00<^  itein  WeaMr^ent 

zwischen  .160  —  190*^  geht  sein  Krystallwasser  und  zwar  sehr 
Iw^^im  wef.  Bei  IWO»  winl  es  gelb^  indem  rothe^J^^ 
weichen.  In  der  RothglütMM  meetel  ei  sieb  veUmMMi  and 
hinti^Mil  7S  pCl  Blfiioj^yd.  Die  Analyse  gab  3,1  pU.  Wasser 
ind  i9  pa  SalpeMmnBi  Bs  hat  dso  dielwneiaPbO^ 

Erbitat  men  ein  teneiige  ven  Bbnveifii,  sjripeleriMPMi 

Bieioxyd  und  Wasser  langsam,  so  gerath  die  Masse  baki  in  eine 
Mrmiicbe  Bewcgnagv  £ß  enlwickeU  sieb  ^  rekblinb  md  so 
scbntf  Kebhmsäire,  defti  men  glanben  aoHlcv  es  win  fimin.SdU 
'  petersäure  in  der  Flüssigkeit.  Filtrirt  man  diese  koob^nd,  so 
mm  Mk  hmm  firintei  eine  hstrifhHisiii  Qniiülii  von  nwei- 
basi$^hm  salpetersauren  Bleioxyd  mit  1  At.  Wasser  ab. 

Wie  grofe  aueb  der  Ueberscbvfs  an  Bieiweib  seyn.nM^  m 
sn  isriiill  man  diHA*  meamls  cbi  basisslMw  0abL  Ich  halie  midi 
davon  dur«b  die  Uotersuehung  des  Salaes  ubenmigt»  was  sieb 
ansh  danais  •  eiisiehl^  dab  das  nnredbnsildhn*  flrisiiaHf  BMmslAi 
keine  Einwirkung  ausübt  Das  essigsaure  Bleioxyd  verhalt  skh 
dsBl  ^dpeleMBMnt.niohl  nnalaf ;  es  ontwiehair  onler  danaalhaai 
UnHipden  keine  Kohlensaure  aus  dem  Bleiweifs  und  bleibt  un* 
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Fehuste,  zur  Geschichte  der  Bleiterbmkmgen.  209 

'     Das  ^dreirasiscbe  oxiißiiiire  Bleioxyd 'Tenrattdeli  sich  beim 

Kochen  mit  viel  Wasser  und  überschüssigem  salpotersaiirem  Blei- 
öxyd  in  neutrales  oxalsaures  SM  ttnd  das  neutrale  Salpetersäure 
WiflAxyd  t^inl"s*ettfer$eKs  asW^fllNusMR  "iforilftnan  andenSitseihe 
Auflösung  von  dreibasischem  essigsaurem  Bleiöxyd  mit  einem 
Wberschttfs  von  neatrtAem  onrisawm  Sek^  so-  Mbt  dte 
Flüssigkeit  nicht  mehr  durch' Kohlensäure;  ein  Beweis,  dafs  das 
entere  falz  V«  seiner  Bäsis  an  lelsteiHes  abgelreten  hat. 

BleioxyäuL  —  Dulong  hat  angegeben,  dafs  man  beim 
l2ersetzcn  von  oxalsaurem ''Bleioxyd  in  höherer  Temp^tur,  ein 
schwarzes,  amorphes  Puhcr  erhalte,  welches  er  für  ein  neues 
pxyd'betracittete,  das  sauerstofiarmcr  als  die  Glätte  sey.  Bous- 
singault' wiederholte  und  dehnte  die  Versuche*  von  Dulong 
weiter  aus  und  gelangle  dabei  zu  denselben  Schlüssen  wie  letz- 
terer J  Die' iheisten' Chemiker  hielten  die  Frage  Indessen^  für 
noch  nicht  gelöst.  Einige  und  namentlicli  Winkelblech,  be- 
stritten selbst'  idie  Existenz'eines  Bleioxyduls  und  betrachteten  es 

als  ein  Gemenge  von  Oxyd' und  Metall  in  bestimmten  Yerhaltnlssen. 
fi  .     .•  .n  f.i  •  \.  ;*ei*i»    ..^  *     >  .    .  :ji 

der  V^r^l^efl/^nJ^it^der  Prpducte  ä^|hst,^u^^jr 
IP^  vpr^ussQt^t,  dals  beinc  ^^f^rset^ung  bei  ungi^pt^  Teil]()pjra- 
gf^lmgi  l)in,  bestätigten  d^sjp  yoranwftywg. 

dieselben  Vorsichtsmafsregeln  zu  Hülfe,  die  ich  im  Jahr  1833 
1^  Gdegeriwtt  ^*  E;fmißm^t:fiiimm.de^  tierl»sMi^>*  an- 
WM*»;  4m  iMlM  wm  nt^^.wti^lAM  ariritfWtiit  - » 

*     Das  oxabaiitte*fftelMyd;-'tnHB}Mr eriützt,  die  ni 

einem  Oelbade  lag,  fing  an,  bei  elfier        nahen  Teniperalur 

/     •  ^  /li  "U      bv/  '    ,  •      1  ' 

♦)  Diese  Aamil.  Bd.  X.  «.  145.  «   »  »i* 

Aniua.  d.  Chemie  u.  Phann.  XLII.  Bdf.  2.  Heft  i4 
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210     PelQUie,  ai^^'.fletc^icW^  .<fcr  film^M^md^ßig^ 

suh  zu  zersetzen.  Difjf^  leinperaUir  wifd»  uü^dtifm  tp  slnliaiiär 

Es  entwickelte  sich  selur  langsam  Gas,  welches  aus  Kotilen- 
Mtafe  wd  Kohldwii^  .Iffitfint  JHm^  Cla»  wvpd»  .infgnfippwi 
und  finalysirt,  wihreid  der  ^wm  Dtipnrr  dir  Opmüjl^,  dw 
üefar  Laug  war.  Mau  erhielt  bestaoftig  uad  genau  das  Veriifibiiiflt 

als  man  die  Temperatur  etwas  steig^an  iimfste,  nahiii,,/^ 
hÜIntfs  der  KoUensapre  etwaig  , 

Die  Theorie  vm-langt  swiselieQ  KoMeMive  «d  KoMenoxyd 
das  Yerbältuifs  3  :  1,  wenn  man  anninunt,  da(s  das  in  der  Re- 
torte bleibende  Product  ein  Oxydnl,  tob  der  Ferpel  PbtO,  oder 
auch  ein  Gemenge  vpn  gleichen  Atomen  Qlei  und  Bleioxyd 
ist^  £8  sind  in  der  That  2.  (jPbO,  C»  QO  ™  f^O  oder  Pb 
+  Pb  0  +  C4  0„  welche  letztere  sich  spalten  in     0^      6  VoL 

koideusaure  und  in  CO  a  2  Vol.  Kohknoxyc)* 

Erhftzl  «an  die  Retorte  nul'  den  Bkiaah  d^  llber  Koh- 
len oder  über  der  Weingeistlampe,  wie  tiiefs  Dulong,  Bous- 
singault  und  Winkeibleob  «elhan  babi»,  ao  ttfol  «eb  die 
Temperatur  nicht  reguliren  und  die  Gase  variiren  fortwährend  in 
Ifairem  VerfaaHnifs,  11^^  auf  eine  Trmirifrttrni  Tmfrnlftait^-^itBi 
'  Daa  erwttatf  beNMIb  VkMkfäät  ist,  ^enil  MMi 
Yorsicfat  gebraucht  hat,  ailö  Luft  abzuschliefsen,  eine  ganz  be- 
slbmnte  TeAindung.  Ba'lrt  dMkll  sdmUn,  hM  täm^  Ml 
schwach  sammetartig;  es  enthalt  kein  metallisches  Blei,  Ümm 
QucebaiHte  eafliMt  dm  ItleiMWi  ledar  fanablrti  Mvar  keine 
Spur  dieses  Mdalls.  Nur  mit  einem  bei  zu  hoher  Temperatur 
dai^teUtoB  Produet  Irin  Ama^ganMiliiMi  ein. '  •  : 

Es  eBMft  tbraer  keitt'Miloityd,  wm  Mr-nlf  «iie.eiiaa» 
entapbeidende,  als  einfa€;he  Wm^  bejunßifi^  Jtm  erbitzi 
ea  JM  l4dlabadriHii>  vü« eiMr*  iaMw  wiHikihnHhBr  naa 
Sieden,  welche  das  Bleioxyd  sehr  leicht  auihinunt,  dagegen  von 
dem  Bleioxydul  dnrcfaaaa  niebliL        .  ,1  v   *  •  * 


Digitized  by  Googlef 


Salpeter Schwefel-,  Salz-  und  Essigsaure,  im  yerdviiiiteo 
tfiliT'CMBtilciilMi  jZiiitaiid  bildMi-Bit  dMfilAioixvdulkflinB^fliflMk- 
thuiiiUc^en  Salze;  sie  zerselzen  e$  in  Munrtheiltes  melaUischeis 
Ate  utt4..iA.g«ii[älialidi^  (teyd,      (tfem  i^e  mch  wtimgßL  - 

ffripeterscutf^s  Bieioxyd  verwandelt  es  ia  Oxyd  und  in  MetalL 
Ja  «iür  Yprdiiintmti,Ajtt>Npift  dipf  at  gahna  vQi:«Qivarm4et  «a  iumI 

JSe  beifs  filtrirte  Flüssigkeit  setzt  beim  Erkalten  ein  G^enge 

Jlit  wenig  Wasser  gemengt  zeigt  das  Bldoxydul  bei  Luft- 
antritt  ain.a^br  merkwürdiges  YerM^j  lur  ^  man.  nur  .dann 
«IM»  güilgiande  EiUtoiBig  JMbü;  wm^  «an  «npipait, 
wifktich  eine  bestimmte  Verbindung  ist.  Es  erw^nnt  sich  als- 
ämm  sHiiict  nbaa^birt  fanoii  SnaarMV  ml  ymwmM  mA  in 

ein  weifses  Pulver,  welches  gewöhnliches  Bleioxydhydrat  ist 
Sin  (iifMirniTn  von  fniiiii^i  IIm  lüli mi  JUai  und  feiniyflnniYiwiar  Glatte 
aelgl  diese  Erachehwmg  moht  . 
•  la  dvnUnr  EoiliglOhhitze  icersetzt  sieb  4as  Bieio;y;.ydul  in 
piiv  rimniign  ven  Hatail  md.  Oxyd..  Map  ^wkapüt  diepe  Zar- 
setzung mit  Leichtigkeit,  sowohl  durch  Amalgamation,  d^ch 
highqiljNl  Mkenmmff  webjkn  das.  Oayd  anflnal»  wie  ancb 
durch  verdAnnle  Essigsäure,  die  einen  Rückstand  von  Blei  hin<- 
bvlüat»  dfü  ninbfc  wie  ßßg  Of^^ti^  jhinzeflbatt.is^  aandeqi  ,^ia 
MeH  MWM,  den  mm  «ari  iansohen  den  Fiafem  praeaan  darf; 
um.  fpoe  (rOmpnoie  Masse  von  metalliscbe^i  Ansehen  zu  haben. 
Dna  CeaMwga  iMtflmbei4al  eieh  iherdwfii  mn  dem  (hffitii 
^ine  gelbe,  schwach  grünliche  Farbe. 

.HaajireibaaAaGbe  Aialaainna  BloinnTd  afHffiigt  durdi  die 
Wärme  wie  das  neelrale  Sak;  die  Gase  varinren  aber  in  ihren 
VpqbiNic^  w»br<wfi  dar.  gßaxm  ^n/m  dar  Qppraüoa  itnd  der 
BAohUwi.  i*  «in^CleipPgfi  'Ven  Oxydni  wid  0;syd;  i^.  Müo 
«  QAiQh  dav/m  durch  ^  iwk^eqdQ  AH^Uismg  übersf^t^  % 
yle^  Bkamml'  anioatt 

14» 
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2 \ 2     "^t^^me,       Getehi^  der  £/eN>«rMMki«^ 

'*  '—Es  wurde,  nach  der  Untersuchung  des  Gasverhältnisses  aus 

erachtet.  Aus  diesem  VerMllftift  erj^ebl  Sich  mü;  genügeiitler 
SiehMSeii  für  das  Oxyds!  die  Formel  FbiO,  för  weloli^  mmk 
^  sonstigen  Ef^ertsokaRcn  IMmT  li^hüiililiiU 

100  Th.  Oxydul  gaben,  bei  Zutritt  der  LuiX  erhitzt,  i03J 
^Hd  mUfi  Oxyl  4)ieMf  Ox)fiayott  'leMI'ii^^  U  iliü^kail 
vor  sieb,  defnn  das  Bleioxydul  ist  pyrophorisch  und  wenn  man  es 
an  einem'  Punkt  erliil^,  so  entzündet  «ch  die  gumßr  Mmm, 

Die  min  uiMbi^wfiftfeKMMf  ffiMem'  tor  Bl^kntyMs  Ik  für 
di^  Geschichte  der  Verbindungen  des  Sauerstofls  mit  den  Metal-> 
ten  iiii  AKgfeineiiicrir ' Ton  *Wibhti||[lnilL  '-Mfato  O.t^^M'^vM  lAn 
'Zweifel  nicht  das  einzige  seiner  Art  bleiben;  es  wird  aber  den 
Au^fttfigspimkt  einer  Reike  von  VefMndUngen*  biliieo,  IM*  airfW^  , 
lender  Weise  mit  den  höheiren  Oxydationsstufen  der  Metalle  das 
GeineinschafUicbe  haben  werden,  dafs  weder  die  einen,  noch  4im 
anderen  mit  Siuren  vaiiindbar  md,     "  .  \  « 

'*  Das  Oxalsäure  Zinkoxyd  liefert  bei  der  trockenen  Destilla-  ' 
MKon  gewdhnlidies  ^inkoxfd  iM  M  ffleiclte '  VeüHiiiM  yot 
Kohlensäure  und  Kohlenowd.  •    •  • .?  -i- 

•  Das  Ki^fetMz '  zerseUt  tkk  mü  der  gröftten  Loi#liglteil| 
PS  entwIdNR  ((MT  reine 'KoMensfliii^  uM  MMerUHit  ehflin  RiMii- 
stand  von  metallischem  Kupier  in  rothen,  glänzenden,  hamaieir^ 
lMn^<nl  MAippdi,  Wovon '  effilge  mUmfe  Mffunelisr  svitfii  iind, 
^bschon  sie  aus  einer  pulvrigen,  amorphen  Materie  entstanden 
süid^  die  k^me  Scämelzmisr  eititte»  hat      '       '        - « '  *« 

lieber  die  Theorie  der  ßletweifsfahrikatiott,  —  Jedermann 
kennt  das  von  Thenard  .vorgeschlagene  und  zuerst  fion  Roard 
fti  dicfty  ansgefllhHe  yerfäffeii  der  MehreMMMrikaieA  '«Bi  ial 
unter  dem  Namen  des  fl^an26sisehea  Verlahrens  bekannt,  um  es 
wif  einer  vidieren  üi  HoUand  ni€rtt'  ttigvmidleii  MüMb  m 
unterscheiden,  und  besteht  darin,  dafs  man  Kohlensäure  in  ebne 
Auflösung  von  drittel  essigsanreai  Bleioxyd  leiteL  -  Iielziflim  Sdx 
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giMd         K^Nmu^ir»  Vs  Sf^iiwr  Basis  aft,.  mdr^^iM  Btain 

>v:eifc  absclieidct,  während  das  neutral  gewordene  Sj^^^t,^  ,der^ 
selben  0|>enition  von  .]Hßii0in  .diooea  kai^,  lui^iiftem,  d^eoi 
wieder  mit  Bleioxy4l  vert^umleii  wof^en  .'Man  begreift,-  dafs 
so  eine  bcü-acbUicih^^.QM^oU^ät  6^  m^  eioei:  .v^liftUnifsn 
ntSfei^r  ^eringoa  Ibiige  VQO  e^figiBiirein  ^^ab,  also  9ssig$aure, 
producirt  werden  kann.  Es  würde  selbst  keine  Gram»  in  der 
Productioo  des  Bleiweifses  mit  demselben  £s8ig{,seyjif  wiW  ^^e^ 
8es  Salz  nichl^^einc  gpriiigß  QuaiUitüt  von  essigsaiifem  Bli|)0xyd 
zurückhielte.  ...  • .     v  .  ,  ,i  ,  i    .  . 

-  bi  E»glaa4  b«t  man  an  40111  The  nardWbeu  Verihbrenr  eine 
Uodi^aü^  aMg^i;9c^t,.  i^em.  \msK  es,  vr^qn  ich  sß^ea  dari^ 
ip.^  VeriUven  attf{tM(Qi|fP*Wega'iii^^  fiMaa  mengt 
näiniich  die  Bieiglätl^  .mit  1  .p^t.  ilires  Gewichts  an  essigsaurem 
Miiaxjid.w^  USpt  Hbmt  das  xgAsfc  mit  VKasst^  befeiichtete  Qb« 
menge  Kohlensaure  steichen.  In  einigen  Stunden  hat  sich  alle 
Clattc  mil  Kohl^äurK^.yerbuudon.und.die  Up^aüon  ist  bHpdigt. 

>  Kfiklensaure  und  Bleiosyd  allein  verbinden  sich  nur  dnfserst 
langsam.  Man  mnfs  also  amie)inien,  did's  die  paar  Tausendtt^ 
Ess^sftwHne,  die  in  dem  Gemenge  vor)iandeQ;sind,-  sich  ml  die 
ganze,  I^assc  von  Bleioxyd  werfen,  um  ein  ohne  Unterbrochung 
■if^  afrsebendei  und  «wiade;::  bildei)des  ba$^es:Sate  zu  er<- 
zeMge»..  j 

,..  Das  sogenannte  hoUaDdi$chp^  seit  luehrcri^u  Jalireu  auch  Iq 
Lille  übliche  Verfahren,  wo  es  ein  sehr  wichtiger  Industriezweig 
y^yvorden  ist,  besieht  darin,  da(s  man  Bleiplattetn  den  D^ipfen 
vpa  Essig  und  den  Ausdunstungen;  von  Pfiardiemist  auiseU  ..Oef 
l^ierzu  verwandle  Essig  ist  Bieressig  von  schlechter  Qualität,  der 
ninr  w9n^.Eiis^p9ure,  entbalt.  Nach  meiner  Untersuohifqg  dieses 
Essigs  und  nadi  den  mir  von  den  JBIeiweifsfabrikanten  La K vre 
und  Decoster  n\i(gethcilten  Di^cu>  betr^  das  Gewicht  an 
wirklicher  Essigsäure  niofat  iV«  pQ.  von  dem  des  Blei^  und 
mau  weifs,  dafs  bei  gui^ii  Qpei'jaUo|iQi)  .la$ti  iiUe^  Bl^  in.  Blei- 
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M4     FeLouMe,  «nr  GuckAMe  der  iUeherUn^kmffeit 

iftSk  migeiihMidelt  wird.  Graham  gebuigf^  m  Englaiid  n  tid^ 

liehen  Resuftatcn;  er  fand  selbst,  im  Verhältnifs  zum  Gewichl 

Biefs  nodi  weniger  Essigsamre  als  ich.  '  ? 

'  '  Es  Ist  demnach  urtmöglich,  -Mk  tH»  K^Mmsdure  def  Mei-^ 
weifto  Yon  der  Zersetzung  des  Essigs  herrährL  *  ' 

Die  Fabrftanten  wHaeiA  and^rerMfüs,  dalh  anair  Mn  Biei^ 
weifs  erMÜt,  wenn  man  in  den  obigen  Gemengen  nicht  sorgfal- 
tig LiMge  eUtUiit 

Die  Theorie  dieser  Fabrikation  IM"  also  aehr  einfach  und 
gani  der  bei  den  anderen  Methoden  ahnlich. 

Das  rtel  sieh  «rf  Ki^ksä  dtßthtSt  iM  ttssig- 

dampfe,  die  sieh  in  Folge  der  durch  die  Gahrung  des  Mistes 
mdttlften  WMie  bihleien,  vereia^eA  sich  mit  dem  BMibiyd, 
welches  bald  an  die  durch  den  Mist  entwickelte  Kohlensaure 
trHt  bi  den  hoUindischen,  mcht  gewaschenen  Bleiweifaaetlea 
ist  viel  Essigsaure  ertfhalten*).  '  .         i  .  . 

Ich  habe  einen  Versuch  angestellt,  der  über  die  RoUe  des 
Essigs  in  der  BleiweifiMirikatiott  Aafschhft  gicibt  In  einer 
künstlich  aus  Sauerstoff  und  Kohlensaure  zusammengesetzten 
Atmosphäre  überiiefs  ich  eine  Bleiplatte,  die  fiber  einem  Eisig 
enthaltenden  Gefäfse  angebracht  war,  sich  selbst.  Nach  3  Mo- 
naten war  die  Bieiplatte  mit  Bieiweifs  bedeclit.  Die  Quanfilft 
desselben  stand  zn  dem  verschwundenen  Kofalensfiure-  und  Saneip-* 
stolfgas  im  Verhältnifs,  während  der  Essig,  bis  auf  eine  kaum 
kestimmliare  Hengi»,  noch  vollstindig  vorhanden  wa^. 

Ein  anderer  Versuch  stettt,  wie  ich  glaube,  die  wahre 
RoRe  der  Esagsaaria  bei  dei'  BleiweifsbiUlnng  ganz  anfser  2w^ 
fet  und  zeiort  die  Nolhweh<figkeit  dei*  Ami^dung  einer  Säure 
bei  dieser  Fabrikation,  die  mit  dem  Bleioxyd  ein  durch  Kohlen- 
saure iSerseldiares,  basiM^  SAlr  zn  MUen  fift^  ist  RinM 

man  in  dem  vorliergehenden  Versuch  statt  des  Essigs  Ameis(en- 

.  ■     •  .ti 

*^  Diese  Theorie  ist  bereits  in  Deutschland  seit  mehreren  Jahren  ange- 
nommen; siebe  Geiger 's  Handbuch  V.  Auflage  S.  510.       D.  Ked. 
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säure,  die  bekaniHlich  mit  Bleioxyd  kein  hasisches  Salz  erzeugt, 
io  entsteht  kein  Ueiweifs,  seUMA  nacb  melirjahriger  BeruhM^ 
dir  (MüMimpreVfliiii.  iniUtitlieiH  M  bei  tl^fMirM«  von  Sauer- 
stoff «d  Kohtonsliiffe»  Die  Anieisenatore  steht  in  ihrem  Yer-* 
MM»  nrf  IhM*  FIMMgkeil  isr  iMigsto%  Häst  Mthe,  ün  WU 
(iei  aher  mit  Bleioxyd  kein  basisches  Sala,  wefshalb  sie  auch 
MT  HeiwiiflMMn^  iiloht  gisü^  ist« 

.<AbU  tfe  dito.  M  4d  P%c  aiM  S.  t  IV.>  UM.) 


Ueber  die  Naphtalinsäure ; 

vim  fX  Matignmc*  . 

•  •       •  . 

In  einer  AMiencUung:  über  einige  aus  dem  Na|^Un  entsle- 
ttMde  Produkte^)  habe  icli  einen  ViMWch  angciuhrt,  welcher 
Me  -swHHVMnsnnnif  oer  rafMMmnm,  Sv  wie  sie  ms  jettl 
angenommen  wurde,  einigermaafscn  zweifelhaft  machte. 

•  M  kA»  diese  Asbett  wieder  an^inbamiw,  wOmbI  nd-' 
ner  Beschäftigung  damit  kundigte  aber  Lauront  eine  Abhand- 
hing über  diesei^  Gegenstand  «n  MNi*  idhue  'ehie  Reihe  neuer' 
von  ihm  dargestellter  VMMang«»  Mmeit^l.  Dieser  Chemi- 
ker giebt  an,  dafs  er  die  frühere  Zusammensetzung  der  Na^hta- 
Knsänre  fitar  tulrfchtig  befunden  bidie  nnd  stellt  ebiel  nsene  I^Dhnel 
auf,  die  genau  mit  den  von  mir  gleichzeitig  erhaltenen  Resulta- 
tan  übereinstimmt  Ich  geb^  delshalb  nur  eine  kurze  Uebersicht 
der  ResuHlite,  zu  denen  ich  gelangt  bin. 

^l9JA«l^iftfäl^^  eriHÜl  diese  Sünna  durch 

MhanMnlif  <|sa  aHorwisdMtoAaaNQ '  (Merniihlalafl'  irflMsl 
Salpetersaure.  Es  bikiet  sich  bei  dieser  Behandlung  euie  geringe 
Mei^  der^  flf|cta(igen«  sehr  stark  riechenden  FHssigkeit,  deren 

«)  Vüm  ArisaL  IM.  ]CÜkMB.  A  Ml 
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3t«  Mattigpme,  iiberidit.  Utipktmtnm 

Die  ^aphtotavAifa . bWibt.  ki  da»  IMpalewiMro jii<i>»a<; 

man  scheidet  sie  daraus  ab  luid  reinigt  sie  iwch  \\  iederhoitt 
KryslaliisaUon«  -Jidi  «rUett  afe  neb  .V«riiiNWj  ipwM 

nur  in  krystallimschen  Häufchen,  in  denan  kein  bestimmharer 
Krystall  zu  entdecken  vvar^ .  Lü^t«ian  «hör  wmft4am.  Naphta* 
linsaure,  vMi^der  weiter  «iiteii>.4ie  SadeKMyn.urMvIn  siedea- 
dem  Wasser  auf,  so  erhält  man  beim  Erkalten  sehr  deutliche 
Krysialle  von  wasserhalti^r  Saurel  Sie  bildet  alsdann  dünne 
4  oder  6seilige  Tafeln,  die  sich  in^  der  Richtunfi^  ihrer  gröfseren 
Flache  leicht  spalten  lassenc*  '  -»^  ' 

Diese  Säure  verlieii  bei  120^  ftän «Wasser;  es  entwickeln 
sich  uidessen  schon  bei  dieser  Temperatur,  Dämpfe  von  wasser- 
fireier  Naphttfagfim^        • .     -  •  .  r 

Yen  den  nachstehenden  Analysen  sind  die  4  ersten  mit 
emcr  fiflmrti  angpastctt,  4m  idhpoh  i»i>d^ridte*ii&yiiialiiiitin« 
gereinigt  worden  war;  die  mi^.  ersten  beziehen  sich  «luf  bei 
gew.  Temi^  getractawlft  ^Saiire»  di«  beidon  folgeadM  mi  bei 
iW  getrodmete,  die  fimlle  endlieb  wurde  nnt  wassedl'etai 
Saure  angestellt;  naebdffiniW  aus  ihoer  wassrigem  Lomig  bry- 

staiKsfal  und  bei  IfiO*  gümtact  ym^  '  -  v 

•    .  L  .    II.      in.      IV.  V. 

KohlßUÄitofr  ,  ,  .  57,55  57,50  57,63  57,75  57,86 
Wai^^erstoff.  ,  .    3^62  3,7Sf    3,71  3,C|4 

Sauerstoff   ,   .   .   38,83   38>83   38,65  38,54  38,50 

100,00  100,00  100,00  100,00  100,OQ. 

Diese  Zaiülui  stimmen  ifollkommeas*«it  der  von  Laarent 
angeBOuuaehai  Fmmel,  C,  «  Hg  Og  -f  2  H«  0  dkareui^  wdohli  gkfel: 

T.  II,       .    III.  IV.  V.  )p 

*j  Säure        .   ,  0,707    —  0,700    —  0,540  —  0,5185  —  0,835 

Wasser  .    .    .   0,2305  —  0,231^  —  0,181  —  0,1735  —  0,2735 

Kobleniiiure    .   1,40^5  -  i,47G0  -  l^gß  —  i»77i5. 
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Uarignac^  übar  die  Naphtalifisäum,  U7 

.»  ;    /  i6  AI.  KohleasldT  ...   1200   -  57,83 
II  M  42  ^  Waiserstoff  .  .  :    '  *S  3,62 
8;.„  SaueRstoff        ....  .800  h-,,  36,ä3 

Mit  ehtem  Ueberscbufe  von  geldschiem  Kkfk  erhitzt,  zersetzt 
sich  das  Naphtalinsäurehydrat,  In  dem'  *es  Kohlensäure  verliert, 
die  sich-  mit  dem  KaUc  verbindet,  walirend  sich  ganz  reines 
Bmdiff-  uilvviihelt  Welii'  erfcUlrl  sMi  ieKsht  ns  ^W'^Bhofeuien- 
Setzung  der  Säure  nach  folgender  Fonnc4r"  , 

•  Cj«  Hii      ^  *04  OiH^'»Of$  üi^.^^'vM  «A.  «H 

•  Ich  habe  di(3  Identität  in  dem  physikaliselion  und  (ihoiniscliefi 
foMittn  des  sich  bei  dieser  Seneteuig  eraeugeiideii^4M^^ 
mmrstoffii  mlt'dem'r^^    m$  der  BeittogsttM-KsAtigt  ge* 

'  *  '  Ättute^  iiaplaMtimr^i'  Ammoniak,  "^^^  Man  erhälf  'dieses 
Salz  sehr  leicht  durch  langsame  Verdampfung  ehier  nentrali^ 
Auflosdn^.  Es  kryslallisirt  in  zieoillch  verscf^eden^  .formen; 
so  erhielt  ich  es  in  durch  4  od^r  Sseitige  Pyi:^uii(leu  b^änzten 
Prismen,  öfter  mx^h^n  dünnen  rhomboidalen  oder  sechfseHigieii 
Tafehi,  die  in  der  Richtung  der  Grundfläche  leicht  spaltbar  sind. 

Das  bei  gew.  terap.  getrocknete  Salz  verliert  bei  120*  kein 
Wasser.  Seine  Analyse'  gab  mir  folgende  Resuhate*): 

KohienstoiT    :  .  .  52,27         S2^  > 

Wasserstoff.  .  .  .  4^:  ^  '^Bfiß^ 

'  Slicksloflf    ....  7,94  —  •  '  7,85  ' 

Saoerstoir  ....  34,ftS  -   H32  " 

100,00  100,00. 

*)  I.    0,480  gaben  O^lU  Wsuser  und  0,920  Kohlensäure,  a  ii 
0,581    „     40  C.  C^Stickgaa  bei  22«  und  0,760 s 

U.   0,6275  „     0,2845  Wasser  und  t;2Q6  Kohlensäure.  i, 

0,4925  „    U  C.  C.  Stickgas  bei  (P'rfind  0,76ft<^<,  , 
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218  Marignacy  über  die  NaphtalmMäure, 

Diese  Zahlen  enb^rccben  der  Formel  C,«  j  fl, 

16  At.  KohlenstofT  ...  1200,0  -  52,42 
i8  ^  WMMff    .  .     iiZfi   -  4^1 

2  ^  ^eksloff    .  .   .     177,0   —  7,73 


2289,5   —  10(^100.. 

kryslallinisches,  leichtes  Pulver  durch  FäUen  einer  siedend 
MB  AnBoenf  ¥4Mi  im^iNiliniiii  Cim  AniMMiMk 
SiB^xyd  Mm  Mb  da«  Sibtf  iAr  hmg«  wasdM,  dh  ca 
hacMM^  aaipotoPiaiirfa  AmaMMiiak  nruckhäiL'  £s  ist  yimiWp 
MaUc^  ioi^ 'Waaaaf 5  'ait  anai  kam  WaadhaHL  «Tiil  Taafnati 
Beim  raschen  Erhitzen  verpufh  es  plötzlich;  vorsichtig  erhttxli 
wird  ea  nerat  ^dnran,  aolMRilit  aMan  mi  UfHUk  mdk,  Die 
Analy^.gül^.  mir»).     .  . 

t  U.  in. 

Kohlenstoff  .      ,  UjSS  ^.  25,09 

'  *  Vassersloff  .   .   .     1,14  —  1,27 

S^u^n^.  •  •  *  12,71   —  12,87 

^ilberoxyd  ;  .  .  .  «1,27  -  60,17  -  «OJt 

100,00       lOOjOO..  ^ 
entspricht  der  Formel  C,«  H»  0«,  2  AgO. 
16  At  Kohlenstoff  .  .  .  120Q  25;25 
8  V»  WaaaenMT  .  .  «     50  1,05 
6  ^  Sauerstoff    ...     600  12,62 
2  „  8ilberox]ji  .  .  .  2903  -  6t;08 


4753   -  100,00. 


•)  I.  6^14  gahcii  O/M  Wimr       0,4»  KaMeatiaia 

II.  OjM    „    (MM        ■       0^516  „ 

I.  e,M        o,iliM>  mcr  SS  S6,56  pKi 

B.  MW  „    0,1805    4i    -r  57,03  „ 

in.  0^    „    0,341      „    .=  56,74 


.f.  ' 
1» 
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Marignac,  über  die  Ni^ifhialmMMr^  24a 


Die  Aualyie  dieser 'Üte  geoägl,  an  die  Ximtammmm^ 
<er  Hipi<al'miil»e  fartuMldtai 

Wasserfreie  NaphkUmsäure.  —  Man  erhdll  die^  Säure 

dabei  ähnlich  wie  bei  der  Benzoesäure.  Sie  bildet  alsdann  lange, 
biagwftffy  wwfaef  fnidoigliniWMlo  NadA^  ^^miä^Miaim'Wkm^ 

Die  wasserfreie  NapbUüüiisäHre  isl  in  Wasser  fest  «nlesüdi^ 
m  ,4m  «edhüia  Bat  sie  sidh  äha^  «Cmid  Mri  Mirttiwüfcfci 

sich  Krystalle  von  Naphtalinsäurehydrat  ^ 
^'«MMe  AMlrtvse  Hier  SaUiB^^  .  . 

'-«t-     Kolüenstoff.   .   .  .  64,77  — :  64,08 
Wasserstoff   « w  .    2,7^  •       •  t»  ^' 
Sanmloff  •  .  •  •  32,52  —     »  . 

lOC^OO.  ' 
•    Die  Formel  C|.  M,  0.  giebt:    '  "       '  * 

'  16  At.  Kohlenstoff^  .  .  .  1200  -  64^86 
8  „  WassersKrfr  .  .  •  aO  —  2,71 
6  „  Sauerstoff    .      , '  600  —  32,43 

1850  -.100,00.' 
Einwirkung  des  Ammoniaks  auf  die  wasserfreie  ffa^htaHn" 
Jdure.  —  Naphtalinsiurehydrat  liefert,  mit  fffissigtem  AiüMoniak  ia 
Berührung,  naphtalinsaures  Ammoniak.  L  a ur e  n  t  hat  gezeigt,  daß 
dieses  Sab,  in  der  Wanne  sich  jsersetzti  in  ein  fldcfatige^  Froduct, 
'das  ICaplitalinud,  eine  neulrale,  nadi  diesem  Chemiker  nrit  der 

.  ■  '.        • .  ,     ,  I  ^         I  , 

*)  m  Eteni  des  Mnrai  naphlaliataiirea  AnmMm^  dhrtcft  icmb  m. 
Ml  die  VtfMOmMMtv  all  sMir  iirritmhcfc  Sim  beMidilflt  mr- 
dta  mdbi  iiOiinywMiiü  fcwiiiBihj  mUk  «Mr  iif  Aaaljfia  diaisr  Hjr- 
podww  die  Exiilmu  der  lliifoaerlHilinrtme,  weldie  die  Fenäil 

^  I  0«  t  ^  U,0  hat.   (Dieae  Anwd.  Bd.  XXXVm.  S.  7.  und 

MbL  aaiT.  Mei  1641  .> 

6,6510  gaben  Q^1S9  WiiMr  «.  1,5465  KoUeairitai«. 
IL  9fi9Si    ^    9^9075  Koldeafiare. 
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iyi»serfi:eieti  AaptitaUi|i»^-e>i()iiioipU«  i>Mt>#4aiav  (te^oacih  d^iFor- 

Biel  !  zusammengeseUt  ist  "    '  ' 

.   .    2  CNH3  )  ^  .V.      I.V.    .    ;  ,   ,  • 

de»« AmaMilf «ier «iemlieb*  liwli»  ^^MpemHveibdhiiiig ;  die 
Auflaauag  gkebt  aber  beim  prkaiijw  jfAuy.|^tpii«^yaiy/yi^^y^^ 
niak;  man  'erhflH  eine  ans  feinen  biepaitiwi JMak  Iratnfcimiii 
Hasse,  die  ädi  in  Wasser  lüsea,  üuleio  ^  dkaiiN^ben  ein« 
MiniNlcli^Mto.RflaoliQii  eflhailan;. 

Diese  Verbinduiifr  verliert  bei  100  oder  120°  Wasser,  in- 
dem sie  sich^in  MapltfajM<t'  *>»iy«iHte>^('*<fa»  ^in-^kaiigai  >ltaaaer 
last  unlöslicMit  %nd  keinrsMre  Beaction  MMt;  Bk»  sürkeran 
Erhitzen  sublin||rt  sia  obQe  Rüd^tapd;  dai.&MUiauHi'ist  ebenfalls 
Naphlalimid.  ^ 

Diese  Materie  hat  nicht  nur  eine  saure  Reaction,  sondern 
sie  scheint  wirklich  die  RoUe  .einer  Sa|pr^  zu  «igiielenii.da  sie  mit 
Silberoxyd  eine  bestinunl^  Verbindung  eingeht;^  bei  d^i^r  Ver- 
einigung aiit  ^ilberpxyd  verliert  sie  indessen  k^n  Wi^er,  we(s- 
halb  sie  keine  eigentlKM  lu^n. 

Halt, man  die  wassrige  Auflösung  längere  Zeit  im  Sieden, 
8^,erhäl(  pi4Q  beini,Verdafn|rfen  satnres  najriitalinsaiirea  AmD^oniak 
Pieses  VYrlialten  und  die  Zusammensetzung  dieser  Verbindung 
bestinunea.mi^  ^  für  ein  Aniid  zu.btdten^  das  ich  Naj^htalaniid 
nennen  wllt 

^,1,  Das  .bei.  ^i^w^obnlicher  Temp^ratMr  , getrocknete  JN'aphtalamid 
gab  mir  folgende  Znsammensetznng. 

0,5815  ^ab^n  0,2045  Wasser  und  1,3067  Kohlensaure. 

0^721^  I  ^    äiX.  (X  ^Itickga^  bei  20»  lind  Onijea 


- 1  • 


Köhlen'stdfT  .  ;  .  .  61,29 
Wasserstoff  3^90 

sucksfoff.  :  .  .  .  .  d,is"  ' 
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•  Marignac,  über  die  Naphlalmsäme,  i221 
welche  Zalden  der  Formel  des  Amids/  «.  i  ciiu 

.      :  16      KoüieMloff  . .....  ^.  -i- ^ 61,47. i«,,:  ,.r 

9  „  Stickstoff  ,   .   ...     177  .rr     »,07  ..jiiv 

1952  100,00. 
Gi(ilD4^iiian  SMlpctenmiff  SillMvaxyi  in  eine  A^ädsfimmm 
Naphtataitiid,  so  erWit  man  einen  wcilsoii  Niederschlag.  Wer- 
den die  Flüjisigkcitea  kocbend  angewandt,  «o^^esleht  der  {(MafK 
scUag  aus  kleinen  krystaUinischW  Mmppen ;  "^ä^iHß^isTyniStm 
^anz  unlctöUdL. JiuiuLJkbiUftu  f<^['J]niila;i  und  zerseist  sich  ohoa 
YerpuStmgf.  ' 

•  Seine  Zusanmnensetzung  ist  folgende*):  '     •    *•  ^ 

•  Kohlenstoff  35,lö  —   3ö,0t      '  '       '  * 

•     :  Stickstoff  .  .  *5^1— -   ' 

•>  •  SafaMMff V      .  :  44^'  -*     -  "  »• 

"  •  Silberoxyd   .      %  42,84    ^   42,53   —  42,71 

T.  .  • ....       lOÖ^oO.  '  '  '  ^ 

^  Diese  Resultate  entsprechen  der  Formel  C,«  H,i     O5,  AgÖ: 

'  •    16  At  Kohlenstoff  .  .  1200  —  35,27  ' 

12  „ --Wftsserstoft  .  .  '  '  75       '  2,20    '  ' 

'      2  „  Stickstoff  .  :  .   4     177  5,20 

•  .  5  ^  SÄilerstoff,  •      .    500  —*   14,69  .  . 
,     i      Sjtlyroaqal  ..^      »  1451    -  42,64 

'  .    3403.  -  100,00.. 

f  .  .  .  I  f  .1 

♦)  I.  1,1236  gaben  0,250  Wasser  und  1,593  Kohlensäure. 

'   • '  1,0265  '    „    47,5  C.  C.  Stickgas  bei  23«  u.  7d6  M.  M .  B. 

.1     n.  0,553      M    0,1115  WasaM^n..  0,713  «NdMIkii«. 

L  0,5930    „    0,2365  Silber  =  39,89  pCt 


— I 


BL  0,435.        '0^790^    ^    s  19,77  „ 
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\>9iS  Naj^talfunid  Yerbindet.  siph  alfia  n^t  SUb^roxyd  ohne 

f 

Das  Naphtalamid  liat,  nach  dem  Trocknen  bei  120*,  seine 
Lodidikeil  in  kaitem  Waiser  faA  ganc  eng^bälsl;  die  AiifliHimy 
raigilt  ismir  iMl  Mhr  iwer  mA  wM'  iäfdk  aalpelermmi 
SBberoxyd  m^A  mehr  getrübt  Bei  der  Analyse  erhielt  ich  fol- 
gende yMwmMMiBHHin,  die  aMi  der  tmmA  4m  NifhtaliiiHt 
thereinslimml*). 

,  ^rechitet...  fefimden. 

16  AL  Kohlenstoff  .  .  .  1200,0  -   65,23  ~  65,16 

10  J  WasaenMr  .  •  ^  62,5  '  -    3^9  ^  '3,46 

2  „  Slicksloff    .  .  .  177,0  —     9,62  —  9,55 

4  ^  Sauerstoff  .  /  .  400,0  ^  ,  7" 

1839,5  -  100,00  —  ioo,qa 
Es  sind  zwar  sehen  Thai^diea  heheaid,  welche  mm  neigen, 
dafs  die  wasserfreien  Sauren  einer  ganz  andeifen  y^iilui^dui^s- 
reihe  angdiörai      die  Hydiileooder  mit  Bpen  .mhpideiMn 

Säuren,  am  deutlichsten  zeigt  sich  aber  diese  Erscheinung  bei 
der  wasserfireaen  K^phtaHnsain». ;  ^Diese  Saure  ejaiynt  in  der 
SiedMto  das  Was|i^  wieder  auf,  welches  zun  Couptitalion  des 
Hydrats  gehört;  es  lag  also  die  Vermuthung  nahe,  da£s  sie  unter 
im  glekkieitigen  Einiufs  von  Wasser  und  Ammoniak  unmittel- 
bar in  naphtalinsaures  Ammoniak  übergehen  könne,  da  die  Ver- 
wandtsd^aft  der  wasselfreien  Saure  j^  YiM^  duNjfi  die 
genwart  mner  starke^  Base,  die  sich  mit  dem  entstehenden  Hy- 
drat zu  verbinden  strebt,  unterstützt  ist.  ite  firfafarung  ze^ 
indessen,  6ik  dieReioien  picht  auf  diese  Wäse  vor  shsh  geht, 
insofern  einzig  und  allein  die  Elemente  der  wasserfreien  Naph- 
talinsänre  und  des  Anwnoniaha  daran  Theü  nehmen,  in  der  Art, 
dafs  ein  Amid  entsteht,  eine  Verbindung,  die  dem  nämlichen 

chemitichen  ^wp»  4Wgeheil,..»ato,die  »nwrfr^ie  Najiralinainre, 

  ..    «  •  • 

*)  0,300  gMbcn  0,0935  Wasser  und  0,7165  KohleiisSure.- 
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Wm{l§km^,*4iber  die  NapktoIhmwnK  S23 
Geradeso  wie  die  wasseifiwie  Naphtalmsittre  sich  dtircli 

■^^-1  2^  IXT^^^Mi  im.  I^^^i^   lull       — -1^*  ^^^^ 

llhilid  unter  denselben  Umstaiulaa  in  saure«  uapiitaüiuuujres  Auw 
iMMik  über* 

DMie  MMllMifm  Mm  hMi  mr  ■imiiiiihiii  emei 
fkMrie,  di*  «eil  «inigea  ielire»  der  (iifigm^ad  der  nipwriin  i 

besehafUgen.  Ich  meine  4m  StihstihitwHMyesetz  und  die  Theorie 
iMT  Tffmy  ii«lMi-0inie       ■miiiiiiittHHun  ChnM 

unserer  Zeit  vertheidigt,  von  andern  aber  bestritten  wurde. 

MM  diini  üipMrt,  Mh  wi  «nögtich  üinehiiien  hAnne,  dab 

swei  Körp^,  die  ein  gerade  entgegeitgesetztes  Yerhaiten  seigaiit 
wie  CMor  und  Waawrstoff  s.  B.,  sieh  enetfen,  ekmidmr  ni6- 
stituiren,  und  in  der  Verbindung,  welche  sie  eingehen,  dieselbe 
RoUe  apielitt  ktarten. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß;  in  Folge  einer  solchen 
Substitution,  mehrere  der  cbemiflchen  EigenachidUn  der  Yeriiin-^ 
duig  ncNiMkIrt'  werden  nittsaen,  dem  tn  Abu'  'Alelsieii  FiMii 
stellen  wir  das  chemische  Verhalten  eines  Körpers  nach  dedi 
SMihrini  'aekwr  ZerwiinngqNrodKte,  ief  ee  dunik  pkytfulURhe 
Agentien  oder  durch  andere  Körper,  fest;  es  ist  nun  klar,  dafs 
wenn  die  Eieinente  läebl  mehr  die  ündicheii  sind,  auoH  die 
lleaflMle  dieaer  Zer»elaang  nicht  mehr  ihidlch  seyn  werden;  in 
den  meisten  Fitten  lafst  sich  indessen  euM  grollse  Anatogie  er- 
kiemien,  Im  andereif  wird  die  ZeraeHsungswtile  ärfbat  gHudUk' 
verschieden  seyn. 

El  iai  nbir  jiMk<Biahl  m  liaaniiL  liifii  JbiAm  ma^igimm  ML» 
len  die  HaupteigenschaAen  der  Körper  bleiben.   Diese  Haupt- 

^enschaften»  die  mun  mA  mit  dem  Ausdnipk  (eMriinie.  JBh 
^leHscka/hm  hiiaiiiwan  ktente,  siml  di^enigen,  wehhe  man  an 
<lnem  Körper  m  allen  den  Fällen  noch  wahrnimmt,  wo  er  Ao- 
tioaen  mileiwofte  wM,  4ie;  lyphi  OMPfMIl  tßßng 
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ZU  zerstureri.  Man  nuifs  in  der  Thai  zwei  Aileü  von  Eigen- 
ffthrtiw.  iiniiniiggiiiMlM  iqfMniMikn;'/  ^NNiS^ 

welche  ihnen  eig^nthämlfoh^viiid*  and  die  i#kJM>i<thinnj|ir  ihren 
£leiDentea  angehören  oder  doch  wenigstens  davo»«'iri)liingon> 
Bie  iiiJlMrfi  imHiiK  HMriai^Ma  ^  mtm\^*^'^4lm'yei^ 
hindiup  selbst  nicht  zcrslörti  wuodu  und;  sie  gehören  allen  ..Yari» 
liiiiiliiiMtmit  t  •  "ix"'-^-  dir  xMmaaä^fkmt^imm. 
Die  anderen  characteri.siren  alle  die  Reactionen,  wo  die  Ver^ 
Jmiwg  ibie  HiirtanB  .Hüiliprl;  sie  )smms^mmm  nütiiqmy.ihwr 
ArldialHarf  MiaTiMdiiahd  .«      *..>#  '-X  .  -xV 

^  ^>  >|[Ue»  demselben  chemMien  Typen  inig|^ehdl^eniFM>m- 
dangen  müssen  gleiche  chemische  Haupteigenschaflen  zoigenJ 

2).  Immer,  wenn  sie  unter  analogen  U^tanden  zerstört 
wia*den,  streben  sie  sich  zu  zerscUcn  iu  Frod^cte,  .die  den  nani- 
lieben  Typen  angehören  *).  , 

iK^:  .Diesj^^vpa  liigfia»  .i|ach  jseinei^  UfitersvchuiiKeii^  über  die 

Gjffilgt^fire. :  uf|4  Chloressigsäure  aufgestellten  Ge^uplse^.  wurden 
tfWSiHettWF  d^anf  , durch  zalflf eiche  £«tdq(:lM^nj.j|j^^  .^üm 
i^^^n  Z^^\i^.)BSi&f^  ^IBsedtigep,.  xa^m  die 
qgiflraien  Körper  erinnern,  di^,..bei  der  Einwirkuf^  von  Chlor 
Wian^enJithl^^  ^ff^  di||iA«||iKVrt^ 

a.;;S.  w.  entstehen,  besser  noch  an  die  schon  ziemlich  zahhreichen 
Sfiur^i|,in,,w|sh:hpi)i  du  Theil  des  Was^en^^  ducc^  ^e^it^i^ 
A|»aU  vofif.^tomen  Chlor,  Unlersa^et^rstee  o.  s.  w.  CBenzoii 
und  und  ])(itrafu#9ft^  .i^ajyttsliiin 


'  Jl%  Ich  sage,'  diifs  sie  ttfeben  sich  tu  terseisin/  Es  ei<%iim  nA  oft« 
«Wi  andere  Urtacbe  iio^  mMßjkli  .md  di«  !bifii0mfgsnm^ 
von  einem  dieser  Körper  findert,  indem  sie  dadurch  gewöhnlich  vir» 
tm^iter  "wii^.  Man  heptSh  Idchtf,  dab  Wenn  gwd'Veririaaiiyii' 
. «jliii  lUil  1^       aviiifaMJi»«!«!»  iram  ito  «Ite  dhi«:«^ 

^  Mhr  woM  dv  FaU^  kqp^  jM. 
.  der  ^erster«  untere  denselben  Umsttoden  weniger  beslindig  ist  um 
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wmd  Ntowwyiil^MwBiigc,  Dr«w^     FIn»-^,  Baidriahstare  und 

die  daraus  ah^leitetan  -  Verbindangen  u.  s. 
.  .  Bs  isüj  im  80  vieleo  und  schlagenden  Beispielen  nicht  zu 
.varistMltoiif  dails,  wmr  die  Naior  €ßt  Benicifte  (efttfilche  IRHrper 
oder  zusammeng'eselzte,  die  jene  verlrelen  könnend  immer  die 
wiflWgrate  Roiki  wpiält^  wo  i^Kese  Heilieilte  im  imveHmndeneii 
ZuslaiuJe  einwirken  oder  wenn  eine  Verbinduno^  zerstört  'wird, 
«an .aucktfioiciMaitif^aBiiehmen  mufis,  dafs'  die  einnud  gdiiildelB 
'^^silindMliff^iMMtaMMiiv^  gfaweijofiAiiinlk^iG  Kraft  ortiält,  die ' 
keineswegs  mit  den  elektrischen  Kräften  venvechselt  werden  darf. 
Diase  Kraft  sirabt  wMlgcir  <dle  Bidncnle  seMHft  xosaftoieazuhal- 
ten,  als  vielmehr  ihre  allgemeine  Anordnung  zu  bewahren,  in 
'ta*  Arl,  dafa  ihr  nock  Genüge  geaehiefat,  wenn  eins  der  Bio- 
mente  anstritt,  Toraiisgesetet,  deüs  es  durch  ehi  anderes  er- 
setzt wird. 

Wann  dieft  nickt  ddr  Fall  wfire,  wie  könnte  man  sidi  er- 

Iddren,  dafs  Naphtalinsaurehydrat  und  Ammoniak  oder  wasser- 
freie NaphtaUasiore,  Wasser  und  Ammoniak,  also  die  nämlichen 
Elemente,  in  einem  Fall  naphtalinsaures  Ammoniak,  im  andern' 
Naphtalamid  bilden?  Haben  wir  nicht  hierin  ein  schlagendes 
Beispiel  der  Efhahung  des  chemischen  Typen,  des  Strebens  der 
Reactionen,  sich  auf  einfache  Substitutionen  zu  bescliränken? 

Jelil,  wo  der  Weg  gebahnt,  die  Ao&nerlKsamkeil  auf  diese 
Gesetze  gelenkt  ist,  bringt^jeder  Tag  neue  Thatsachen,  die  daßtar 
apreehea,  wd -selbst  die  lam  genaasten  untersuchten  Ersdieinun- 
geif  der  unorfanfscliett  €lienife  dienen  m  ihrer  Stätse.  Können 
wir  nicht,  mittelst  dieser  Theorie,  den  aufTallenden  £influfs  der 
Körper  begreibi,  weldHm  M  im  EiM^Inmgsmoment  ain<ß»efi? 
Erkemien  wir  nicht  in  jedem  Augenblicke,  bei  den  Erscheinun- 
gen, wo  mmi  dtame  DnMhe  mitwirken  li&t,  den  Einfiufö  eincir 
Kraft,  mittelü  .welciier  ein  aus  einer  Verbindung  austretende 
Kirpar  in  eine  neue  Verbindung  einzutreten  strebt,  wekhe  die 
rtittiMia  MaiecalarwAmMfdmmg  ^aitlelet. 

AmiaU  d.  Chemie  u.  Pharm.  XLU.  Bdg.  2.  Ueft.  15 
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Am  vMen  Beispielen,  erwähne  ich  hier  nur  eins,  das  mir 
8cMag«id  n  seyn  .fchejal.  Um  Wmmr  Mn  AmmmIoK  Mf  hmI 

in  der  Auflösung  beider  Körper  nmfs  die  Mengung  voUkomme« 

ind  mig  «eyA;;  sie  mi  tm4ß  in  einem  Tinitawd  4ar  Y^KtmUmg^ 
,ier  Unreioliend  ist,  an  ikw  VerbMung  m  itiwiilMia  Biüe 
findet  inde^mi  ii^ht  siaU  und  das  Was^r  verliert  dm  aii%^ 
listen  Sapanloff  im  Imrm  Rmmia  Xdsl  mm  Bariwsuperoxyd 

in  Salzsäure  auf,  ao  wird  die  UaUle  s^ipes  Sauerstoffs  frei;  iat 
M  diasam  PfoceiM  Waaaar  SOM^,      wUMiat  sieh  ^iaaer 

fllpierstofl'  im  Entstchungsmoment  mit  dem  Wasser  zu  Wasser- 

naffffUnilffiMnrd      Hoa    euih    im    kMMpgn  .Baiinntt    natflf   Y<lriHBt  VHS 

Wasser  aber  nicht  von  Sauerstoff  concentriren  Hftt  IM  Aaft 
nipht  eine  wirkliohe  SubatitiiUooserscheinuiig?.  hat  das  Wasser  hkar 
nidit  d«i  Baryt  eraatEt^  um  daa  Supemyi  4aa  JariMalMi  Snpari 

oxyd  des  Wasserstoffs  zu  verwandeln? 

.     .  .(BibliaUi.  nnivani,.  T«  XXXVI.  |^  W.> 


Ueber  eine  eigenthümliche  flüchtige  Säure 

aus  der  Angelicawurzel; 
eine  briefliche  MiUheilung  von  Dr.  BttoNer  jiin* 

in  Miiachen« 


.  ic)i  habe  )ius  der  Wurzfd  der  .Aa^lia$  JrejtouyitfruJU 
#ia  iä^htige,  Jo^ptfittyriNm  aMta,  weUM  dar  JWP 
y^ert>K>ffVeit  4er  Chemiker  würdig  ist.  Doch  wenn  ich  von  ihr 
aprariM^  Mriid  «a  anir«ciaai|(Ng  «eyn»  von  den  tkmmMmikm 
aer  heilkräftigen  Wurzel  überhaupt  etwas  zu  sagen. 
^  . .  Als  ich  luyadich  einen  füta^hnUfwh^,  Ausmg^ 
wiwl  abdampfte,  erlpiall  id^  ilaolKali.viMi 
scbiedene  Schichten,  eine  ob^re  Ton  biiiuni^  Farbe  und  vcMn 
weicUiaiiiger  Katar  md  fm  imlm  utwar^i  mmk  häl^ikm 


Digitized  by  Googl 


mi  der  AngeUomouneL  227 


Farbe  4  Uonigpoiisisleiiz  und  von  auffallend  süfsem,  später  aber 
Mim  ikmkm^k,  .An»  lalaMer  soUed  .Mk,  immMob  m  von 
der  obem  Schichte  getrennt  war,  eine  grofse  Menge  ktystalU^ 
-dtktiim' Mmkma  ta  dmriifilifit  Kryiüdleii  «m,  Di#.  Ai^^aliear» 
ynATzel  ist  oft  flo  reich  an  krysialllsirbareNi  Zucker,  dafs  sich 
drrrinihn  jmm  haila  iMirattetca  waiageisligeii  Auszug  nach 
<b«ErfMÜatt.|i  wtiton  hMiewttHraaro  riiliiFcrt>  AMk  di»  äkar 
den  ausgeschiedenen  Z^iclierkrystldlen  befindhche  dicke  Flussig- 
JmH  Mihieb  aieliveiiKV  groCw  ÜMpa  ZmInm,  jedoch  im  aiftor- 
fHimk  unkrystaliisirbaren  Zustande.  Aufserdeni  waren  in  ihr  auch 
4kidk  mmgKmaiäm  Gerimtt^.,  crlicnabar  4ku«h  mam  charcc« 
loHfMMho  •leakÜMt  Mf  die  BiBOMriw,  fnim  AepfMmm  und 
jimMUtersloi',  ausgcseicbact  durch  einen  rein  hittem  Geschmack, 
%^iteadeiu  Bi^BumcBnng  4es.  lüiteni  in  reinai  ZudMida,  die 
völlige  Abscheidung  eines  ihm  anhängenden  Antheils  Schleim* 
mAttn  kowle  ^.«ber  Iiis  jeisi  auf  kaiae  Weise  gelmgen. 

Die  obere  braune  dicke  Schichte,  welche  durchs  Abdampfen 
dei  .alkflhoksobeo  Aogelica«- Auszuges  ecbaken  wurde»  stallte  den 
Amsfäkahämm >d»  HL  Buchhols  wd  Brandes  dar,  in  wel« 
ehcn  die  WlKksamkeft  der  Wucsel  concenirirt  su  seyn  scheint. 

Ji'  Wira  udnfitt^  «raon  maii  vcnuahea  wdikey  dieaea  Bäk* 
sam  durch  die  gewöhnlichen  Aufldsungi^ittel  in  weitere  ein- 
fctiiMg  iBeslaiidtbMfe  m  latkgeii»  daaii  das  Wasacr  IM  uchta 
davon  auf,  mttrend  ihn  Aftokol  und  Aelher  «war  leicht  und 
piniliah  miflnifnr,  Wr  aber  beun  VeBrianipfrn  wiedtf  unverandarl 
iwacleklHi..  WeiM  mm  ihn  kiiigegeii  dar  Biawiftav  «lUi* 
scher  Substanzen  unterwirft,  so  kann  man  ihn  in  mehrere,  die 
AnfiiifiiiHmhaii  dar  Gheadkar»  uid  Pliyadopn  inardhilmMr  Be^ 
{itandtheile  zerlegen.  Die  Einwirkung  der  Kaliauilösung  auf  den 
AiBpiiiinnh<laMW.MhaLJBir  4)esaiidaca  Mü^  .^tmpinyuukt  der  So^ 
gMiden  BeekaaMnngan  g^icyanl. 

.Ala  kck  dan.Angeliaabalsawn  mit  ainer  hiosaii'hcadeii  Jilei^ 
AilMiBiflIiiiglNB.ii'eiMr  Balaile  tfiifllralt^  aah..iflli  M^iim 

15* 
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Wasserflämpfen  ein  ätherisches  Gel  sich  vorflftchligen.  Dasselbe 
ist  ieidiler  als  Wasser,  es  beskat  einea  dmiMagemim  wekL 
unangenehmen  katapferarligen  Gerodi  und  dbien '  fsnrflriinft 
{»'ennendeii  Geschmack;  anfangs  farblos,  vM  es  spalei  brätm- 
Kch  gcHtott  J     '  '  r 

Die  alkalische  Flüssigkeit,  aus  \\  elcher  durch  längeres  Er- 
wärmen 4as  alheriaato  Gel  wfliditigt  wir,  IwUeiiisfiriMni 
Fillriren  eine  weifse,  dem  Wudm  Mn  Tbeil  ^mliehe,  zum 
Theii  aber  wieder  dav<Ni  vecschiedeoe  Substanz  anC  dem  £Utaim. 
Sie  ist  weicher,  Idsl  sWi  «ueh  In  Alkohol  «nd  Acthe#  leiekter 
auf  als  Bienenwachs  und  scheidet  sich  aus  ihrer  Auflösung  theils 
in  Flooken,  Ikäls  m  wanenfönmgen  AnbMimfen«  ki  kaekender 
Kalilauire  lost  sie  sich  nicht  merkHeh  auf,  sondern  schwimmt 
sohuM^lzend  auf  derselben,  kh  will  4iese  Subslaia  vsriäpfif 
Angelicawtu^  nenMW.  ' 

Aus  der  von  dem  Angelicawaclise  abfiltrirten  Flüssigkeit 
sah  ich,  nachdem  ich  sie  bis  auT  eineii  fonitefeft  €inuL  einge- 
dampfl  hatte,  Krystalle  in  Gestalt  feiner  Prismen  sich  ausscheiden, 
welchen  de  EigenschaAcn  eines  sogenannten-  ünterharzel  «I- 
komnien  und  die  viele  Aebnliehkeit  mit  dnd^  krysCalüi^irbaren 
harzabnlichen  Substanzen,  aus  der  Familie  4Jer  Uffibettüieren,  wie 
B.  mit  dem  Mpemtorkh  Pemetkmtn  elo;  datbieton.«:  fck  habe , 
dieses  krystallisirte  Unterharz  Aiigelicin  genannt,  weil  ich  gkuibe, 
dafs  es  neben  den  Üherisuben  Gel  den  värEägiek  «risksanaii 
Bestandlheil  der  Angelica  ausmache,  indem  sein  Geschmack  zwar 
anfangs  unbedeutend,  aller  später  andauernd  gewünhaft  mä 
brennend  isk  hdassen  kt  es  mir  nur  etnaHil  gelungen^ 'a«l^da■i 
eben  bezeichneten  Wege  das  Angeiicin  zu  erhalten.  Ich  habe 
Später  dasselbe  anffinden  ktaien,  als  k)h^di»<ml>  Wachse  ab» 
filtrirte  Flüssigkeit  abdampfte  und  mit  Alkohol  auszog,  welcher 
die  V^bindimg,  die  das  Angeiicin  mit  Kali  eingikt)  if^  mmiäoA. 
eki  anderes  Kalfsiki  anflMa  LMhl  nw»  Iß  <toe  nikohelische 
Auflösung  kohlensaures  «Gas  strömen,  *ae  wird  nuc^  die  Yertm** 
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dong  4u  AagfelMiiiis  »il  Kali  «nelzl  und  doppeU  kohlensaures 

Kali  als  kryslalliiiisches  Pulver  ausgeschieden.    Wird  die  hierauf 
fillrirtc  FJfisajgkaü-.abiKedauplt  und  niit  Aoiher  t>ehandeU,  so  löst 
dieser  da^Angelieii  auf  und  IMaÜfst  es  beim  Verdunsten  theils. 
.    als.  leine  Prismen,  theiis  sls  amorphe  Masse. 

Ich  habe  Ursache  zu  vermulhen,  dafe  zwisdien  dem  Angfdida 
und  dein  oben  beschriebenen  AngoUcawachs  eine  eng^  Beziehung, 


sey  es  miftHÜr  ohne  Beibölfe  dnes  dritten  Körpers,  staltfinde. 
I^ifi  FjfwinntnmpJljii  hririnr  und  genauere  Versuche  werden  Vii^ 
IWUliäiiffUfimiiaiil  fcMfertigen.  WArend  kh  nimllch  bei 
der  MhiindUing  eiuer  Irischen  Angelica würze!  beinahe  kein  Waclu 
mmkmmiidliittl^^  m  Staude  war,  konnte  ich  aus 

einer  allen  Wurzel  nur  mit  Mühe  Spuren  des  Angelicins,  dafür 
ubfv  mm  uuffidtoB^ityofae  Menge  der  >vachs<^tigen  Substanz 
Mmmm»,  eiee'BrTahrttng,  wulche  einen  neuen  aulfolleiiiBn  Be- 
weis von  der  Yeranderlicbkeit  vegetabiUscher  Arzneikörper  duixh 
ditf*  Länge,  der  Zeil  Uefiwt. . 

laleressanter  als  alles  dieses  scheint  nur  aber  die  Entdeckung, 
der  erwähnten  eigenthumlichen  fluchtigen  SiHnre,  welohe  ich  An- 
,  gdicasdure  fenannl  habe,  zu  seyn.  Diese  Säure  findet  skA  iti 
der  aÜMiUschea.J^lufisigkeit,  die  man  durchs  Behandeln  des  Au- 
gelioabaisaius.ttil  KaU  eriiill,  aa,  letsteres  gebunden,  and  kann 
aus  dieser  Verbindung  durch  eine  stärkere  Saure  in  Freiheil  ge- 
SQtsr  wefeden^-  wo  sie  sich  dant  durch  einen  8tarfc0n,  der  Bal- 
driansäure ähnlichen  Gemdi  auszeichnet  In  gröfster  Menge 
kann  man  diese  Säui*e  ans  jenem  m  Alkohol  löshchen  Theile 
eihaltea,  wehhOT  .sprar  aur  Darslellutig  des  Angelicins  mittelst 
Aether  gedient  hat.  Sobald  man  zu  diesem  Theile  Schwefelsäure 
siM)  «atwjekelt  aidb  aogkioh  ein  sehr  stariier,  stechend  saurer 
Geruch,  der  grofse  Räume  zu  erfüllen  im  Stande  ist,  und  die  Au" 
frilkwiftirir  si^hei^t-  sieh  in  wehren  4Ugen  Massen  aus,  welche 
sp#er.;iu  ki:ysi9llijSir$u  begimeB. .  Uateiivrirfi  man  das  Ganze  dec 
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DestiUatkm,  so  geht  die  ÄngeHoatäur^  iMb  in  wisMrifar  Auf- 
Idflungf,  theils  in  olähnlichen  Tropfen  aaf  derselben  schwing 
mend  über.  Durch  ^igung  dieses  Destmato  oul  Kali,  Ab» 
dtmpfen  ond  abermalige  PnUBkfio»  mit  üiffcar-  aiiauBfiaat 
Phospliorsaure,  kann  sie  in  gani  reinem  Zustande  erbalten 
werden. 

Ohne  jetzt  schon  im  Stande  zu  seyn,  das  Resultat  eines 
aushbrlichen  eheinischen  Stadlams  der  ÄHgeUmmdmm  nrittbeito« 
zu  können,  kann  ich  ^loch  seiMm  bdiaupten,  dafli  sie  eine  der 
interessantesten  organischen  Säuren  sey.  Anfangs,  ölartig  und 
auf  dem  Wasser  schwimRieMdf  lum  Yhett  akr  sksh  'darhi  'sni** 
lösend,  geht  sie  nach  einiger  Zeit  auf  eine  merkwürdige  Weise 
aus  diesem  amorphen  Zustande  in  äm  kryslallisineii  Üar.  (Mm 
etwas  aufzunehmen  oder  etwas  abzutroben,  wird  nämlich  die 
öhurtige  Saure  in  der  Ruhe  und  bei  einigen  Graden  ihar  ieaa 
Bispnnkl  nieht  mt  fest,  SMdeni  afie  leitM  mskh  in  eiHe  Ifcwgu 
theils  einzelner,  theils  um  eine  gemeinscbaftticfae  Axe  ualer 
ehiem  bestunmien  Winkel  angelegter  *gnxfeer  gestreifter  frig^ 
men,  welche  bei  erhöhter  Temperatur  wieder  schmehBen  und 
ölig  werden.  i  !• .  *  . 

Her  Cteroch  der  AngeScasImti  ist,  wie  sehen  erwflmt,  stark, 
zum  Theil  an  den  der  BaUriansaure  und  zum  Theü  an  den  der 
Essigsaure  erinnernd.  Ebenso  aosgeBefofanel  Ist  Ihr-  flesJunmih, 
nämlich  sehr  sauer  und  zugleich  birennend,  wie  jenei-  der  eis* 
artigen  Essigsiore.  Sie  theM  ^mga  das  GefiihI  -de»  Tenw 
brennens,  welches  aber  sehr  bald  und  vollkommen  wieder  ver- 
sehwindet, mit 

Mit  den  AObMen  nnd  den  siMisehen  BMen '  Mdet  dto  ikn^ 

geUcasäure  auilösliche  Verbindungen,  welche  in  den  Auflosongea 
des  Silbers  und  des  Bleis  weifte  Medarsebttge  hervetMagt^* 
die  aber  in  einer  gröfsern  Menge  Wassers  sich  ebenfalls  voll- 
standig  auflösen.  Die  V^iaduig  mit  Silberoxyd  seheidat  Mcla 
emigcr  Ssit  reduelrtils  Silber  als  ach#mes  Pnhier  ans.  'Kapfhr- 
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Mmii(  «nM|jl  im  (Um  ii^iraiMm  Alkalien  enie  Miulicli- 

wtifee  Träbung,  (He  bei  gröfserer  Verdännung  wieder  venN^in^ 
dei;  QiMeksittwteUiirid  veriodert  sie  mM^  aber  salpekersaares 
OnedMlberoxydti  iMWfhkt  dwMil  <iaeii  weifllai,  MtfaneD  imfirau^ 
sich  umandemden  Niederschlag,  während  das  baidnansaure  Queck- 
aUMfoxyM  wiüii^Mbi 

In  einer  Auflösung  des  Eisenchlorids  bringen  die  angelica- 
ünron  Alkalkn  eiwMi  fleischfariMg«!  Niedersebl^;  bervar^  der 
vam  bensodMNireii  Eiseiioxyd  kaam  sa  wtenMMden  ist  Daa 
bakiriansaure  Eisanoxyd  laUt  braunroüi  niedar  und  löst  sich  auf 
SiMto  im  W^aaMT  wieder  mt^  waa  das  ai^elieasaidre  BkwiKay^ 
nicht  thul. 

Hm  riebt  akM,  dafs  die  Angelioaaftve  ifara  EigenNsbaften 
bakl  mit  der  Bss^Mve  «id  iailirktfisaiire,  bald  mH  der  Benzol 
aiw»  ele.  theiU,  ohne  mit  der  waen  oder  der  andern  dieser 
Sioren  kleatiscfa  zu  seyn.  Von  allen  bekannteres  Säuren  unter-» 

scheidet  sie  sich  schon  durch  die  ausgezeichnete  Eigenschaft, 
aaf  ene  m  leiifate  und  ^FoMkonuiiene  Weise  von  dem  amorfMt 
öligen  Zustand  in  den  krystallisirien  und  umgekehrt  verwandelt 
werden  m  konneii.  Spalare  Versuche  werden  darthun,  welclie 
AiMMiMil  aie  «dr  den  MiM%  weldle  änige  Obendkei*  in  der 
jüngsten  Zeit  (knrch  die  Einwirkung  des  Kaiihydrats  und  der 
Gfaroniaflare  auf  ebdge  itteriacbe  (Me  ans  der  Faniie  der  Um- 
belliferett,  z.  B.  aus  dem  Kömmelöle  erhalten  haben,  besitze. 

Die  Angefieaslare'  kann  nieiit  wie  die  Bahhriansiule  dureb 
bfofke  PasiiBatkwi  der  WiMel  Mdl  Wasser  sdion  In  freiem  Zu- 
stande erhalten  werden,  denn  das  wasserige  I>astillat  der  Angelica 
reagbt  iilebl  edtor  kam  saaer,  «nd  edtbrtt  eüi  nedtrite  MeH^ 
scbes  Oel.  Dieses  Angelicaöi  scheint  mithin  ebenfalls  eine  Verbin- 
dung einer  Ibkdbtigen  Slam  4bit  einem  basiseben  itherischen  Oele, , 
welche  aus  dem  Angelieabalsam  durch  Destihation  mit  Kali  er- 
halten wurde,  za  seyn,  weim  man  niclit  annehmen  wül,  dafs 
dkm  MMertmi  riili  an»  dareh  dfe  Binwirkunig  des  fliaenden 
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KaU&  tttf  ^  4Uieri«die  Aa§^c9Ük  iluvcii  IIwMrtiMiig  der  Eie- 
neBle  odflr  .SaueraloffiMbibnD  Udaii^  eise  Hrage,  mldbe  kli 

4urch  die  Elcineutaraolyse  zu  beaiiUf^artcm  suchen  werde.  Icli 
wiU  mir  verlänfig  mor  die  Ummkmg  mtimbm^  Mb  kk^  ab 
der  Angelicabaldaiu  zuoi  st  uiit  blofsem  Wasser  in  einer  Retorte 
tsrhitzt  wurde,  ein  Destillat  erhielt,  we]dmw-MUflr'raafirle.t  und 
in  dem  . ich  etwas  AngeliCMiBre  airfMen  koMie,  wmi  dab  fie- 
ses eigentlich  4^  Weg  wer,  der  ouch  m  ihrer  Eotdeckui^ 
fihrte.  .      ^  .     .     .  .  . 

Endlich  iMTurde  durch  die  Einwii'kung  des  Kalis  auf  den 
AngeUcabalsm  auch  neck  ein  wirUtohei spnödas»  amipbeaUan 
erhallen.  Dasselbe  bleibt  mit  Kali  verbanden  zurück,  wenn  man 
mit  4Uu>bol  die  alkalwche  VerinnduDg  des  Au^\wm»  mA  der 
Angclieasäure  ausgeziogea  hat,  aail  kata  aas  4m  :wi8nri|eii.  at» 
kalisclien  l40suqg  durch  icgeiid.  eine  -Säuse  uiedflrgeschkigffn 
werden«  i 

Ick  konnte  also,  damit  ich  es  kuiz  wiederhole,  den  Angi^- 
licahatom  der  HIJL.  ßuekkela  aad  BrMdea  dwck  die  Eiawkfw 
kung  des  Kalis  zerlegen  in  ein  ätherisches  Oelyeine  eigentbto- 
kche,  iluchtige,  J)aki  dkirtig  fluesig,  haki.JMrysiflUisirt  aidtiataodo 
Siare,  eiae  waehettaiioke  Sabstmi^  aia  ta^HiivlMMa  lialirw 
harz  v(>Q  zuhaltend  brennend  gewürshaftew  Gefiehmack,  ieadUch 
in  m  murfim  bravaas-  Ham 

Ist  die  Angtdicawurzel  einmal  mit  Alb^hol  ausgezi^^en,  sa 
bietet  sie  2u  fernera  Baobaohtasisa  aar  weaig  IntiTwasniss  dar. 

Kaltes  Wasser  ]ßßi  daraus  aash  euien  gimmarüsien  Btikmd 
ikßü  uebsi  oxydirteBi  HT^^iBgi^tarhtfm  ftiffflagnlncnden  Gerbaskiff 
aad  einigen  Sahen  aat  Kochendes  Wasser  aisks  ferner  dsraas 
noch  Sfärkmehl  aus,  welches  in  der  AQge(k;a  in  grofser  Meafa 
irorkaaden  ist»  Alkakstrtes  Wasser  anaail  oadlwfc  nask  ^rkaria» 
ten  Eiueirsstoil^  und  Fflanzengallerle  aul.  JnuJin  habe  ich  in 
der  Wurzel  der  Aagetwa  ebeascwMg  auffinden  kaaaaa,  als 
Baekhalz  und  Brandas»       weiber  AbsaU,  den  ich  eiamai 
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mm  «iiier  Abkocteog  sich  absobeUeii  sah,  bestand  gröstouüieüs 
wm  phospkat  wmmv  Magmwwm^  dli  isli  in*  toer-WOTiel  Immer 

in  grofser  Menge  gefundmi  habe. 

HBi  WWW  VMWMU  lüHMBIB  OMHMHM  VM^Ivr  Win  WPVh 

«rijoreführten  Stoffe  beschäftigen.    Ich  glaubte,  dafs  es  zweck- 
mÜHg  sftf,  wenn  ich  zuvor  über  ihre  fixistenz»  ihre  Dersteyung 
üw  Jgliariimn  Eigewitrflwi  CbwiUell  Mange.  • 


BeiBerkiui£ep  über  die  KjnUjt«.  der  naheleb* 

.  tan  Natur; .  . 

von  J.  R.  Muyer. 


Dtr  Zureäi.  kkifiakät  Ulla  im^  die  Bmlllitaftmg  der 

Frage  zu  versuchen,  was  wir  unter  „Kräften'^  zu  verstehen  ha- 
Iw,  mA  wie  aisli  aeiefae  mdertlMindflr  veriiidUm»  Wdhremimil 
der  Beneimimg  MeleniB  aimHn  Objecto  seir  hestumiile  Hiffen^ 
schafteni  ah»  dia^  ScheiEere,  der  fiewuerfiilbiiig,  awgütheiU  wer- 
te, iai|ift  iiiii  die  BeHfeMmg:  Khit  Yeniigfwvise  d^  Be*« 
griff  des  unbekaniUeu,  uuerforschhciie%  hypotheUscheu.  Ein  Vor-- 
muii,  den  Begriff  von  Kraft  ebenen  piiiii  nie  4»  ve»  MnMn 
aufeufasscn,  und  damit  nur  Objecte  wirklicher  Forschung  zu  be- 
zeichnen, durfte  mit  den  daraus  fliefandin  Geaeeqjuenseni  FnHn*^ 
den  htorar-  hypetheemdMer  NMmmrimnui«  nMl 
meu  seyn. 

KiMe  sbid  Utoadm»;  nnlhni  ftndm  nuf  dieidbe  volle 

Wendung  der  Grundsatz :  causa  aequat  effedmm  >Hal  die  Ursache 
c  die  Wurkong^e^  so  ist  0  a8ie;.mt#  wieder  die  lAnmehe  einer 
andern  Wiiteng    so  ist  e  =  /*,  u.  s.  £  e  s  #.  as  f.,,  ca  e. 

In  einer  Kette  von  Ursachen  und  Wurkungen  kann,  wie  aus  der 
Matm*  efaier  GWefanng  erb^l^  nio  ei»  «ed  oder  ebi^  Thei  oiAes 

GUedes  zu  Null  werden.  Diese  erste  Eigeusuhaft  aller  Ui'sachcn 
«hr  ihre  UnMärtkkkaL  . 


iJICjlu^iCQ  by 


23i   Mmyer,  BmerkuugfiH  über  tfie  Kräfte  4er  mbekkien  Nakit. 

Utfi  die  gegebene  Urspche  c  eine  ihr  gleiclie  Wirkiuig  m 
hmmwimrti^  m  kA  ttm  iumt  ^.m  üiyn.  iä||fiymj  cistai 

e  geworden;  wäre  nach  der  Hervorbringung  von  e,  e  ganz  oder 

UMMhe  Mcb  weiliP0  Hüitiiif  ert^irddbK,  iMr  llSiteiig  vw 
c  lilNrimi^  Abo  .e  aUiUleii,  was  die  YoctHtfi^teMing 

wir  diese  GrÖfsen  als  veri»chied6tte  Erscheinungsformen  eines 
mi  desseUm  O^adM  betartolMk  Die  FÜiigkeil,  veraeliiedeiie 
Fonnen  annehmen  zu  können,  ist  die  zweite  wesentliche  Eigen- 
sdiift  lUef  UrcMchoB-  B^ido  iUgfni>lMrftfii  suswmneoge&fiil 
gen  wir:  IJntfte       (stmiSirtnymm  Cqualin 

M  jUMMiHgiin  VM  IMmÜbs         Mi  m  Malv 

vor,  antahen  denen  erfahrungsmäCsig  keine  Uebergiinge  staU-* 
iateb  fiia  Mt  ftAHwilwg  IriMnn  dfe  Uiwrhm,  tem-die  Jttn 

genschaft  der  Ponderabilitat  und  Impenetrabüitat  zuhomnl»  Hat* 

^^^^^  ITadAA  I^^^^^^^^^I^M«  «^^nlla^n  B^g^M^A 

auch  hnpondffiraiMiMfia  g^gammt  luriifte  ttiid  «Lw:  tMmiärtfGlc^ 

Wir  wollen  zuerst  die  Materien  zur  Aufstellung  eines  BeiM 
ufWa  1)0»  Uiiwliw  wkvX  WiriHMgrin  hoiifiliiMi  lMlgM,ll+.(V 
und  Wasser  HO  verhalten  sich  wie  Ursache  und  Wirkung,  abir» 
H  +  0  SS  HO.  Wird  aua  U  +  0,  UO,  koauit  JHiiaer 
Wwer  Bedi  WimB,  caL  JdM  VwMMi;  dta»  WirM  wA 
etMfnllr  eioa  Uiaacbe,  kab^;  e»  iai  aiaiK  H  +  0  +  ^ 
M  +  «L;  ei  WiMfoiiiDla  «n  fragen^  .iitMwiriaWi<H  -<4r  Sas. 
U  0,  und  X  s  caL,  und  nicht  etwa  H  4'  ^  =  cal.,  und  o;  =  H  0, 

^^^L  tfA^MH*   fikiM^^HMT    '^^^Hl£ttllA   JKl^MA^^ft.  ImCuI* 

u.  dgl.  m.  Die  Phlogistlker  erkannten  die  GIdcbung  vont  cal.  m 
daa  aie  Phlftgirtfln  iifHHrtat>|  ttut  thalcü  idanwi  ctwaa  grofacn  Srtyitt 
Torwirli,  wwickellQii  aick  ahar .!iMaK..diriw*  k  mmfipkm 


Digitized  by  Google 


^  Maper,  Bemerkwigm  über  dkKrafkder  mdtelebtenliQiur.  235 
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Die  Chemie,  deren  Gegenstand  es  ist,  dea  zwischen  de» 
Udienm  sMlMeadfli  mtMcMmiImh  T^wniwnwlMiM  in  fiWokMM. 
gen  zu  entwickeln,  lehrt  uns,  dafs  einer  Materie  als  Ursache 
ttiiiA  ÜMoite  da  WirioMMT  -  nkiMHBia:  efaiip  mit  deiaiiflBi  BAcliiB 
kflMi  MM  wtdk  sagen ,  dMi  ciMr  VMI  •!§  Il(ii8k%  6ile  Kraft 
ab  Wirinng  entspreche.   Da  c  =  e^  und  «  aa  ist  es 

MttwwidHi^,  4as  eine  ttad^«  wo  Maidauig  elM  Mnfkf  4hs  aaiaiv 
eine  Wirkung  von  Kraft  oder  Erscheinung  zu  nennen,  und  an  die 
Ausdrücke  Kraft  und  Erscheinung  Terscbiedene  Begrüs  in  Inft» 
pfen;  kurz  also:  ist  die  Ursache  eine  Materie,  so  ist  auch  die  Wir- 
kung eioe  solche;  ist  die  Ursache^  eine  Kraft,  so,  ist  aHoli  4ia 
WMning  eine  Kraft; 

*  Eine  Ursache,  wekbo  die.  Hebung  einer  Last  bewirkt,  isl 
ama  Kraft)  ihie  WirinH«^  äi^  §fänkm$  Lmtt,  Isl  abo  akan* 
falls  eitle  Kraft;  allgemeiner  ausgedrückt  heifst  dies:  räumliche 
Digeteia  pandenbkr  Qli§Me^  üi  mnä  iSi^r  da  diasa  Kiafti  4m 
M  der  Körper  bewMt,  so  mmmii  wb  sie  IWIra^  FOhraft 
und  FaU,  und  allgenieinea  noch  Fallknift  und  Bewegung  siai 
KNMe,  die  steh  veriniten  wie  Vmdm  WMning,  bifta^üa 
in  einander  übergehen,  zwei  v^schiedene  Erscheinra^j^ormen 
aftiea  und  denelbea  Oltjeclisi.  Beispieh  eine  aaf  den  Badow 
ruhende  Last  ist  kerne  &aft;  sie  Ist  weder  Ursache  einer  Bewe- 
gung, noch  der  Hebung  einer  andern  Last,  wird  diefs  aber  in 
dein  Mafse,  ki  waUsm  sie*  ttar  4m  IMm  gehsksa  wird;  dks 
Ursache,  der  Abstand  einer  Last  von  der  Erde  und  die  Wirkung, 

in  einer  beständigen  Gleichung. 

indeiD  man  die  Schwere  als  Uraacke  das  Falls  belrachtel^  * 
spfionc  nnm  Ton  euier  sfenwuiuan  um  TCfwwfi  sa  vie  sagiaRy 
von  Kraft  und  Eigenschaft;  gerade  das,  was  jeder  Kraft  wesent-^ 
Ucb-Mkaflam  mth^  cKe  rarafcaiyMWf  tob  UmsraMMisMiyH  «al 
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Wandelbarkeil,  geht  jedweder  fiigensdMft  ab;  zwiscbea  einer 
Eigemchaft  und  einer  Kraft,  zmadtMiSAwere  vnA  BeM^e^un^ 
Utfst  sich  defshalb  auch  nicht  die  för  ein  richtig  o^edachtes  Gau- 
sahniMmüB  m^ttmmäg^  €Moin^  aafetettaiL  Mkl  wmb  üb 
Schwere  eine  Kraft,  so  denkt  man  sich  damit  eine  Ursuche, 
w«kte,  olM  aeüial  abzundanes,  Wirirangr  bervarbiinfl,-  kagi 
Amil  also  mrioii^  VunteMiM^^  ilfer  den  wfiiBUieiMn  2n-: 
aamiaeniuing  der  Dinge.  .Um  dafe  ein  Körper  Men  küiuie,  dazu 
ist  aam  Brlialmagr  nickt  nM&t  aalh*endigr,  als  stina  Sebrafe» 
man  ^iarf  daher  auch  letzterer  allein  den  FaU  der  Körper  nicht 
znscMbea 

Es  isi  da*  Gegenstand  der  Mechanik,  die  zwischen  Fallkraft 
md  Bewegang,  Bewcglmg  ond  Fallknaft,  laad  die  xwisehen  den 
Bewegfongen  unter  sich  bestehenden  CHeichun^ifen  zu  entwMidni 
wir  erinnern  biar  nur  an  einen,  i^unkt  Die  Greise  der  Fallkraft 
e  slabt  —  ditt  EfdMbMmr  b=  od  geseM  ^  ndt  d«r  QMs» 
der  Masse  m  und  mit  der  ihrer  Erhebung  dy  in  geradem  Yer-'* 
UHnü»;  0  m  «idL  *.  Gdhi  dief  ErMnmg  4^  i  der  Ma«n 
m  iii  Bewegung  dieser  Masse  von  der  Endgcschwiudigkifil  c  =  i 
ibsf,  iu  wird.aueh  o  s  tkc;  ans  den  bekannten  awjscbeu  d 
md  e  aMfindewieB  RektidiieB  ergltbt  tkdk  aber  ffir  andere' 
Wertbe  von  4  edier  mc'^  als  das  Mafs  der  Kraft  r;  also 
•  SB  mrf  s  «le^  daa  Chiieli  der  Erhakung  iabendi^  Kiü» 
linden  wir  in  dem  allgemeinen  Gesetze  der  ünzerstorbarkeit  der 
UnaeUen  begräadat .  ' 

Wir  sehen  in  unzahligen  Fällen  eine  Bewegung  anftio- 
ren,  ohne  dafs  letatere  dne  andara  Bewegmig,  oder» leine  iie-' 
wMnwMdwiwnff  bervorgebraeiil  Mllef  «ner  elmnü  Torbandene 
Kraft  kann  aber  nicht  zu  Nidl  werden,  sondern  uur  iu  euie  an- 
dere Fam  iben?ehM  and  es^  firagt  aioli  aomil^  welehe  weitere 
Form  die  Kraft,  welche  wir  als  Fallkraft  und  Bewegmig  kennen 
gelernt,  ananhehmen  lübig  sey?  JNor  die  üfAfatnag  kM»  uns 
Uerfiber  AufM^hlufs  crtbeilen.  Uro  zweckmäfsig  zu  experimenli«- 


Digitized  by  Google 


jt^yer^  Bemerkungen  über  iMe  Kräfte  der  unbelebten  Natur.  237 

ren,  tnüssen  wii*  Werkzeuire  walilcn,  welche  neben  dem,  dais 
Sief  eiM^  Bewtgunff  wiriitich  tm  Aiifiidrai  bringt  Toa  den  m 
iinlcrsnchonde«  Ohjertcn  möglichst  wenig  verändert  ^Verden, 
bleiben  wir  z.  B.  zwei  Metallplatten  an  ekuuider,  so  wcrdeH  wir 
B0We<rungf  versch winden  9  WAhne  dägfeven  awflpetiftw  9f!km  imd 
es  fragt  sieb  jetzt  nur,  ist  die  Betoegung  die  Ursache  von  Wärme. 
Um  uns  über  ^Meses  VeriMmifii  m  irei^winmi,  misMi  wir 
die  Frage  erörtern,  hat  nicht  in  den  zahllosen  Fällen,  in  denen 
nilier  Aufwand  vor  Bew^g|«igf  Warme  mm  Yonsdiebi  kommt, 
die  Bewegung  eine  andere  Wfrtnmg  als  die  W#rmeprodukUon 
und  die  Wärme  eine  andere  Ursache  als  die  Bewegmig? 

Bin  VcfSuA)  ^Ko  .VütanjieiiP  der  atfMramleii  Bewegung 
nachzu^^  eisen,  wurde  noch  nie  ernstlich  angestellt;  ohne  die 
möglidMrweise  «nfinisfaiüendeii  Hypoiheserf  mn  Voraus  wieder- 
Ipgen  7Ai  wollen,  machen  wir  nur  darauf  aiifmerksani,  dafs  diese 
Wirkmm  in  eine  Voränderong  des  Aggregationsziislandes  der 
bewegten,  sich  reibendefi  x  x  ttrper  in  der  Re^el  nicht  ge- 
setzt werden  könne«  Nehmen  wir  In,  es  werde  ein  gewisses 
Qmmtam  von  Bow^gtng  dtai  irerwtondei,  eine  reibemlerMa- 
leric  Uly  in  n  zu  verwandeln,  so  müfste  m  -\'  t>  =  n,  und 
n  tBx  m  +'0  sefti)  rnid  bei  der  MolMirimg  .vonstlnffiimälbte 
»  in  irgend  einer  Form  wieder«  Ai  1^  bonmien.  Unrdi 
lange  fortgesetztes  Reiben  zweier  Metallplatten  können  wir  nach 
oMI  neck  ein  migeimui^fef  Quanbriia  von  Bewegung  zom  AaflMmi 
bringen;  kann  uns  aber  beifallen,  in  dem  gesammelten  Metall- 
staab  auch  nrnr  eii^e  Spur  der  enIsehwmKleaen  Kraft  wieider  fin- 
den, and  daraus  reduciren  zu  wollen?  flu  Nichts,  wir  wieder- 
balen ,  kann  «üe  Bewegung  nichl  geworden  seyn  und  entgegen- 
fWMiIrte,  oder  posftK^mid  negativ  Bewegungen  kdAnen  nMbt 
SS  0  gesetzt  werden,  so  wenig  aus  0  entgegengesetzte  Be- 
wegnniten' 0Bt8leben  kdnnen,  eäe»  <te  LM  aidi  von  seiMtenkebt 

So  wenig  sich,  ohne  Anerkennung  eines  ursäclilichen  Zu- 
aammenbangee  swiaebea  Bewegimg  und  Wirai^,  von  der  e«U^ 
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mUmxmkmm  Wmtgvmf^  irgeai  RtdmMlMft  ftiin  lifiit^ 

weiug       sich  auch  ohne  j^ne  die  Enterbung  dar  Wanne  er» 
Uiroii.  Am  im  YiiliwnuiHtiwwiiw— g  dar  «oh  ntÜMnd—  Kor- 
per  kann  dieselbe  nifiht  «hergeleitet  werden.  Man  kann  (lekaiml* 
lidi  4iiiieh  ymmiiiiirwihni       fitetuako  im  UMoetm  Bmh» 
Mhmelzen;  inan  venmche  nun,  ob  nun  dindi  ihn  laarhürtcslen 
Omct^  £ifi  in  Wmef  verwa«dehi»JijHNi^?  Wmnvr  edähri,  wi«» 
te*  ViifcBMr  baij  4mh  Mfcti  gpbamli  «Im  Tmpmimffu 
hohung.   Das  erwäruUe  Wasser  (von  12^  und  13^  C.)  ninuni 
mmk  4ma  MhMMa  ein  grefcowi  VnkwMn  ein,  ate  w  linwwi 
ben;  woher  kommt  mm  die  Wärmemenge,  welche  sich  durch 
iifindiirf*^*****  Sfihiitiiiln  in  ^gmigAlbiiii  JUM^mi/»  ht^ßhim  Aft;  Kpr 

voiiiiH«ai  IMst?  SHß  Immmrim  VitrrtiWMhypeiiwii»  MMdUil 

dem  äyUe»  difs  Wanne  die  Wirkimg  von  Bewegiuiig  sey, 

sondern  l^^gt  das  Uam^eirieht  auf  unbehagliche  Schwingungen. 

|8(  4»  ww  Wfjemweti»  dbife  Air  4ie  venekirMeDdo  Bewe* 
gung  In  vielen  Fällen  (exceptio  eonGmial  regulam)  keine  andern 
Wirkung  i^ebuulea  werden  kwu^  als  die  Wnune,  lur  die  iMiirftan 
denn  Wime  keine  andere  Uraache  ala  din  Bewegung,  an  aiahan 
wir  die  Annahme,  Warme  enMteht  aus  Bewegipg,  der  Annahme 
ninnr.iliaaahe  nhnn  Wirinnv  ^  ^hmt  Wirinaig  nhnn  Umohn 
vor,  wie  der  Chemiker  statt  H  und  0  ohne  Nachfirage  veMehiwin- 
den»  und  Wasser  auf  uaendilürin  Weise,  antstohen  an  immm, 
tmnnm  ZnaflUBanlianir  iniBphcn  U  nnd  O  -^amm^  und  WiHanr 
anderseits  statuirt. 

Dan  natürKcthfin  -nriaalian  FirilkndL  fiammMP  md  Winna 
bestehenden  Zusammenhang  können  wir  uns  auf  folgende  Weise 

anaihnüliffk  maab^n*  Wir  mmmf  data.  Wdrmn  anm.YonMhain 

knnmil,  wenn  die  einwlnen  Masaembeile  einer  Mriiers  sich 
naher.  riM^eoi  Yerdichtuiig  en^eiigt  Wanne;  waa  nun  fiir  die 
klefema»  Mainanttaila  n^  Ihm  «elMlin  ImkOamimm  gfll, 
naib  woihl  aiich  s<^iue  MwiMwg  «uf  greise  ittassea  und  meb» 


uicjiii^cQ  by  Google 


bare  Hüume  finden.  Das  Herabsinken  einer  Last  ist  eine  wirli- 
VolMiwwflvarwigidening  des  EnikirpeM,  «mfe  atea  fewif« 
mit  der  dabei  sich  zeig^enden  Wärme  im  Zosammenhmipfe  stehen; 
^tose  Wäme  wkd  der  Grofisc  der  Last  und  ibreoi  Alislaiide 
gmu  proporlioMi  iieyii  misseil«  Vite  dieser  Belraobliinf  wird 
man  ganji  etniach  zu  der  besproclieaen  Gieichung  von  tailkrafti 
Bewegung  «Ml  WdNM  fsttrt 

So  wenig  indessen  aus  dem  zwischen  FaHkraft  und  Bewe*- 
giMg  JMslelieiide«  /imammenlnigi»  geseUosse«  irardeii  kann; 
das  Wesen  der  Fallkraft  sey  Bewegung,  so  wenig  gilt  dieser 
SflUufs  für  die  Wirme.  Wir  mochten  vieknehr  das  Gegenlbeii 
M|)penh  Ml  um  m  Wim»  werdeR  m  fcöMieii,  die  Bewegung, 
—  sey  sie  eine  einfache,  oder  eine  vihrirende,  wie  das  Licht, 
dieslniMeiide  WirM«le.,     «ofhöMi  misse,  Bewegwig  m  sey». 

Wenn  Faltkraft  und  Bewegung  gleich  Wflnne,  so  mufs  iia- 
Ifirlick  aueb  Witae  gleidi  Beweginf  imd  Faitkraft  soya.  Wie 
die  Wirme  als  WiHcmg  swttlBiH,  \m  Volumsvermindening  und 
wiCliönHider  Bewegung^  so  verschwindet  die  Warme  ate  Ursache 
umer  deoi  KmtMuä  ihrer  WMtungen,  der  Bewegung,  Vokuns« 
vennehrung,  Lasterhehung. 

fa  de»  Wnanenmke»  licfeil  die»  md  Kosten  der  Vehsneos- 
vemiinderung,  wekhe  der  Erdkörper  durch  den  Fall  des  Was« 
ms  beständig  erleidet,  Mtstehetide  imd  wieder  versdiwhidende 
B#wegung,  fortwihrend  eine  bcdcdte»do  Menge  von  Wärme; 
umgekehrt  dienen  wieder  die  Dampfu^aschioeR  zur  Zerkigung  der 
Wirme  bi  Beweg»ng  oder  Lastarhebong.  Dbi  Loeomeive  mil 
üurem  Coavoi  ist  einem  Oestillirapparate  zu  vergleichen;  die  unter 
dem  Kessel  angehracfate  Wime  gehtisfieweging  iber,  und  diese 
seUl  sich  wieder  an  de»  Axen  der  Räder  als  Wärme  in  Menge,  ab. 

Wir  schliefisea  unsere  Thesen,  wetehe  sich  ndt  Neihwe»-' 
digkeü  ans  den  Grandsetee  „csHSieefMt  eilbclimi^  ergeben  und 
mit  allen  Naturerscheinungen  im  vollkommeoen  Einklänge  stehen, 
«b  ebwr  yraklMMdien  Fofgerang.     far  AjUiswig  der  »wfadien 
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Fallkrafl  und  Bewe^nn^  statthabenden  Gletdian^  mufste  der 
FttNmmi  iSr  eiM  bestininite  Zeit,  z.  ß.  für  die  erste  Secmde 
durch  das  BxpeHmenl  beilinmil  wcrikMi;  gleidMnmten  ift  aar 
Auflösung  der  «wischen  Fallkrafl  uud  Bewegung  einer-  und  der 
Winne  andeneili  Utkktemka  Gkkknmeii  im  Fiigfe  m  bemH- 
vvorten,  wie  grofs  das  einer  bestimmten  Menge  von  Fallkraft 
oder  Bewegung  entsprechende  Wirmeymnhim  sey.  Z.  B.  wir 
müssen  ausfuidig  machen,  wie  hoch  ein  bertinniea  flowidil  fker 
de»  Erdboden  eihoben  werden  müsse,  dafs  seine  Fallkrail  ae({ui- 
falent  sey  der  BrwAmmiig  einee  glaieben  Gewichtes  Waaser  ¥0« 
0^  auf  1*^  C?  Dafs  eine  solche  Gleichung  wirklich  in  derNalur 
begründet  sey,  kann  als  dasBenn^deftbisheriganbelrachtotwenka. 

Unter  Anwendung  der  aufgestellten  Sätze  aof  die  Wfrme- 
wid  Yoluneosverhällnisse  der  Gasartea  findet  uian  die  Senkung 
einer  em  Gas  «omprimireddeR  Qoeekiibeniiie  gleidi.4er  durch 
die  .Ck)iapression  entbundenen  Wärmemenge  und  es  ergiebt  sich 
hieraus,  —  den  VarhiitiifaattpoBewIa»  dar  -CapaoitateH  der  al^ 
mosphariscben  Luft  unter  gleichem  Drucke  und  unter  gleichem 
Yehmen  s  1,491  gesetat,  dafa  dam  . Herabsinken  eines  Uewwhts- 
theiles  von  einer  Höhe  cfrca  366i»,  die  Urwfimnng  einea  glei- 
chen Gewichltheües  Wasser  von  0»  auf  entspreclie.  Ver- 
gleieht  man  mit  diesem  BüfluHale  di*  Leistangen  unserar  besten 
Dampfmaschinen,  so  sieht  man,  wie  nur  ein  geringer  Theil  der 
unter  dem  Kessei  aagebiiefaien  Wärme  in  Bewegung  oder  Laa^ 
erhebung  wirklich  zersetzt  werde  und  dies  k^nle  aar  RecMsr- 
tigung  dienen,  iür  die  Versuehe,  Bewegung  auf  anderem  Wege 
als  darall  Ajafepferung  der  ehemisahen  BiftimE  m  G  und  O» 
namentlich  also  durch  V^erwandlung  der  auf  chemischem  Wege 
gewenneM  BliktrMit  in  Beweg««,  auf  enpnefsüehe  Weise 
darstellen  zu  wollen. 


.AiMfBeebai  am  Slten  M«  1842. 
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ANNALEN 

DER 

CHEMIE  UND  PHARMÄClk 


XUI.  Bandes   dritics  HefU 


Ueber  die  Zu^ammeaset^ung  uud  Destillatioa 
des  Wallraths  V  nebst  innigen  BemerkungeB 
über  seine  Oxydation  durch  Salpetersäure; 

von  Dr.  Laurence  Smith. 


V«.  allen  bis  jetzt  untmuchlen  fetten  Körpern  giebl  es  keinen 

dessen  Zusammensetzung  man  so  imvollkommen  kennt,  als  die 
des  Wallratbs  und  es  ist  auffaliend^  dafs  Chevreul,  bei  dar 
Genauigkeit,  welciie  seine  Unlersucliungen  über  die  Nalur  der 
Fette  auszeichnet^  der  fahren  Zusammensetzung  des  Wallraths 
nidil  nfiher  gekommen  ist;  andere  Chemiker  indessen,  worunter 
Bussy  und  Lecanu,  hatten,  hinsichtlich  ihrer  Angaben  über 
die  Producte  der  Destillatinn  des  Wallraths,  denselben  FnUer 
begangen. 

Dumas  und  Peüget  betrachten  den  WaifaBrtb  bestehend 

MS  2  At.  margarinsam*em  Aethal  und  1  At  ölsaurem  Aethal. 

Das  Anthal  erhäU  man  durjch  Yerseifung  des.  Wallraths;  es 
Teitodel  sidi  niehl  mit  dem  Alkali.  Es  gMehl  m  seine»  ins*» 
seren  Ansehen  einem  fetten  Körper  und  hat  die  Formel  C^^  Um 
O      1  At  Cetra  Cn  H,4  +  i  At  Wasser. 

Dumas  stellte  auch,  indem  er  dieses  Ceten  als  die  Basis 
des  WaUraths  betrachtete,. fiir  ietiteren  folgende  Fnvmel  aiif : 

'    AmmL  d.  Chemie  u.  Pbiu«.  XUI.  fids.  3.  Hell.  16 
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M3  Smiih,  üb.  d.  Z¥Mimm$el9iMfu,  DeMiMaiion  d.  Walir^lks, 

/  2  At.  Um^mmfam  v 

2  At.  inar^ariiis.  Cetcii  <  2  „  Ceten  i 

(  ?     ]iir«««r- : .   (  i  4t 

Ii       Oelsaure        /  Wallrath. 
1  ^  Ceten  1 
i  „  Wasser  ) 

Chevreul  beiwiidelte  bei  seiner  Untersnchong  des  Watt* 

ratlis  das  käufliche  Material  mit  heifsem  Alkohol  von  0,821  und 
digerirte  es  alsdann  5—6  Tage  lang  mit  einer  starken  Kalilauge, 
bis  die  Verseifimg  beendet  m  seyn  schien.  Die  Kalise^  wurde 
durch  Weinsäure  zersetzt,  wodurch  man  ein  Gemenge  von  Ae- 
^1  mll  den  In  deü'WaflMh  enflMlIenen-'Sfiiiren  ^dcarn;  ec 
wurde  mit  Barytvvasser  digerirt,  das  gebildete  Barytsake^  zur 
Entfemmg  des  beigemengt^  Aethals»  pul  A^obd  gewasdieii 
und  durch  Salzsäure  zersetzt.  Chevreul  erhielt  so  ein  Ge- 
menge von  zwei  Sauren,  weiciie  er  als  Margarinsäure  und  Oel- 
säur^  betrachtete;  die  er^tere  besiBlIs  einen  Sehmdzpmdcl  vm 
55^  C,  die  letztere  wurde  nicht  im  isolirten  Zustande  daigestellt. 
Es  sind  kdne  Analysen  vdn  dieser  MargariHsftore  angestelk 
worden  und  ii^ir  folgende  Salze  sind  untersucht  worden: 

Kalisalz.      Barytsalz.    Strontiansalz.  Bleisale. 

Mm  .....  iO^QO  ^  iOO^  ^  100^  —  mif» 

BIHNS  ......    9^  .  -  ^   20,26«*-  86 

Alomgew.  d.  Salzes  2314  -  Om  -  3194  -  386a 
Auf  Yoranlassung  des  Hm.  Prof.  Liebig  untemahn  ieh  In 
seinem  Laboratorium  eine  Untersuchung  über  die  Destillationspro- 
ducte  des  Wattraths,  und  di»  dabei  erhakenm  Reiwüatfl  (Ohne» 
mich  zu  einer  näheren  Prüfung  der  Zusammensetzung  dieses 
Körpers,  da  mehrere  Ghiade  vermuthen  UeDsaBi  dafs  sie  noeii 
BiAt  ganz  feslgfesiant  sey. 

Zuerst  suchte  ich  auszutnitte^n,  ob  iier  Wallratli  Oelsäur« 
eathdte  uai  zsroüdna-  ob  dw  'vo*  Cheimat  erMlGn»  Saure 
wirklich  Margarinsäure  sey  oder  nicht 
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Zur  Yerseifung  des  WaUratlis  befolgte  ich  das  von  Dumas 
war  DanleHwig  des  Asthids  cnyiihiDne  Vwfthren,  iadoiii  ioli 
den  WaUrath,  anstatt  ihn  mit  starker  Kalilauge  zu  behandeln, 
■H  Mteem  haltai  €iewidit  gepuiterlM  Kaikydrats  icfamolz.  Es 
mufis,  beim  ErfaitMi  des  Gemenges,  Sorge  getragen  werden, 
dafe  die  Temperatar  nichi  über  100  —  110®  C.  steigt  Die  ge« 
■rfwioiisne  Mtow  Wirte  lail  Imheiideai  WesNr  belimd^  wei- 
ches die  Kaliseife  auflöste,  während  das  Aethal  uud  der  unzer« 
aeliKte  WaUralii  ungeldei  zinrichWieben.  Darcfa  Zivals  m  Sahi^ 
säure  zu  der  Auflösung  wurde  die  Seife  zersetzt;  die  freigewor- 
deiM»  Sanre  begab  sieb,  gemengt  oui  den  Aelhal  und  unsertztett 
Wairadi,  «if  die  OberflMM  der  Rissigkeü  IK»  naeh  dem  Er- 
kalten abgenommene  Masse  wiffde  nochmals  mit  Kali  geschmai- 
M,  m  MfiMm  Wasnir  an^elist,  die  Mfe-daivli  Odorealciom 
zersetzt,  die  Flüssigkeit  abfiltrirt  und  die  aus  Kalkseife  und  Aelhal 
bestoboade  Masse  ^fpHndmL  Mo  wurde  aun,  zor  Entfernung  ' 
des  Aethals,  mit  helfsem  Alkodol  beliandelt,  filtrirt  und  die  aof 
dam  Filter  gebliebene  Verbindung  zuerst  mit  warmem  Aikoboly 
wMA  «dt  AedNsr  gewanAeii,  bis  diaabiarfSHide  Fltaigkeit  Mm 
Verdampfen  keinen  Rückstand  mehr  liefs.  Bei  diesem  Verfahren 
wiid  aine  kteiae  Portion  des  Malksalaes  aa^alöfll,  was  man  io«- 
dessen  wieder  erhält,  durch  Behandlung  des  Aethals  mit  Aether, 
der  das  Kaiksalz  ungelöst  lafst.  Der  Rückstand  auf  dem  Filtar 
wird  getroeimet  and  mit  verdtnntar  Msslara  aemtzL 

Man  bat  nun  die  durch  Verseifung  des  Wallraths  cntstan-> 
dcMii  Säaren  frei  wm  Aethal;  atf  Oaisim  prMto  idi  sie  aaf 
nachstehendem  directen  Wege. 

Ein  Theil  der  Säure  wmde  mit  Wasser  imd  fileiaxyd  dige- 
firt  und  das  entstandene  Bleisalz,  nach  dem  IVockiiefi,  n<it  Aether 
jiehandeit.  Es  löste  sieb  nichts  davon  aaf ,  was  bei  iiegenwart 
rai  öleaimn  Bleioxyd  mcfal  der  Fdl  geweaea  seya  wftrde,  ii^ 
sofern  dieses  in  Aether  löslich  ist.  Diefs  ist  der  directeste  Weg, 
deat  man  kednt,  mn  tter  das  VariMidBasela  von  Msimre  zo 

16» 
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enbcliciilen  und  in  dem  vorliegendein  Falle  .sind  die  eiiangten 
Aufisoyuffe  enUcfaeidend  genug.  Icli  habe  indesieii  über  dis 
NicbtexiflieiiE  der  Oekiore  in  dem  Walrath  iioeh  wcilirc  imli» 
rede  Beweise  in  dem  Yerhaltea  des  leUterea  bei  der  IrockeneD 
Deslüatioii  und  seiner  Oxydato  durch  SalpetaffMtave.  hi  dnm 
ersk^rea  Fall  erhält  man  nämlich  keine  Fettsäure,  die  ein  be- 
giMiger  Begleiter  der  DertiMetienaproducle  von  OeUnre  ndflr 
von  Körpern,  welche  sie  enthalten,  ist  Ceine  Tlialsache,  die 
auch  von  Redtenbacber  beobaehtet  worden  ist)  ün  anderen 
Fi^  biMet  aich  kerne  Korhsimre,  weiche  Sinre  sieh  bei  der 
Oxydation  von  Oelaaure  durch  Salpetersäure  am  reichhchstea 
biUet  Auf  diese  Beweiae  hin  zögere  ich  nicht  anrnnnhnnii, 

dalil  der  Wallrath  keifie  Oelsaure  enlhält. 

'Der  naehate  Schritt  in  der  Unttrtnwhnng  wv  nun  der» 
ansziuniltehi ,  welche  Säure  für  OeLsänre  gehalten  worden  war. 

Die  aua  dem  Kalkaalz  erhaltene  Portion  Saure,  die  nicbl 
mit  Bleioxyd  digerhrl  worden  war,  wurde  mit  kehlensanmi  Nn* 
tron  behandelt  und  die  entstandene  Natrooseiie  mit  Weinsaure 
«ersetzt  Die  abgeachiedcnen  Säuren  wurden  nun  wiederholt  in 
warmem  Alkohol  gelöst,  aus  welchem  beim  Erkalten  die  schwe- 
rer schmeiabare  kryaiaUisirle;  es  wurde  auf  diesem  Wege  eine 
kleine  Portion  einer  Saure  erhallen,  die  bei  17®  G  schmoh^ 
aber  durchaus  nicht  frei  von  fester  Saure  erhatten  werden 
konnte;  ihre  Quinlilil  schien  mir  auch  zu  unbetrfiehHich,  als 
dafe  man  sie  für  einen  wesentlichen  Bestandtbeii  des  WaUraths 
hallen  könnte,  da  nrnnentüch  für  ihre  Gegenwart  ein  wahrsriioMi 
licher  Grund  angeführt  werden  kann.  Der  natürliche  Wallrath 
koRuni  mH  einem  Oel  Tcnhiigl  vnr,  wefehes  weder  durch  Pree- 
ren  noch  durch  heifsen  Alkohol  von  0,821  völlig  von  dem  ^^'aU- 
rath  getrenot  werden  kann,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifiel, 
dafs  em  TheH  dieses  Ods  die  gerhige  Menge  der  flAisigeii 
.Saure  liefert. 

Es  wurde  nun  die  Unlersuohnng  der  festen  Sfinre  vMfa- 
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nqimiien.  Sie  wurde  Ewennal  aus  Alkohol,  einmal  aus  dttem 
Gemische  TOfi  Alkohol  und  Aeäier  kryslallisirl  und  daim  mit 
kaltem  Alkohol  gewaschen,  wodurch  die  Säure  vollkommen  rein 
erhaHeit  wurde.  Die  gfeschmolzen^  Siure  krystellisirt  beim  Ah- 
kflhren  in  strahlig  gruppirten  Nadeln;  die  erkaltete  Masse  ist  von 
waehsartigem  Aussehen,  schmilzt  bei  54,5^  lost  sich  in  allen 
Verhältnissen  in  Alkoliol  von  0,820  bei  40®  C,  und  krystallisirl 
daraus  beim  Erkalten  in  moosiormig  vereinten  Nadehi,  von  wel- 
dien  die  FlQsiB^eit  ganz  abgegossen  werden  kann;  aus  Aelher 
krystallisirt  sie  schwieriger.  Beim  Eriiitzen  verflüchtigt  »ie  sich, 
ohne  Röekstand  zu  hmterbtssen. 

Die  Zusammensetzung  sowohl,  wie  auch  die  Eigenschaften 
dieser  Säure,  wek^ien  von  denen  der  Margarinsfture  ginzUch  ab, 
wie  sich  aus  den  nachstehenden  Analysen  ergiebt 

1.  0,2815  gaben  0,7725  Kohlensaure  und  0,320  Wasser. 

n.  0,2325    „    0,637        „         „  0,261  „ 
in.   0,328      „    0,8905       „         „  0,3685  „ 

Biels  entspricht  in  100  Tb.: 

1.  n.  m. 

Kohleiistofl  .  .  .  75,44  —  75,31  —  74,64 
Wasserstoff  .  .  .  12,€0  -  12^7  12,46 
Sni^rstoff .  .  .  .  il,96  —  42,22  —  12,90 

iob,oo  -  100,00  100,00. 

Das  durch  Fallung  der  alkoholischen  Auflösung  des  Natron- 
salzes mit  salpeiersaurem  Silberoxyd  bereitete  Silbersalz  ist  weifs 
and  behfih,  wenn  es  nicht  dem  Lichte  ausgeseüEt  wu*d,  seine 
Farbe  bei  100®.  Bei  der  Verbrennung  gab  es  folgende  Re- 
soltale: 

L   0,332  gaben  0,098  Silber. 
IL  0,398    „    0,117  „ 
III.   0,5765        0,1705  „ 

Diefs  giebt  als  Atomgewicht  und  Procontgehalt  an  Silber 
und  ftlberoxyd: 
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Atonigcwichlk  i    Silber.  ^.^bwterytl. 

n.  3144   -   29^9   35^^T,  . 
III.   3117    -   29,59  -  31,77. 
Das  nämlicbe  Salz  gab  mit  Kupferoxyd  verbrannl: 
1.  O,!?:).")  Salz  0,910  Kohlensäure  und  0,3595  Wasser. 
U.  0^48^^^^  „   0,934       n     '    »  0,37üd  ^. 

Diefs  enti^r^ht  in  ifX)  Th.:  ^ 

I.  It. 

Kohlensloff                     52,84  —  53,15 

Wasserstoff  '  /  .      .  .    8,42  -  8^52 

Sauersloir  7,04  —  6,68 

Silberox^'d  .....  .   31,70  -  31.70 

100,00   —  100,00. 
Es  «rgiebt  sich  Uerans  die  Foivd: 

in  100  1h.: 

32  AU  KoWonstoir  ....   2427,20  —  53,16 
62  „  Wasserstoff  ....    387^  -  8,48 
3  „  Sauerstoff    .  .  .  V  300,00  -  6,57 
1  ^  Silberwyd  .  .  .  .  1451,61   -  31,79 

4566,31   —  100^. 

Di»  wasserfrde  Sive  aidMitt:: . 
32  Atr  Kohlenstoff   ....  2427,20  —  77,92 
62  „'WaMer»toff.  .  .  .    387^,  ^— . 
3  „  Sauerstoff    .   .  .   .     300,00  9,64 

wA  (las  Hy<irak: 

berechnet.  Pfunden. 

32ALKoUen8toff  .  .  .  2427,00  -   75,20  -  75,13 
64  „  Wasserstoff  ...     399,34  -    12,40   —  12,51 
4  »  Saneratoff    .  .   .    400,00  -    12,40   -  12,3fi 

3226,34   -  100,00  —  100,00. 
Es  ist  gans  mmöglich  diese  Säure  mit  der.  M^q^aiinsäiiro 


Digitized  by  Google 


2tt  verwecbseki,  di^>iie  'm  der  ifiiHinMWWiiHfnng  gänzlich  ver- 
mlikrfin  -iM,  u\m  •  Mi  «ker  id«Midi  «ü  4ir  von  D«m«f  imd 
Ülaf  säuerst  lie^Urieboiiea  Aelhtilanure,  ^  m  bei  £iawipkiwg 
vjMi  KiiU  auf  A«üwl,  unNr  NitwiriGiNf  .ciacf  Tmpiniiir  mi 

1^—220^  C.  erhielten;     knna  keine  «nderc  S^we  seyn,  d^. 
iMcbt  aUeiu  die  ZusammeDietsung,  aondeni  iwoli  4ß9»  füM 
Wien  d^mit  uliefaimiiaiiml. 

\n  d^n  ViirkwgQbtttte  wQrdem  dafa  der  Widt- 

^entUche^  PeU,  d.      al4  ^e  Varbindimg  emei*  Saure  mit. 

aiMif  Baattf  4ito  #iAflte0faiia*  iAa4Md  kali^aabt^  waadoa»  Salni^ 

ZMammenaatamg  wäre  dütnn :    •     .  * 
.  .  iii.  Afiiiaiflaim     Cis  H»t  Qi  «  »  .  äiHZO 
1  ^  Aaihal  Hm  0  >  -  >  29j»,TO' 

,  ,    i  ^  Walb-alh     =?=  C.4  H«.  0*  60M,40 

Daf  naeh  diliar  Faaml  ^awteala  JfcwntUBWl  der  Sie- 
mentü  sliminl  mit  der  Aimiyac  de^  aus  ab^oiuieai  Alkobol  kry-» 

nalüflirteii  WaUaadn  vbmm 

I.  0^  Wtdiradi  gaben,  mijL  KupFeroxyd  verbrmml,  0»S94$ 
Kohleusaui*e  und  Q,3lft  Waanfep, 

U.  Q,33W  gaben  0,691  KMaiiaiiare  und  Wa<8ir. 

III.  0,4()8  gaben,  mit  cbrom$auca9|  j^joxyd,  l,liüä  4^ob- 
lensaore  und  09496  Wa8fier. 

IV.  0,314  gaben,  mit  Kupleroxyd  und  SauurätofI'  verbrannt, 
0^13  KoUenaaure  und  0,370  Wasser. 

V.  0,212  gaben,  mftKapferexyd  und  <?hkirsaarmn  Kall  ver- 
branut,  0^625.  KohWasäure  und  0|252  Wasaei*. 

Diefs  entspricht: 

hcrechnet.  gefunden. 

"  L  """ii.     mT  ^ivT^y. 

C«4  .   .   V  4854,49  '^'^  WiTO  1f9fii  SifiS 

H,»  .  .  .    79a,69  13,23  13,53   13,12   13,23   13,40  13,21 

 0^    ...    400,00    6,60    6,11     7,tf2  '        '  6,69  5,71 

6053,09  100,00  100^06  "l(K),00  100,00  100,00,100,00. 
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DestmUm  des  WülbtOu. 
Di«  Pr^dooie  der  MÜMk«  de§  HUhidHr  tM 

und  Lecanu  untersucht  worden,  sie  scfiekien  sich  indesseu 
ebenso  wie  bei  der  Atialfse  des  WaHrati»  geütaseht  su  iHtan, 

insofeni  sie  unter  den  dubei  auftretenden  Producten  Oelsaiire  und 

Wenn  man  Wallrath  rasch  in  einer  Reterle  efhitat,  so  er- 
halt man  ein  Destillat^  dessen  Schmetepunkt  viel  niedriger  li^ 
ab  der  des  WairalfaiL  Diese»  Desiahl  wnrie  nierst  nü  Wta»- 

ser  digerirt  und  die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  auf  einen  Gehak 
an  P^tsanre  fepröfk,  wobei*  sieh  indessen  l^eine  Sfwr  dmn  em^ 
decken  liefs,  was  die  Abwesenheit  von  Oclsaure  in  dem  zur 
DeftiUatien  yerwandlen  WaUralfa  nachweist  Die  ruehsündige 
fslte  Miterie  wurde  idsAom  mk  Kalilauge  behandelt,  die  «hri- 
tene  Seife  in  Wasser  gelöst  und  die  Auflosung  mit  Aelher  ge- 
scMUtelt,  \As  dieser  iriehls  LMMcs  mAr  aaffMbni«  Der  tob 
dem  Wasser  geschiedene  Aether  liinteriiefs  beim  Verdampfen 
eine  öiartige  Fläss^eit,  die  eine  geringe  Ifcnge  annerseWm 
Wallrath  aufgelöst  enthielt.  Der  von  dem  letzteren  nur  schwie- 
ng  troinbare  ölige  Körper  gab  bei  der  Analyse: 

0,222  gaben  0,688  KoMensiure  und  0,282  Waamr. 

Diefs  ents{Nricht  in  100  Th.: 

Kohlenstoff   ......  85,04 

Wasserstoff  14,12 

99,16. 

Hiernach  wäi'e  es  ein  aus  gleichen  Aequivaleuten  beider 
Elemente  bestehender  Kohlenwasserstoff,  welchen  ich  als  C^m 
betrachte,  iusofern  er  diesem  seinem  ganzen  Verhalten  nach 
gUch,  so.  weit  diefs  auszumithrin  mögUch  war.  Es  enthielte  also: 

fai  100  Th.: 

,     32  At.  Kohlenstoff   .   .       2427,20   ^  85,85 

64  „  Wfaserstoff..  .  .    400.00  -  14,15  

2827,20   -  100,00. 
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Die  nit  Aeiher  bebatdeüe  Auflösung  der  Kaliseife  wurde 
mit  ChiomMmi  stMM  mA  vm  dem  gfriMlieteii  KMkeila,  necii 

dem  Auswaschen  mit  Salzsäure  die  Säure  abgeschieden.  Ein 
TM  äieser  Stae  ymim  «ü  Wm»  and  BMttf  d  ^l^enrt  mk 
das  Blcisalz  mit  Aekber  belMdeit,  welcher  indessen  nichts  davon 
auflöste,  was  die  Abwesenheit  von  Oeisäve  in  den  Pestillatioas-' 
pradneton  naobweiaL 

Die  aus  dem  Kalksalze  abgeschiedene  Saure  bestand  der 
Uaiptinaaie  naali  ans  eüier  fealaii  Sinnen  geaMsngt  oinar 
sehr  geringen  Quantität  einer  flüssigeren,  welche  ich  für  die 
■iaitnho,  scbon  eben  erwihnte  UnreMigkieil  des  Waflraihf  haHai 

Die.  fsale  Sinre  bewii,  imwIi  neimaUgem  UmkrystdMra« 
aus  Alkohol,  einen  Sohmeiapunkt  bei  55®  und  die  Analyse  aeigle, 
ddb  es  dfeselbe  Siore  se^,  mMa  aMui  «ch  bei  der  Yemüsf 
des  Walh^ths  erhält,  nämlich  Äelhalsäwv,  m* 

a,3ri5  gaben  0^798  KabMura  und  Oßm  Wuaer.  • 

Diefs  entspricht: 

Koblenstoff  75^ 

Wasserstoff  i%fi% 
Sauerstoff   12^48 

0,8625  lies  Siibersalzes  gaben  beim  Verbrennen  0,254  SA^ 
ber  s  29,44  pCt  Alomgewloht  der  Stare  »  313^ 

0,481  Silbersalz  gaben  0,932  Kohlensäure  und  0,368  Wasser 
Diefs  fuhrt  zu  folgender  Zusammensetzung: 

32  AI;  KoUenslaff  ...  9427,20  -  ^Sj!^-  'S» 

62  n  Wasserstoff  .  .  .  387,50  -     8,48  -  8,50 

3  „  Sauemoir.  .  .  .  300,00  —    6^7  -  6^61. 

1  »  Silberoxyd    .  .  .  1451,61  —  31,79   —  31,^1 

4566,34    -  lOOiOO.  -  iOOyÖa 
Aufser  den  eben  erwähnten  Prodncten  Ureten  bei  der  De- 
slfliation  des  WaUraIhs  noch  andere  auf,  aber  etat  gegtn*  ftide 


der  OpergUfHi  und  in  Folge  einer  gänzlichen  Zersetzung  dus 
SMUdendes  Gas,  während  in  der  Retorte  Kohle  bleibt.  Von 

MM  koMto  IfwiM.  Spur  wiigrfwhiMi  wvnton«  Oto 
ncHA  mftrrtcüfcn  •  Itenfillitf onmiityBrti  fM  ilio: 

••  •  ;    i*  „  Wallrath    .   .   .   .   .  .   €54  Hi^g  O4.  • 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  bereditigen  einigennafsien 
SM  AMü.ScMHb  ökMF  dil»  jNaUir  dM  Wattnü«,  «bMtm  w 
•ehwi^  ist,  darüber  ein^  pofitive  EtiMmimg  mMwpfoctieii. 
JMrare  Grmie  sprechen  Indeasen  Mär,  dab  der  WaUratb  ktin 
eigcMMies  Pell  iit^  dafe  er  aiülMi  Mehl  e«)  eiaer  Mm  Mdi 
einer  Base  besteht,  ähoUch  in  dieser  Hinsicht  dem  Aethai  uod 
deM  GMeeMHi,  inrigrfca»  mUmr  iMd  dai  FeHe»  er  ^ßmkBtm 

das  Mittelglied  ausmacht  Es  scheint,  dafs  die  Aethalsäure  und 
das  Aelhal  nur  die  Produde  einer  durdb  die  KiMviriuing  eines 
Alkali's  bedingten  Zersetzung  sind. 

Der  erste  Grund  für  diese  Ansicht  isl  die  äiifserst  schwie- 
rige  Yeraeilbaikiit .  des  WaHradu,  da  er  eine  mehrere  Tage 
wahrende  Digestion  mit  starJiLer  KaUhiuge  oder  ein  Schmelzen 
mü  demselhoi  AikaU  hei  mvc  TMpflnitor  von  i40<»-110«  C. 
SgfMrdert,  bevor  er  diese  Zersetzung  erleidet.   Es  ist  nun  bei 
dieser  Operation  kaahl  MOiiifshr  da(s-.die  £iuwi|ikui^  des  Alkali's, 
ehiehm  niell'hinPsMend  bei  dieser  Temperator  um  die  Ele- 
mente des  Wallraths  zu  bedingen,  den  Sauerstoü*  des  Uydral- 
Wassers  des  Aludi*s  an&unehnen  und  voUsländig  in  Aethidsfiare 
überzugehen,  doch  energisch  genug  ist,  eine  MetHniorpiiosc  des 
Wallraths  in  der  Art  zu  vmadassen,  dafs  sich  seht  ganser 
Sauerstoffgehalt  mit  der  einen  Hälfte  seiner  anderen  Elemente  zu 
eiair  ^aiire  Cder  Aethekiore)i  vereinigt,  die  mü  dem  Alkali  in 
VeriKndMig  triH« 

#  •  • 
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Obschon  das  Cholegtorvi  bei  der  B«baiidliiQg  mtl  starker 
IMUfli^e  Mne  SertkO^xmig  eiMdet,  io  MH  sidi  Mi  4to 

Analogie  zwischen  diesem  und  dem  WtUrath  nichl  laognen. 

gröfseren  Atomgewidil  ab  das  des  Wallraths  vm  dn  At  Sauer* 
Stoff  enthalt^,  es  kit  wahrscheinlich;  dafs  das  Cholest^ia  Be- 
haiHfluog  mit  ebiem  Alkali  in  höherer  Taapmtiir  ein«  der 
Aelhalsäure  ähnliche  Säwe  liefern  wird. 

Ein  aader«r  Grand  für  die  Aonahne,  dafe  der  WaUratii 
nicht  aus  einer  Base  und  einer  Säure  besteht,  oder  dafs  viel- 
BMhr  das  Aethai  nicht  fertig  gebiklet  darin  vortvuMien.ist,  lieft 
darin,  dafs'  man  bei  der  Diestfllatioii  keine  Spur  von  der  lelilercn 
Materie  erhalt,  W/dcbes,  w#nn  es  dici  Basis  des  WaUraths  ans- 
■MMkt,.  nhulreitif  .dar  Fall  a«sp  ^mSU^^  da  ea,  ttne  cma  Z«r-- 
9et;^uiag  zu  c^lpiden,  so  leicht  verfHichtigt  wertem  kann.  Dige- 
rirt  um  d«pigfNi.  WaHralfei  mit  einer  lUHeaung^io  uMAmhal 
dabei  verflüchtigt. 

.  üis  ^richt  Inerfür  iio<A  eine  andare  TlMt^iadia,  namlicbi  im 
BinwMwig  ven  Kili  anf  AeihA  bwr  ejnar ,  TappeMMv 
200  —  2200  Q  Dumas  und  Stafs  haben  gezeigt,  dafs  unter 
diMen  UnstHide»  nnu»  Saum  Cdia  Ai9iiiiitaanre>  «MInb  din 
oamliahe,  welche  ich  als  Verseifungsproduct  des  Waih-aths  nach^ 
gViiriasen  kai|e;  ein  Crodunt  alsA.  von.dflr  Einndrkiiig  vea  KaK 
auf  WaOratb,  was  kaum  der  FnB  seyn  kannte,  wenn  dimir  mm 
2  oder  mehren  näheren  Be^idtheilen  znsammenges^^ti^  w^are. 
Die  Ziysammonsetaig  dw.  WaUratks  mftt  Usfimriie  ' 

i»  100  Th.  : 

64  At.  Kolüenstoff  ....   4854,40   —  80,18 
128  „  Wasserstoff  .  .  .  .    WSfid  — 
4  „  Sauerstoff   400,00  —  6,60* 

6003,09.  -  100,00» 

Die  Einwirkung  eine^  Alkalis  auf  dem  Wallrath  läfsi  >igh 

nun  $0  darsteUen: 
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i  At  wasserfreie  Aethalsaure  an 
4w  Aindi  gebunden  ...... 

1  AI.  Aetbalhydrat,  welches  sein 
Wmeralofli  von  der  an  das  Alkali  >  Cn  U««  O  -f^  aq. 
gelretfeiion  aiÜMiliiii 

1  At  WaUralh  +  1  At  Wasser      C««  Hi,«  O4  +  aq. 

Bei  der  Einwirkung  einer  höheren  Temperatur  ist  die  Zer- 
setzung  anders,  als  durch  ein  Alkali,  näinlich: 

1  At  Aethatsfior^ydrat  ...  €32  H««  O4 

\    „  Ceten  C*,^  1^6  4 

1   „  Wallrath  C.4  H,„  O4. 

Qwydaliotisptvducte  des  WalüxUliS. 

Brwfiml  man  Wdkrath  mit  Salpetersaure,  so  tritt  eine  lang- 
same Einwirkung  ein,  indem  Dämpfe  von  salpetriger  Säure  sich 
eniwiokeki.  Naoh  Verlauf  von  3  oder  4  Tagen  Mkmrknml  der 
Wallrath,  obschon  gänzlich  in  seiner  Beschaffenheit  verändert 
noch  auf  der  Oberfläche  der  Säure;  er  hat  alsdann  die  Consistenz 
▼on  SeliweineschmalB  und  einen  Geruch  nach  nmcider  Butter, 
der  wahrscheinlich  von  der  Bildung  von  Phocen-  oder  Butter- 
siure  herrthrt  Bei  fortdauernder  Bhiwirkung  der  Mer  emener- 
ten  Säure  bleibt  der  Wallrath  nach  ohngefalu*  10  Tagen  in  der 
hmfeen  FMMgfceit  au^eUM  und  nach  15—^  Tagen  ist  4m 
Oxydation  vollendet;  beim  Concentriren  und  Erkalten  der  sauren 
FUlssigkeit  setzt  sich  ein  krystallinischer  IKiederschlag  ah. 

Dieeer  Niederschlag  wurde  auf  einem  THchter  mit  concen— 
trirter  Salpetersäure  gewaschen;  die  durchgelaufene  Mutterhii^e 
tteÜBTte  behn  Verdampfen  nodi  mehr  von  der  nimlk^n  krystal- 
linischen  Materie  und  ein  dickes  Liquidum,  aus  dem  sieb,  aui' 
Zusatz  von  Wasser,  eui  öhutiger  Körper  abschied. 

Die  Krystalle  auf  dem  Filter  lieferten  keine  Spur  Korksaure^ 
wornach  das  Vorhandenseyn  von  fertig  gebikieter  Margarinsaure 
m  dem  WaDntdi  ebenfidls  zweifdhcft  wird;  beim  AufldMi  In 

■ 
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wannen)  Wasser  und  Erkalten  der  concentrirten  Auflömp^  setzte 
Mh  eiM  weifiEM»  kryitfailiniifhe  Säure  ab»  die  da«  Aussehen  \m 
SMlrkekdrneheii  Kellen  Die  mohinto  ms  WwMr  umloT^IISmrie 
und  bei  100^  geUoi^koete  Säure  schmolz  bei  148*  und  subhiairle 
leidU  in  federarügen  Krystellen;  ihr  immwiialriah  geh  hU  Ghlor-* 
cakium,  Chlorbarium,  Chlorstrontium,  schwefelsaurem  Zink,  Ku- 
pißrexyd  und  easigaauren  Bleioxyd  keine  NiederachÜigfe^  keaiaeh 
eangfsaures  Bleioxyd  wurde  davon  weifs  gefallt,  der  Niederschlag 
löste  sich  in  einem  Ueberschufs  des  Bleisalses  wieder  auf. 

0.  3645  Siwre  gaben  OySM  KoMenstee  and  0^290  Waaser. 
Diefs  giebt  in  100  Th.: 

Kohlenstoff  50,20 

Wasseratoir  7,00 

Sauersloir   .  42,80  , 

100,00. 

Das  Silberaalz  ist  schwerldsUch  in  Wasser,  weib,  am  Lk^Bf 

wenig  veränderlich. 

L  0,525  Silbersalz  gaben  0,294  Silber  ^  60,00  pa  Sil- 
beroxyd. 

II  0,612  gaben  0,343  Silber  =  60,11)  pCU  Oxyd. 

1.  0,706    ,,    0,582  k^ohkmsäure  und  0,174  Wasser. 
II.  0,787    „    0,64(i5      „         „  0,190  „ 
Diefl^  entspricht: 

I.         •  rr. 

Kohlensloff    .   .    .  22,56  —  22,60  . 

Wasserslotr    .   .   .  2,68  —  2,5b 

Saiiersloß'  ....  14,()7  —  14,63 

Silberoxyd     .   .   .  60,09  -  '  . 

100,00  —  iOU^. 
und  lulirt  ZB  naefastehender  Formel:  • 

IB  100  Tb.: 

14  AI.  KohlenstofT   1081,90   —  22,18 

20  „   M'asscrstüir   125,00    —     2,66  " 

7  „  SaiKTslott"   700,00   —  14,65 

2  „  Silberoxyd   .   .   .   .   .    2:)()3,22    -  60,51 

.4790,12  —  100,00, 
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Diese  Formel  stimmt  mit  der  der  Adipinsäure  überein,  wie 
M  von  Bronieis  gefuadea  wiinie^  nileiiMir  AbwaidHiii^  jedodi 

t  AI  WamrUtf ;  da  ilv  fiiwei  VcriwUiH  -  ««i  ftre  Bl~ 
geaicbaften  denen  der  Adipinsäure  gleichen ,  so  vermuthe  ich^ 
Mi  es  kmtm  mtim  ist 

Die  anderen  bei  der  Oxydation  des  Wallraths  entstehenden 
Oimm  habtt  loh,  it  si»  nur  selur  Bdkmmg  mi  ekiaiiiier  n 
Ii  Wien  md,  niehl  nntersncht ;  eine  dm»  bOdet  mit  ffink  -  und 
Ki^iferoxyd  Salze ,  wi^khe  in  kakem  Wasser  löslicher  sind  «kl 
ia-Mssen;  iMMmm  eins  AuMsung  dtesmr  Sake,  so  enMdit 
ein  ^«liederschlagy  der  sich  beim  Erhalten  in  der  Flüssigkeit  wie- 
der anfiösl. 
• 


Chemische  Untersuchung  der  Kokkelskörner 

(semina  Coccuii  ind.); 

von  William  Frandii. 


Obgleich  fUeKekkelskdnier  schon  vielen  Untersuchmigen  un- 
terworfen worden  sind ,  so  herrscht  dennoch  viel  Zwelfd  Aber 
die  Zusamm^selzung ,  ja  sogar  über  die  Existenz  mancher  der 
darin  vorkonunenden  Körper. 

Boullay*)  der  sie  zuerst  analysirle,  fand  darin:  fettes 
Oel,  Talg,  gelben  extractiven  Farbstoff«  Fikrotoxin, .  wekhem  er 
basische  Eigenschaften  zuschrieb,  Menispermsäure ,  Pflanzenfaser, 
Pflanzeneiweiss,  und  mehrere  ,  die  Pflanzen  gewöhnlich  beglei- 
tende unorganische  Salze.  Sie  worden  Meranf  von  Caseeeea**) 
hinsichtlich  der  Menispermsäure  untersucht,  der  zeigte,  dafs  eine 
scriehfiSaure  nicht  darin  voriianden  sey,  was  auch  durch  ipAtere 

*)  BullcUn  de  riiarmacie  T.  IV. 
**)  B«UelSii  de  P hMiMde XHe  AaaK  F^.  ia86p.  M 


I 


üntersiRhungen  bestätigt  wlffle*:'  Spitor  mackte  derselbe  in  Ge- 
neiMGbaft  mal  Ldcaou^J-  die  duria  vorkanamimto  ÜU%  Suk- 
MMm  im  GcgeMlwiA  «kier  speeielen  ArMi,  di»  idi  wellir 
üiUen  ausfüarii^iMir  anfahren  werde.  Oppertt&nn^^])  und  ganz 
•fiiardiiiga  RdgnauU  iuibon  AnalyMi  vm  Pikrolaxiii*  he- 
iannt  gemacht. 

Wb  Mttl&hrliflbite Artwit  Aber  dm^Uiomar  M&nm  PoUe- 
lier  und  CanArbef}.  S»  besehrelbeR.  Mn  nvrei  nette  AI-  ' 
Juüoidfi,  jdaa  Maniapennin  und  Paranaaispemua,  w#l<^e  ki  dep 
Scbailen '¥avkoMM  mHoPy  »«itta  MwStae^  dfe IJmaqukro- 

toxinsäure  und  erlbeilen  dein  PiKrolo.xin  saure  Eigenschaflej». 
Die  Art  und  Weiap  wie  Bit  lu  ihran  SohlüsMn  griu^m  sabtkit 
nicht  allein  nur  wenige  Giemiker  befiriedigt ,  sondern  eher-  nooh 
.mehr  Zweifel  über  die  wahren Be^taAdfibeiie  dieser  FrÄifihte  \er- 
Imitot  TO  beben.  .  i... 

Unter  diesen  Umständen  wurde  ich  von  Hrn,  ^rafesser  jfi^ 
■hig  vMmle&ft  die.  KeiiheMremer  einer  neeee  Aeelyie  lu  unter- 
werfen, und  werde  ich  die  Resultate  dieser  Arbeit  von  Zeit  zu 

nittbeilee,  iobeld  die  .iUeteraeobungea  der  verscbiedonen 
Körper  so  weit  gedleben  .aind,  wie  denn  Bekanttmeehiing  er- 
fordert. In  den  gegenwärtigen  AiMiisat2  will  Job  die  in  den  limr^ 
Mm  veld&oiiiiiienden  £HleA  Sübatan^  .     .  n 

Die  einzige  mir  bekannte  Arbeit  über  diese  Bestandtheile 
ist  die  vorher  angeführte  von  Casaaeca  und  Lecann.  Beiiyi 

Ausziehen  der  orrobgeslör^enen  Körner  mit  kochendheissem  Was- 
aer  hielten  sie  eine  be^leiitende  Menge  einer  fetten,  voi|  grü- 
nem FarbstofT  durchdrungenen,  Materie,  welche  Lackmus  röthete, 

•  .     •  .1  /  .  > 

*)  Daselbst  Janv.  t826.  p.  55.        •     .         ,  .         ;  •  m 

**)  Ma^r.  für  Pharmacie  AXXV.  p.  23.1. 

Ann.de  Cliim.et  ih  Phys.  LWfll.p.  157.untl  dieao  Ann.MXXIX;S.3t4. 
•t)  Aeaalwi'daff  ffaaniMMi»  U. A.  p.  1^1.  •         .i  -  i 


Digitized  by  Google 


256    Fr0n€i9s  ekemi9dk&  Ui0mmekmg  der  KMdMrmr. 

tind  mit  starkem  kochenden  Alkohol  behandelt  eine  gningelarbte 
Aufluiung  lielerte,  weiche  sMier  reigirle,  und  ans  welcher  sich 
belni  Malleii  Ftoeken  eines  neiilnilcii  Feüee  von  wt^Bser  iMbe 
absetzten.  Wurde  diese  alkoholische  Lösung  eingedampft,  so 
eriuehen  oe  ekw-  fette  M^etai»,  die,  Kwuclm  Löechpepler  g»» 
prefst,  eine  beinahe  farblose,  zusauiiiiciiiiängende  perlmullergfldn- 
cende  Masse  darslettte)  die  siek  in  koidieiideflii  Alkohol  leicht,  in 
kUIten  aber  nur  spMieli  Idste,  bei  59*  sdimobs.  Wegen 
dieser  Eigenschaften  hielten  sie  die  Verfasser  für  Maigarinsaura. 

Die  in  das  Löschpapier  etngezogene  Masae  w«rde  aiü  Al- 
kphol  extrahirt,  der  verdampft  eine  stark  grungefarbte  ölige  Sub- 
stns  »Mekfiefii^  die  Casaseea  and  Le^na  fär  Oelsiure  er- 
kannten. Sie  schliefsen  daher  auls  ihrer  Untersuchung,  dafs  Mar- 
gahn*  und  Oleinsäure  im  freien  Zustande  in  den  hüokkeldiörneni 
vorkommen,  anfserdem  aber  auch  noch  eine,  wahwahejaljchden 
-Stearm  analoge,  neutrale  Fettart. 

*  '  -Ans  de«  im  Folgenden  milBnlkeibNiideR  Versuchen  wM  aber 

hervoigehen,  dafs  diese,  allerdings  in  grofser  Menge  frei  in  den 
Kftmcfn  ViDTkoimeHde,  Siore  keine  Margarinsaare  sey ,  sondeni 
dne  neue  4er  letzteren  in  ihrer  Zusammensetaung  sienrikii 
nahestehende,  in  ihren  Eigenschaften  aber  sehr  versciuedene; 
femer  dafs  dieae  Säure  auck  an  Cllfeery<Q(jcyd  gdNiikhm  vei^ 
komme  und  so  das  neutrale  Fett  Casasecas  und  Lecanu^s 
constitmre.  Für  diese  Säure  nun  scUage  ich  den  Namen  Siee^ 
rophansäure  vor  (von  meaQog  und  (paivo^tai)  und  zwar  wegen 
ihrei|  ausgezeichneten  Glanzes  im  krystallisirten  Zustande,  so 
wie  für  das  Fett  Siemxqthainm. 

"  Wenn  man  die  grobgeslofsenen  Körner  mit  gewöhnlicliein 
Spiritus  kochend  dig^rhrt,  und  den  Auszug  durch  AbdestUlirea 
des  Alkohols  concentrirt,  so  erhalt  man  beim  Erkalten  einen  auf 
der  Oberflik^he  schwimmenden  Kuchen  von  einer  tief  grön  ge- 
fiabtea  schmierigen  fetten  Materie.  Unterwirft  man  die  von  der 
äufseren  Schaale  befreiten  Kerne  einer  gkichen  Behandiung ,  so 
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cflmlt  niffii  dieseifoe  falte.  Hasse,  nur  mit  dem  Unterschiede,  difs  sie 

nicht  grün,  sondern  gelblich  gefärbt  ist,  woraus  hervorgeht,  dafs 
der  gräfie  Farfosteff  mnr  in  den  dufeecea  Scliaalea  enthaken  ist. 
Die  fette  Masse  imde  von  dem  äbrigeit  -  Auszug  getrennt  und 
mehrmals  mit  desttUirtem  Wasser  auageiiocht,  um  alles  PÜLTOto- 
xin  mid  senit  IMfehe  MMSlamBeii  m  enlfenieiL  Sie  reagirte 
sauer  und  iiefs  sich  sehr  leicht  durch  Kochen  mit  verdünnter 
Kaldauge  vimeifen.  Die  Seife^  wdehe  mit  Kecfasate  abgeschieden 
vnirde,  ist  hart,  grün  gefärbt  und  giebt  durch  Säuren  zersetzt 
eine  grüne, ,  beim  ErliaUea  fest  werdende  Masse.  In  schwachem 
koehendm  Alkohol  IM  sie  sieh  sehr  leieht,  beim  Erkalten  kry- 
stallisiri  ein  Theil,  der  aber  noch  gelblich  ist,  heraus,  während 
die  uberstehende  FltUsif keü  gria  bleibt.  Die  so  gewonnene 
feste  Säure  konnte  nicht  durch  iO  —  l^maliges  Unikrystallisiren 
weiss  erhallen  werden,  sie  behielt  immer  eine  gelbliche  Farbe^ 
weidie  besonders  bemi  8chmeteen  derselben  hervortrat  Die  ab- 
filtrirte  alkoholische  Flüssigkeit  lieferte  beim  Verdampfen  eine 
duhkelgrQn  gefirbte,  saverreagirende,  düge  FKssigkeH,  welche 
nicht  frei  vom  Faibslofi*  uud  der  festen  Säure  erhalten  werden 

■ 

konnte. 

Wenn  man  dte  Körner,  nachdem  durch  3  — 4maliges  Be- 
liandeln  mit  Alkohol  alles  Pikrotoxin  mid  Farbstoff  enlferat  wor- 
den  ist,  jetzt  mit  Aether  warm  auszieht,  und  die  abfiltrirte  ktfie- 
rische  Lösung  in  die  Kälte  stellt,  so  krystallisirt  ein  blendend 
weifiies  Fett  In  baumartigen  Anhäufungen  langsam  heraus.  Schon 
durch  seine  schöne  Krystallisalionsform  unterschied  es  sich  von 
«Hettaiidi^a  bokannten Fettarteo.  QurcltAbdeitiliren  des  Aelhera 
wird  poch  vl^  mehr  gewonnen.  Dtttb  ein-  oder  aiweimaligea 
Auflösen  in  absolutem  kochendem  Alkohol,  welcher  nur  wenig 
davon  aufnimmt,  das  beim  Erkalten  sich  in  Körnern  und  Flocken 
dllscheidet,  wurde  es  vollkommen  rein,  von  matter  weisser  Farbe 
und  constantem  Schmelzpunkt  erhahen. 

I^araphansäme.  — *  Das  auf  diese  Weise  rein  dargestellte 

AonaL  d.  Ch«mic  u.  Phirm.  XLII.  Bd«.  2.  lieft.  17 
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Fett  wurde      Kaiihng»  verseift»  lue  es  eiM  voBhomeii  khh- 

ren  Seifenleiin  bfldete,  und  dnrauf  mit  Kochsak  behandelt,  die 
feste  Seife  ia  vielem  Wasser  au^eiost  und  divch  Selzsiure  ab- 
gesduedeii.  Be  sannielt  sieh  «ef  der  OberflMe  ab  ein  MMo- 
ses  Gel,  das  bald  zu.  einer  weifsen  krystallinischen  Masse  ge- 
sIehL  HIsMof  wwde  es  se  Ia«9»it  deBliliirtow  Wusw  fekoehl, 
bis  alle  Salzsäure  entfernt  war,  und  dann  in  schwachem  war- 
jBen  Weingeist  a«%eMat  uad»  werm  fikrkt  Beim  £iWloe  kry* 
stdüsiit  die  Store  iMms  in  irieinen  Naddii,  weishe  getrodmel 
an  der  Juuft  oder  durch  Pressen  zwischen  Löschpapier  starlM 
Perfanalleiiglans  berilMk  Hr  SehoMhiNnikl.  ist  eeeslaiil  bei 
C,  beim  Erkalten  krystalüsirt  sie  in  sternförmigen  Gruppen,  dem 
WaveiUt  sehr  ahnehid,  ven  gtaewl  «eUinr  Fairke.  Sie  lifiü 
sich  selir  leicht  zu  einem  feinen  Pulver  reiben;  ist  in  schwa- 
chem warmem  Weingeisi  .sehr  löslich  und  scheidei  sich  üsA 
gänzHeh  aus  beim  Brinliett  desselben;  Ae  MMmmg  re^firt 
stark  sauer. 

Die  SQ  erbatoene  Stare  Ist  das  Hydral.  die  wasscHNe  bei- 
sitzt nach  der  Analyse  ihrer  Verbindungen  folgende  Zusammen- 
'  seinmg: 

ia  100  Tb.  berecbaai. 

35  AI.  Kohlenstoff*;)    .   .   2654,80   -  78,57 

68  n  Wasserstoff  .  .  .    4^30  -  12^ 
3  n  Sauerstoff.  .  .  .    300,00  —  8,88 

337M9  -  iO^' ' 

He  Zusammensetzung  der  Saure  im  HylrMttislande,  wie  sie 
SM  ihren  SahMi  ebgescMeden  wM ,  und  auc%  fnk  in  den  Kcf^ 

nen  vorkommt,  wurde  in  folgenden  EHementaranalysen  gefunden: 

1.  0,275  Grm.  Säurehydrat  gaben  0,757  Kohlensäure  und 
0^12  Wasser. 
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<    jyL  Gen.  Simiiydrai  .gab0D  0^54 

III.  0^  (km.  Saurehydrat  «p^ea  0^13  fehtentiiiirp  imd 

IV.  0,33i  Gnu.  Säurehyiirat  .^^aben  0^13  KoUensuBre  und 
g^7.  Wa«Nr*  •        •  •  . 

V.  0,84d  Groi.  Siur«liydrat<  graben  0,667  Kohlensaure  und 
0^272  W^iaser. 

M  Nm.L  ivMfe  rihwMMPü  Mainyd  nr  Vcrbveiiniinir 

angewandt,  bei  den  iibrigen  Kupferoxyd.   Nro.  V.  ist  eine  Ana- 
lyae  im  den  Snmhydnd»  \m  m  mth  finei  in      Mmm  im^ 
findet,  es  war  noch  etwas  gelbgefärbt,  sensl  aber  schön  kry- 
slailisirt  ond  hatte  danadben  SebnebpndU. 
In  100  Theten  giebt  dielb: 

1.      n.       III.    IV.  V. 

KehkniOoir  .  .  75,71  75^2  75,24  75,84  75,79 
Wanersloff  .  .  12,60  12,73  I2,$0  11,96  12,49 
Sauerstoff    .  •   11,69   11^   12,26   12,18  tl,72 

10J,00  10(M)0  100,00  100,00  100,00. 
Hieraus  berechnet  sich  folgende  Zusammensetzung: 

m  100  TluberwQlmet 
35  Ai  Kohlenstoff  ....  ^2054,89  =  76,04 

70  n   Wasserstoff  ....    436,78         12,51  . 

4  7>  Sauerstoff   400»00  -  11,75 

.    3491^67  —  100,00. 

Die  SAure  enthält  Uernadi  im  Hydratsoslai  ide  .  em  ■  Atoni 

Wasser ,  das  in  den  Salzen  durch  ein  A(iuivi)lent  Basis  vertre- 
ten wird. 

Steorophansaures  Natron.  —  Dieses  Salz  wurde  eihalten 
durch  Digestion  der  fernen  Säure  mit  dnem  Ueberschufe  von 
kohlensaurem  Natrofi.  Beim  Er w^fftien  ^n4iiJ  die  KoMensfioro 
unter  starkem  Aufbrausen  ausgetrieben  und  es  bildet  sich  eine 
ganz  klare  AifKsung)  wehM  ka  Waneilmde  zur  TrocknUk  ab- 

17* 
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gedampft  wurde.  Das  fem  gepilferle  fiemonfo  wwde  mü  ko- 
chendem absolutem  Alkohol  ausgczooren,  welcher  das  überschüs- 
sigen koUensanre  Natron  soruckMrt:  aMui  erUili  eine  vottkom- 
men  klare  Losung ,  wetebe  aber  bald  an  einer  GeMne  gealeht 
Diese  auf  ein  Filtrum  gebracht  und  an  der  Lull  oder  zwischen 
Löschpapier  getrocknet,  Üfist  ein  krystriHnisckenGefPabe  torAclE, 
welches  aus  langen  Prismen  von  sehr  starkem  PerhnnMerglanz 
gebildet  ist 

Das  Salz,  mit  wenig  Wasser  behandelt,  bildet  eine  steife  Gal- 
lerte, durch  viel  Wasser  wird  es  zersetzt  in  ein  saures  kry- 
stfdlimschen  Sab,  wddiea  deb  schwer  m  Boden  setal  «Ml  4er 
Flüssigkeit  ein  trübes  Aussehen  efrtheilt 

Mehrere  stearophauaure  Verbindungen  lassen  aicfc  daraaa 
durch  doppelte  Zersetzung  darstellen. 

Stearophoiuaures  Säberaxifd,  —  Wurde  bereitet  durch  Zer- 
setzung einer  schwach  aDtohollschen  Lösung  des  Torhergciienden 
Salzes  mit  einer  vollkommen  neutralen  Auflösung  von  saipe- 
tersaurem  Silberoxyd.  Der  Ißederschlag  ist  höchst  vohmiinöff, 
setzt  sich  aber  bald  ab.  Die  weifse  Farbe,  die  es  anfangs  be- 
sitzt, ist  nur  von  kuner  Dauer,  es  bekommt  emen  leieMen  Stkh 
ins  Purpur.  Gut  ausgewaschen  und  getrocknet  scheint  es  dem 
Licht  ausgesetzt  werden  zu  können,  ohne  weitere  Zersetzung  zu 
erielden.  In  Ammoniak''löst  es  sieh  sehr  leicht  auf. 

Von  dem  bei  100°  wohlgetrockneten  Salze  gaben: 

L  1,134  Chn.  0,317  metallisches  Silber,  entsprechend  0^3^ 

Silberoxyd. 

fl.  0,379  Grm.  0^105  metaliisehes  Silber,  entqpff^^ 
Silberoxyd. 

Auf  100  Theüe  giebt  die&: 

berechnel  gefunden 

.  1  At  Sübevoxyd  .14S1,S1  30,05  SOgSf  ^^TS 
i  „  Säure         3379,19   69,95  69,99  70,27 

4830^  iOm  lOOfiO  iOOfi^ 
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Bdi  <to  Yerimnnuiig  mitKiiiiliBroxyd  gab«: 

L  (V54S  Gmi.  SObcrsals  1,0605  KoUemtee  und  0,43S 

IL  0^4jU5  Gl».  Sabtmh  0^63  Koyanüure  ud  0^3 


68  V  Wasserstoff  .    424,30     8,78     8,83    8,86  8,79 
3  9  Sauemoff.  .    300,00    6,23    7,15  6,76 
1.»  Sübcroxyd.   .   1451,61    30,05   29|>87  29,87 


Ucb  wmbß  hftUMhvohsiohtige  Masse.  Es  wwde  arinlten  durch  * 

mehrstündiges  HineiiUeiten  von  trocknem  salzsaurem  Gase  in 
eine  wanne,  voUkoimnen  gesättigte,  weingeistige  Auflösung  der 
Sftnre.  Bs  scheidet  sich  theüweise  ab  auf  der  Oberfläche  ab 
eine  leichte  beinahe  farblose  ölige  Flüssigkeit,  welche  beim  £r- 
Inlten  Seat  wird.  Durch  Zusata  ven  Wasser  wird  das  noch  Auf- 
gelöste erhalten.  Um  es  frei  von  Saiire  zu  haben,  wurde  es 
mehmiahi  mü  einar  Auflosung  voo  koUensanrem  Natron  und 
daiMf  miiWasiar  gfekocht  Es  sobmilEt  bd  C,  ist  sehr. 
Sj^röde,  in  der  Kälte  geruchlos,  beim  Erwärmen  nur  einen  schwa-> 
eben  CSeradk  annefaniend.  £•  aefamüit  gkioh  auf  der  Zunge, 
Kälte  erregend  und  schmeckt  butterartig.  Es  ist  sdu*  flüchtig, 
wkd  aber  tbeüwehw  aerseHt  bei  der  Destiüatioo«  Durch  Kali 
wird  es  sersetzl  m  stearophansaures  Kali  und  Weingeist 

Die  Zusammensetaung  wurde  ermitt^  in  folgenden  Elemen- 
lanaiaiyaeH* 


1.  0,361  Gmi.  Aether  gaben  1,0668  Kohlensaure  und  0,436 
^MTaaasr.  •.. 


Wasser. 


HL  0,259  Gnu.  Sübersate  0,259  Wasser. 
Dieb  ent^ricfal  in  100  Theilen: 


162  Francis,  chemische  Untersuchung  der  KokkMkitMt, 
IL  0,247  Gm.  Aetii«r  gaben  0^6923  KuhleiMaiire  und  0,286 

Nro.  1.  wurde  mil  Kupferoxyd,  Nro.  U.  durch  Verbrennung 
mit  Kupferoxyd  Und  cMofMtirem  KftU  gemacht ,  dkl  Atudyse  IL 
ist  von  Hrn.  Dr.  Smith  au%efuhrL 

Auf  iOO  Theile  berechnet  gid>t  aiefs: 

T.  IT. 

,  KohlM0loff  .  .  .  .  77,01   -  77,09 

WasscrslofT.  .  .  12,69  ^  12,85 
Sauerstoff  .  '  •  .  ,  10,30  -  10,06 

100,00  — loo^oa 

4 

was  mit  der  Formel  C4  Hjo  0  +  Cs«  H««  0«  gut  stimmt, 

weldie  yasUa^i 

»  At.  Kohlenstoff  .   •  •.•  .  ,  2958,40  —   77,11  ^ 

78  »  WmsMiAoff  .            .  4^,70  ~  12^1 

4  5,  Sauerstoff   400,00  —  10,38 

1  At.  stearoj?haiis.Aelhyloxyd=F  3850,10  100,00. 

Stearophanm,  Die  Methode  der  Darstellung  ist  schon 
«ibMi  arwfihiit  wordan;  sieht  «an  das.  SM  dunA  Pmaeii  der 
Kdraar  wmsäMm  heifsen  Piatlea  odar  doroh  kcahandM  Waaaar 
mAf  so  l)ekommt  man  es  immer  varunreinigt  mit  den  freien  Sau* 
raa  und  Farbstoff,  von  iraMiaa  .es  dann  schwer  z«  tmum  \0L 
Behandelt  man  die  Kömer  zuerst  mit  Alkohol,  so  werden  alle 
die  aansl  i»  Aalhar  loaliohan  Sabalanseft  enlCBnit  und  «a  bWM 
nur  das  Fett,  um  vom  leteteren  Lösungsmittel  aufgenoaMneii  m 
Warden,  la  warmem  Aath«r  isi  es  aafar  leicht  ioslieh  und  schei- 
det sich  baitt  Brkaben  in  iaadrMiadiaB  Krystallgruppaa  aa^ 
Aus  Alkohol,  welcher  nur  sehr  wenig  davon  aufnimmt,  krystalli- 
afat  es  nicht,  sondern  schddet  aioh  beim  Erkalten  als  eia  miaiaa 
Pulver  ab.  Vollkommen  rein  schmilzt  es  bei  35®  —  S8*,  kry- 
stallisirt  nicht  beim  Erkattaa,  aondani  schrumpft  rnsapaioirj 
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elfte  rautie  weUenförmige  Oberfläche  darbietend.  Es  Msi  sich 
"ftidht  III  elMMhilfarMaNM  imA  tfneü  sehr  diem  Wachs.  Dordl 

Kochen  mit  verdüiiater  Kalilauge  wird  es  schwer  und  langsam 
▼ersdft,  MigeDbliGklich  abor,  wenn  es  mit  Kalihydrat  und  wenig 
Wasser  zusammrä  geschmolzen  wird.  Et  giebt  dann  mit  Wasser 
gekodit,  ejaen  kbren-Seiienleiiu,  aus  welchen  Sinren  die  Stea- 
ropimniinre  absdmdnn. 

Der  trockenen  Destillation  unterworfen  lieferte  es  Akrolein^ 
efawn  fiftten,  festen,  saoren  KBrper  nnd  ein  flüssiges  Produkti 
aber  keine  Fellsöure ;  es  enthalt  also  Glycerin  und  war  frei  von 
CHehiL  Es  mufs  «emlich  lang  im  Wasserbade  gehalten  werden, 
«m  «ii  Vit  «nhingendem  AHtohel  Utk  feefreleii.  - 

Mit  Kiipferoxyd  verbrannt  gaben : 

1.  0,d2i^  Gmk  Stearophanin  0,919  KoUensiore  wid  0^ 

Wasser. 

ff.  0,231  Grm.  StearoplMsrin  0,645  Kohlenstee  und  0^257 
Wassn*. 

HL  0,213  Gmi.  Stearophanin  0,286  Wasser. 

Auf  100  Tleib  bemtaal  mm/itiM  dMh: 

!.  n.  IH. 

KohleiKiUiir    .  .  .  76,81    -  76,69 
Wassfnioir  .  .  r  12,10  -  12^  12^ 

Sauerstoff  ....   11,10  —  10,95. 

Was  mit  der  Farmel  .€m  sehr  nabc^  iibereinsiiuunt 

ialOOlkbereeluMif. 
38  At  Kohlenstoff  .  .  :  .  .  2882,4$  —  77,24 

72  »  Wasserstoff   449,25    -  12,04 

4  »  Sancrstoff    .  .  •  .  .    400,00  10,72 

3731,70  -  100,00. 

Man  muÜB  auch  hiar  fiar  die  Zosammetisetzung  des  Glycc« 
viM  die  PbnMl  m  ffliwriii  t^fiMi,  mfehe  Sterteuae  bei  fie^ 
legenheit  seiner  Arbeit  über  Palmilin  vorgeschlagen  hat,  und 
wiioliftnnch  ^tm  Mmeoii,  Sa  dM-in  VerUndeng  wähmfMkmr 


f 


rinsaure  iii  den  Lorbeeren  vorkommende ,    angenommen  ist : 

Wasser  s  C«  H«  0.  lUaraBdi  alio  wMa  4m  HteiffipiaBiii 

bcstebeo; 

i  At  Stearopliansaure  .   .   .   .  m  Heg  Os 

i  »  Glycerin  «a  O 

i  At  Stearophanin  =  Cm   Ufs  0«. 

Wie  ähnlich  nun  die.  Ziisaiuueiu>eUiU)g  der  ^»learophansaure 
der  der  Maiqgariiisäure  seyn  mag,  kam  doch  keia  Zwafel 
herrschen  über  iiue  V  ersciiiedenbeit.  Die  Margarinsaure  schmilzt 
bei  60®  C,  das  mBXgKkmmm  Aetbykucyii  bei.22%  di^^ea  die 
Stearephansfiare  bei  66*  und  ilnr  Aether  bei  32*.  Aber  mehr 
wird  dies  towieaea  durck  die  (»»Gfalige  jöryaMUsatioii  der 
Siore  imd  ihres  Natronsalses:  vergliehep  mit  de«  Fet^nripsialeB 
in  der  ausgezeichneten  Sawnüung  des  hiesigen  Labaratoriums 
ubertrafen  sie  alle  an  Glans  und  Scheoheit,  und  durch  die  boi 
dem  Nalronsulz  vollkommen  begränztc  Form  der  Krystalle. 

Wie  im  Anfimge  erwihnl,  koHMil  sie  frei  in  den  Momem 

vor ,  aber  nur  in  geringer  Menge ,  das  meiste  besieht  aus  der 
öligen  Saure:  wahrscheinlick  variirt  die  Menge,  wie  dieis  der 
M  ist  bei  der  PaÜnilinslure ,  je  naeb  der  Zeit,  in  wuMmt 
die  Kömer  aufbewahrt  worden  sind.  Im  Günsen  mögen  wohl 
die  fetten  Substanzen  iS  pCt  der  Körner  betragen,  wonm 
ungefähr  4  pCt.  auf  das  feste  Fett  kommen  werden.  Witt- 
Stock  erhielt  durch  Auspmsen  der  Kömer  11^2  pCL  OeL 
Von  der  öligen  iMasse  wurde  ein  Theil  der  ti-ockenen  De- 
süüation  unlerworien  und  die  Produkte  mit  Wasser  gekocht;  beim 
Eriuhen  sdued  sich  Pettsfiure  hi  sehm  perhMwtterylinnendai 
Nadeln  aus,  und  2u  gleicher  Zeit  eine  andere  feste  fette  Saure, 
wekhe  oben  sohuMm,  nelusiibMUlish  iimimmsiui  s  DUMh  die* 
sen  Versuch  wurde  also  bewiesen,  dafs  das  ölige  Fett  und  die 
Simre,  weiche  ui  den  KiAheiskönuni  fethonMi,  Oimn  wnä 
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und  Oelsaure  seycn,  da  nach  Redtenbacher  diese  allein  bei 

Der  grüne  FarbslolT,  welcher  den  Sclialen  eigen  ist,  konnte 
nicht  isoliit  werden. 


•  ■ 
UotersuchuD^eQ  über  den  Harn;  ^ 

von  Dr.  Scharling  ia  Kopenhagen. 
(An*  «mem  Briefe  «i  W.) 

.  Ali  dem  Uer  «inlghrt  der  Belracbtuiig  vcnrliegendm  B»* 
sUndtheil  defi  meoscUidien  Harns,  will  ich  von  dem  harzahiw 
Hdm  £Mb  4fiectei,  «Ht  den  BerseiiM  w  mmt  UI  «f- 
nerksom  gemacht  hat.  Diesen  Stoff,  der  ohne  Zweifei  eine 
widilKe  Bffdle  Mit  Bfiirlifliftht  auf  dk  Pmrrhaflrnimt  4m  UiM 
spielt,  habe  ich  mir  verlaufig  Omichmi^§wyd  zu  nennen  erkubt, 
unter  der  Yorauisetzuogy  dafs  einmal  ^Bpojftr  sein  Radical  ausg^ 
foUeden  werdcA  winL  Omiebmyl  Mbc  ich  nadk  dmn  yrinehi- 
scheu  Worte  ^fiixfia*^  Harn,  gebikiet  \ 

Um  fldcli  gegen  ^60  VerinderaBgien,  wakite  der  Harn  biofn 
lindampfen  erleidet,  sicher  zu  stellen,  habe  ich  denselben  durch 
Preat  tonoemrin.  ut  nat  w  aiaer  n  ■aiu  mt  neaumanieii  isi^ 
welcher  am  leichtesten  geiriert,  so  schlagen  sich  beim  Gefrieren 
aVe  «n%elMen  Theäe  nadi  und  nach  auC  den  Joden  des  Goihr 
ses  nieder,  so  dafs  man  mit  Leichtigkeit  die  ungefärbten  Eis- 
krystelie  fortschaffen  Juum.  Wenn  die  fiiakrystalle  selbst  recht 
kenntficii  g<ettriN  wwden,  nufir  man  aiil  dem  Gefifieren  innokal  • 
ten,  da  gerade  die  Farbe,  wenigstens  zum  Theil,  vom  Omich- 
ai^xyd  und  daaaan  Vwiindm^pHi  hemrthran  aeheint  ^-M 
kunstlicher  Kälte  halt  es  schwer,  die  Flüssigkeit  von  oben  nie- 
dorwMa  gefrieren  au  macimn,  mid  doch  ist  diia  hier,  nothwen« 
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d% ,  .6»  m»  lieh  im  eutge^^eiiMlsleii*  Falle  grenoihi^  f  ielil,  dai» 
Flüssige  wegxugiefsen,  uoik  üagciguu  die  EiskryslaUe  m  V'», 
dein,  idie  in  ihren  Zcirischeroliunen  den  grö&lea  TM  d«r  festen  . 
Bestandlheile  des  Uanis  aufnelunen.   Hierbei  erhall  inau  ahtisf* 
inner  weniger  eoncenirirten  Hara 

Mischt  man  den  coitcealrirten  Harn  mit  einer  gleich  grofsen 
Mei^  Aethers,  und  lafst  ihn  unter  häufigen  Schütteln  24 — 28 
Stunden  stehen,  so  wird  ein  Theil  des  Omicfaniyloj^yds,  zugleich 
il4t  tiil^us  Uaru^tulT  und  >  ('rschiedeiien  nicht  naher  bestiuimtcn 
Mfen^  aa^ileyiSik^  Aelher  wird  einiga 

j^Ial  icdorlioll,  der  Aether  abdestillirt  und  der  Ruckstand  erst 
niliuiUeni,  spildr  aut  wannen  Waaser  ausgewaaehen.  Hierdurcii 
wM  4Br  Samioff,  ao  wie  dfe  iMirtan  in  Waanr  Biüchon 
fremden  Stoffe  fertgeschafit,  wflvend  das  in  Wasser  schwariäa- 
Hebe  Oniolniybxyd  srtokUeAlt  Un  diai»  dem  OknMm^loxyda 
noch  aiiliängenden  Ammoniaksalze  zu  zersetzen,  löst  man  daa- 
Mlb#  in  kaHüioliaa  Mali  auf,  arwtok  die  Aiflöang  Ina  im 
Soeben  und  fallt  später  mit  verdünnter  Schwefelsaure.  Hierbei 
aalwidot  dfi  Onichnyloxyd  aieh  in  hnunen  Floaken  aue.  Dieaa 
w&rim  ein  FiHran  fMVMlt,  ausgewasAan,  getwwlnet 
und  in  Aelher  auigeiost;  dia  Auflösung  wird  fiitrirt  und  abge- 
imv/^i  -paahdaai  aMin  ein  wapig  a^aaa  Waaser  fcaigaMiachl 
hat  Das  auf  dies^  W^i^e  ausgeschiedene  Omichmyloyd  scluiul4 
•m  kA|)kA|||lABi  WuMar  mm  nMu  hriBiilifflh  tiMibfiik  OaIa.  das  hein 

Abkühh»  w  euien  Hane  arslant  Es  ist  ui  Aether,  Wemgeist, 

Ainniftnialfwaasiir  verdünnten  kauriisrhan  ihmI  knhkinaaiuTn  Kali 
md  Natron  Uättck  Die  AiMtung  un  Weingeist  reagirt  sauer, 
b  tj(OQkenem  Zustande  riecht  das  Omichmyloxyd  stark  nach  Ca^ 
aMmw;  wiad  aa  aber  a»tWaiiar  gabaohl,  an  btwwkt  mfin  ainm 
sahwach  urinösen  Geruch;  vermisclit  man  die  ätherische  Auflö- 
auQ^  d^esalbw  aut  fMuar  sehr  gana^pn  Man^^  XeQ^eatinoli 
ao  MMk  die  Miacbuqg,  nach  Verdan^taig  des  Aelhera,  einen 
fiufeiichep , .  aronafejben  Geniah,  den  uMgeiahr  ähnÜch,  4aa  der 
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Uttru  erfattU,  wen»  man  Terpenün-  oder  Wachbolderbeereuül 

Brwi^t  maa  d»,  nH  Wwer  awyohyoiHeta,  OnMniyl« 
AKyd  sa  filwk,  dab  eiae  airsftomg  eiuuitretea  «oGiigti  sqt  ea^ 
«tahl  «fai  *Aer,  durfMriafnndff  Gennh  MMik  «Um  Umit  «k 

man  donsaUiea  bisweilen  beim  Gebrauche  aUer»  geborstener  Ge- 
Mbt«  woM  Uam  faHMidea^  b«Mkt 

Stärker  erlützt,  geräth  die  Masse  in  Brand,  und  brennt  mit 
M|g|fiMr.  fitark IfHinhtpndi^r  FlMmne.  GfiorlübL  luBtAriilsi  mir 
tim»  ühr  aohwaci»  Spar  Aichei  iSocht  mhi  cb  mit  Wkiip- 
wasser,  ao  bildet  sich  ein  gelbes,  halbilüssiges  Hans  C^^ibkuromici^ 
iiilMiril  Oa  iok  vMHihela«  dab  die  BemMm«  die  ich 
einige  Mal  bei  der  Destillation  des  Harns  mit  Salpetersäure  er- 
halte helle*:),  midiat  im  der  Eiewiriieaif  der  Seipetmaim 
auf  daa  Oaiif^myloxyd  henrittirte,  mtemrarf  leh  einee  Tbeil  des 
dttrchAetber  ausgeaogeeaiiOBiichmykucyd'a^.dai  Aoab  eie  wenig 
HanaM  eiMdt,  ehMr  Paiiyialine  ndi  eUoMligeBi  SAaMa 
waaaer.  Hier  erhielt  ich  erat  etwas  von  dem  grünlich  gelbee 
OalB,  welahaa  apüar  eiher  hahraihtoi  werden  eoU,  den»  eMvea 
Selpetersäure  und  Wasser.  Die  Destillation  gieng  ziemlich  ruhig 
war  aieh,  hie  gegen  daa  fiede,  wo  aid»  ehi  aehr  lahheSea  Aiä^ 
hntesee  hi  der  MaMe  seigte;  dieaea  Aaibteeiin  •  warda  rat  dar 
Riding  gelber,  ölartiger  Tropfen  begieikl,  denen  ähnhch,  wekhe 
■aae  bei  der  PaaiihgioB  dm  Bhrae  mä  flalyataraftfo  na  Mofc. 
Stande  erhält.  Ich  fuhr  mit  der  Erwärmung  noch  eine  Zeitlang 
tet,  bie  ^üelieh  in  der  ReMe  eiaa  heiige  Beeetiee  enmü 
SoweU  Beiorte  ab  Vortage  wiaden  ttH  einem  gelben  Schaum 
eDgefuUt;  es  entwickeile  sich  ein  steriler,  weiber,  mit  Sa}||etc;p«> 
gas  gmifliter  Dmfij  «d  in  dar  Morl»  ted  atoh  beiie  Er- 
kalten eine  sehr  poröse,  harzige  Kohle. 

Dto  M  dar  YerU«e  be^idiiflbe.atasae  Welrtinfa,  naahde« 


*)  Siahe  Aaaalea  dar  Chiaua  aad  Phana.  Bd.  m  fi.  M. 
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me  mit  Wasser  gekoitht  war,  eia  wenig  gelbes  Harz  CClilor- 
oroicbinylhan);  beim  AbkuUen  der  wänrigen  Aaäbmmg,  ütMnim 
sich  einige  blillrige  KrysluUe  nus,  die  in  Weingeist  leicht  löslicli, 
MiMg  waren,  and  w$Mßm  m  nk  Aiiiiiitiiii«k  gwftnigt,  m 
eifi^  neutralen  Auflösunyi'^ün  Btoiiililulid  äncn  iHHbe^ 
soUag^  bervorbra^ten.  Obgleicli  es  luerUurcti,  wobl  iiidil  Mrong 
bewiesen  ist,  dafs  diese  tttitimmimfiMm.  jpn^pliüüü 
diese  Vcrliällnisse  doch  etwas  dafür,  und  es  üclioint  g; laublich, 
Mb  die  BeüfoMiMv  dMi"  ich  früher  unlep.  «hBlMsha»4Jai(Mite 
vom  Harn  erhalten,  ebenfalls  vorzuprsweise  durch  die  EmwirkuH|f 
der^Salpelersäiive  auC-das  tiimcbn^yloxyd  gebildet  wuidr  umttkm 

Bis  jetzt  hal^  mMi  die  Mfamgorniffie  M&nfj^^^GäUtmjlotyil^ 
welche  ieh  zu  meiner  Disposition  gehabt  habe,  daran  verhindert, 
VeffMohe  iber  dfie  etoweiilaffe  Zuaaunncnirtig  desadben  «nh- 
stellen;  dagegen  will  ich  mir  jetzt  erlauben,  die  Resultate  iiici- 
MT- Andysen  ibtr  die  «hlorbaltig»  Siare,  wekh»  mmi  bei  dar 
Destillation  der  MnHerlaoge  de»  ndpcteiMnven  Hamsloflli*)  er* 
büt)  milxutheilen.  Diese  Saure,  weiche  in  reinem  Zustande^ 
nMt  wie  ich  frOber  vnrlcfatlg  angeaoaaneii,  AMmMT  eBthM^ 
bildet  mit  Kali,  Natron,  Ammoniak,  Baryt,  Silberoxyd  und  Blei- 
OS^  leioMMidia  Saiaa  Ihre  AlomiaU  iit  aaBb  Einer  Aiwlyaa 
1855,  und  nach  einer  andern  1874.  Bei  der  Bereehnung  über 
ihre  ZuaauanonialiMng  habe  ich  di^  von  Liebig  und  Redien- 
baeker  angeg^Moe  AloaMahl  Ar  den  KoUenstüff  bowlBi.  . 

Die  procentiadie  Zusammensetzung  der  wasserhaltigen  Saure 
iai:  SSj»  KobieMMr,  WumOoS,  23,53  Cbhir  und  2^44 
Sauerstoff,  welches  der  Formel  Cu  Uio  Oi  O4  oder  =  C,4 
H»  Ot  0, -h  Ht  0  entapriaht. 

Die  procentische  ZawwaaanaeUung  der  waaMdMea  Snre 
ift  57,19  Kohlenstoff,  2^78  Waaaenloir,  24,08  Chlor  und  15,95 
teamaff,  ivaMrn  dar  FanMl  C,«  H.  dt  airtapficfat. 
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Biü  weiter  habe  ick  diese  Siiire  CkUmmichmffkäiyre  ge- 

Gleiclizeiti<r  mit  dieser  Säure  wird  ein  grüngelber,  üiartigcr 
Körper  pttV^^  dm  wk  mi^-XMmm^yk  gemmA  kAe. 
Dieser  Körper  hat  einen  höchst  durchih'ingenden ,  thranenerre- 
IH«dnn  Gemehi  ki  kkki  ib.  Weiiigei'it  ioiiich,  erlmiei  dabei  aber 
•ine  ZerietaMf ,  «Her  BÜMfr  yon  •  Salpelerilher;  er  ist  mi 
-Wasser  schwerlöslich  und  hat  ein  specifisches  Gewichl  von  etwas 
•ÜMT  i^;  ish  baba  ihn  liarfidt  Bocb  niebl  Yäfli^  wasserfrei  §»- 
habt.  Mit  Wasser  gekocht,  bildet  sich  nach  und  nach  Chloromich- 
wyisiMre  und  IBainsfinra.  Beim  Stäben  nitSebwe&Mw»  wini  m 
zum  Theil  zerselzl,  niid  es  bleibt  ein,  bei  gewöhnlioher  Tem- 
peralur  fester  Dörfler  «iruck,  der  mehr  oder  weniger  Cbloro- 
aslsiMi^flsBnre  enMriMi  In  sSabMF^&lslMro  ani^psttst  umH  einsir  I^n** 
stillation  unterworfen,  erhält  tnaa  Wasser,  Salzsäure,  ein  wenig 
GMoeenMMHiylsnHffe  und  einen  besondern  ökv%eB 
niichinyl.  Letztgenannten  Stoff  erhält  man  auch  bei  der  Bohand- 
Innig  ^  riiitso-Cbioreniichniyis  mit  «erdönnten  kahiansauratt 
Ui  ader  NaMn. 

Bei  einer  einaelnen  Bestimmung  über  das  Yerhältotfs  zwi- 
ssIm  der  Hange  des  KoMansloffii  and  das  CUars  im  NUro- 
Chloromichinyl,  zeigte  es  sich,  dafs  letzteres  doppelt  so  viel 
Gblar  enMH,  als  die  CbloronMsbmyhtee.  Hiemaeb  imnn  db 
Zusammensetzung  deaselien  als  Cu  H,  Oi  +  Ni  0«  gedacht 
werden. 

Wkd  dna  BihrMailsroMiflhniyl  nrit  kanstisehan  IhMsn  gesil» 

tigt,  so  bilden  sich  schöne,  orangenfarbige  Salze,  die  Saipetar- 
sinra  «nd  einen  «gnnthiniliahsn  Parbeataif  entfaak«!. 

'  Das  obengenannte  Chloromichmyl  verhält  sich  als  ein  mdif- 
ferenler  Körper;  von  öburtiger  Form,  ist  er  in  Weingaisi  leicht 
löslich/  dagegen  hi  Wasser  änlisMch,  edel*  rtohligai'  sehr 
schwer  auflösUch.  Von  kohlensaiffea  oder  iumstischen  AUudian 

MakAtf^lift  iMiid  ^m.  ani*  JUgCg^MMi  iMMiMn  amm^hI*  ^^^^^|^^  jMJift 
gMiPMNiy    wwmm  Wm   Mm  mHPOTW  Mi^|HMI  WnHPIi    Vi^|l^an  V^"* 

« 
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die  Zersetzung  leicht  vor  sich,  wenn  man  dasselbe,  in  der  Ab- 
sicht, es  zu  trocknen,  in  einer  offnen  Schale  erwärmt,  indem 
sich  hierbei  Salzsäure  entwickelt  und  ein  harzartiger  Körper  ge- 
bildet wird,  den  ich  Chloromichmylharz  genannt  habe.  Durch 
dieses  Verhaltnifs,  in  Verbindung  mit  der  Erfahrung,  dafs  das 
Cliloromichmylharz  bei  der  DesliUalion  mit  Königswasser  Chlor- 
omichniylsäure  und  Nitro -Chloromichmyl  giebt,  scheint  es  leicht 
zu  scyn,  das  succcssive  Entstehen  dieser  Producle  bei  der  De- 
stillation der  Mullerlaugc  des  Salpetersäuren  Hamsloirs  zu  erklä- 
ren.  Durch  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  die  Chlor- 
metalle im  Harne,  wird  nämlich  Chlor  frei,  welches  in  Verbin- 
dung mit  einem  der  Stickstoffoxyde  und  den  harzartigen  Theilen 
des  Harns,  das  Nitro -Chloromichmyl  bildet;  dieser  Stoff  deslilhrt, 
als  der  fliichtigste,  zuerst  über,  wird  aber  durch  die  mitgerisse- 
nen Wasserdämpfe  so  zersetzt,  dafs  Chloromichmylsäure  und 
Salzsäure  gebildet  werden.   Wird  die  Destillation  forlgesetzt,  so 
entstehen  in  der  Retorte  nach  und  nach  kleine  Tropfen  von 
Chloromichmylharz,  das  ohne  Zweifel  dadurch  entsteht,  dafs  bei 
der  fortgesetzten  Destillation  mehr  und  mehr  Salzsäure  fortgeht. 
Setzt  man  die  Destillation  zu  lange  fort,  so  wird  auch  das  Chloro- 
michmylharz zersetzt  und  man  erhält  in  der  Retorte  eine  kohlige 
Masse,  ähnlich  der,  die  bei  der  Erhitzung  des  Chloromi<iunyl- 
oxyds  entsteht,  und  in  der  Vorlage  findet  sich  unter  andern 
Benzoesäiu*e. 

Die  braungelbe,  harzartige  Masse,  die  ich  Chloromichmyl- 
harz genannt  habe,  ist  aus  mehreren  Stoffen  zusammengesetzt, 
die  für  sich  darzustellen,  mir  noch  nicht  gelangen  ist 

Bei  einer  Vergleichung  der  Zusammensetzung  der  wasser- 
haltigen Chloromichmylsäure  mit  der  Chlorsalicylsäure  findet  man, 
dafs  diese  beiden  Körper  isomerisch  sind,  und  in  beiden  wird  das 
Chlor  so  stark  gebunden,  dafs  dieses  nicht  geradezu  durch  salpe- 
tersaur^s  Silberoxyd  nachgewiesen  werden  kann.  Vergleicht  man 
dagegen  die  Chloromichmylsäure  mit  der  Benzoesöure,  so  sind 
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2  Atome  Wtsserstof  vendiwuideii,  wihread  2  Auma  CUot 

aufgenommen  sind.  Da  nun  das  Chlorbenzoyl  in  Wasser  ge-- 
brache ,  geradezu  zersetzt  wird,  so  habe  ich  versucht,  eine  ahn- 
Kehe  VerWndun^  von  der  Benzoesäure  daraBustellen,  indem  ich 
dieselbe  mit  Königswasser  desiiUirte.  Die  hierdurch  erhaltcn<5 
Sflnro  hat  ^leichea  Sütignngsvemidgen,  wie  die.Chlonmiichmyi- 
saure  und  enthalt  eine  gleiche  Menge  Chlors. 

Weilar  bin  iek-  hia  jMI  nieht  gekonmian,  aMi^eMmMnen, 
Mb  ieh  von  Werdehartl  eine  '•ähnliche  chlorhaltige  Säure  und 
euaaa  NiCro«*CUoroniicbmyl,  so  wie  CUoroaiicfaBiylban  darf»- 
alallt;  jetzt  arbofto  ieii  aker  daian,  die  Salae  dieser  91mm  dar« 

zustellen.  *• 

den  verschiedenen  Verbindungen,  welche  hl  MMerer  Zeil  von 
Benzoyl,  Cinnämyl,  Spiroyl  und  Salioyl  hervoigelurachl  worden, 
aebibil  0s  mir,  dalb  man  guMi  'flMid  zu  d^  VannaAning  hat, 
die  Klatur  biklc  vorzugsweise  in  den  Pflanzen  ein  Radikal,  das 

bilde,  z.  B.  in  den  wärmeren  Ländern  zu  ßenzoyl-  und  Cinna- 
myi-VerbiaKhuigen;  'm  disn  Hordüdiieren  ClefpeMteft  boaondcrs  «r 
Spiroyl-  und  Mieyl^Yerbfaidungen,  und  im  Merisbhen  Lebe» 
zu  Omichmyl.  !        !  . 

mre  wnHmnng,  oan  mo*  tiemMSMPe  mi  mt  vvnMMN|f 
zu  Hippursflura  verwandelt  werde*);  Berzelius  Entdeckung,! 
dali  aiaii  CMorafpiiyil  in  derCMio  indal  «id  Liobiya  letzte  Air" 
lieiten  „über  die  dem  Pflanzenreiche^  Äitnommenen  Nahrungs-* 
nuttel  der  Thiere,''  haben  anir  IMi  emgeAofst,  diese  HypolheM 
anteateVen,  deren  Mahliifiieit  ieh-  Aeita  iMrdi  Andfef, 
durch  eigne  Arbeiten  mit  der  Zeit  einmal  bekräftigt  zu  sehen 
iMfit.  4 

Berielius  Lebrb.  1\.  p.  465.  Note.   Tiedeaifiaä^Zeitichnfl  t 
Phyilof.  I.  p.  141  ' 

•  _________    * 


Verdvnnte  Salaefliiiire  als  Mittel  zur  Unter- 

suchaog,  ob  Reismebl  oder  we^^tiodiscber 
Sale|>  mit  Kartoiffelstärke  gemischt  sind; 

yon  Demselbevu 

•        _  _  • 


Es  ist  bekannt,  difil  sowolil  das  im  Handel  vorkommende 
Bm$mU,  «Ifl  «ud»  liar  wesUndwcte  Slaiep  bisweileii  mit  KartoC- 
fclptirfcn  remm^  änd.  Di  M  -enraelil  wordMi  wmr,  Probea 
iMB  Reismehl  und  Satep  zu  imieriucbeii,  probirtc  ich  verschic- 
dmm  im  Mher  jsur  lUmncfamif  angügcbwwn  lBlteL  Yenul- 
telst  passender  Mikroskope  kann  man  es  z.  B.  durch  einige 
Uflbw«  diiiiii  Mi«io,  s«iir  ktome  QyMtililM  KtrtoMstMe  in 
M^meU  enldeGlieii  zu  kofmen,  wemi  jede  Sorte  Mehi  fw*  sieh 
Hamabien,  und  m  nachher  gemengt  iimwL  Sind  sie  dagenea 
pgammggemrfiie»^  se  taMrirt  mm  nieiil  Mahr  den  flgiiitliiw 
liehen  Glans 9  welchen  die  einzelnen  ikörner  der  Kartoßelätarlie 
beaitaBeii,  muL  di»  mikrashfijpifohe  Ha^wiKahig  ist  aiadami 
zulänglidi.  ^  Ein  besseres  Resultat  erhielt  ich  bei  Anwendung 
Tan  verdöMiler  MkuMHre.  Wird  nämUok  Reismehl  oder  Kartof- 
MaiMo  Mit  eoambMMr  flahaiyiB  mgtMti,  ungefiAr  I  Thaü 
Mehl  auf  i'/t  his  2  Tlieile  Saure,  so  bildet  jede  der  Massea 
fiMi  M«anMMdidh  eiam  Hhen  SaUeiM. .  Dar  Sahiah»  dar  Kaiw 
tpffebAärkii  ist  beinahe  durchsichtig;  der  des  Reismehles  dagegen 
MMar.:  Betde  JIhhm  Moban  aiMo^Geraeh  tob  Amaiauiaflwa 
aus.  Wendet  man  eme  MiMhMig  von  Salzstare  und  Wasser 
ap,  so  greift  dim  Muttbung  die  MahlsortOB  höchst  ungleich  an. 
Die  KartaflWaMriw  hAdal  Bnch*'Sahr  hmrur  Zeil^  emon  ao  bMmm 
Schleim,  dafs  der  Pistill,  der  zum  Anrühren  der  Mischung 
gahiaiidil  wntle,  ao  fest  as  dem  Mörser  klebt,  dafo  mhi 
mit  demselben  letzleren  vom  Tische  auflieben  kann;  dagegen 
nimmt  das  Reismeld  erst  nach  25^30  Minuten  eine  ähalicbe 
ZttugkeilML  Dia  PdHhill  daa  MaHBi  hit  wohl  ehiigen  Bh** 
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md  ik&  gmSm  oder  ggimggfe  MywUigtait^  mit  weMier  dts 

Reismehl  einen  Schleim  bildet;  doch  gilt  das  oben  Angeführte 
viwi  JkoimaMf  «kis  ioli  donh  Iteiileki  au  dner,  der  KartoffeS-  , 
fliirlie  tfariidiflii  FMhüt  febncht  hMe,  weMe  letztere  weit 
gsok&c  ifit,  als  das  im  Haadd  vorkommende  Reismehl  besitzt 
IdM^MÜ  liiH  iiiniiMniiim  ili<iif  iitiMl  ich  eine  gmitä 
Reihe  Versuche  über  verschiedene  Mischungen  von  Rcismehl  und 
KarteifflrtflrliiiW»^<<wdBi>ei^iiii  nr  liHf  cn^e«  Bes^tate  getengte: 
dafs  man,  selbst  wenn  das  Reismehl  nur  Kartoffel-' 
Starke  enthält,  dieses  vermitMlst  Yerdiumter  Salzsäure  auf  tolgende 
Weise  erkeaiM-^kain? 

Man  wagt  2  gleich  grofse  Proben  z.  B.  1  Quentchen  reinen 
BeiBMiiiyfl  im!  gaiteifciiniilili  ab,  idittel  jede  dieser  POftkmeii 
in  einen  kleinen  porzellanen  Mörser,  und  giefst  dann  unter  be- 
fltiadigim  Umrahren,  doppelt  so  viel  einer  Misofaang  gleicher 
Theile  gew(ihiiiicii«r  Salssfare  nnd  Wasser  Mnzn.  2  bis  8  MI- 
DUtea,  nachdem  man  mit  dem  Umruhrea  au^ehört  hat,  welches 
iMT  sa  laage  .falfMüBk  wMv  ab' Mbig  tat,  um  MMil  und  ' 
Saure  vollständig  zu  mischen,  so  wird  die  Probe  des  reinen 
IfairtngalMeMs  scbOB  ätaa  so  snüe  GaMert»  seyn,  dafs  die  Masde 
beim  Aufziehen  des  Pistills  nicht  mehr  zusammenfliefst  In  der 
Prabe  das  raiaea  Reismehls  trifft  ein  ähnUcher  ZusAand  erst  nach 
20— m— ten  ein,  blawFcilwi  aaeb  bedcletid  spMer,  weldies 
von  der  Feinheit  des  Mehles  abhängig  ist;  nie  aber  tritt  jener 
güslaail  iii.dan.«rrBlan  16  Jüante  ain,  wem  laan  keine  aUait- 
starke  Säuic  anwendet.  Wenn  das  Reismehl  dagegen  20  —  25 
pCL  KartoffelstärJiB  enthilfj.  wird  man  haofig  schon  nach  40—59 
Sctaiidan  die  Probe  m  eiaer  festen  Gafferle  verMerl  finden, 
v^m^  dia  Saure  eine  Stärke  von  13     B.  hatte. 

Da  es  ladessen  bei  aüaa  Praben,  ^  van  In  Yersueheii  rni-' 
geübten  Leuten  angewandt  werden  sollen,  darauf  ankommt,  sie 
sa  laiahi  als  mngKrii,.  aber  doab  hialaqgtich  skihtt*  m  machen, 
so  untersuchte  ich  verschiedene  Mischungen  von  Salzsäure  und 
Aimal.  d.  Chemie  u.  Pharm.  XLU.  Bds.  2.  Heft  iS 
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Wamr,  iim  mich  davon  m  Utmiwigcn,  ob  ea  MMkweadii^  sey, 
Stee  von  htfäumiler  SMm  mmßwaämL  Ahjü»  die  Mrln 
dieser  Mischungen,  veniuttdfit  das  specifischen  Gewichts  zu  be- 
sÜMMB  —  Eft  iqwin  Amendlmg  ki  ÜpttBi«  LebM  im  die 
Lwle  immer  nur  mit  Schwierigkeit  bringt  —  untersuchte  ich  sie 
mmk  der  Zoü,  wekte-  erfimterb  wwK  nn  Mae  Mirtegiilstnriw 
in  einen  pissandmi  SdMn  na  wirmMn  bt  die  8Mra 
Hiifybfing  so  sliurk,  idafe  die  Stärke  gleich  einen  kkuren  Sehhm 
bidbl,  sobald  eirtem  mit  dam  MdUb  in  toüurtnf  koaü,  m 
mnfs  sie  mit  etwas  Wasser  verdünnt  werden;  braucht  die 
Mischung  dagegen  mehr  als  2  Minuten,  m  mit  dar  StMkm  wen 
Siriileim  zu  bilden,  so  ist  sie  schwächer,  als  es,  um  em  einiger- 
aafim  sehnoUaa  Resultat  m  orhalten^  wänaohaonwoclh  ist  iNo 
olMi  «^Mitete  MlaAung  gleiitar  Thrfb  gäber,  randMuder 
Salzsäure,  wie  sie  im  Handel,  vorkonu^^  und  Wasser  Ci^Vt^BO 
tad  ich  sehr  pnaannd  . 

Dafs  man  nicht  zugleich  bestimmen  kann,  wie  viel  Kartoffel- 
aUarke  hiBi%if0elit  ist,  UM»  in-  anlea  MmttUkk  aii  ein 
sentlicher  Mangel  dioür  Probe  angemürtn  wrderi;  hriofe  wM 
aino  sokhe  Bestimmung  weil  aelletter  veriangly  ond-in  aokhaii 
FMen  wiid  ea  aiamUdi  laiM  aeyn ,  nngeOhei  ¥«iälMM 
zu  finden,  indem  man  eine  Anzahl  Proben  reines  Reismelü  ab- 
wigl  lad  djaean  vwiMe4mßQ«miimm  Stmk».  Iwinmingt  . 
merkt  man  darauf  die  Zeit,  welche  verfliefst,  ehe  diese  oder 
jene  Probe  Bfaismobi-  den  giwinntfn  Sahlaim, biMal,  so-  winl 
man  neeidiar  leiafat.  fimiam  walchs:  jaeer  MMm^pen,  die  dmn 
selbst  bereitet,  am  nächsten  eine  aholiche  Zeit  erfordert  Bei 
dieaar  lOame  van  Vatiaciwi  aiimdal  ea  aici«^  daüu  die  flima 
etwas  schwächer  ist,  als  die  früher  angeführte,  denn  man  wird 
aladmm  im  Sipido  e^,.  darie«  ^onmnc  die«  2eil  w  obaamreo. 

Der  sogenannte  weaHmüsche  Salep  (Arrowroot)  verhfill  sich 
zur  Sakaanre  «nt  gloicha  Weise  wio  das  Beismehl^  iMaigegeii 
SlArke  von  WaieamMU  dhr  EmiaMWdm  ia  aMr  Iftwiütf 
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%tß  starken  Geruches  von  AmeisensäMre,  welchen  die  Kartoäfii^- 
Mrfc»,  \»\  issi  mil^^  eitwiokail^' da  tttMia 

Yerfmitnifs  aber  obonfeUs  bei  Rf^ismehl  und  Salep  eintritt,  m 
kann  vIM  wä  ^im  ^Wiim  ate  die  EämiBAmg  dar  mmSm 
iMl*  benutaen.  - 

.  >  ,  .  .  I  « 

jJebeji'  die  Qroäiirwig  der  Filan^eu;  ' 

I  •> 

Uilt^  dm  Fragen,  dfb  ^  GoRf^  -aoiefitifiqoer  de*  Rrance 
zur  Beantwortung*  aufstellte,  findet  sich  die  folgende  fi  * 

JSium  Hb  fnnfoBMt  eder  qttateiiiif«n  cnfanUBia»  Säi^ 
stanzen,  nachdem  sie  durch  die  Wurzeln  der  Pflanzen  absorbirt 
worden  9  toll  letztereil  asdtariUirt' weideii'?^ 

Indem  matt'  sich  «foratf  beschr^te,  die  Assimilation  der 
tm»ren  und  quatiifna^en  Substanzen  in  Frage  «zu  cSlaUen,  iHit 
Mni  nfit'  llecit  nigeiimliMtt',  'dafii  dli»  EWaikt  derElewnte 
des  Wassers,  und  die  Zersetzung  der  Kohlensäure  .durch  die 
nianawi  Müreiohend  bewieatti  skid. 

Unter  den  temiren  und  (fuatemären  organischen  Substanzen, 
wddie  nur  Emahrang  der  PJanzoi  dienen  JfionneR,-  muft  man 
dlnt  Rtamtt  wid  414-  i&  ftudiftaift*  -IMfe  «mMMoh,  f»«VtMer 
löslichen,  organischen  Materien  als  die  für  die  Theorie  dar 
Mhgun^  atftwfdil^gsten  MMMi^  MirdiesettM^^ 
ich  mich  beschäftigen.    '     '  "  ■  ' 

'  Der  'Teiiie  Hmnns  jät  in  WaMr  ittbsUdi,  wdrfn'  id»>  akar 
Ten  «inel"  PdhigfceÜ!»  zi»r  Bhriilirung  der  Pflanzen  stt  dfeaen^ 
8|NPeGhe,  so  verstehe  ich  hierunter  seine  Lösung  in  Alkalien. 

Die  »asiinnieimlwaig  dM'  Wmk  lll-aMit  h»fll>idin  dttr 
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StidfiSloff  kann  darin  feUeo,  aber  in  seinem  naturiicheB  Zustande,  - 
wie  in  dgm  Taija,  irt  <r  fßmSMUk MUMMi^  Mwglnbi 
.  allgemein,  dafs  er  sich  in  reinem  Wassel^  bäden  kann,  ist 
aber  dk  HitwkiaBif  des  fimmmfb  üi»  gnuhm  VeiiiiiidwigeB^ 
wie  der  schwefelsauren  Salze  oder  der  Schwefelverbindungen 
ni  seineff  BiMwy  prfftrdcrliflh.  i^fr  faiaU  Buehrarie  Jiahre  hift^sfr^ 
Sägespäne  tm  Taimeii  in  ioAlemn  Wmer  imler  einem  nü 
.  Quecksilber  gesperrten  Recipienten ;  die  Farbe  des  Holzes  hatte 
kftiiie  Yerindemig  darin  erfahren;  wm  wmh  aher,  wie  AeielH 
seine  Farbe  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  verändert  wird. 

Die  HaupteigeDSGfaafien  des  Humia  sind  adne  achwme 
Farbe,  seine  leichte  LödiMeit  In  kohlensauren  Alkalien,  die 
dunkle  Farbe  dieser  Auflösungen,  die  Faikiag  des  Humus  durch 
vwdtatn  Siksiwe  in  Gealalt  emfB  bimiMNi,  .flockigen  Pliws. 

Ehe  man  von  d^  Afsiaulatian  des  Humus  durch  die  Pflau-  * 
lan  ipfiBhi;  .inM  am  bemeriMn«  dab  din  mgekgle  Frage 
eine  Voraussetzung  einschliefst,  die  wir  einer  Prüfung  uiilerwer- 
£an  näsaen.  Sie  setzt  voraua,  dafii  die.  in  den  Boden  anthakenfln 
offMiigclian.  SdMnaen  wn  den  Wwieln  dteorbirt  werden; 
diese  Absorption  ist  aber  nicht  bewiesen,  sie  wird  sogar  von 
Bin^pM  Schriftaielem»  vnndglick  von  Hn.  Hmrtig  im  der  mgn- 
nischen  Chemie,  welche  Ilr.  Lieb  ig,  einer  der  ausgezeichnetsten 
Cheniikflr  unserer  Zeit,  zur  S^ütie^iimm  Anakhl  tieHaavegdm 
hil,  föndich  geläognet 

Man.  wttfsde  indessen  aus  ^  Versuchea,  d^  mit  geCurbteo 
HAssigkeilen  angortellt  w^arim^  «n  dnn  Weg  »i  begtaMaen, 
widche  der  Saft  in  den  Pflanzen  nimmt,  dafs  letzterer  in  den 
Htthgrfflfcan  bia  in  die  Kno^^  nnd  die  BIMr  aleigt;  aber  dar 
gröfste  Theil  dieser  Resultate  wurde  an  Pflanzen  ohne  Wurzehi, 
nad  mü  AaMam^n»  nicht  iaimar  a^r  finopkruag  .deri^flan- 
Ml  geeignet  mimt  waa  MiaicU  .nalKPii|0a  wattte,  er-- 
halten.  •  . 

U^an  aiMaaH^.afc  Ijmmiifßxlxm  o^MmmwMnnti^ 
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gen  von  den  Pflmiien  ab  Nahnnigsmlltel  «bmbirt  werdkm'  kön- 
nen, hat  Herr  Harlig  folgende  Versuche  angestellt.  Er  nährte 
Bdmenpiinzclien  hi  ProberohrcheB  von  9  MiHim^CresIHireliniea- 
scr  und  81  Millimetres  Höhe  mit  einer  stark  gefärbten  Auflösung 
von  humfliaareni  Kali.  Sie  vraren  mit  5Vt  Gnuniaea  dieser 
FKlaiigkeit  gefällt;  die  1S5  Hiraidlrea  bolm  Pflanaen  trieben 
Wurzeln;  sie  absorbirten  in  34  Stunden  oft  das  Doppelte  ihres 
Gewichts  Ton  der  PHMgkeiL  Man  ersetzte  jeden  Tag  die  ab- 
sorbirle  Flüssigkeit  durch  destillirtes  Wasser.  Bei  diesem  Ersatz 
fmd  «an  sioli  einem  MoiKt  die  bteniilAt  der  Farbe  des  fanmns^ 
sauren  Kalis  nicht  vermindert.  Die  Wurzeln  Csagt  der  Verfasser) 
haben  abo  das  Wasser  nulAusscUufis  des  Humus  absorbirL  Die 
Analyse  der  ricMindigen  Flössigkeil  zeigte  eine  Gewiditsver- 
ininderung  des  Humus  von  nur  1  Vi  Milligrammen.  Herr  Hart  ig 
indet.  Mm  dieae  nnbedeMnd»  Gewiehtsrimahme  theibreise  da- 
her rührte,  dafs  skh  ein  Th^il  des  Humus  in  Gestalt  von  Flocken 
anf  die  WurzekMi  der  Pflanzen  Agesetzt  hatte 

Diesdben  Preberohrohen,  in  wekhe  man  die  ngmlicfcen 
PHanzen  gebracht  hatte,  wurden  sodann  mit  einer  filtrirten  Ab- 
kpdnmg  von  Dammerde  geADL  Die  FMisigkeit  lüirte  wk  nfdit 
nach  Verlauf  von  drei  Wochen  durch  die  Vegetation,  Auch  bei 
Anwendung  des  hwnussanren  Ammoniaks  oder  Natrons,  womit 
er  diese  Versuche  machte  ,  nahm  Hr.  H artig  weder  eine  Ge- 
wichtsabnahme der  aii%eiö6ten  Materie,  noch  eine  Entfärbung 
des  Rfidffitandes  nach  der  Absorption  wahr. 

Die  Resultate  der  Versuche  über  das  Wachsthum  sind  zu 
edur  der  Yerinderung  onlsrwerCBn,  nm  sie  aninnehmen,  ohne 
sie  vorher  einer  strengen  Prüfung  unterworfen  zu  haben.  Die 
Beschreibung  der  Versuche  des  Hm.  Hartig  lafst  vermutheii, 
dafs  die  Wnrzeln  der  Pflanze,  die  er  zu  seinen  Versuchen  ver- 
wendete, nicht  gesund  waren,  1^  weil,  wahrend  die  Stengel  eine 
Höhavon  135  MiUim^  enekUen,  die  Wnrzehi  in  mner  Rdhre 
von  9  Millimetres  Durchmesser  und  81  Millimetres  Hohe,  zusam- 
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BiBiigeArtektwaroa;  2^  wmi  juederfimwki^derijiftinii^^ 
Miebeii,  iMcIrfem  sieaiimgro&flpiThäl  die  iQ  derlU|r9€iMleiie 

Fkifisigkeit  crscliöpift  haU^;;  3}  w^il  die  schw^r^^  Fasbe  üxer 

Ich  h&be  diese  VenRK^  wiederholt,  indem  ich  ein  ähnliches 
Verfahren  Ivobachtele,'  weiMi  Sdi  eher  die  angeführten  Nacb«- 

tlieiie  vermieden  habe. 

.  .     »  •  •  • 

Die  Wurzel  der  Pflanee  irorde  in  dne  Proberdlm  m  tt 

Millimetres  Innerem  rtochmessef  und  450  Höhe  gebracht,  welche 
eine  donkelbraon  gefiorbte  Aoflösung  Vion  hmnussaurem  Kali 
(hmnate  de  petasse  oarhotalte>,  öder  7  Oenligv;  treeknea  hif- 
mussaures  Salz,  nach  der  Analyse  18  MilligraiMnen  Humus  ent- 
faidt  Kor  Seite  der  angefUnMr  MMm  haHe  vuni  eiiigldcliei 
GeMs  mit  einer  Auflösung  des  hiimussauren  Salzes  gestellt,  vm 
m  beobachten,  wetehe  Yerinderung  dieselbe  «hae  Pflanze,  dutoli 
Yerdtmahmg  wid  die  Bimriiiaing  dm*  Iitft  erieidhn  wMe. 

Nach  14  Tagen  hafte  dflfi^  nrsprOnglicho  Gewicht  de^  Pfianse 

von  11  Grammen  um  6  Grammen  zugenommen.  Sic  hatte  135 
Grammen  Flüssigkeit  absorbirt.  Die  absorbirte  Flüssigkeit  wurde 
jeden  Tag  dnrch  destfffirtes  Wasser  ersetzt  '  Die  PKanze  hatte 
ihre  weifsen  Wurzeln  zu  ihrer  ganzen  Länge  getrieben;  es  hatte 

'  •       ,  .  I..' 

pw  (Olle  wege^  nenne  ich  hnmivsaares  Kali  ^ine  zaiwinmangeiptiiBre 
Verbmdung,  cDc  'das  l^einillat  einer  Verbihädol;'  des  kohlensaare&  Kalb 
niit  Hnmis  iMv'ttnd  weklter.MtoaiiaiiiiHnmii»  ^  tech  afem  aie- 
drjOTi^"td  Top^fthmng  T#»Mert  iM,  fiiwamiiwgtjijfii^  Dipliiiima- 
sanre  Sab  >ynrde  dn^  mehrere  Minuten  langes  l^ochen  von  gesieh- 
\tr  DAnunerde  ton  Miendcm  mii  der  Hflfti  Ihres  Gewkhioi'Uoppeldtoh- 
'  Imsauies  KaliiMd  der  4afrclifh  Q^imtMieng»  teMBUrfl»  Waner 
bereitet.  Dia.  AuH^^pg  wim}e  so4«|{[Pj.<fih  chiar  lunrNchendai» 
Menge  Wasser,  um  ein  gutes  Wa^isthum  cn  nnlerhalten,  verdflniit, 
Vinfe'  Menge,  die  je  nach  ^m' Mfi^r  üÖt  der^  Art  der  namt 
lycchfielte;       .         *  •    • -..i^i  r. 
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sich  weder  aof  ihr,  noch  in  der  Flnssigkeit  ein  Absatz  gebiideL 
Msiwd  baUe  «uie.  iMWieEUiiche  £nlfiripii^  erUtten,  wie  sie  sie 
usgttBhr  erleidet,  wwi  van  sie  nnl  ihrem  sMrjiiUieheR  VeiweB 
Wasser  verdünnt.  Diese  Resultate  sind  so  schlagend,  so  leicht 
an  «Mtaa^  dafii  sie  den^ienigwi,  wdcher  aie  zn  criNtai  suM^ 
keinen  Zwei&l  lassen  können. 

Dit  iMdi  dem  WadBdMmi  dv^Mnae  ihrig  bleibende  FMs- 

sigkeit  himerli^  bei  dem  Abdampfen  auf  dem  Wasserbod  2 
CentigpnMnMen  \mmmmmmUMki^  mkke  9  Httgtamnen  Hunua 
aaMdeHen,  eine  Qnantilät,  webhe  der  von  der  Pflanze  abso;*bir^ 
loa  flaidi  aeyn  mag.  ■  ■  »^-'^m-'-'  •     ••  •  *  •'♦^ 

Ab^orpUoH  des  hunmssaurm  Kaäs  dui  ch  gemeiiieti  Knöietig 

Ich  tauchte  in  eine  Auflösung  von  430  Kubikcenliinetres  hu- 
miiasaares  KaM,  die  W«ndn  einer  Pol.  pm.,  wefche  20  Gram- 
men wog;  ihrer  Eigenschaften  einer  Sumpfpflanze  wegen  ist  sie 
viel  mehr,  als  die  Bohne,  zn  Untersuchungen  dieser  Art  ge- 
eignet 

IHese  430  Kubikcentimelres  Auflösung  enthielten  0,73  Gram- 
men trocknes  humussaures  Salz;  die  absorbirte  Flüssigkeit  wurde 
nicht  ersetzt  Nach  Yeriauf  von  10  Tagen  virar  die  zurückblei- 
bende Flüssigkeit  bis  auf  65  Kubikoenthndtres  vermindert;  ihre 
Faite  war  dunkler,  als  die  6e£  ursprunglichen  Losung,  weil  die 
gesunden  Pflanzen  das  Wa^sier  in  größerer  Menge,  als  die  darin 
gelösten  Substanzen  absorbireu. 

Die  Pflanze  hatte  V/i  Grammen  an  Gewicht  zugenommen. 
Das  fmkne  hwuMime  Sali,  wekhes  sie  absorbirt  hatte,  mufste, 
nach  dem  Gewicht  des  Rückstandes,  0,352  Grammen  wiegen, 
wflksbe  43  Milligrammen  Uunuis,  nach  der  Analyse  der  humus-^ 
sauren  Safase  vor  «nd  nach  der  Abaerplion,  da  die  Zusammen-* 
setzuqg  nicht  constaiU  is^,  enthielten. 
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Absorption  des  Dammer deextracts  durch  Polygonum  persicaria*). 

Ich  flsacerirte  zwei  Tage  lang  gesiebte  üekiedaiiiinflnie  vob 
ÜBiidiNi  in  4er  HMfle  ftres  Gevdoliles  Regenwasser;  Gram- 
MD  der  fiUrirten  Flüssigkeit  gaben,  nach  dem  Eiadampfen  auf 
dfliD  WasseiiMd,  oinoii  In iimgi  h im  iiWi , '  idebl  smveii  Extrady 
welcher  warm  0,388  Grammen  wog,  ein  Gewiclit,  welches  imbe- 
«Ikmiii  Ist  Diese  SiibstaMi  Mirie  der  tfroErte  TiieiL  der  Kxtnicto 
?on  Pflanzenerden,  enthält  keinai  feiüg  gebilden  Humus,  aber 
ihre  wässrige  Lösung  setzt  beim  Yffdimslen  einen  Absatz,  der 
nur  dne  Art  Humas  ist,  ab;  mm  onA  daher  dieee  Kzlrartu 
nicht  für  Humusauflösungen  ansehen,  sondern  eher  als  Materien, 
welche  fiifaig  sind,  Humus  »i  erzeugen.  Diese  Extrade,  beson- 
ders die  letzteren,  sind  sehr  reich  an  Stickstoff. 

12  Centigrammen  dieses  £iGtracts  wurden  mü  100  Gmt 
Wasser  angerfihrt;  die  Häfte  der  fihrirlen  Auflösung  nfifarlezwei 
Pflanzen  Cl'ol.  persO;  die  andere,  in  einem  ähnlichen  GefiiDs 
enthaltene  Hälfte,  erhielt  Jkeine  Pflanze.  Nadi  Verianf  m  nein 
Tßgen  Cwührend  denen  man  die  absorbirte  Flusisigkeit  durch 
Wasser  ersetzte},  wurden  die  Pflanzen  in  sehr  gesundem  Zustande^ 
nachdem  sie  qm  7  Centhn^tres  langer  geworden  und  lange 


^)  Die  fkudillMire  Dammerde,  wovon  hier  die  Rode  ist,  bniiut  mil  Sinraa 
üiGht  auf;  sie  IftCrt  bei  der  Verbrennung  0>22  erdige  Substanzen  und 
Metalloxj'de,  die  mehreren  Salzen  anhängen.   Sie  gfihrt  mit  ein  wenig 

Wasser  befeuchtet  über  Quecksilber  bei  Abschlufs  der  Luft  unter  Ent- 
wicklung von  Kohlensäure  und  Essigsäure,  welche  sich  vor  der  Gährang 
nicht  darin  befanden,  indem  sie  sich  theilweise  in  eine  lösliche  orga- 
nische Substanz  verwandelt.  Der  erste  Aufgufs  dieses  Exlractcs  ent- 
hielt (wie  der  gröfste  Thcil  der  Dammerden)  sehr  gefärbten  Traiiben- 
Eucker ,  der  ungefähr  den  vierten  Theil  betrug ;  man  fand  aufserdem 
poch  viel  Dextrin,  eine  stickstoffhahige  Substanz  mit  Extractabsatr, 
Spuren  von  salpetersaurera  Kali,  salpetersaurcm  Ammoniak,  von  salz- 
saurem Kalk  und  salzsaureni  Kali.  Er  gab  14*/,  pCt.  Asche,  weiche 
3  pCt.  in  Wasser  lösUdie  Salze  enthielt,  wovon  Vio  kohieiiMiires 
Kali;  es  waren  phosphorsaures  Kalk  «-Kali  und  andere  alkalische  Salle 
darin  enthalten.  Der  in  Wasser  unlösliche  Theil  der  Asche  war 
fmapUäcblich  photphofvaiirOr  Kalk,  Halalloxyde  imd  Kieaelorde. 
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weite  YimitkL  getrieben  hatten,  herausgenommen.  Die  Yer- 
donstmig  der  ProheHOssifheit  gab  einen  trockenen  Bxtract,  der 

39  Milligrammen  wog,  waln*end  der  aus  der  Flüssigkeit,  welche  von 
der  Pianse  narfid^riaaMn  wurde,  nur  SS  MflKg.  wog. 

Dieser  Versuch  war  übrigens  merkwürdig:  1)  wegen  der 
fNrtieUen  Bntfiirhung  der  FUMgkeit,  wekhe  mm  WachsdiuB 
gedient  hatte;  2>  wegen  der  voHkommenen  IHni!Mcfa%keit  dle^ 
aer  Auflösung,  im  Yergleich  zur  Yoranderung,  wek^e  die  Pro- 
Mtaigkeft,  welebe  ^h  getrtilit  liafle,  in  dieser  Besfahmg  er- 
litten haben  würde;  33  wegen  der  grofsen  Menge  Wasser,  wel- 
dies  die  Pflanze  anssohwitEta  Bs  betrqg  maHchnal  in  94  8lnii- 
den  nahe  das  drei  -  und  efidialbfache  Gewicht  der  Pflanze ,  bei 
einer  Temperatur  von  nahe  an  22^  C. 

Bei  einigen  mdner  Versoche  Itt^er  die  Absorption  der  or- 
ganischen Extracte  hatten  die  Wurzehi  gelitten ;  in  diesem  Falle 
wunden  sie  Mdiwarz,  besonders  an  den  Enden;  die  Lösungen 
wurden  nicht  entfärbt  wenn  man  die  au%esaugte  Flüssigkeit 
durch  Wasser  ersetzte,  und  das  Gewicht  des  extraetiven  trooknen 
Rückstandes  war  manchmal  gröfiser,  ab  das  des  Auszuges  vor 
der  Absoiption. 

Ibn  sidit,  dftfli  diese  Operatknen  zwei  versokledenen  Bki* 
jQüssen  unterworfen  sind:  1}  der  Absorption  der  nährenden  Sub- 
stanz, 2)  ihrer  Ersetzung  durch  die  organische  Materie,  wek^ 
von  der  Zersetzung  der  Wurzeln  herstammt  Wenn  die  letztere 
Wiriumg  gröfser  war,  als  die  erstere,  oder  auch  nur,  wenn  sie 
beide  gleich  waren,  so  konnte  man  nkM  tber  die  Menge 
der  zur  Nahrung  verwendeten  Stoffe  urtheilen;  diefs  ist  der 
firund  der  YersduedenheM  der  von  Um.  Harlig  erhaltenen 
Resultate. 

Nachdem  ich  so  die  Abscnrplion  des  Humus  durdi  die  Wur- 
zeln bewiesen  habe,  bleibt  mir  noch  über  die  Assimilation  des- 
selben von  der  damit  durchdrungenen  Pflanze  zu  sprechen.  El- 
lies der  Keanseiehen  diiaer  AsshnHation  whrd  von  der  Abwesen- 
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heil  der  dem  Humus  eigrenüiümliclien  Farbe  in  dem  Innero  der 
Vjiimmf  weidifi  eun;  «ebr  g^Cacbte  ABfluwing  v«»  l^irv^infpfifflirem 
KaU  eingesaugt  habeii^  in  Vetgleidi  mit  dem  versoliiadeiiM  Veib- ' 
halten  von  farbcnUeu  Maler/it^u  Cwie  DiiUeJ,  welche  lüciU 
liid  ^iie  .?il«iize     nähren,  hoigeleilel.  Letotene  lassen  ^uren 

ihres  Durcligauges,  wahrend  die  andern  sich  verändern  und  vou 

^lgkiMtt>^\  I^ISilw.^  #ssiauUr(  werdeo^  £|oe  Bohne  vog^4g 
Zott  Hohe,  deren  Wurzehi  in  eine  durch  ein  wenig  AJann  ange- 
sd<(üi^p«,  fiUrirle  Abkochung  von  Bcasilkadiola  tauchten,  koi^f^ 
nii^  4^  Sinften  IFheil  ihiDea  fiewichla  van  dieser  Auflösung, 
deren  AftsorpÜQn  >ijerfünnel  ihres  Stengels  rotli  färbte,  einsaugen 
oiifie  venveli^cii.  ^i4^\tgug^  welcl^erin  derselben  Flnssigkeil 
sehr  gut  wuchs  und  ihre  farhende  Theile  einsaugte,  lieÜB  keine 
davm.upL  ^lengql .  wahroeiunen,  wahrend  er,  sich  durch 
die,  «s^  Ynrwettcen  venirsachende,  Absorption  verdünnter  Dinle 
förbtp.  Die  Cärbeode  Materie  des  Brasili^hol^  erlitt,  indem  sie 
Iheüweise.  von  d^  Knölniig  jiasimilirt  vmdev  eu^e  Venndenms» 
wogegen  sie  sich  niciU  in  der  Bohne,  welche  sie  nicht  näiircu 
konnle,  s^setste.  . 

Niemand  zweifelt,  dafs  das  Eiweife  oder  das  atarionefalarüge 
JiiiadDjgtpraiium  des  WeizeQ  sich  in  das  sich  entwickehide  Pilanz- 
^i^giebe^  mn  ihm  zur  Nahrang  zn  dienen.  So  lange  die 
Emulsion  dieses  Reservoirs  nicht  erschöpft  ist,  >vird  sie  von  Jod 
lliaB  j[efarbt,  ii^t  m  itor  ggniidvt,  thailweise  in  die  Pflanze  über* 
gegangen,  so  ist  sie  verändert  und  der  Safl  des  Pflanzcliens  giebt 
mit  Jtod  iuich(  mehr  die  Gegenwart  von  Stackmehi  m  erl^emieD» 
es  scheinen  nun  aber  die  Zerselznng  der  Kohlensaure  und  die 
Biodui)g  des  Wassers  nicht  bemerklich  zur  ersten  Entwicklung 
der  Pflanze  betgetragen  zn  haben,  denn  ihr  Gewicht  hat  dadurch 
nicht  zugenommen,  selbst  wemi  man  ihr  in  der  Rechnung  den 
Kohlenstoff  giebt,  we^dm  sio  verlofen  hat  Man  mnb  daher 
ihre  Ernährung  zum  grofim  Theil  der  Assimihition  der  Bestand- 
tl^eüe,  des  Mehbi.  durph  die  Pflanze  zuschreiben. 
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Es  ist  wahr,  dafs  dieses  Mehl  4^  Pilap^SP  nicht  diu^ch  di^ 
Wmil  mgefiüun  wird,  m  ist  aber  {meh  vit^A  .««di  W«0|ifl|kw 

des  Weizen  wesentlich  erforderlicli,  denn  wenn  man  den  gröfslen 

Hl«!  des  £iidoi|MnMum  voa  gedwimlein  .Weisen  JUnwegpinunt 
md  die  Waneki  des  Ufekemiteii  ^menkoros  in  Damnerde 
brii^  Bracht  es  im  Anfang  langsamere  Forts^i^ci  als  das 
ganze  S^a,  sie  werden  jadooli  ja  dar  Fi^  aHric  IWIgf  »1 

eine  gleiche  Entwicklung  zu  zeigen  und  zu  beweisen,  dafs  doi; 
dvch  dii)  WffKl«  »«efiihrie  Estnct  die  alarkmeU^Kl««»  £UNfi 
sigkeit  ersetzt  hat.  Uebrigens  spricht  die  Untersuchung  der  jun-r 
gen  Triebe  vf^pi  üsue^  ia  den  fieUom,  wo  das  fii^e^  hm* 
fig  tedi  FiolDib  oder  Insdktei  Witort  wird«  eken  i9viei,  a]$ 
die  angefiubfTten  Versuche,  Da  die  .Assiouiation  der  j^j^eitf^ 
das  Eadofli^erinMpiia  bewiefe»  iat,  ao  ist  £a  die  dea  Papvneideir 
e:y;l,ra^tcs,  der  jeqes  di4i;c.h  Bu&hri^ng  dur^h  die  >yui;^el  ersey^ 

feil  snehtö  m  dem  Wasaer«  das  tob  mit  Dammerdeextraci 
oder  Imnuiasaureia  Kali  |[QQabrten  tfkxam  aii^sfdm^it^.iifiydaii 
war,  die  ^xtr^aKven  Sloffe  ani^  wdche  aie  abaogbirt  .tatHae.  .  > 

Diese  farblose  Ausschwitziaipg  zeigte,  wenn  sie  «icht  durch 
AbdifiBiwi  adnr  cqiicenlnit  war^.diuwk  eine  M<#a  faibe  Fär- 
bung beim  Verdichten,  Spuren  einer  organischen  Materie  an,  .dje 
nidit  den  zwanugsk^  IteU  de^enigeii  fiusmachti^  w^i^  d^.j^flaeiMi 
abafirbirt  hatte.  Ihia  von  dioaen,  soat  den  bereite  baaahrid)eiieB 
Lösungen  genährten»  Pflanzen  ausgeschwitzte  Wasser  .enthielt  am 
Uebrigail  A«mKmifdfr«>  nnd  Kaikaaizse,  daran  GaaaamlgiBwiQht  jedoch 
nur  3  Milligrammen  auf  6i)  Gramn^eo  aMsgej>ciiYvi^le  ,Flü$is%keii 
betrug«.  ♦         .      .      ,  • 

Die  Knuterigpflanaen,  wddie  ohne  zu  leiden  meiHwe  Wo^ 
fdiea  laug  iii  \cry.hi(yaynpm  Gei$sse,.su(  des  .Wass^  und 
unter  EinwirkMtig  dea  TapfOfi  nnd  der  Nnpht,  w^ohaen,'  iFeninder** 
ten  weder  die  Reinheil  noch  das  Vol^men  dieser  Luft  ;  .^ieciiaV" 

tan  iriao,  keinepi  Stidurtoff  daraiiaiaplipaMMoni^.       filhre  diaaas 
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RestthiA  (das  nach  dem  Keimeo  ilassdbe  blieb)  an,  um  darauf 
imftncvMam  m  nmdien,  daft  die  AnTnakme  des  SUduiofRi  aas 
der  Atmosphäre  durchaus  nicht  bewiesen  ist,  obgleich  die  £le- 
metltaranalyseneiR^  todten  fflanzen  von  Hrn.  Bouasingaiill, 
das  Gcgentheil  zu  beweisen  scheinen. 

Man  mufs  sich  in  dieser  Beziiefaung  an  die  direcke  Beobad^ 
tung  Kalten ,  dehn  die  Blementaranalyse  der  todten  Fflanzen  ist 
selten  in  UebereuiHtimmung  mit  der  Physiologie  der  lebenden 
Pflankcfn;  diese  Analyse  tfinselit,  Indem  man  die  ^Ferfinderungen, 
welche  während  des  Trocknens  der  grünen  Pflanze  Statt  fanden, 
iMit  in  Betracht  zog.  Die  Ansbrocfcnung  C^esonders  bei  Zutritt 
von  Luft)  vermindert  die  absolute  Menge  der  Elemente  der  Pflanze, 
und  veriDdert  är  Yerfaallnilis.  Die  Luft  enizieht  ihnen  Kohlen- 
slolf ,  wird  häufig  Saoenloff  absoiinrt ,  das  Biwdfh  scfawdrti 
sich,  der  Wassergehalt  wird  vemündert,  die  Essigsäure  des 
Saftes  verftdchtigt.  Wfihrend  dem  langen  Wachsthum  der  dieser 
Untersuchungf  unterworfenen  Pflanzen,  sterben  einige  ihrer  ThcLle 
ab,  gttrtti  und  köMeu  alsdann  Stickstoff  binden.  Diese  Verin* 
derungen  sind  der  Natur  der  Pflanze  untergeordnet  und  wahr- 
scheinlich unmöglich  genau  zu  bestunmen. 

Indem  Hr.  Lieb  ig  behauptet,  dafh  die  Ernährung  der  Pflan- 
zen in  dem  firuchtbarsten  Boden  nur  durch  Zersetzung  der  Koh- 
tenüure,  durch  Bindung'  der  Etomenle  des  Wassers  und  die  Ab^ 
Sorption  der  Salze  Statt  findet,  stützt  er  seine  Lehre  auf  die  Un- 
znlängliefakieit  der  löslichen  oiganischen  Materien,  weldie  in  den 
Boden,  wo  die  Ernährung  Statt  findet,  enthalten  sind.  Ehe  wir 
die  Thaksachen,  wekhe  er  bei  dieser  Gelegenheit  anfuhrt,  unter- 
suchen,  missen  whr  anerkennen,  dafs  die  Pflanze  ihre  organi- 
sche Substanz,  ohne  andere  Nahrungsmittel  als  Wasser  und  al- 
uMphirisehe  Luft,  vermehi'eu  kamt;  wir  worden  aber  zugieidi 
finden,  dafs  die  durch  diese  Art  von  Ernährung  hervorgebrach- 
ten Pfkmzen  bemahe  keinen  Werth  in  der  Agrikultur  haben. 

Kt'  fihr  die  entgegengeseble  *'Ansichl  ai^eidufan  Resul- 
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lale  nma  sobmi  in  andeni  Foripea  belMUint,  und  warea 
foi  Mangel  «n  fiwmniBhail.  wimte  wwdaiL   Mie.imiS»  ihia 

diejcmigea  ausschliefseo ,  weiche  man  mit  Pflüio^n  orbaiksu 
hat»  die  aicbin  Pflaiaemrdem  anHifMkeia  aafingttt,  MliWaU 
che  neue  Pflanzen  mit  QueltwaMar  afene  Dammerd^  hervgfw 
brachten. 

WenB  man'  sicli  dieaer  MimdbeD  h^ümlt^  m  iil  'Are  Et- 

nahrung  zum  g^rofsen  ThBÜ,  unabhängig  von  der  Unteinheift  dea 
On^Uwaisera»  dec  Ueiiertniging.  dar.  <yfanioii^  Malarien  diaiw. 
Pflanzchen  in  alle  Theile,  welche  sich  entwickehi,  zuzuschreiben« 
Dia  Rewdlale  md  .sehr  venohMen,  wem  nun.  den  Ynraanh 
iml  Saamenkdmern,  dmn  Eiilwkkkng  na»  IMIs  dürdi  .deeltUtr- 
tea  Wa«fier  und  «tieoispbarische  Luft  hewirlo,  begiai^  Jiiaciideitt 
teil  anf  dieaa  Weue  genilarte  Bohnaniaainen  ta  mü  vmmtt  Sand 
gefüllte  Gefiifse  von  Glas  .gesäet  hatte,  vermehrte  sich  ihre  ti*ok- 
keae  Pflammeuhetai»  nur  un  das  Doppelte  ihraa  Cüfwiriirhtp. 
Erbsen,  auf  dieselbe  Weise  zur  Entwicklung  gebracht,  gaben 
Pfiaazeoy  w^e  ia  Irockeaead  Zualaade  nar  das  dcai-  uad  eia 
vierteUaebe  dea  Gewichlec  des  SaaaieiiB  betragen,  wakmA  im 
Pllanzenerde  die  Zunahme  in  dem  Yerhältnifs  von  1  zu  60  war« 
Ba  henntftfi  iailrijociii  die  dardi  deatiUirtaa  Waaser  geaAtiae  Sae»» 
men,  wie  sie  in  der  Erde  eines  Gartens  untergebracht  waren, 
die  Ausatromungeii  4er  Pflanaenerde  emplaiigan.  Wemi  man 
bei  den  Beispielen,  welehe  idi  angefidirt  habe,  ein  DeficU  an- 
nimmt^ so  ist  die  Geriqgheit  der  durch  Wasser  und  4tDMiiS{ftha- 
rieche  Luft^  ebne  frende  Sabstaimeaf,  erfaaUaiieii  HaiMM  efai 
Resultat,  das  nicht  bestritten  werden  kann,  es  habe  eineBeihich- 
tung  Statt  gefunden  oder  nicht 

Die  von  dem  Regenwasser  erschöpfte,  fast  unfruchtbare 
Dammerde,  kann  keine  beträchtliche  Menge  des  extractiven  Stof- 
fea  Mefem;  aie  - enthält  iadesseii  immer  eine  geringe  QminiHfit, 
die  duich  ihre  gelbe  Farbe  und  ihren  Geschmack  wahrnehmbar 
wtfd,  irenn  das  Wasser,  worin  sie  emgeweieht  war,  donchi  Ab- 


Digitized  by  Google 


286        Satisspre^  übet' die  Emähnmg  dw  'Pfian^ien. 

dMnpfen  entferttt  wird.  Diese  Materie,  welche  Stickstoff  enthalt 
nrif  w€kli0  «Ml -dem  TroekMi  kn  WaM^  Mebt  MMi  ist,  im 
Hbfen  Tnädil%en  Einfhifs  auf  die  Ernährung  der  Pflanzen,  denn 
&^4lelfart  ümh  «in  «menilklM  NahMngimitteiy  itoii  SlicfcMi^ 
den  sie-  zwtr  tm  {r  ^«rihngir  Menge  enÜdten,  w^iiut  die^  aber 
das  Wasser  und  die  Lufl  nicht  hinreichend  versehen;  sie  fühn 
iMiT'lihoiplMfMäm  iCalk  wl-  eiifeii*'Tii^  der  SAsa,  wdefae 
die  Asche  bilden,  zu;  man  darf  jedoch  diese  nährende  Eigen- 
SMWt  inQhl'vmäglMi-4leiii  Idilicken  Bxmet,'  wotdrait  amoi 
mittelbar  ans  einer  ähnlichen  Erde  ziehen  kann,  zuschreiben; 
ik»  -enthatl  in*  viel  gröfserer  Menge  eine  organisehe  Malerie, 
w«Mte  •  adAngUiii  im  Wemmt  »MHcIi  kt*  müI  die  dem  An«» 
nicht  wahrnehmbar  seyn  kann,  die  aber  dorck  ihre  Losüchkek 
ii'MiMMMmm  AiknUv  oder  durch  die  Vtrbraunuig,  beBÜmnl 
werden  kann.  Wenn  sie  befeuchtet  worden,  so  befindet  sich 
di^^MirUMB  Ib  einem  fortdüiimdeR  Zustand  von  hngsaner 
Gähnmg,  ursiehc  eind  in  Wnssser  IcMft  lös^elw'  extmtive  Ma- 
leriei/effzeugt  Dieser  Vorgang  bietet. so  der  Pflanze  eine  an-* 
MMW'OueH»  der  IkMmni  dar.'-  Df»  lalalan  ttnwviobuno^en 
geben  einen,  wenigstens  bei  der  Gährung,  die  durch  den  €on- 
sMt  flü  4miiA  \mM!^m\t^  mm  giAMea  fistrao^  ils^dio 
ersteren^  •        *  •  •  • 

. '  .   f     7  *  •  • ».  i 

*)  Die  Erneuerung  des  Extraktes  kann  durch  Gährung  ohne  Berührung  mit 
der  Luft  geschehen;  im  letftern  Fall  ist  die  Erneuerung  jedoch  viel 
Jkfchriüikter.  JBineriler  Nacbtheüe  der  unvoUkonunenen  BerükruBf  ist, 
dafs  die  Entweichung  der  £ssi<^säure,  die  dem  Wachsthum  schadet 
und  keine  Basen  vorfindel,  womit  sie  sich  verbinden  küonte,  verhin- 
dert wird.  •  I     I.    . ,  ' 

^  ^bmierkanffMillwilea  W uiiuigm  der  Gäyinvf  der  befeuch- 
teten Pflanzenerd«  istt  die  Yerbindang  des  Sauerslelb  niul  VITaifer- 
stoffk  ohne  mertiidie  WfiimeentWlddiiDg  einzuleiten;  ste  Wird  Ii  ge- 

»  .   VW»  Moral), 'WelcJi^r  keiiien  «qpuuidicft  lührper  cpthÜI^  wd  der  m 
den  Beweis  einer  Gihrang  liefert ,  von  welcher  num  keine  Anieichen 
••'hane. 
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UMr  46»  TlwtSMiien^  wdche  Hr.  Liebif  fidr  ^  lti00iiD 

der  alleinigen  Ernährung  der  Pflanzen  durch  die  Luft,  das  Was- 
ser und  Si^e  aafiührt,  finden  sich  die  Resultate^  welche  Ifr.  Lik- 
«a«  mü  riii— I  HsUenpulver,  Mdk*  Mhato  Bvde  gmischt, 
erhalten  hat  * 

Teil  mrdb.  ineh  ncM  aft  dm  wohHMgtti  RinM  diam 
Gemenges *j  beschäftigen,  da  man  die  Resultate,  welche  Hr. 
liueas  hm  ien  Warlnuig'der  Kohla  aildn  eriueit^  imd  wmadi 
man  die  Crde*  dadurch  ersetzen  k«Hi,  um  eine  schöne  Vegola^ 
lion  zu  hezweck^  niahi  als  geoaa  hellachten  kaon.^^}. 

loh  setzte  Tanntn-  oder  BachaiduiUe  mchrara  Ta|re  emeAi 
älroin  Wasser  aus,  und  nachdem  sie  gepulvert  und  gesiebt  wor- 
4m  umeKf  foUte  ieh  dank  GefiiM,  wons  .kk  in  .freier  Luft» 
Erbsen,  Bohnen,  Walzen,  Madis,  Mohn,  Athanasis  aimuelie  und 
Leinioraiit  saete;  sie  wurden  mit  OiielliKasser  begossen,  mit  Aus- 
«ahane  der  Bohnen,  die  Mir  desliytrles  Wasser  orhieltaa.  Zar 
Seüe  d«aser  Ge£ä£se,  wakhe  auf  Bretter  standen»  >Yar($n  ähnliche 
AhneffttieA  in  Aekererde^  wekfae  nie  gMan^  wiasd^i^y  woMa 
eine  blasse,  graugeibe  Farbe ,  und  ein  sehr  schleclUes  Ansehen 
taHle» 

Alle  diese  Pflanzen  gediehen  besser  in  dieser  acUeohten 
firde,  als  in  der  Kohle.  Ich  habe  jedoch  bemerktt  dafjs  jßä» 
Boknenpflanae  in  leMerer  eki  fruoMiiraa  Kern  trug,  wflireai 
sie  im  Sand,  oder  Kies  keuies  gab.  Die  Erbsea  ^aben  im  SaiMi 

]NeMMs«nkdl4erllMiohe  (eau^fMer),  w«alt  iKe  Felder  ia 

geringer  Menge  begossen  werden,  besteht  sowohl  in  den  Nahrungs- 
miUeln,  welche  sie  .«elhsl  darbietet,  als  in  der  Fähigkeit,  als  Fer- 
ment die  Zersetzung  der,  in  der  Erde  enthaltenen,  unlöslichen  organi- 
schen Suhstanzen  zu  beschleunigen. 

*J  Als  ich  mich  auf  diese  Weise  ausdrückte,  war  es  mir  unbekannt,  dals 
Hr.  Jaumc  Saint  Hilaire  gefunden  hatte,  dafs  Gemenge  von 
Kohle  und  guter  Pflanzenerdc  der  V'egetation  mehr  sch&dlich  als  nütz- 
lich sind.  (Chem.  encycl.  Octobrc  1841.) 

Diese  Resultate  kennen  in  dem  botanischen  Garten  in  Rc|[<ßnshurg  im 
gröfsten  Maasstabe  tätlich  in  Augenscbem  genonunen  werden.  J.  L. 
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und  ja  der  Kohle  eine  Ueioe  AiizaM  Körner,  sie  haUen  duaae 
Stongil  mit  kleiafm  Bütten,  dfo  »  doi  MoUoi  wmi  etwas 

grofser. 

IMiden  ieh  ateüt  liatte,  dafii  Kahla  Mmted  ainai 

geringen  Vorzug  vor  dem  reinen  Sand  besitzt,  unterwarf  ich 
prtreryrte  KoUe  ekiar  langaa  Ahkocihnng  in  desüttarteai  Waa^ 
ler;'  69'  nalni  gegen  Eade  der  Yerdanstangf  eine  gelbe  FMiung 
an,  die  geeignet  war,  eine  beim  ersten  Auswaschen  unbemerkle, 
organkdie  SnbMiz  anaoeis^;  die  FHnigkeit  enddek  aeeh 
mehrere  salzige  Substanzen,  besonders  Ammoniak,  das  sich  ohne 
Zweifel  beim  Varimmen  darin  TerdUlet  hatte. 

Diesem  Körper,  und  inflbesondere  der  Eigenschaft  der  Koh- 
-  kmiaure,  in  der  KoUe  veidiaiitet  zu  werden,  vordankt  letatero 
Haren  Yonsair  Ter  dean  Sand  fSr  daa  Wachsdami  der  Pflanzen. 

Hr.  Liebig,  der  nur  dem  Ammoniak  oder  seinen  Salzen 
die  Uilbertraganf  des  SMehrtelfea  aof  die  Pflanze  zoschre&t,  sagt, 
dafti  dasselbe  immer  in  destiliiilem  Wasser  enthalten  sey.  Er  stützt 
sich  darauf  difii  earigaanres  Bleiexyd  diesea  Wasser  wegen  der 
Gegenwart  von  kohlensaurem  Ammoniak  trübt,  während  diese  Re- 
aolkm  nkdU  Statt  findet,  wenn  man  dem  Wasser  vor  der  Desl^ 
Man  eine  Mnerahiare  ansetafO«  Diese  Beobachtungen  sind  sber 
nicht  genau,  denn  der  Niederschlag,  welcher  kein  kohlensaures 
MsiüAyd  isl,  bildal  sieb  aaeb  ndt  dem  Wasser,  das  man  erblll^ 
wenn  man  ihm  v  or  der  Destillation  Schwefelsäure  zugefügt  hatteO^ 
Wir  werden  im  Uebrigen  die  Nätzlk^hkeÜ  des  Amamiaks  als 
Bestandtheil  des  DOngers,  des  Mergels,  des  gebrannten  Thons 

*)  Nachdem  ich  darauf  aufmeHisain  gemacht  hatte,  dab  das  Amrocuuik 
in  Regeo-  und  destillirtem  Wasser,  durch  Zusatz  von  einer  Saure  ge- 
bunden, in  dem  nach  dem  Verdampfen  bleibenden  Rückstand  mit  der 
g)*öfstcn  Bestimmtheit  Bachweisbar  sey;  nach  dem  gefiihrten  Beweia 
also  für  das  Vorhandenseyn  des  Ammoniaks  bemerkte  ich,  dai«  dtr- 
gleichen Wasser,  essigsaures  Bleioxyd  trübe,  was  V(Mi  dem  Anano- 
niaksalz  bewirkt  werde.  Das  letstere  isl  eine  Conseqneni  aber  keia 
Beweis.'  J.  L. 
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frünstigen,  nicht  bestreiten ;  wir  wollen  nur  sagen,  dafs  es  haupt- 
iitlüdi  mwwiM  mßif  iiMiV'U}B<8i^;ifDlkt  dank  a  vorbiiH 
den,  sondern  ah  AütösmgmiM  deKHnmitf  :iiad>  der  unldslichen 
DtgaiMftBhffi'  .Mtwtrrifliv « Hidcto  i^i  fiod^p  ui|d  in  de^  LmA  enthal«' 

kh  spreche  von  derLuü,  weU  die  .darin  schwebenden  Kör« 

pmtkm  DiMea  Kärr 

perchen  niufs  man  den  Ueberschufs  der  Erden  und  Salze  zu- 
atkimkm,,  itm.Bm.ml  durtiHirliai  W«p^  ^ttuilvtaa •  Fflansen 
whotteit  tvflfden,  im  .VwUftmfe  za  «d6Mii,  rmMia  I«  de» 
teinefi  laiiMt^.md»  wie  idlii  ^  mift  £«toea|tasQo  beotwucti- 
lel  ImImI«".'    • »  •  *.  II-  i:  ,  •  r  «•  .:  '  • 

Wenn  diese  zum  Xbeil  cj|rgaaifchen  Körpercbeji  der  Pflanzen 

Süieralofr,  Wasserstoff  und-  ftiokstoff  zuföhren.  Das  Wasser, 
durch  welches  man  den  Pflanzen  die  Lyft  ;aituhrea  ium ,  Ulli 
sie  nur  theOweiie  mi  viel  weniger  iwftck ,  als  es  den  Raneh, 

weiclier  bei  manchen  Destillationen  die  duixh  Wasser  geiei&ete 
Gaae  hcarkiliaL  ein  Hntenfe  talvMMaajst«    ^  . 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  geht  hervor:         •  i 

fiO  2>afs.i6»^tlimN?  Bttjen  eiA^ljeflMnf^  iMidm  und 
uiddallelMi  ammimbriir  BubstaMm  eülhilt,  «ad  di^  dKe  BMtth- 

rung.^tter  erstercn  in  di^  Ptbwzen  durch,  die  Wucz^ki,  eme  mach* 
tige  HHIf»  filr  .dio.Ji99ihnia^  velahe  m  yfm  itar  Uäk  md  dam 

Witf^er  erhalten,  ist.'' 

!  nSO  Dafe  .dieiiaripsliaiißQ  ofgmagkßa  Subakaozeii^  wdoto 
sich  im  Boden- In- viel  grö(wrar  Menge  ab  die  TOriiergchenden 
vorfinde  luit  tltülfie  4^  Wassers  eine  liii^we  Gähirung  .  erloidea^ 
welcbe  eine  nährende  lösliche  Substanz  daraus  eneugt,  die  föhig 
ist,  erstere  theilweise  und  allmählig  zu  ersetzen." 

„3}  Dafs  die  Pflanzen  ihren  Stickstoff  beinahe,  g^iudieii.  durch 
die  Absoi*|>tion  der  löslichen  ^irganiachen'flnbstanzen  erhalten;  deV 
Annal.  d.  Chemie  u.  Pharm.  XLll  Bdi.  3.  Heft.  19 
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#reel9*Vmudi  siigi;  Mb  sie  ü»  mdü  »  wiKlüliilni  Ihiiüfc« 

Gaszustand  assimilireii ,  und  dafs  er  nicht  als  Ammoniak  in  dem 
dartüliileD  WasBer  entWlen  ist,  ^ülebes  «mm  äe  «bMiirai^MM. 
'  ,,4)  Ml  ^-WMVMM  kMM  m»illfteil^  geMM 
Materien,  welche  zur  firnähmiig  der  Pflanacn  tauglich  äod  nad 
aMieii,  welche  diese  Fähigkeit  «icht  iiefitten;  dafr  dte  mtaii 
ren  bei  der  Absorption  ihre  Farbe  andero  und  sich  mit  der 
PMie  TenbiacheiH«  Mikrmä  die  aader^'^reiiii'jÜe^ 
durchdringen,  k^ine  Verihidewirig  erleideit.^«  ^  «  -^♦«•v 

H^IMlichdem  gezeigt  worden  ,  dafs  die  gefibrhieR 
Maleriiili,  Mr  BwMiiung  der  NNumu  laoglioh  fM, 
Pilmizen  absorbirt  werden  und  aich  oAverfindert  weder  in 
Rückstand  nach  der  Absorption,  noch  in  den  AnsschvfdMngM 
der  Pflanze,  weder  in  ihrer  Atmo£f4iare,  noch  als  solche  in  der 
Pflanze  selbst  wiederfinden  (i6  «Asaen  wir»  anmefanao,  -  dati  aia 
VMtM^Mdeii  sifld^  Mem  «Ii  tbM  fkkm'  UmmkU  der 
Pflanze  asaimüirt  wurde.  '  •  *  ' 

Der  Stickatoff,  der      MimemMfiMIhiihfe  WWiiimi^ 

ExtraetvistolTe,  elitweicbt  maneiimal  im  Gaszustand  wahrend  des 
Wachsthama^^  Uder  duroh  dle^  von  porösen  Mdipeiin'ki  ^Mr  Al^ 
nei^er  toAlHAIeM^  «nUMbkgas  erregie^i«Mil»OMPangn 
*  «  Wenn  nfati  wdtersucht,  wie  dieser  Verlast  fur^^  folgend» 
YegMUan  tttaü  #M ,  ao  UMrflr  iM  anMthnaii/.MI  Mbn». 
phfirisdier  Stickstoff  condensirt  wird**).  Dieses  findet  Statt:  wenn 
die  porösen  otiganischen^  Küfier  mit^  UiWilfodbn, -dk  «r  Er- 
aeugung  von 'WaaaerslofFgas  geeignet  isfiftd|  '^IWts**n  gShren,  2) 
dnrob  dasEiaenaxydiü  und  Uanganoxydiil  der  Pfianzenerden  **^y, 


*)  Alteration  de  1  «tf  pMC  X«eiatei|Ni.  1«^,  kl  ftak  da 

Ja  Societ*  de         e|  d%ift.  Mt  de.toev«  T.  VL  p^M, 

^  %«h  Hf  rt^aift  MM  te  9i*iMajGliiB<e4  k<i  prmu 
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3}  durch  die , £le«;iricität  bei  Gewitterregen*).  Dafi.Ainaiowk 
tmd  die  Salpaleniiire  sind  die  einzigeii,  ims  bekamtiii^  IVodHlctt 
dieser  Condensationen ;  lun  «ber  diese  versciiiedeiiea  Ou^Ueu  von 
SUcksloff  ia  der  Vegetation  mitwickoiL  m.  tpinn,  •  siteia  <«ir 
von  der  EMrnmg  abgehen,  dcim,  MM  nodi  küne  Beobachtung 
bewiesen  hat,  dafs  die  Pflanzen  uaniltelbar  Alunoiiiak  oder  Sal- 
pelensAnre  niriMÜrfen mflwoti  mve  wmAmM,  dafs  aie  sich 
die  todken  Pflanzensubstanzen  aneignen,  um  Verbindungen  zu 
«TMfenr,  die  denen  sehr  nnhe  alelMn,  welche  sie  a»f  der 
Dammerde  zu  ihrer  Ernährung  schöpfen. 

(BihU  univen,  T.  XXXVI.  q.  490.) 


Bemerkiu^ea  m  vorsteheiideii  Vessucheo 

da  Saussu're's; 

In  einer  Abkoohung  von  Dammerde  mit  doppelt  kohlensau- 
Pm  Kal^,  wefehe-fti  TD' Milhgrammen  aufgelöster  Snbslams  1^ 
Milligrammen  Humus  und  52  MiUigrammen  kohlensaures  Kali 
0dl  tttdM  Mft  der  DiknMMe  aiisg^ftznguen  Idsltelien  Saliicn) 
enthielt,  liefs  de  Saussure  eine  Pferdebohne  wachsen. 

Nack  vieriehn  Tagen  wurde  die  Bfinnze  mm  dem  Uebarrest 
der  MM^dit  entfernt  wid  «diese  w  Trodw»  gebraek^  es  büe*^ 

Hr.  Lampadius  (Journ.  für  pract.  Chein.  13.  XIV.  p,  161.)  hat  dio 
Gegenwart  der  Salpetersäure  nur  in  Gewitterregen  bestätigt.  Ich  habe 
nur  in  letiterwn  das  Ammoniak  gefunden,  das  Ur.  Lidbig  im  Re- 
ifen im  allgenietncn  gefunden  hat.  (Chim.  «rg.  «ppli^öe  p.  7S.)  (f) 
**j  Ich  habe  Bohnen,  sich  in  freier  Luft  in  Xieselsand  mit  Waiser,  das 
VioM  salpetersaures  Ammoniak  enthieltt  entwickeln  lassen:  sie  geifie- 
ktn  weniger  dutn,  alt  in  Sand ,  der  nur  nii  reinen  Waiser  begea» 
sM  WHdai 

^ote  der  Redactioii.  Was  hat  hier,  kann  man  fragen,  das  Ge- 
witter Cdie  elektrische  Encheinong)  mit  dem  AnnwMnak  rü  thtm? 

19* 


292  Lieb  ig,  Betnerkiwg€ttmi>orMtiVmrsu^mid^Sm§$9wrä'9. 

20  Mtttigmiunts  ftüdutund,  welcher  9  Milligraiiunen  Hu- 
mus entfiMi 

Die  Pilaiize  hatte  also  ia  vieneha  Tagoa  9  MiW^MMiriii 
Hmos  in  «eh'  aägenwnniea.  ' 

Die  Humuslösung  eHÜMt  m  Anfrag  ^des  VcmcIms  70  Th. 

honliiHkohiiiiifiW 

M  koblanMriirai  Uaä  auf  18  HmIhis. 

Nachdem  die  Pflanze  darin  vegetirt  halle,  blieben  in  dieser 
FMbssigkeit  zurück  20  hmiiiskofalenhaures  Kaiiy  welche ^eolhiel- 

tau,  auf:  '  • 

1  i  kolileusaures  Kati^  9*  Humus 

sie  hatte  attforbin  auf  . 

41  kolüensaurcs  Kali»  9  Humus. 
Hieraus  mit  Bestiminllieit  lier\^r,  dafs  die  PlkuMBe  fitf^  jeden 
Theil  kohlensaures  Kali,  was  sie  absorbirte,  keineswegs  eine  ent- 
sprechende Menge  Humus  au^ey^ommea  hatte.  Für  41  kohlen- 
saures Kali  hätte  die  Pflanze  14  Humus  absorbircn  müssen,  es 
hatten  auf  Ii  kohlensaures  Kali  nur  4  Humus  zurückbleiben 
dMen.  Bs  Ist  niidtin  klar ,  dafs  eine  Solie«dui|g  ,öm  KaU'a  von 
der  au^elösten  braunen  Substanz  stait  gefunden  hat  und  diese 
Sckeldnng  gttohab  durch  die  Wuraelü  0^  fflania;  sie  nuhuen 
die  Kalisalze  auf  und  liefsen  den  Humus  in  der  Plössigfceit  vuMl 
De  S-aussnre  siellte.  neben  das  Qefüfs,  worin  die  Pflanze  vege- 
tirte,  ein  gleiches  GeEtfa,  was  eine  Auflasnag:  von  fanmosbiUea- 
saurem  Kali  enthielt,  um  die  Veränderungen  zu  beobachten, 
welche  der  aulgelöste  Humus  ohne  Pflanze  dureh  die  BinwirlKa% 
der  Luft  und  durch  das  Abdampfen  erfahrt. 

Die  Menge  des  nach  vierzehn  Tagen  in  4Üesem  zweiten 
Gtlars  in  der  Flüssigkeit  zuriu^tgebliebenen  Humus  wurde  aber 
mdit  bestimmt. 

Da  nun  nach  den  e^fenen  Versuchen  de  Sausaiure^s  fench- 

le».  Humus  oder  eine  alkalische  Humusauflusung,  Sauerstoff  ans 
der  IjA  abserbirt  und  in  Folge  dieser  Sauerstoflaufnahme  Koh- 
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leiisüurc  gcbiltiel  wird,  so  bleibt  es  völlig'  unentschieden,  in  wel- 
iAer  Fonn  dve  9  .AUlüf^amuiea  Hunw,  welche  versdiwunileii 
waren,  von  der  Fflmize  aufgenommen  worden  sind. 

In  dein  ersten  Versuche  war  die  Flüssigkeit  sichtlich  mia-* 
der  feßirbt,  iq  dem.  zweiten  war  der-RAckstand  gefärbter,  alf 
die  ursprüngliche  Flüssigkeit. 

In  dm  Jsweften  Versuche  entbiett.  die  Flüssigkeit  %oö 
huiiiuskohlensaures  KaU  Cauf  430  Gubikcentimeter  Wasser  0,7S| 
jUraiQiiieQ  hiunuskohlensaiires  Kali;)  und  trotz  dieser  groben  Ver- 
dinnung  gieng  die  Cirbeode  Substanz  luchi  in  gleiohem  Yerhält-A 
nifs  mit  dem  Kali  in  die  Pflanze  über^  aondcm  sie  wurde  zu- 
iMigelasseii.  Die  ursiMrunglkhe  Honnisqaantit&t  ui  der  .Flussig« 
keit  war  nicht  bestimmt  worden,  und  die  aufgenommene  Menge 
kdigtich  aus  dem  Gewicht  des  Rückstandes  ermittelt,  allein  dieses 
GmwkH  wedwell  je  nach  der  Menge  des  aufgenomnenen  Kali's 
oder  der  aufgenommenen  Menge  Sake. 

In  dem  dritten  Versuche  tiefe  de  Saas&ure  swel  Exemphire 
von  Poiygonum  persicaria  in  einer  Auflösung  von  Dammerde- 
eiUract  vegetiren»  Ein  GefaCs.mit  einer  Auflosmig  des.namU- 
chen  Dammerdeexlracts  ohne  Pflanze  wnrde  dameben  gestellt: 

Nach  neua  Tag^n  hatte  die  Pflanze  um  sieben  Centimeter 
an  Länge  zugenommen: und  hinge  Wurzeln  getrieben. 

Die  Flüssigkeit  ohne  Pflanze  lieferte  nach  dem  Abdampfen 
39  Milligrammen  Rückstand.  Die  Flüssigkeit,  in  welcher  die 
pflanze  gewachsen  war,  hintertiefs  drei  und  dreifsig  MäUgramr 
men  Rückstand.  '  .      .  '  ^ 

Diefs  ist  der  einzige  Versuch,  in  weldiem  vergleichungsweise 
durch  das  Gewicht  die  Yeräiulerung  erforscht  wurde,  welche  die 
Probeflössigkfiit  erfahrt^  ww-  keine.  Pflanze  darin  wacl\st. 

Nun  enthielt  aber,  nach  der  Untersu«;hung  von  de  Saiissure, 
dieser  wassrige  jpamfnerdeaxtract  salpetorsaures  Kali  und  Natron» 
so  wie  ChlorkaKuni  nndChlorcalchim,  Mäterlen,  welche  die  Wur-^ 
zcln  der  Pflanzen  nüt  ^pCaer  Leid^tjgkait  aufsaugen. 

% 
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Bs  ist  klar,  dafs  diese  löslichen  Saize  in  die  Pflanze  über- 
gegMgea  waeeü,  ganz  idinlich  wie  in  den  Yorherbesctoriebento 
Versuchen  das  kolilensaiiren  Kali  «nfgenonimen  wurde,  und  die 
Geiriclilsvermindening ,  weldic  die  lösiicheii  Bestandllieiie  der 
FMsngkeil  erfuhren,  worin  die  Pflanze  vdgetirl  liatle,  ftodet 
hierin  ihre  ganz  befriedi<jende  Erkläning. 

In  dar  ProbeftQsstgkeit  entsland,  wie  d  e  Snusstre  angiebt, 
durch  die  Einwirkung  der  Luft  eine  Veränderung*;  sie  wurde 
trübe,  während  die  Fiussigkeitv  in  der  die  Pflanzen  vegetarleiii 
klar  Mieb ;  die  letzlere  muMe,  wie  sic^  von  Selbst  verstehl,  dn 
der  Zutritt  der  Luft  nicht  ausgeschlossen  ^var,  eine  ganz  ahnlidie 
Yerinderung  erfofaren,  allein  darcli  die  ^Gegenwttrt  der  Pfam 
geschah  sie  in  einer  anderen  Weise. 

Die  Wirkung  der  Luft  anf  einen  Dammerdeexirael,  wekher 
in  Wasser  gelöst  ist,  beschränkt  sich  auf  eihe  Saoerstofraufnahme, 
es  entsteht  Kohlensaure,  welche  in  der  Flüssigkeit  gelöst  bleibt, 
so  wie  ein  brauneif  oder  schwarser  AliealE^  der  sogenannte  oxy- 
dirte  Humus.  Die  Bildung  der  Kohlensäure  und  die  des  Absatzes 
g^en  neben  einander  Mor  flick,  allein  in  der  Rfissiglieit,  worin 
sich  die  Wurzeln  befanden,  wurde  die  gebildete  Kohlensaure 
vnaufhörlioh  liinweggenonunen  ^  sie  konnte  weder  freie  KohleiK 
saure  noch  freien  Sauerstoff  enAalten,  eben  weil  beide  absor- 
birt  werden;  in  der  letzt^en  waren  also  alle  Bedingungen  gege- 
ben um  eine  unanggesetzle  Einwirkung  der  Luft  auf  dks  Yoriiaii- 
dene  organische  Materie  zu  gestatten. 

Wenn  wir  nun  das  Resultat  ?on  de  Saussure*s  V^snciiett 
.zusammenfassen,  so  ergidl)t  sich  daraus  Folgendes: 

£ine  Pferdeboline,  welche  vierzehn  Tagte  in  einer  Auflösung 
von  humnssanren  Kali  vegeHrt,  vermdirt  ür  fiewMit  um 

6000  MUligrcmnen  (6  Grammen} 
und  hat  zu  dieser  Gewidhtsverindntnig  verfaranchl,  dired  be* 
irtimmt: 

9  MUUigrcmmim  Hmm$. 
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In  emm  weitou  Yemucbe  nahm  ein  fixen^kr  von  P^iy«» 
fMHi  |i<riiiiiin  <eiMe  Swapfpflai«)  ia  mmt  «hMtimmtai  Zeit 

Hl  einer  Uunnisiösuiig  an  Gewicht  zu       •     .  i  « 

um  3WQ  Mäügimtum  •  . 
und  liaUe  dazu  der  RecluiuDg  nach  verbraucht 

.1     4g.Jia%iw»iinin  Brnme. 

In  einem  dritten  Versuchen  nahmen  zwei  Exemplare  von  Po- 
Iffommi'  fmkaatigi  in  9  Tagen  m  akben  CentiMler  au  (2,8 
Zoll  hessisches  Maafs)  und  hatten  übardiefs  noch  Wurzeln  ge- 
Uaeben,  wow  aie  von  Dauoienlflexlraci  verinrauditeni 

w  laKll^flMHMiil 

Diese  Versuche  beweisen  also  mit  der  gröGsten  Bestimmt« 
lieit,  dafs,  angenommen  der  Humus  sey  als  solcher  tmd  nicht  in 
einer  andern  Form  von  der  Pflanze  absorbirt  worden,  die  Menge 
desselben,  vMer  dM  günstigsten  Bedingungen,  wo  also  das  Was- 
ser, in  welcher  die  Pflanze  vegelirl,  mehr  Humus  enthalt,  als 
die  Pflanze  mit  dem  WaflSkHr  aiifiieinnett  kam,  mr  änfimt  gering 
ist,  dafs  die  Pflanze  des  erslen  Versadmi: 

Ia  kmderi  T^gm  ekm^im^ißfn»  Qfm  Hmm  mfnimmt.  * 

Nach  dem  letzten  Versuche  verbrauchten  zwei  Exemplare 
Ten  Pelygonnm  peraicaria  in  9  Tagen  imaoanen  5  M ütignuniMii, 

ein  Exemplar  m  hundert  Tagen,  dmtiach  einen  driUel  Gran* 

Es  gebt  hienma  hervor,  dafs  die  bestimmbare  Menge  Damm- 
erdeextract,  für  sich  oder  mit  kohlensaurem  Kali  verbunden,  den 
eine  Pflanze  anbimmt,  welefae  unter  den  ^[ftnMigalen  Bedingianigen 
dfmiil  ernährt  wird,  in  die  Grenze  der  Beobachlungsfehfer  fallt, 
diefii  wü  aagen,  da^  die  Versuche,  vreiche  die  Absorption  dea 
HoBHia  dordi  die  Wnrieln  darthun  adlen,  keine  BeweisteUt  be- 

Mtsm»  I  •*       •       •  • 

•Wem  ima  noch  ibardiaGi  mit  der  gi^fiMen  BeatimmHieü 

dargelilan  werden  kann,  dafs  eine  Humuslösuog  an  dgr  Luft  eine 

taiadawerpMie  1  Viaiändaangg  tieiittrt^  eine  wahre  Varweawv,  in 
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<krea  Ifoige  sicii  aus  seinen  Bestaadüieilen  fiaUentiMre  bildet^ 
wmm  kinn  vom  finfen,  isl  is  de  Savssave'^  iiwMn  Ycruihia 

dieser,  von  ihm  selbst  ermitlcllc  Einflufs  der  Lufl  nicht  in  Rechf* 
Illing  gebracht,  nm  die  ümMiSmeclagU  m  KoUenstoff  in  seueo 
Probeflussigkeiten  xu  erklären?  «Diese  Frage  wird  stdi  &n  Jeder 
leicht  beantworten  könueii,  wel€ber>>iiiit  Horm  de  Saussur  e  s 
Arbeiten  dmgerinafsen  vertraiit.jat»  •  / 

kl  Beziefaaiig  auf  die  Rotte,  wekbe  das  Ammam^ili*  mt  der 

Vegetation  spielt,  hat  man  mir  eingeworfen,  dal^  vidie  Pflanzen, 
namentlich  Küchengewaehse,  nach  dent  tbierischeu  Dünger  schmek^ 
ken,  den  man  ihnen  in  m  reicUichir  Menge  gegeben  hat,  dafe 
grasfressende  Thiene  das  Gras  oder  Heu  von  Wiesen  nicht  fres- 
sen, die  man  mH  HiayauGhe  gedüiigl.battei.  Die  Wahrheit  die* 
ser  Thalsachen  kann  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden,  und  ähn- 
lich nag  es  sich  mit  den  Pflanzen  verhalten,,  sunpligeii 
Wiesen  wachsen,  In  einem  Boden,  wddier  4w  Luft  bot  unvoB- 
](onunen  zi]^aDg%h,  ÜEUiljßnde  Thier*  upd  Pflanzena^iifili^  enthalL  . 

Allein  diese  Erfahrungen  beweisen  ja  zur  Evidenz,  da& 
alle  diese  fremdeii  Materien-  an  dem  Lebensivocefs  der  Pflanse 
keinen  Antbeil  genommen  haben.  Denn  wäre  diefs  der  Fafl 
gewesen,  so  würden  die  riechenden  und  schmc^enden  Bestand- 
thdle  des  Dungers  oder  der  Mistjainbe  Are  Be«ebaffbiiheil  nidil 
bewalirt  haben,  sie  wurden  sie  nothwend^  verlieren  müssen, 
wenn  sie  die  Pflanze  m  ihrer  Ausbildung  verwendet  hätte. 

Eine  Pflanze  saugt  wie«  ein 

theife  des  Bodens  in  sich  auf,  allein  in  geföiMen  Rfifingkeitj^ 

iß  L6.snngen  von  Farbestoflen  ivird  die  P^anze,  wenn  sie  sie 

anfonnmt,.  krank  und  ^^t  ab.  . 

Nun  enthalten  aber  die  Acker-  und  Dammerden,  mein 

4 

PflaiiKCffi  aufs  kräftigste  vegeüren,  kdine<  durch  "RcgiWagBer 
ausziehbare,  das  Wasser  färbende  Substanzen  Ckeinen  im  Wasser 
löslichen  fkanus),  dem       ich  ^shon  Mher  -erwihale;  wiaiMi 

« 
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bache  leicht  erfceiiMi.  Wp  kirne  lolelit  bei  den  HiViardeii 
flkozen,  die  im  Meere  wachsen,  der  Humus  herl? 

Alle  wmrc  Brumienwasser  sind  farblos  dwWcliUgf,  «e  enU 
halleu  in  kalkhaltigem  Boden  eine  rei<;liche  Menge  sauren  kob- 
laMauren  Kalk,  keinea  Hapna,  äme  MMmsme  rährt  von  Ve- 
'  {^petabHien  her;  es  ist  der  ffmmr,  der  aie,  ohne  sich  aufzulöse.i, 
in  seiner  Verwesung  geliefert  hat 

Die  elMlMkigen :  QiAllaR^  mt  Wiem  tmd  an  Mmpfiisren 
Orlen  enthalten  Kiscnoxydul,  an  der  Stelle  des  Kalks  aulgelöst 
Ii  Koidenatare;  eine  VariMndnd^,  -  die  aisll  «nr  ia  den  -iAem 
Schichten  der  Dammerde  büdet.  Wenn  man  diese  Quellen  ver- 
tieft,' so  findet  aidi  daa  toä  valen  kenunende  Waasor  ftd  yen 
Eisen  und  in  seinem  Kohlensdnregehfdle  anfoeroidenlUcb'terinI»« 
derL  Wie  ist  es  möglich,  nach  so  Tielai  wohlbekannten  That- 
aadien,  in  denv  eigendtalien  AmheB,  den  db  fttrwvaenden  VaK 
getabilien  Cder  Humus)  au  der  Ernährung  der  Pflanzen  nehmen, 
den  geringsten  Zweifel  zti  begto? 

Gewifs  wachsen  die  meisten  Pflanzen  ' in  reinem  Qdkns  mit 
destUkrtem  Wasaer  bissen  nur  kuoimerüch,  während  sie  in 
guter  daen  geeigneter  DaMinerde  sMi  MMlfale  enlwidteln, 
allein  aufser  Wasser  und  Luft  bedürfen  die  Pflanzen,  nocli  ande^* 
rer  Bedingungen  zu  ihrem  Lebensprocefs,  die  ihnen  der  Quam* 
nicht  liefern  kann,  (Ane  welche  sie  auch  kümmerlich  in  der 
DanMnerde  wachsen,  wenn  sie  Cdiese  Bednigungen)  in  ihr  fek* 
len.  AUe  Sehlftsse,  die  man  ans  Versnchen  dieser  Art  äihenr 
will,  können  heutzutage  kerne  Gültigkeit  mehr  habeoi  * 


r 


Digitized  by  Google 


298 


Binige  BemerkuoiigeD  über  den  ye^;etebüisefaeii 
Faserstoff  uod  sein  Verhältnifs  zum 

Stärkemehl ; 
xon  Dr.  Jlf.  /•  Sd^eid&i- 

Übergebe,  leitet  mich  dabei  nur  der  Wunsch,  dadurch  geüble 

AvchBifilhveft,  «I  derai  fipfoigrekJier  tJebemabnie  Miiiir-siiiütt 

9a  umfassenden  chemischen  Kennioisseiitv     ^esonder^f  *aufib 

ifit,.  d^fs.  ^e  uM^dliqb  fplgeoreich  fiir  die  «Wisseiiichafl  wer^ 

Im  sweken  Hefte  des  Wiegmann*schen  Archivs  Cvmi  1838) 
gab.  ifib  •eiiMft  kmt  üotiz  über  die  Uiawandhiog  eipi^s.Xheife 
dtr  IMAMTriii  StIrtwUBiiler  diiKfih:Ito^iid^ 
Durch  das  Interesse »  das  dieser  Gegenstand  noth wendig  einfios- 
mm  rmbi  «igWity  oai  limdi  ifo  Mkamtfy  äabtimiQdig»  Li* 

beraUtät  des  Prof.  H.  Rose  aufgemuntert  und  unterstützt,  verfolgte 
ifb  di(»ie»Gfgenrtaiid,  «o  weit  es  motne  4)ben  »wükßi»  Unfähig» 
kflit  erfanble,  md  lege  in  Folgenikm  dett  ChenikflRi  diogeiroii- 
nßom  Resultate  vor. 

Zur  Birieitiing  naalii  ick  bicr  mige  Punkte  ans  dqr  PIm^ 
zenphysioh^giß^  vomosdiitikai)  um  im  Folgenden  verstandbcber 
m  Miyn« 

Die  Wandung  neu  entstandener  Pflanzenzellen*)  besteht  ans 
einem  Matennl,  wdches  freiliqh  nur  unter  dem  Mikroscop  zu 
beobnditen,  doeh  aber  io  sieiididi  xn  diarakteriairen  ist  —  Es 
ist  weich,  gallertartig,  wasserhell,  wird  von  Jod  gar  nicht  ge- 
fiifbt,  von  Alkohol  nicht  kö»ig  (wie  Gunoni)  medergesoUagea, 

*)  Dm  AntllibrBdie  hMher  ftidet  ntn  in  BIftller*«  Ardnt  Ür  Phy- 
tMiggie«  M.  189S,  IMt  & 
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ser  völlig  auf  ähnliche  Weise,  wie  der  Stoff,  den  ich  (am  ange- 
HMiBn  Orte)  PflaaMipIMe  ImI^^  wwk  grftfirtmUieil» 

BeAseM»VPflistaevii(ÄMin^ra  and  wtUkeä  'mii 

besonderf  bflii%  in  gröfslflr  ReUheit  in  OrchiskuoUen  und  im 
lAiift  Imd  IBiidäig«Mbe 

Bei  dem  alhnähligen  Wachsen  der  Pflanzenzelie  erhärtet 
Mb  Sobslans  und  yerUert  ihre  Vcitheilbafkeit  in-  WfliHMr,  ib^ 
nicht  ihre  übrigen  Eigenschaften.  Sobald  die  Zelle  völlig  ausge- 
wachsen ist,  Terdickt  sich  ihre  Wandinqp  durch  schichtenweise' 
ittlagerungcn  auf  ^esclb«;  'md'tek  lnM  tiete^CMhide  an  Teft^ 
muthen^  dafii  diese  secundären  Ablagerungen  ebMfUls  anfänglich 
ads  Pfiansengafterte  beslMi^  *  Fli^  üinzeliie  CMMIda'  habe  Mf 
dieses  schon  in  Müller*s  Archiv  L  c.  wahrscheinlich  zu  machen 
gesodit     '  !      ..  . 

Man  mofs  aber  die  auf  diese  Weise  verdickten  Zellen  hi' 
zwei  grofse  Gruppen  sondern,  obwohl  dieselben  ihrer  Form, 
ifafett  phystkaUsdien  und  'dkMisdiiM  EigenidMllcn'  naeh  nfefaj 
scharf  von  einander  abgegrenzt  sind  and  MiHelforwen  in  jeder 
Hinsicfat  torfc eimnen.  .    *    .  . 

Es  sind  diefs  1)  die  Zellen,  bei  denen  die  Längendimension 
sehr  fiberwi^  (Bastzellen,  GeföDie  und  IMz  der  betanischeii 
Kunstsprache),  und  23  diejenigen  Zellen,  bei  denen  keine  Dimoi-^ 
sion  'eigentlich  vorherrschend  ist  Cdas  sogenannte  Farenchym 
dar  Botaniker).  Bei  dem  ersleren  isl  die  Confeiintlaii  der  se- 
cundären Ablagerungen  ^ehr  verschieden,  und  die  Wandungen, 
But  Ansnahme  der  aogenannten  fieSte,  im  Veiballnifti  m  ihrem 
Lumen  sehr  verdickt;  die  letzteren  dagegen  sind  üirem  ungleich 
gro&eren  Theile  nach  dßv  Aö,  dafs  die  secundären.  Schichten 
dorohlöchen  sind  imd  die  Wandungen  TetaÜY  dtan  erscheinen. 
Bei  allen  aber  ist  die  Grundlage  der  secundären  Bildungen  die 
Spirale»  .  ,. 

'  *  Wo  nicht  durch  fremdartige  Stoffe,  die  das  Gewebe  im- 
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^ßigmten ,  9m  veraetokiiiafi  badingi  wird,  rmgisi  4ie 

primäre  ZeUiSiii«flri>riii''in-lQriiier  Ptant  isd  iR.liiiiMnr  ffümm 

^Uheile  auf  Jod.  Die  secimdären  4J>]age|:ui|g(^  .dagegen 

durch  oinp  chemische  Differenz  dieser  beiden  Stod'c  schon  an- 
gedealet  wird.  Die^.  y(ir^  min  dyrqh.  Ul§imäß,  TMwfihe  be^ 
8M)iigt.  —  Wemi  nMni  diniie  Seiwilte  fargimd  einer- Püaiize,  je 
dor  Fe^iieil  der  Substanz,  niit  dem  2- bis  Sjuchen  Ge-, 
iilicte:lr9<lneii*lWii  und  Mer  gWphßa  JMeps^^ytTlPMn^^Mte 
flvikochen  läfst,  und  dann  bei  schwächerem  Feuer  langsam  ab- 
d^pwtqtf  bjg  difl  gjflh  ertütundm  Blasen  8wli.i|ift  einer  Sidzkniste 
bedecken,  sodann  die  Hasse  gleiek.  In  Wasser  nuflöst,  mH  irgend 
OiQ^r^Sanre,  an  hesißß  mit  Sd^wefaisaure  bis  zur  «erwach  mk^ 
im  SwHioB  itsraMligt,  nnd  dami  M  sus^t,  sp  enchaiiit  die 
ganze  Masse  des  unzerstörten  Holzes  blau,  bis  ins  tiefete  Schwarz- 

UangaGirix. 

Unter  den  Holzaiten  gelingt  der  Versuch  am  leichtesten  mit 
aaipplspahpeii  ¥on  KjahmpKnt  wut  sjflMsbiO»  Vfwu  man  so 
fpHlcIdidi  war,  in  Allem  gerade  das  redite  Yerhältnib  zu  Irallim, 
wolur  ich  aber  noch  keine  Regel  geben  kann,  so  besteht  die 
Sabslann.a«s  lidchst;  zfarten,  yereinadten  lÜsqrdMBB,  ofimlic^  ans 
den  getreoateu,  üol9;;^en  ^> .  .  . 

Die  Wände  dieser  ZeHen  erscheinen  dann  unter  dem  iMikroskop  auf- 
gequollen, gelatinös  und  mit  schräg  laufenden  Spalten  bezeichnet,  die, 
wenn  man  sie -.in  4er  ganzen  Länge  der  Zelle  in  Verbindung  gesetzt^ 
denkt,  dieselbe  in  2-  bis  Sspiralig  anfgewickeite  Bänder  zerfallen 
'  ivürden.  Das  Lumen  dieser  Spatlen  ist  ungeArbt  und  durchsichtig, 
während  die  Wand  in  ihrer  ganzen  Dicke  ivunderschön  indigblm  wt» 
schemt.  Von  den  cigiiitkflvliciiai  Fotpn  der  CimifereiiseUen  ist,  tub 
der  Flüche  gesehen,  nichts  mehr  xu  bemerken,  da  die  Brscheinnqg 
des  Buherea  Ringes  diieser  Porea  d»en'  aar  durch  dis  Zusammenlie- 
gen  «ivrtarMkn  Mhgt  ist  Zwei  ZeD«i  liegnn  mm  dier  im  Heb« 
stets  so  Ml  etaander.,  dalii  die  Spalten  sich  haeuaen,  nnd  der  inneve 
Ring  der  Poren  entsteht  ans  den  sich  entsprechenden  TheOen  der  Ln- 
mina  sweier  sich  kreuzenden  Spalten,  was  man  freilich  aHes  hei 
genauer  V«t«ittchmig  afah  am.  aavcnehrtan.  •Halle  h^a^cMca  kamt. 
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Wenn  ich  die  so  modißcirlen  Zeilen  eine  bali>c  Stunde  lan^ 
ifo  Agabnorser  rieb,  und  teui  küraere  oder  iiafero*Ztil  C^dM 
eine  Slnnde  ianor)  md  Wasser  auskoclile,  konnt(;  ich  doch  in 
4l8m  •bfillriMeB'  Waaser  keine  Sliiiie  iwHdectoi.  Aach  «eift» 
gidi  orttarai '  Mfliroihop»  dafii  mr-  Un  -«nd  nMclr  eiib  Zelb 
Cvieileicht  schon  früher  durch  den  Schnitt}  zerrissen  wac  --^ 
^V^^M^sSlM^inMaiHijs^adksM^HMnHNMliktflMdln^sr  ^fiMAv^ii  Hen^bHi^ 
Ursacfie  dieser  Krschoinuiin^.  —  Dabei  verloren  aber  die  Zelleii 
ddrdi- tiliigww»  Keiho  ^  Wmn  ii  din  ■iffwwinft,  divcli^^li^ 
Mmi  gBFarbt  zu  wenten,  mch  Urmkkoam  Üle  Winde- dmi  untae 
dem  Mikroskop  dünner.  -  * 

Wenn  sie  mm  aber  «um  zweiten  Male  mit  Aelzkali  abffe^ 
dampft  wivden,  so  reagirlen  sie  abermals  auf  Jod,  wetehe 
firenacbaft'  sie  ab^r  wieder  dtnth  Kodm  mit  WteAfr-  vei4oren 
und  darauf  noch  dünnere  Wände  zcij^ien.  —  Wurde  der  Versuck 
znm  dritten  Male  wiederholt,  ao  Uste  steh  üai  alles  zu  Uhnin 
auf,  und  nur  durch*s  Mikroscop  entdeckte  ich  noch  einzelne  un- 
zerstorle  Zellen,  die  noch  dmrh  Jod  blan  gefärbt  wurden. 

Bei  der  ersten  Al)dampfun|(  wnrdc  das  Aelzkali  kohlensauer 
und  meist  dunkelbraun  (beim  Lindenholz  prachtvoll  burgunder- 
roth)  gefärbt,  welche  "Färbung  aber  durch  Zusatz  von  Staren 


Uebri^ens  sind  die  Zeilen  des  Coniferenholzes  spindeirömii^r,  wie 
bei  allen  Floizarten,  und  an  beiden  Enden  völlig  geschlossen.  Bei  Pinus 
sylvestris  haben  sie  etwa  die  Länge  von  0,4  bis  0.6  Par.  Zoll. 

Die  dicksten  Coniferenzellen ,  die  icli  kenne,  aus  üppi^  gewach- 
sener Splinte  von  Pintis  sylveslris^  haben  einert 

Durchmesser  (parallel  der  Rinde;  von  0,001  It  0,00213  P.  Z. 
Die  Wände  von  ...   0,00005      0,00008  -  - 

Bleibt  für  ihr  Lumen  höchslenf  .        ,.         0,00197  -  - 

Ein  dünnes  Frauenhaar  hat  0,00300   -  - 

mindestens  im  Durchmesser.  —  Wenn  daher  Hr.  Corda  „über  ^pi- 
ralselien^^  bdiiMiptel,  dafs  er  in  die  porösen  Zellen  der  Coniferea 
Mpnschenhaare  ein^cführU  und  dadurch  ihre  Continuität  auf  Zoll-  (!) 
Kurs-  (!?)  und  Organen  -  Lfinge  (!!!)  nachgewiesen,  so  bleibt  '6r' 
teiD  diu  Gbmkür  ceiur  iMisD  AiMtan  vAHif  «eM. 


Ly  Google 


Mi  SckMitien,  eimge  Mmmhmiffiiüb.  ^ p^iaft. Ftuersioff 

gröfstentheils  vei:scbwand,  wob^  nur  einte  geringe  M^nge  Uiuun 
ffifilk  mrdCL 

Marfc-^  md  Rkideiiiellengnew^  von  jeder  Pflme  geben 
dMselbe  Uf^sü^.hskkk»^  und  bei  dieseia  erism^  mm^.  waffut 
dnr  VMBeidi  «ohne  Ammim  MmH  vnfiiiiiiwn  gröi^eran 

ren  jCnoch  leicbler  bei  Spiraliks^erzeilenX  dafs  die  primäre  Metsh- 

knli,  unverändert  geblieben  ist.  Die  auf  diese  Membran  abge- 
ligertiw  Yerdidwngifichiohinn  Mignv  nhrign^i  dnidiauft.  niie  diu 
ftalitwiüumi  van  HVMnnoii  duhclrto  V^IMmMra» 

win  sie  bei  der  Jodstärke  vorkommen.  Sehr  leicbi  ifA  /dimc 
Vmpdi  an^  pü^.jmkMiifKl^  Lnimprand  oder  BürnwoHp  w»- 

^hem  Gewidit  Aetakali  und  Wasser  air  Trockne  abdtn^Ae,  im 
A«gy!pl^lick,.de^  Anfblähensidutdich  fiist  die  gnoKe  üoimeqga 
au%eid6t  und  in  lünki  yerwri^iidelt  wirda  nu&  gestehen^ 
dafs  inif  diefs  nie  hat  gluckQi^  wollen,  ufid  dafs  bei  .m>  geringer 
Menge  Aebludi.iefat  M  innier  die  ganjBe  ilokmenge.  niiverdn- 
dert  fand. 

Bei  der  Unmöglichkeit,  die  gebildete  vermutblicbe  Starke  als 
Kleiater  darauslenan,  bliebe  ihre  wirkliche  Existenz,  trotz  der 
charakteristischen  Reaclion  auf  Jod,  noch  immer  sehr  zweifelhaft, 
wenn  nicht  der  folgende  Versuch  die  Sache  wenigstens  Us  zum 
Ukhsten  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  erhöbe. 

Wenli  man  ntaKch  ongeikhr  3  Theile  coneentrirter  Sdnre- 
Msanre  m\  1  IleO  Wasser  venlömit  in  der  Kälte  etwa  euie 
halbe  Minute  aitf  irgend  ein  rßanzeugewebe  einwirkea  hilsli 
dann  Jod  zusebEt  und  das  Ganze  genaa  durch  einandei"  mengt, 
SG  erhäU  .luarv  Wenfalls  oine  kleine  Mooge  durch  Jod  gefärbten 
llsisim.  —  Am  geefgiMasfi  * »  diaien  Vmneh  «lad  narta 
Schnitte  des  Markes  und  der  jungen  Rinde,  oder  irgend  eines 
anderen  paranr^hjanatiacton  Ihaika.  —  Mam  km  kiaft  jrena 
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.  .  wid  Mein  VerkälitUfs  Sitm  StörkeiuM,  303 
man  <lur(^h  zweckmäfsig«  Manipulation  eine  mögUclisi  gieichzei- 

bedeutende  Mengten  von  Jodstarlie  erhalten  Nimmt  niun  Holz 
m  4k$mm  V mich,  m  iü  ilia  yMktolr  JiMg#  von  MtIm  Miit 

dem  Mikroskop  sieht  man  leichl,  dafs  die  Einwirkung  der  t^chw^ 

Masse  nach  uiui  nach  in  Stärke  verwandelt,  die  gebildete  Stärke 

nhm  wmk  hm  ifrnmr  Irtnirfliip  rmrniiwniinrr  niiliniigB|< 
ftber  die  primäre  Zeihmmenibran  ebehMhi  inrsIdH,*  nml'f  i^ie^iNl 
ghiube  ■aua.^inigeiv^  weiiagea^lurklic4ia^ltfi^^  mhlitfun 
tn  dfirfen,  audi  in  SM»  miifeWMMMt  iwi".  v)^'itMHj«rii  hiyi 
ii*  DAv'Uändicii  die  Schwefelsaure  die  vegelabilisciiea  Stoffe, 
UhiMM^ü  jjehagjfctirn  w  iwiiH  iid  i  ■äliQfl^wal»  ^mMkhvfgi^  aüiMt 

man  unter  dem  Mikroskop  selten  Zeilen,  die  noch  ihre  Form 
hd4  dk»  SinMlMr  ihw:  Wimi»  Iwhalten.  biri)Cii,  liwl  «iodi  mImmi 
finnrfc  und  dorch  in  SMrke  uiiif  liwiaa  rfnd  ^  IinMi  irt  »ir 
<ücse  Beobachtung  doch,  einige  J^lai  an  <ien  BlaUern  viMi  Fiemth- 

fnSiW  WW^VMiy    .VIIMHHMV  J«^mPmHi   ■nu  MNIMfm|HIV  ^i^|HBHIf 

und  hier  zeigte  sich  die  Zellenmenibran  blafs-,  die  Spiralfiber 
nkir  #nkei«*imy||lilntt'-geftrbt.    »Müi^  i^U  nti^tirEw  • 

'Der  Erfolg  liängt  hier  uberall  ganz  von  dem  Verhaltnifs  def 
i.«ncentraUon.4ler  Sob^ygfolsäure  zu  der  »Feiligknit  dtos  Gewebe^ 
ab,  dito  fMitenllfcb  in  jeder  Ffabze  nHn  Id  jwleHi  «teMMMIb 
verschieden  ist;  und  ich  bin  nicht  im  Stande,. hierüber  eine  an- 
dm  Jk^im^^Amt^  $k  diirdi  VaraDdift  dm  raeMa  ¥arhäilnilli 
zu  erforschen.  ~  Um  den  auf  diese  Weise  aus  der  Pllan7.enfa- 
ser  gabikieleii  Slniii^dfialer  in  eimger^Meaga  iaalirt  arhaUen^ 
nehme  man  zeridaiftaie  ungesponiien^  .Bauniw«Ue^  few^hte  sie 
mit  destUlirtem  Wasaer  ianf  4iad^dhKke  «ie. wieder  aui^,  ao  dafs 
kdKi,  WaiMt  mehr  MB^k  4-  Man  Uralte  dfe  damr  -in  dinaif 
llflohen  Porzeliausciiale  in  eine  dünne  Lage  aus,  und  benetze 
nnillebatsfaack,  mri.  gfeiehaaiüg.  die«;g«na  Obirtiehe  nit  4tn 
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SM  SchleiiUn^  ekngle  BemedHm§^iliktt  d,  ve§MKFäserUoff 

wie  oben  aoge^ßben,  verdünnten  Selm  ofelsaure.   Naek  hoclisteiis 

Masse  raseh  mit  einem  Pistill  dkirch  einander,  und  verdünne  sie 
«Of kiok  jBä  W«8Mr,  wmmd  tifk  in  Kurzem  dis  Jodslarliie^  n 
Man  mM,  die  -mMi  4Mn-*i||lllMMi-  «id  weitar  Jlmthcm 
kann.  '  •  *    '  •  u . .  »jltlt 

.  . Mm'MntdauMkim^^ Uinliriliiy  dar  MumuifciiM 

in  Gummi  und  s^mler  in  Zucker  vermittelst  Schwefelsaure  ent- 
dftoki,  ibm  wtr  alMr  dabei  «Igwi^itt,  dafe  dida  nwreM^aeonK- 
dir6  Yerlrandlnnif  isl,  jiildMMi:4Si^  HaMMMT  piinir  in  Stifln 
ibcrgriiti  da4  gebiklete  GiMwini  und  der  Zucker  ateo  Stiriiegimmu 
md  SiMaRicker  sind. 

Wenn  man  luui  auf  die  alten  Analysen  der  Holzfaser  von 
Fdraut<  Gey^Lttnaa  «od  TMüttd  Atfrt^  m  mtorwIieidei^iMi 
dieselbe  von  der  Starke  und  den  dmnit  isomeren  Stoffen  durch 
eiaeu  JüodeigohaUiVoa^  AL  Waaser^  Letitoce  »  Cn  Ht« 
Bvtere  »  C„  Ilie  0,  gieiüM.^   '  • 

Wiiiui  man  aber  erwägt ,  .dafs  Aetzkali  und  Scbwofelsaure 
n.0Mis  mä  q^äMk»  Weto  d»  HqUimv  SiMe  tertedm, 
wenn  man  ferner  dieses  Ergebnifs  mil  den  bekannten  metameri« 
sehen  Verwandlunfen  der  Starke  und.ao  toonensn  Körper  aran- 
neoMl,  i#  ifM  trold  mehr  lAe  mnihnelieifilidi,  dafs  Hier  eben- 
tiUa  nur  eine  metiiDerisebc  ümaBdeniag  atattgeftudeo.  Es  ist 
diMr  esMeder  die  Annehme  dee  AtemengmvMls  der  flohtfaaer, 
oder  die  der  Stärke  etc.  falsch,  oder  beide  sind  es  in  der  Art, 
dib  ifanet  «Hen  ein.'  fs^^ieher^  noeh  meht  eitenler -Sloff  som 
Grunde  liegt^  der  in  verschiedenen  Hydratzustanden  und  bei  ver- 
sehiedener  YenUahtwif  so  verschiedene  pbysikntische  und  che- 
mische »KgeneelMAettt  cilgi 

•  .i  Uebrigens  finden  sich  vom  Faserstoff  Cbesser  vegelabilisclier 
Mertriwwnsletfj  ebenso  Urie.  ven-ltort»,  *€h«nnn,-  gnehor  eloi, 
buchst  mannigfache  Modificationen,  die  als  Unterarten  eines  aU- 
ipeneinen  nihnren  Pfleiweiiheitimdiheües  dngisrii«!  werdeii  14»- 
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und  sein  VerhäUitifi  sum  Siärke»iehL  905 

Mk  Aii{  den  grofim  UntevciM  der  prinAren  Zitteiinembraii 
von  den  seeoidärea  AbktgenmgfeB  in  Arem  Verhalfeii  zu  Aete- 
kali  laabe  ich  schon  aubnerksam  gemacht  —  Beim  Birkenholz 
iMt  es  nur  moht  gelingen  wollen,  durch  Köchen  mit  Aetskalt 
die  Umwandlung  in  Starke  zu  bewirken,  obwohl  Schwefelsäure 
darauf  ehenao  im  auf  anderes  Hois  wkkt  Bei  einigen  earteren 
Geweben,  z.  B.  in  den  Blättern  der  tropischen  Orchideen,  beim 
Farenchym  der  Safigewachse,  genügt  oft  schon  mn  wenige  Mi- 
nrtin  «ahahondop  IMien  m  Aetaiuili,  nn  die  UmwnnAMng  der 
secundären  Schichten  in  Stärke  zu  bewirken.  —  Andere  ^lodi- 
ieaüenen  sind  schon  unter  den  Namen  Msdaltin,  Korkstoff,  ¥m- 
gin,  stärkemelüartige  Fgser  etc.  bekannt  —  Auch  scheint  der 
von  Henry  in  der  Macis  entdeckte  Stoff,  der  mit  Jod  eine  por- 
purfarfoene  Yei^indung  eingeht,  hierimr  m  gehören. 

Dafs  diese  Untersuchung  noch  euie  reiche  Fundgrube  für 
Uoiist  interessante  Entdeckungen  ist,  geht,  wie  ich  glanbe,  ans 
dem  Angeführten  zur  Genüge  henor,  und  ich  wünsche  nichts  so 
sehr,  als  dafs  durch  d^se  Mittheihmg  em  Chemiker  «eh  be- 
wogen föMen  möchte,  die  Sache  einer  ernsten  Prfttbng  werNi 
zu  halten. 

JNachtrag.  —  Folgende  Entdeckung,  die  ich  \or  einigen 

Tagen  machte,  bestätigt  das  Obige  auf  merkwürdige  Weise.  — 
Der  sehr  grofse  Embryo  von  SchoHa  laUfoUa  liat  nämlich,  mit 
Ausnahme  der  Oberhaut,  lauter  Zellen,  deren  Wände  durch  sicht- 
bare concentrische  Schichten  sehr  verdickt  und  von  Poren  durch* 
bohrt  sind.  Sie  enthalten  nur  etwas  Schleun.  —  Schneidet  man 
den  Embryo  durch,  so  löst  er  sich,  mit  Ausnahme  der  Oberhaut, 
völlig  in  Wasser  au^  und  dieses  förbt  skh  dann  durch  Jod  blau. 
"  Kurz  hier  ist  eine  Pflanze,  bei  der  das  ganze  Zellgewebe 

schon  im  natürUchen  Zustande  aus  Stärke  besteht. 

(Poggend.  AniiaL  Bd.  XLHL  p.  391.) 
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lieber  Schleidens  veraieiiiüiche  Verwand- 
lung der  Holzfaser  in  Amnion; 
von  Jl  Liebig. 

Aus  im  VenMdi»  m  Payen  isl  es  tektml,  dafs  man 
unter  jdea  güasUgsten  BedmgUDgeii  keine  Verbindung  veu  Affiyion 
mä  Jod  InrvoArii^  kann,  in  wekher  .die  rdathren  Quamikita 
von  beiden  in  einem  einfachen  Ai^quivaleatenverhältnifs  ausdrück- 
ter  sied;  Laaaeiiffae  hatte  xwar  iwigod^B,  dafe  die  JedriAeke 
auf  i  Aeq.  Jod  1  Aeq.  Amyton  enthalte,  allein  die  von  ihm  dar- 
ffestellte  Yarhindinur  enthalt  imtMr  dou  Mikroscoo  erkewikare 
lüryslafie  ¥en  Jod,  und  ihre  Aiaiyae  kann  dafidieb  aidil  afe  fish- 
tig  gelten. 

Die  YOB  Payen  hervetfebmchkeii  Verhiiukiegen  Toa  Jod 

mit  Amylon,  enthielten  nicht  über  3,2  —  4  im  höchsten  Fall 
74  pCL  Jod;  die  kUtere  mithui  auf  10  Aeq.  Staike  aoch  kein 
gaoMS  AeqiKvaleat  Jod. 

Das  Verhalten  des  Jods  gegen  Amylon  in  seinen  verschie- 
daaen  tetfodea  der  LoaUehkeM,  so  wie  die  Farbe  der  Yeriiia- 
dung  selbst,  welche  ganz  dieselbe  ist,  wie  die  des  Joddampfcy^ 
schien  den  meisten  Chemikern  auf  ekier  ahnlichen  üisaebe  zn 
beruhen,  wie  das  Geförbtwerden  von  Pflanzen-  und  Thierstoffen, 
von  Leinwand,  Baumwollen-  und  Seidenzeugen^  deren  Oberflä- 
ehe  sich  mit  FarbstoiTen  v^indet  und  gdMt  erschemt,  ohne 
eine,  im  eigentlichen  Sinne  chemische  Verbindung  zu  bilden. 
Den  meisten  Chemikem  also  schien  das  Jodamylon  nichts  an- 
deres zu  seyn,  wie  Amylon  gefärbt  durch  Jod.  Die  Faibe  selbst 
gehörte,  ihrer  Ansicht  nach,  dem  Jod  an. 

Unter  diesem  GeSk^lspunkte  kamt  man  die  Starke  mit  aUer 
Sicherheit  als  Reagens  auf  freies  Jod  benützen ,  allein  das  Jod 
selbst  kann  nicht  als  ein  Erkennungsmittel  für  Sticke  ange- 
sehen werden,  eben  weil  sich  voraussetzen  liefse,  dafs  eine 
Menge  anderer  Mörper,  verschieden  von  der  Starke,  die  nam- 
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liehe  Farbe  wie  Jodstärke  erhalten,  wenn  sie  sich  in  einer  ähn- 
lichen Weise  mit  Jod  verbinden. 

Grofse  Wahrscheinlichkeit  erhält  diese  Meinung  durch  das 
Verhalten  der  gewöhnlichen  Moosstärke  und  des  Inulins  gegen 
Jod.  Beide  Stärkmehlarten  sind  bekanntlich  in  warmem  Wasser 
löslich  und  aus  mäfsig  verdünn;en  Auflösungen  setzt  sich  von  dem 
Aufgelösten  nichts  ab.  Diese  Auflösungen  werden  durch  J(>d- 
tinktur  nicht  blau  gefärbt,  obwohl  sich  beim  Vermischen  dersel- 
ben Jod  niederschlägt;  die  Flüssigkeit  behält  eine  bräunHchc  Farbe. 

Wird  aber  die  Moosstärke  z.  B.  soweit  concentrirt,  dafs  sie 
beim  Erkalten  gallertartig  gesteht  und  man  setzt  ihr  vor  dem 
Erkalten  etwas  Jodtinktur  zu,  so  nimmt  die  MoosgaUerte  beim  Ge- 
stehen eine  tief  blaue  Farbe  an,  insofern  der  sich  abscheidende 
Tbeil  also  durch  das  Jod  gefärbt  wird.  In  der  vollkommenen 
Auflösung,  wo  sich  alle  Bedingungen  zu  einer  chemischen  Ver- 
bindung vereinigen,  geht  diese  Verbindung  demnach  nicht  vor 
sich,  aber  die  Oberflächen  der  aufgequollenen  Masse  (wenn  man 
hier  von  Oberflächen  sprechen  kann)  nehmen  das  Jod  aus  dem 
Wasser  auf.  Die  Auflösung  des  Jods  im  Wasser  ist  anders 
gefärbt  wie  das  Jod  selbst,  offenbar  weil  das  Jod  darin  in  einer 
andern  Forin  enthalten  ist,  wie  in  der  Jodstärke. 

In  den  vorherbeschriebenen  Versuchen  von  Schleiden  ver- 
wandelt mäfsig  concenlrirle  Kalilauge,  sowie  Schwefelsäure,  Holz- 
faser, Baumwolle,  Leinwand  in  Stärke  oder  in  eine  der  Stärke 
ähnliche  Substanz  und  er  schliefst  daraus  9?» dafs  entweder  das 
Atomgewicht  der  Holzfaser  oder  der  Stärke  falsch  sind,  oder 
dafs  beide  es  in  der  Art  sind,  dafs  ihnen  allen  ein  gleicher, 
noch  nicht  erkannter  Slofi*  zum  Grunde  liegt,  der  in  verschie- 
denen Hydralzuständen  und  Verdichtung  verschiedene  chemische 
und  physikalische  Eigenschaften  zeigt. Dieser  Schlufs  kann  nicht 
als  begründet  angesehen  werden,  denn  aufser  der  entstehenden 
blauen  Farbe,  welche  keine  Beweiskraft  hat,  sprechen  alle  Er- 
scheinungen, die  Schleiden  selbst  beobachtete  gegen  eine  Ver- 
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tung  des  Abschnills  Stärke  in  dem  Geig  er 'sehen  Handbuch  bio 
ich  zu  einigen  Versuchen  über  diesen  Gegenstand  vmäUsIt  wor>- 
den,  die  ich  in  dem  Foigendefi  besdireibeif  will. 

Wenn  man  Leinwand  oder  Baumwolle  mit  einer  Misclnmg 
Ton  i  Wasser  mit  S  SchwefelsSurehydrat  (ibergiorst,  sdr  iiiiiml 
das  Zeug  eine  gelatinöse  Beschairenheit  an;  eine  reichliche 
Ouantitdt  Jodtkiktnr,  rasch  bincugeseizl^'  lärbt  sie  tief  MUgoliln 
und  durch  Zerreiben  in  reinem  Wasser  lafsl  sich  ein  feines 
blaues  Pulver  abschlämmen.  Dieser  Versuch  ist  vollkommen 
richtig,  aber  er  erklM  sidi  in  einer  ganz  andern  Weise. 

Die  blaue  Farbe  entsteht  z.  B.  nicht,  wenn  man  vor  dem  Zu^ 
satt  der  Jodtinktar,  die  Ifischmigr  von  SchweMsaure  mM  HoMIn* 
ser  mit  etwas  Wasser  versetzt,  in  diesem  Fall  schlägt  sich  nur 
Jod  jins  der  Jodtinktur  nieder.  Wenn  femer  die  bkna  Maspü 
im  Wasser  gelinde  erwärmt  wird,  so  verliert  sie  ihre  bhme  Partie  I 
ixnd  sie  kann  nach  dem  Erkalten  oder  neuen  Jodzusatz  nicht  wie- 
der hervorgebracht  werden. 

•   Fülrirt  maff  die  Schwefelsäure  von  der  Holzfaser  rasch  ab, 
imd  setzt  d^  klaren  FlOssigkeit  Jodtinktur  zu,  so  entstellt  ein 
dunkelblauer  Niederschlag,  dieser  rührt  demnach  von  einem 
Stoffe  her,  den  die  Schwefelsaure  au^elöst  hatte  und  dieser  Stoff 
ist  ih  der  That  aus  dieser  Aullösung  durch  Zumischung  von 
Wasser  darstellbar,  er  ist  bis  jetzt  bei  der  Einwirkung  derSchwe- 
fdsäure  auf  Holzfaser  nidit  beobaehtet  worden  und  ia  er  wm 
Gegenstand  der  Untersuchung  eines  jungen  talentvollen  Oiemi- 
kers,  des  Hrn.  Dr.  Hoffmann,  gewihk  worden.  Ist,  so  enthake 
ich  mich  einer  näheren  Beschreibung  seiner  Eigenschaften.  Nur 
soviel  will  ich  bemerken,  dafs  die  Schwefelsaure^  die  man  von 
der  Holcrtiser,  auf  einem  mit  Asbest  verstc^ifien  IHdrtar  ditt- 
trirt  hat,  klar  und  farblos  ist,  und  durch  Zusatz  von  Wasser  l 
dnen  weifsen  Korpor  in  ziemlioh  rekshiidier  Mei^  in  ftinea  | 
Flocken  Men  läfst.  Diese  Flocken  nun  sind  es,  ü»  *rch  Jcfd  | 
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in  Schleideifs  Versuchen  blau  gefärbt  wurden,  sie  sind  m 
kaltem  mi  kockendem  Wasser  nicht  löslich  und.  nehmen  mit 
Jodtinktur  iilr  sich  kerne  blaue  Farbe  an,  sie  bestehen  also 
nkht  aus  Stärke,  alkin  sie  fiürben  sich  durch  Jod,  wenn  sie  mit 
Jod  gMdaeüig  aas  einer  Anhösung  gefSBt  werden. 

Diefs  isi  z.  B.  der  Fall,  wenn  man  die  schwefelsaure  Auflö- 
sung derselben  geradezu  mit  Jodtinktur  misdit,  wo  der  weibe 
Körper  und  feinzerlheiltes  Jod  gefällt  werden,  wird  aber,  wie  be- 
roerktf,  dis  sahwaialsaure.  Auflösung  mit  einigen  Trq»fen  Wasser 
gemtsdif^  80  dab  alles  Gelöste  nieddrgesqklagen  wurd,  so  bringt 
Jodtinktur  die  Färbung  nicht  mehr  henor;  löst  man  ihn  hin- 
g9§m  imedar  m  SchweiBlsiHre  «uf ,  so  kann  er  durch  Jodtink- 
tur wieder  geförbt  niedergeschlagen  werden.  Läfst  man  die 
ifli*  <^Wiwl!Pi  Auflösung  dfß  weiüsen  Körpers  24  Stunden  ste- 
hen, so  bringt  Jodtinktur  keiniiFarbe  mfkr  damit  hervor,  rilein  sie 
wir4  a|  diesem  FaU  auch  durch  Wasser  nicht  mehr  gefällt 

Hilft  sieht  Webt  ein,  zu  wedchen  Trugschlös3en  über  die 
I^atur  einer  vegetabilischen  Substanz  man  geführt  werden  kann, 
w^  man  dazu  keine  andere  Basis,  als  eine  zufallige  Färbung ' 
hat,  deren  eigentliche  Beschafienheit  man  noch  überdiefs  nicht 
kennt  Euie  ganz  ähnliche  Bewandtnife  hat  es  mit  dem  von 
Schleiden  beidvidmen  Amykiid*^ 

*)  Hr.  Dr.  Schleiden  hat  es  der  Mühe  werth  gehalten,  im  Interesse  der 
I'flanzenphysiologie  eine  Schrift  gegen  mich  herauszugeben,  in  wel- 
cher er  einige  Uauptgrundsätze  jneiner  „organischen  Chemie,  ange- 
wandt auf  Asrricultur  und  Phy8ioI(^ie*'  auf  eine  ganz  eigenthömliche 
Weise  zu  n  iL-derlcfron  versuchte.  Ich  kann  mich  nicht  entschliefsen, 
seine  Verslolse  f^ojjen  die  Naturforschung  und  seine  falschen  und  irri- 
gen Schlüsse  zu  berichtigen,  denn  warlich  es  ist  in  dieser  Beziehung 
genug,  ju  viel  xo  .viel  voo  mir  geschehen.  Es  ist  eine  ganz  allgemeine 
Erfahrung,  diifB..f|^)([|f  nrii  r  Klasse  von  Menschen  eine  unbeiwmgli- 
cbe^  Neigung  haben ,  die  Bfiume  cn  beschädigen  oder  u  Tcriilgen, 
welche  in  der  Nahe  der  Landslrafsen  gepflanzt  werden,  um  den 
Wanderer  Schutz  und  .Schatten  zu  gehen«  oder  ihn  und  den  Ei- 
genthäflier  dee  Feldes  mit  seinen  Fräditen  zu  erfirenen  und  ^venn 
jwfaad,  gegp  4»  iViUen  dpr  BMmn,  einvi  Wag  ebael,  der  ihaen 


UnterouchliDgenl  über  die  organischen  Basen*^ 

TOD  Ch.  GerhardL 


Die  organischen  Basen  wurden  bis  jetzt  nur  in  ihren  Salz« 
yerbiadimgen  untmucht  und  ihr  Verfaalleii  gegvm  chomisclie 


fC0tattet  mit  weit  gröfserer  Leichtigkeit  su  ihrea  Feldern  zu  gelan- 
gen und  ihre  Pferde  und  Wagen  td  sdkonen,  so  ist  es  häufig  dei 
FtU,  defii  fie  die  üftcht  Ober  tonHÖHM^  mm  mm        gebaut  wotw 
den  iHU    Ift  es  nug  Recht,  wenn  Mfinner ,  welche  zum  Schutz  der 
lUbM  imd  inr  H&lf e  am  WegiMiu  durch  ihren  Stand  und  ihre  Aaa- 
bddaiig  benfai  fiBd,%fiim  ein  ei^  xtt  dieien  UnvenliBdigen  geeel» 
ha!  Darf  van  AneB*  wmk         aie  a^  H*  HfUd  it  MaM^ 
«ad  die  WditaDg  dea  W^gee  aiaa  andere  JHemang  hegea,  die  gute 
Abtf^tveiltaaiitoder  mir  einen  Moment  in  Zweifel  gezogen  werden  t 
Dal  SchUnuntte  bei  aüem  ist,  daft  nute  das  grotia  PttMkmk  g^garf 
üdi  hü»  wan  bm  ariMai  dia  Osdold  irodM  MT  i^  d^fewurhia 
sten  Enlrfiitnng  sidi  «nr  Wehr  seilt ;  denn  es  nimmt  stets  wm  Ar 
dsaqenlgen  Partei»  der  sich  ün  IVachdieil  befindet»  ohne  itämA  am 
"fngen,  ob  die  Arafe,  die  er  empfangt,  ni<At  gant  angeineisiea  aehM 
bdsen  Absichten  ist!?  Aus  Mitleid  und  Sühwiche  Ifilst  man  den  Dieb 
entwischen,  und  wenn  jemand  es  wagt,  ihn  unschädlich  zu  machen, 
so  wird  der  Charakter  verdächtigt. 

Der  Herausgeher  eines  Journals,  in  welchem  das  Neueste  und  Wis- 
senswertheste zur  Sprache  kommen  soll ,  hat  Verbindlichkeiten  zu 
tragen,  welche  andere  nicht  drücken,  und  diese  eigenthümliche  Lage 
zwingt  ihn  in  seinen  eigenen  so  wie  in  den  Angelegenheiten  Ande- 
rer das  Wort  zu  nehmen  und  thStig  einzugreifen;  das  blofse  Still- 
schweigen wird  ihm  als  eine  Zustimmung  ausgelegt ;  man  darf  deshalb 
leiner  Persönlichkeit  nicht  zurechnen,  was  seine  Stellung  ihm  auflegte. 

Wahrfaett  duldet  keinen  Widerspruch ;  sich  mit  Koth  bewerfen  zu 
lassen  und  den  Mifs verstand  und  Unsinn  stillschweigend  zu  dulden 
,  heifst  aber  itti  gewöhnlichen  Leben  Wide^rtpimch  etilen.   Der  Heraus- 
geber einer  Zeitschrift  darf,  wenn  er  seine  Pflicht  erfliHt»  diese  Alt 
von  Widersprüche  nicht  mit  S^Ulscfar^veigen  fibergehen. 

Ii  inaiaer  Agrikulturchemie  habe  ich  versucht,  in  ein  danUes  2b»- 
mdlr  gana  einfach  ein  Licht  aa  Aellan.  Alb  Möbel  waren  daiia  tot- 
•handea,  anch  Weriuenge  hnd  G^cenilknde  dar  BaywwlidiWt  and 
das  Targafltaas;  aber  alle  diaaa  Dihga  waran  Ar  die  Olailiiiall, 
die  Aeses  aSianaer  ad  ifareü  Hdlaea  anl  Vorthafl  gdhtaa^»  aiehl 
klar  und  dentlieh  sichtbnr.  Tappend  aad  anfe  fleradeWoM  Ihad  der 
ahlB  «Wh  MU»  dar  anleite  afaMH  fHbh»  dar  diMa  aiaBaR  h^deaea 


Gerhardt,  UnU^-iuchmgm  über  dk  arganUchm  Ba$en.  3il 

Agenlien  ist  bis  Jetzt  noch  gmi  unbekannt  leb  babe  einige 
Veraidiauber  die  Einwirkung  von  Kaä  auf  die  orianitelien  Basen 
Qilernonnnen,  welche  mich  hoffen  lassen,  die  Geschichte  dieser 
inlamBantea  Korper  weüer  aiifeukläffen, 

Folgende  Thatsache  ist  nicht  unuiteressant.  Das  Chinin 
verwandelt  nch,  unter  dem  EinflusBi'VOn  AetekaU,  m  eine  neue 
stickstoffhaltige,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ölaitigt*  Base.  Diese 
neue  Veitiindwig,  wekhe  ich  Chimüia  nenne,  stelle  ich  auf 
ip%emie  Weise  dar: 

Ich  bringe  1  Th.  Chinin  mit  4  Th.  Kali  und  1  Tb.  Wasser 
in  einer  Meinen^  mü  einer  Vorlage  ferselienen' Retorte  zumSie- 
den.  Das  Chinin  fangt  bald  an  braun  zu  werden,  das  Gemenge 
bl&ht  sicii,  in  Folge  einer  Enlwickelnng  von  Waa9ersto%tf  auf 
ml  es  geht  mil  dten  WasserdAniren  ein  gelbfiches  Oel  dber, 
von  eigenfhumlicbem,  sehr  starke  Geruch,  ganz  unähnlich  deni 
der  breaMen  Dele.  Dieses  Od  i^  sehwerer  als  Waaser,  ind 
bei  sorgfilltig  geleiteter  Operation  fast  nicht  gefärbt 

Ee  entwickelt  sidi  kein  Amnoniak  bei  dieser  Reaction, 
wenn  man  Sorge  tragt,  dafs  das  Kali  nicht  ins  Schmelzen  kommt 
und  wenn  man  das  verdampfende  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit 
ersaltt 

Das  so  erhaltene  Oel  reagirt  entschieden  alkalisch,  es  bläut 
gerdlheles  Lakmnspapier  wid  fisldsfsick 

Tollsländig  in  allen  Säuren  und  bildet  damit  krystallisirbare  Salze. 


er  es  sicii  so  behaglich  als  möglich  machte;  allein  die  Harmonie  der 
Einriditun^  und  ihr  Zusammenhang  war  für  die  meisten  Augen  ver- 
borfML  Itochdem  nun  jeder  Gegenstand  einen  Theil  von  dem,  wenn 
auch  schwachen  Lichte,  empfangen  hatte,  so  schreien  nun  \icle,  da£i 
das  Licht  in  dem  Zimmer  nichts  WesentUches  geändert  habe«  der  eine 
liatle  dieCs,  der  andere  jenes  schon  gekannt  nnd  beantzt ,  zusamaeB 
hatten  Alle  das  vorhandene  schon  gef  ühlt  und  betastet.  Die  Chemie, 
dieses  Licht  der  Erkcnntnib»  wird  aber  ohne  Nachthcii  aus  diesem 
Ranne  aidit  aiehr  entfenn  weiden  können.  Oieier  Zweck  ist  voH- 
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Das  schwefelsaure  Salz  ist  leicht  löslich  m  Wasser  und  giebi 
sbrahlige  KrjBlaUa 

Das  Platindoppelsalz  erhält  man  am  leichtesten  von  aÜen. 
Löst  man  das  rohe  Oei  in  einem  kleinen  Ueberschuis  voa  $alfr- 
samre  imd  selzt  PlatiMlilond  Unai,  lo  entitekl  aogleioli  ein 
her  Niederschlag.  Man  bringt  ihn  auf  ein  Filter  und  löst  ihn 
von  nenem  in  kochendem  Wa«nr,  wo  er  beim  Brkaiten  m  goid^ 
gelben,  sehr  schönen  Nadeln  herausfällt.  Wenn  das  Oel  etwas 
Ammoniak  enthält,  so  lafot  man  es  24  Stunden  an  dar  Luft  steh- 
hen,  wo  alsdami  das  Plrodoct  rain  und  scHn  krystdlisirt  kL 
War  das  Ammoniak  nicht  ganz  verdampft,  so  ist  die  Platinyer» 
bindung  nicht  schda  kryüailMrt,  da  na  PlatiDsakniak  eolML 

Dieses  schöne  Salz  gab  mir  bei  der  Analyse  28  pCt.  Platin, 
33  pCt.  Kohlenstoff  «ad  3,2  pGL  WaaMntoi^  wek^  Zahlen  adt 
der  Formel  Ci«  Hs«  N«  0^,  Hs  CU  +  Pt  CU  übereinstimmen 
und  nack  welcher  das  Chinin  sich  in  Chinoilin  verwandele  indem 
es  sich  spaltet  und  die  RUwaanta  dar  KoUensfiiire  variiert,  dte 
an  das  Kaii  treten.  Der  Sauerstoff  des  Wassers  des  Kalihydrats 
tritt  an  den  Kohlenstoff  cur  Bildung  der  KoUensanro.  WßtmA 
hätte  man: 

.    C,,  H44  N4  O4  +  4  U,0  =  2  Ci,,H„  Nt  0,  +  C4  Oi. 
Ich  betraofale  indessen  meine  Formel  nicht  als  ents^eden 

festgestellt,  da  ich  noch  die  Formel  des  Chinins  einer  Revisioa 
zu  unterwerfen  haba  In  jedem  Fall  ist  die  von  Regnaalt  auf- 
gestellte ungenau,  ich  habe  aber  Grund  zu  vermuthen,  dafs  die 
Analysen  dieses  Chemikers  genau  sind,  hsk  habe  nach  diesen 
Analysen  und  nach  dem  Atomgewicht  75  die  obige  Formel  für 
das  Chinin  berechnet.  Meine  neuen  Analysen  des  äfrychnins 
beslatigen  die  von  Begnanlt  dafür  angenommene  Zusammen- 
setzuno-, ich  corrigire  indessen  seine  Formel  zu  C40  H44  N4  O4. 

Das  Chinoilin  giebt  auch  mit  QnecksUberthlorid  eine  weife» 
kryslallinische ,  in  kaltem  Wasser  unlösliche,  in  kochendem  löSi* 
liehe  Yarbinding.  Man  stellt  sie  wie  das  Ptotiadoppalsato  dar. 
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Die  BiMwMnRV,  wddier  das  li^ydrat  «of  das  Clyiiiii  mm^ 
übt,  erstreckt  ach  aiM^  auf  die  andern  Basen.  Ich  habe  nitt 
Slrychniii,  Narcatin  s.  w.  fltaigeüasen  erhalten^  die  ReactkMi 
ist  indessen  bei  diesen  nicht  so  einfhch,  bei  dm  Chia&L 
Man  erhält  nur  wenig  alkalisches  Oel,  aber  dagegen,  wenn 
man  die  Operation  bei  Zeit  onterforicht,  einen  Röckstand^  der  ans 
einem  Kalisalz  besteht,  welches  eine  oder  metirere  cigenthum«^ 
liehe  Sauren  enthalt,  die  ich  noch  nicht  im  reinen  Zustand  eriiaUen 
konnte.  Die  mft  Stryehito  sich  bildende  filure  firbt  siah'  an  der 
Luft  sehr  schon  roth.  * 


ZesammeiisetsniDg  des  Cianiios; 

von  V.  Ortigoaa, 

Das  zu  den  nachstehenden  Versuchen  dienende  Conün  war 
ans  ider  ehemischen  Fabrik  des  Km.  Medicinalrath  Merck  in 
Darmstadt. 

Bringt  man  in  dieses  noch  wasserhaltende  Coniin  Stucke  von 

geschmolzenem  Kalihydrat,  so  bildet  sich  eine  concentrirle  Auf- 
lösung von  Kali,  wahrend  sich  das  Coniin  nach  einiger  Zeit  als 
eine  ölige  Schichte  oben  abscheidet.  Die  mittelst  einer  Pipette 
abgenommene  und  der  Destillation  unterworfene  Flüssigkeit,  gab 
nach  mehrmaliger  Wiederholung  dieser  Operation  bei  der  Ana- 
lyse nachstehende  Resultate: 

L  0,199  gaben  0,546  Kohlensaure  und  0,2^8  Wasser. 

II.   0,3318   „    0,904        „         „  0,358  „ 

Diefs  entspricht  m  100  Th^ 

I.        '  n. 
KoUensloff   75,44  ^  74,92 

Wasserstoff  12,17  ~  11,96. 

Zur  Conirole  dieser  Analysen  und  zur  Auamütelung  des 


Digitized  by 


3^4         O^riigosa,  ZiisammeHteiming  des  ikimm». 

Aj—gi  Wichts  ww4e  das  PlMrtwfcy|wilwih  diirpHilü   Mm  er- 

M0t  es  in  krystallinischer  Fom,  wenn  man  zu  einer  weingeisti- 
gen CoBüniösuug  Pktinahicnd  selzL  fis  ist  sdrön  omii^yegdii^ 
Idelioh  in^Wasssr,  «ilodieh  in  Alkoliol  und  Aadier. 

Bei  der  Analyse  wurden  folgende  Resuiiake  erhalten. 

L  0^152  hiateriieliBeii  Mn  Verbrainen  Q^löil  nelaUI- 
sches  Platin.  Als  Atomgewicht  ergiebt  sich  hieraus  für  das  Co- 
dün  die  Zahl  1631,66v 

e^Sm  gaben  0,400  KoUenitiQre  ind  0,19^ 

Oy2795  gaben,  nach  der  Methode  von  Yarreatrapp  lad 
Will  verbrannl,  0;a065  PlatinsalnHaL 

IL  0,6068  hinlerliefsen  0,1785  Platin,.  Atomgew.  des  Ca- 
nüns  hieraus  =  1615,38. 

0,4064  gaben  0,430  Roblensfiure  und  ^1635  Wasser. 


0,307  gaben  0,227  Platinsakniak. 
Diefs  gid^  in  100  Th.  : 


I. 

n. 

.   .   .  28,99 

—  29,09 

.  .  .  5,00 

-  5,02 

Stickstoff    .   .  . 

.   .   .  4,69 

-  4,55 

Chlor,  .  .  •  , 

.   .  .  31,99 

-  31,92 

.  .  .  29,33 

—  29,42 

100,00 

-  lOQiOO. 

Es  berechnet  sich  hierauf  für  die  Platinverbindung  die  For- 
mel C|«  Hm  IV«,  CIt  Ht  +  Pt  Ci«,  welche  ia  100  Th.  giebi: 


16  AL  KoUenstofT  .  . 

.  .  1213,60 

in  100  Tik: 

-  29,14' 

34  „  Wasserstoff  •  . 

.  .  212)15 

—  5,09 

.  .  177,04 

-  4,25 

—  31,90 

-  20,62 

4164,29 

—  1001,00. 

s 
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■m  wiiM'ireto  Ckmüi  ImI  tawMb  firigeRda  ZmnnclH 

Setzung: 

in  100  Tb.: 

16  AL  KoUmloff   .  ;  .  .  1213^60  -  -7eßl 
32  w  Wasserstoff  ....    199,67  —  12,55 
2  „  Stickstoff  i77m    ^  H,14 

V  1590,31   —  100,00. 

Das  rdM  CoBBn  laTst  sich  dne  Rudutand  fttMrdestillireir; 

yvem  es  Wasser  enthalt,  so  bleibt  eine  harzartig;e  Materie  j^u-» ' 
riek;  sein  Siedepimct  liegt  ha  212«  C 

Das  Comin  ist  eine  stturlie  fiase;  es  hringt,  wie  das  Am- 
moiiM,  foi  Zhinoxydd-^  Qaedksift«roxydiil-  ml  BisciwfltydsahMm 
Niederschläge  hervor  und  scheint  selbst  das  Ammoniak  aus  sei- 
flin  YerbuMlungen  ausnitreibeD.  Sübersidse  werden  davon  reA»-; 
cirt.  Mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd  giebt  das  Coniin  einen 
üiederschiag,  der  in  Wasser  nar  wenig,  dagegen  leiditiosliah 
in  Alkohol  wA  Aetiier  ist 

Der  Niederschlag,  den  man  beim  Zosammenbrhigen  dner 

Auflösung  von  Quecksilberchlorid  mit  Coniin  erhält,  ist  unlöslich 
in  Wasser,  Alkohol  und  Aether;  die  Yerbuiduag  ist  weifs,  pol-* 
verig  und  sersMI  sich  sdioti  bei  100^,  indem  Sie  gelb  wM. 

Yerselat  man  eme  wassrige  Auflösmig  von  Conim  mit  dmer 

Auflösung  von  schwefelsaurer  Thonerde,  so  bilden  sich  nach  und 
oadi  KrystaUe,  welche  man  unter  dem  Mikroskope  leicht  für 
Odaeder  erimni  Die  sorgfaltig  gewaschenen  Ki  ystalle  sdnrir- 
zen  /sich  bei  dem  Erhitzen  auf  dem  Piatinblech. 
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•Ueber  ein  neues  Platinoxydul-^DoppelMlz; 

Yoo  A.  Litton  und  G.  Schttedermarm*). 

Bei  Yersuchea,  die  wir.  anstelltea»  um  eine  leichtere  uud 
sichere  Bereitungsart  der  Platin-Doppelcyanüre  aufinifinden, 
Idteten  wir  durch  eine  Auflösung  von  Platinchlorid  bis  zur  völli- 
gen Sättigung  einen  Strom  von  schwefliger  Saure  und  sättigten 
dann  die  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Natron.  Wir  bekamen 
dadurch  einen  sehr  voluminösen,  fast  farblosen  Niederschlag, 
weldien  wir  nach  dem  völligen  Auswaachen  einer  näheren  Pirfr- 
fimg  unterwarfen.  Es  ergab  sich,  dafs  er  ein  Doppolsalz  von 
schwefligwairem  Flatinoxydul  mit  schwefligsaurem  Ifateon  ist 

Dieser  Körper  ist  im  trocknen  Zustande  ein  amorphes  weis^ 
sea  Pulver;  noch  feucht  hat  er  einen  Stich  ms  Gelbe,  was  .uqi 
so  mehr  der  Fall  ist,  je  conoentrirter  die  Auflösung  war,  ans 
der  er  gefidlt  wurde.  In  kaltem  Wasser  ist  er  nur  in  sehr  ge- 
ringer Menge  loslidi.  Die  Lösung  ist  farUas.imd  qenlral,  und 
hinterläfst  beim  Verdunsten  das  Salz  als  eine  weifse  furnifsähn- 
liehe  Masse.  In  der  Warme  löst  das  Salz  sich  etwas  leichter 
wie  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  denn  die  heifs  gesättigte  Auf- 
lösung trübt  sich  schwach, beim  Erkalten;  immer  ist  indefs  die 
Menge  des  Aul^eldsten  sehr  gering,  h  AUiohol  ist  es  unlöslich. 

*)  Ich  bitte  i»  Hra.  L.  v.  S.  vvfaidaftt,  dieie  UatefniMbung  rnriwrii 
men,  ehe  ich  wulSrte,  dab  bereits  Liebig  (diese  Annakoi  XXm. 
p.  23.)  auf  das  Veibalten  des  PktiDchlorids  aar  scbweAisen  tera 
aaftneAsam  gemacht  hat  Wird  nach  demsifl^  dM*  HaB6nmf  rim 
IMatinchlorid  Vit  aebweliger  SSnre  gesättigt  und  mit  Ammoniak  neu- 
tralisirt,  so  entsteht  kein  Niederschlag.  Die  Flüssigkeit  ist  farhl(»s 
und  giebt  mit  Alkohol  Vermischt  ein  Salz  in  dicken  kryslallinisch«  u 
weifsen  Flocken,  das  sich  in  Wasser  leicht  löst,  durch  kaustische 
Alkalien,  so  wie  durch  lösliche  Schwefclmetalle  nicht  gefallt  wird. 
Dieses  Salz  ist  später  von  Böckmann  (Lieb  ig 's  Chimie  Organiqiie, 
Paris  1840.  S.  102.)  analysirt  und  nach  der  Formel  2  8  0,,  PiO, 

N,  H««  aq.  oder       1 2  SO«,     HaO  susanrntengeaetot  gefWhi 
worden.  W. 
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Aus  der  wässrigen  Lösung  wird  es  durch  Zusatz  von  Kochsalz 
tils  weifsef  flockiger  Niederschlag  aasgeschieden,  and  in  einer 
gesättigten  Auflösung  dieses  Salzes  ist  es  ganz  unlöslich.  Sal- 
inlak,  Chlorfoarinm,  salpetersaures  Silber  wfalten  aluilich,  aber 
schwächer;  mehrere  andere  Salzti  fällten  es  nicht.  Auf  diese 
Weise  durch  Salze  aus  der  wassrigeu  Auflösung  ausgeschieden, 
bat  äs  eine  Tollkomnien  weiflte*  Farbe,  ohne  dafe  seine  Zosam-^ 
mensetzung  verändert  ist,  wie  die  Analyse  zeigte. 

'  In  der  wässngen.  Anflösong  dieses  Sabses  wird  sonderbarer 
Weise  die  Georcnwart  des  Platins  durch  die  gewöhnlichen  Rea- 
gentien  durchaus  nicht  angezeigt.  Leitet  man  Schwefebi^asser- 
ileiP  hinein,  oder  misdht  man  AmnionfinnsnHhydral  Unzn,  so 
wird  sie  selbst  nach  längerem  Stehen  oder  beim  Erwärmen, 
dnrchans  nicht  ^erfindert '  Misdit  man  aber  zugleidi  eine  Sfinre* 
hinzu,  durch  welche  das  Salz  zersetzt  wird,  so  färbt  sich  die 
Flüssigkeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  hingsam,  beim  Erwär- 
men sofort  braunroth,  und  es  scheidet  sich  später  Schwefelplatin 
daraus  ab.  Aefanlich  verhält  sich  das  Salz  gegen  Alkalien,  es 
Wird  dadurch  nicht  zersetzt  Mit  kausUscIiem  Kali  oder  Natron 
gekocht,  erleidet  es  keine  sichtbare  Veränderung.  Im  trocknen 
Zustande  mit  einer  Lösung  von  Ammoniomsulfhydrat  oder  Schwe- 
felkalium behandelt,  verändert  es  sich  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur ebenfalls  nicht;  beim  Kochen  damit  förbt  es  steh  nach  und 
nach  etwas  imd  wird  endRch  toBkommen  aufgelöst.  Durch 
Säure  wird  aus  dieser  Lösung  Schwefelplatin  gefällt. 

Von  Säuren  wird  das  Saiz,  auch  wenn  diese  verdünnt  irfnd, 
mit  Leichtigkeit  unter  Zersetzung  und  Entvvickelung  von  schwef« 
Kger  Säure  aufgelöst  Die  Lösung  in  Salzsaure  giebt  beim  V^- 
dunsten  Kochsalz -Krystalle,  mid  anf  Znsatz  von  Ammoniak  enien 
grünen  krystallinischen  Niederschlag  von  Flatiiiclilorurammoniak. 
Die  sohwefebaore  Ldsung  gi^t  nach  hinlänglfehem  Verdunsten 
Krystalle  von  schwefelsaurem  Natron,  und  zeigt  dann  die  be- 
kaante  dunkle  Farbe  des  schwefelsauren  Platmoxyduls.  Bei 
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emm  gewimi  Qmäß  der  CSoiioenlriliBii  aeWirt  rieh  HBlafil- 

scbe$  Platia  daraus  ab,  welche  Eigenschaft,  wie  wir  üaodea, 
aiidi  dem  direcl  bereileten  setmekkimm  PlalMMxydBl  mpn- 
IhüniUch  ist.  Die  salpelersaure  Lösung  nimnU  b^im  Verduaslexi 
m  der  Warme  eine  intensiv  hnuarolhe  Farbe  an;  versetal  mm 
sie  dann  mil  Salmiak,  so  entsteht  darin  kein  Niederschlag,  allen 
ywm  maa  sie  mit  dem  Salmiak  fast  g^iiz  m  Trockne,  vecd»*' 
stot,  imd  dann  mit  Waaser  fihefgiefirt,  so  Ueibt  Ainmonun|ihi-- 
iiachlorid  in  reichUclier  Menge  uugelosi.  Es  schert,  dafs  die 
lirawiroliie  Farbe  von  der  Bildung  Yom  sohwelelsaurem  PWnoxyd 
herrülul,  welches  Salz,  wie  E.  Davy  gefunden  hat,  sich  mit 
gehniak  nicfat  anders  zersetzt,  als  wenn  man  es  dagiit  zur  Trofkne 
verdunstet. 

In  einer  wassrigen  Losuiy  yon  Cyankaliim  lost  sich  das 
Salz  mit  Lekdit^keil  auf,  und  beim  Verdunsten  dieser  lmwK% 
scheiden  sich  nadeiförmige  Krystalie  von  Kalium -Platincyanur  ab. 

Wird  das  Salz  emer  Temperatur  voo+  180«'  bps  200^  wm^ 
gesetzt,  so  verliert  es  sein  Wasser  vollständig.  Bis  +  240* 
erldtzt,  erleidet  es  dann  keine  weitere  Veraaderung;  wkd  die 
Temperatur  nodi  weiter  iBriiMiiI,  so  fingt  es  an,  in  geringem 
Grade  zersetzt  zu  werden,  indem  .seine  Farbe  dunkler  wird. 

V<dlstfindig  wird  es  ind^s  erst  bei  anhaltendem  Gtehen  aer- 
seUt,  wobei  eui  Gemenge  von  schwefelsaurem  und  schweflig- 
gaum  ^tetroa  mit  metaUisehem  Fiatin. zunickhleibi;  . 

Zur  Bestimmung  des  Natron-  und  Platingehalts  wmde  das 
Salz  mit  Sabniak  vermischt  und  geglüht.  Aus  dem  Biirkstande^ 
wddier  aus  Chlenwtrium  and  Platm  heeland,  wurde  ecsleres 
mit  Wasser  ausgezogen,  diu'ch  Schwofelsäure  zersetzt  und  als 
sdnvefelsaures  Natron  gewogen.  Um  die  sebweflige  Mm  m 
bestimmen,  wurde  das  Salz  in  Wasser  vertheilt  und  durch  hinein- 
geteiltes  Chlor  zersetzt  Am»  der  Auflösung  nprde  dam  die 
geUMete  Sdvwefelsaure  durdi  CMavharkan  geiaDt 

Von  dem  bei  +  200^  getrockneten  Salze  ga^: 


m 


1.  i,B50  Orm.  1,190  schwefelsaures  Natro»  9  0,5214  Na- 
troa  und  0,543  Platin,  =  0,587  Platinoxydul. 

n.  l,i€B  Chm  0^28  PIrtm,  a  Q,S64a  IMte 

Ul.   1,488  Grrn.  0,954  schwef^saures  Nalron,  cr^  0^418 

IV.  0,867  Grm.  1,234  schwefelsauren  Baryt,  =  0,3395 
wäMigßf  Saure. 

0,874  Qm.  1,219  sehirtfelfaorai  ühtI,  tm  0,3436 
schwdliger  Saure. 

Diese  Zahlen  gdien  für  das  wasserfreie  Sab  die  Fomel 

3  NaO,  SOj  +  PtO,  SO,,  nach  welcher  dasselbe  in  iOO  Th. 
enttall: 


I.      n.     III.     IV.  V. 

Natron  ....  28JbS  28,tö     -     28,09  .-r- 

Platiiioxyiliil    .   .   32,44   31,73  .32^     -  « 


Das  bei  +  100*  gelroi^Mle  Sab  verier  bein  ErUtzen  bis 
+  200<»  in  drei  verschiedenen  Versuche  3,90  -  4^28  -  4,16 
pCl.  Wasser.   Daraus  erglebl  sich  fSr  «das.  wasserhaltigre  Sde 

die  Formel  2  (3  NaO,  SO2  +  PlO,  SO2)  +  3  H»0,  nach 
welcher  der  berechnete  Wasseiig^ehalt  3,94  pCt  betragt 

Wird  Platinoxydul  in  Wasser  vertheilt,  und  schweflige  Säure 
hineingeleitet,  so  löst  es  sich  nach  und  nach,  jedoch  schwierige 
mit  grünlich  brauner  Farbe  darin  auf;  aus  dieser  Lösung  fSllt 
kühlonsaiires  Natron  das  obige  Doppelsalz. 

Wird  das  oben  beschriebene  Salz  in  nv  so  viel  verdunnler 
Schwefelsäure  oder  auch  Chlorwassersloflfsäure  aufgelöst,  als 
gerade  nir  Auflosuqg  erforderlich  ist,  und  die  Flüasigk^  in  ge^ 
linder  Warme  verdunslel,  so  scheidet  sich  in  dem  Maafise,  als 
die  schweflige  Saure  daraus  entweicht,  ein  gelbliches  Pulver  ab, 
welches  ftheniiMir  eine  VerhsMlung  iisen  schwefligsanrem  Plati«- 
oAydul  mit  schwefligsaurem  Natron,  aber  mit  g^ring^rem,  Qebait 


berechnet. 


gefuMleii. 


Schweflige  Saure.  39,03  — 


—    99,16  39,32. 


•A  letalerem  ist.    Nach  dem  Auswasclicn  und  Trocknen  bei 

1.  ojsM  Orm.  diem  Sakes  0^  «cbwaMsnres  Nafron, 

s  0,1341  Natron  und  0,410  Platin ,  ~  0,4432  PiaünoJcyduL 
n.    0,443  Gmi.  0^487  seiiwefelsaiflren  Bwyt  =  0^1391» 

schwelliger  Saure.  '   .  t 

Diese  Zuhlen  enUiprechen  der  Formel  NaO,  S(>t  +1^010^ 

«Ol  +  HiO,  nacli  wekdier  das  Sek  in  iOD  Tb.  enthatt: 

*      berechnet.  gafioiden. 

Natron  14,81    -    15,17   —  — 

Piaünoxydul  ....  50,53   —  50,13  —  — 
Schwell^  Saara  .  .  30,40  ■  ^     -     ^  30,22 

;  Wasser  4,26   —     —     —  — 

Der  Wassergebalt  wurde  nicbt  direct  besUmmL  Dieses  Sab 
ist  schwer  in  einigermafsen  grofser  Quantität  zu  bekommen, 
vett  es  in  Wasser  in  zieailich  hohem  Grade  löslich  ist,  und  defo- 
blilb  beim  Avswaseben  nur  verhältnifsmafsig  wenig  auf  dem  Fil- 
ter zurückbleibt.  Seme  wassrige  Lösung  reagirt  schwach  sauer 
und  wird  dordi  Kochsalz  nicbt  gefallt,  verhält  sich  aber  sonst, 
wie  die  Lösung  des  ersteren  Salzes. 


MittheiluDgen  über  einige  Arznei waai*eü  des 

Russischen  Handels; 
TOB  Professor  Fr.  Croehel. 

Dmrch  \den  *n]S8isdien  Handel  wird  Eumpa  mit  mdurem 
^höchst  wichtigen  und  wirksamen  Arznei waaren  versehen,  bei 
wehtoi  man  ui  den  Lehibuchm  der  Pharmacognosie  die  go- 
liörigen  Tfeehweisungcn  äber  vensolBedeiie  Eigenschaften,  wie 
äber  die  Beziehungsweise  dieser  Droguen  vermiCst.  Einer  bat 
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vmn  andern  ab  -  und  nachgeschrieben,  Wahres  und  Falsches  wie^ 
gegeben  *,  oder  m  nach  eigener  Meimnig  aMMmnengeiliilt 
und  so  nw  gröisere  Verwirrung  herbeigeführt.  Bei  meinen  aka- 
4^nMeH  LehrvoilrigeR  ibor  ¥hmmitogmm^  bei  der  Oberauf«- 
sicht  aber  die  Apotheke  der  IdMidm  Anrtak  d^  Universität 
geben  <  bestandig  Drogoen  aUer  Art  durcb  meine  Hände,  duroh 
Manntoohaft  mit  melireren  IfaadeUilUBeni  in  St  Petend)urg 
und  insbesonders  mit  dem  russischen  Ehrenbiirger  Joh.  Dyrfsen 
daaalbst,  deir  seil  vielen  Jahren  eine  im  bedeitendaten  Drogoa* 
rievvaarenhandlung  leitet,  habe  ich  Waaren  in  Originalpackunpfcn 
geaeben  und  sind  mir  A'acbweise  über  mehrere  derselben  gewor*- 
den,  di«  ioh  fa»  wichtig  genug  halte,  der  AnfmerfcaaaAeit  dte 
gröfsern  chemisch  ^phannaceutischen  Publikums  vorzulegen.  . 

'  .    ^     .     •  •  • '  • 

i.  Moschus, 

Es  ist  b^annt  gemig,  Ms  diese  Sekretion  fn  einem  Beutel 

vorkömmt,  der  zwischen  dem  iXabel  und  den  Geschlechlslheilen 
des  männlichen  Moschusthieres  liegt,  dafs  dieses  Thier  in  Asien 
in  den  gebirgigen  ku^gisischen  und  saangorischen  Steppen  am 
^Aitajl,  am  Irtysch  bis  öaüich  zum  Jenisei  und  Baikal  lebt,  dafs  es 
.aber  auch  m  der  Mongolei,  in  Tibet  und  Butan,  bis  Tunquin  und 
überhaupt  auf  den  üblliciien  Gebirgen  Asiens  vom  30-  bis  60ten 
Pfeiteograde  siph  anfh^U,  dai^  endlich  Persien,  Syrien  und  Afrika 
keine  Moschusüiiere  haben.  Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dafs  im 
Handel  zwei  Arten  von  Moschus  unterschieden  werden,  nämlich 
ä)  der  ckmeskihe,  hmquimsehey  Hbekmische  oder  orienkUisoke 
Moschus^  und  6^  der  sibirische,  kabmxUnische  oder  russischß 
.Moschfts.  Es  ist  endlich  eben  so  bekannt  als  erwiesen ,  dab 
diese  beiden  Moscfhussorten,  ich  will  um  Wiederholungen  zu  ver- 
inetden,*.  den  emen.bier  russisehm^  den  andern  cftwesisctoi 
Moschus  nennen,  wie  hinffldhtlich  der  Süsseren  Beschaffenheit 
der  Beutel,  der  Art  und  Farl>e  der  Behaarung,  so  durch  das 
ii^emft»he  «nd  physiMisehe  VerhaHen  qnd'  dnrch  die  v«rs6iiie- 

Annal.  d.  Chemie  u.  Pharm.  XLII.  Bds.  3.  Heft.  21 
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dem  Wirkung  der  Moschuamas^  auf  den  Orgauisoius,  weaeMI- 
Mk  von  MüMtder  aInNicliai.  Man  ntnnt  allgeoiaia  dtk 
^iiaes  differente  Yerhaiten  der  beiden  Moschusarten  bewirkt  sey 
durch  die  abwoklMadea  Jdima&tSQh^o  YerMltBiaae  der  firdoimlMib 
Ii  w«lehen  dhs  TUer  1^  md  dtarch  di»  «benMk  dadmsh  «mI 
tinchieden  gewordene  B«ßchaffefiheit  der  Kräuter,  die  zu  seiaer 
Naimng  dimn.  Man  ntem  aMh  im,  dafii  es  wohl  yrmMudm 
Spezies  des  j\lo8chuslhieres  gebe,  die  die  erwähnten  Verschieden- 
arägkaiten  der  Moadeiaansae  heiki(fiea.  So  viel  (ttüie  Mffiw 
gen  auch  für  iidi  haben,  denA  erwiesen  sind  sie  iu  Beziehung 
auf  das  Moschustbier  keineswegs,  so  kann  kb  denselben  hier 
dennodinioht  so  inbedingt  bdtreleB»  sondern  ich  hege  dieUebcsu 
Zeugung,  daß  die  abweichenden  Eigenschaften  des  chinesischen 
ihichus  von  dem  rmsistAm  hmqOsachüchj  leem  micftl  lediglM 
oMein ,  durch  eine  uns  unbekannte  Behandlung  der  Moschus- 
beutet  m  Clma  bewirki  werden,  wd  daß  der  ckmeskcke  Mo^ 
»ekus  em  durch  Kunst  verändertes  Naiurproduet  ist  Ui  werde 
.auf  diese  Annahme  durch.  Nachstehendes  gefuhrt., 

Irbit,  eine  kleine  Kreisstadt  des  asiatischen  Rufslancb,  bdcannl 
and  widittg  durch  den  bedeutenden  Tanschhandd,  der  jährUeh 
im  Februar  zwischen  Russen,  Bucharen,  Chiwinzen,  Persem,  Ar- 
meniern und  andehi  asiatischen  Nationen  das^st  Statt  indet,  irt 
vomM  der  Kaoptmarict  Ar  den  russischen,  oder  wie  er  dort  heiHrt, 
sibirischen  Moschus.  Seltener  wird  derselbe  zum  Markte  nach 
Kischnei  Nowgorod  ^fdmcht.  Asiaten  bringen  nach  Hit  die 
Moschusbeutel  noch  umgeben  mit  den  grauweifsen  BauchfeUen 
des  Moschusthieres  nrid  rerkaufen  sie  entweder  an  Russen, 
welche  sie  nach  St.  Petersburg  und  Moskau  bringen,  oder,  kön- 
nen sie  mit  diesen  keinen  vortheilbaiten  Uandd  abscblielsea,  an 
sekhe  Huisen,  wdchs  hbe^  KjaMa  nocft  CkhwHmdd  treiben. 

■  « 

Die  Russen,  wekbe  den  Moschus  von  Irbit  nach  St.  Peters- 
biUf  «id  Moflkau  MngieQ,  Ireibeii  mar  zwischen  dienen  Siddien 

« 

« 
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und  Irbit  Handel,  die  aber,  welcke  ihn  nach.Kjachla  ftbren,  niur 

'  Sieht  in  St.  Petersburg  und  Moskau  der  Preis  des  Moschus 
gut,  »  zakiea.  die  Bmseo^  wdkba  dan  iM^ikiufteii  UoMtm  dar 
hin  bringen,  gute  Preise,  ist  in  St  Petersburg  jedoch  der  Preis 
niedrig,  so  können  sie  natürlich  den  Asiaten  auch  »icht  viel 
zaUen  und  diese  veriiaufon  An  nun  an  sol6lie,  welche  naeh  Kj- 
achla  Handel  treiben.  In  St.  Petersburg-  wird  er  bald  in  gröfse- 
ren  bald  m  klein^reh  Pdrtfaieen  aitgreinnicfat,  bald  in  Kisten,  bald 
nnr  lose  in  Filz^  oder  Ledersficken  und  gewöhnh'ch  an  Drogui- 
stea  verkauft.  Der  Preis  sinkt  und  steigt  in  St  Petersburg  je 
nadi  den-  Quantitäten  des  angebrachten  Moschus.  Für  den  Erlös 
fchaflen  die  Verkäufer  europäisohc  Waaren  an,  bringen  sie 
^h  IrjMt  und  tauschen  dafür  abermals  Moschus  ein.  In  SL  Pe- 
tersburg wird  er  in  Blechkisten  gepackt,  die  Kisten  werden  ver- 
i,dthet  upd        Versenden  noch  in  hölzerne  Kisten  gesetzt. 

Aller  Mo^clu^i)  weicher  iiacli  Irhit  gebracht  wird,  ist  noch 

ml  dtfln  gf«imirseia,:BeiioyeUa  .d^  Moai^llüiaKs  •  amgd>en« 

Bie  Beutel  werden  erst  daTon  getrennt,  wenn  er  nach  ßt  Peters- 
klirg.  00b|  und  swar  ers4  »bgfMdWpssenem.  U«odel ,  denn 
■idi  Sk'Paleiänirii:  fehngt  nir  l^si  uiwi  irieder  ein  Beabol  shI 
^sü^sendw  BaueMpll^*  Wird  der  Moschus  jedoch  an  ßusseu 
ah0eMBt,  mklm  Abür  üincMar  naeb  Cbina  Handel  treiben,  aa 

ddrf  da$  Bauchfell  nicht  fehlen,  denn  nur  noch  mit  diesem  ver-» 
sBhm,  Jmfm  «An.itta  C^uMssg  .«nd.b^xahlen  ihn  nut.Thee. 
Ven^  Kjachta  geht  er  ins  Innare  von  Clpnai    Wut  dort  damä 


'      Die  kleine  russisthe  Stadt  Kjachte  liegt  im  GouV^nienieat  IrkuzK  ^cJ|t> 
an  der  chinesischen  Grande  und  bildet  v den  Haupthandelsplatz  zwi«, 
scheu  Rufsland  und  China.   Ihre  Häuser  sind  gröfstentheils  llS  aaren- 
niederlagen.    Auf  der  chinesischen  Seite,  Kjachta  dicht  gegenäber 
liegt  das  chinesische  Stfidtchen  Mamiatsclmi,  Wo  Mk  die  chinBihclwB 

.  '   B^iiniten  «uflititeii.  D«r  Jluidf^  i|t  «in  MT^MUiivehhfadfi.      «  . 

21» 
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sacke,  daf*  über  Kjachta,  dem  einzigen  Handehorte  zwiscJien 
Rufsbmd  und  Chma,  kern  runUcher  UiimMbaM  wied&^  wiaA 
BufsUmd  gebracht  wird,  90  wie,  dafs  ankh  fiMt  iAi  BMd  f>on 
tlm  MnMisokem  Mo§cims  aber  IQaehta  nach  Bufsland  gelangt 

■«         .  .i 
Es  gehen  in  einem  JffhrSOO,  400,  mich  über  500  Ffd,  sage 

Pfunde,  rusaiacher  Mo$ahii3  über  Kjachla  nach  China.    In  »ol- 

chen  Jahren  gelangt  dann  freilich  wenig  nach  Si  Peters|)iirg  und 

di^S  bedingt  ^ch  das  Steigen  und  Fallen  des  Preises  daselbst. 

Von  St  Petersburg  und  Mo^aü  werden  jahrlich  im  Durch- 
schnitt gegen  500  Pfonde  russischer  Hoschns  nadi  dem  Aus- 
lande verschickt.  Wohl  die  Hälfte  dieser  Quantität  wird  für  Lon- 
don aufgekauft,  wobei  ausdrücklich  die  kleinsten  Beuid  verlang! 
werden;  die  andere  Hälfte  vertheilt  sich  für  andere  Handelsplätze 
Buropa*s,  worunter  HoUand  und  Deutschland  das  Meiste  bezie- 
hen. Der  Preis  steigt  und  ßlllt  nach  Haasgabe  der  0uantität  der 
aus  frbit  angebrachten  Waare  von  46  Rubel  Silber  fürs  Pfund, 
bis  auf  90  Rubel  S.  M.  Am  hflnfigaleii  stcAil  d^  Freis  swiadiefl 
57  und  64  Rubel  S.  M.  fürs  Pfiind.  Im  Durchschnitt  gehen  20 
bis  BeuM  auf  ein  Pfund,  ao  M)i  jAhrlich  gegmi  iOOOO  \m 
12000  Beutel  exportirt  werden ,  den  nach  China  gebeiMen  nIelA 
mitgerechnet.  Man  sieht  hieraus,  wie  sehr  das  Moschusthier  in 
jenen  Gegen^n  Terfardtet  Der  mssiselie  Meaotms^  weMier 
ausgeführt  wird,  ist  stets  öjcht  und  ufwerfälscht ,  niemals  M 
ein  BeuUH  gi^Sfiiei,  genM  eder  auf  k&nMäie  AH  loMer  ge^ 
schlössen  worden.  Er  kömmt  zuweilen  so  frisch  vor,  dafs  man 
Feuchttgiceit  aiMruckeB  kann,  wenn  die  fl^isdiseite  durch  einen 
kleinen  Schnitt  verletzt  wird.  Die  Masse  im  hmem  ist  oft  von 
dtier  ^eieheft,  bfeiartigen  ßeschaffenheiti  Aeufserheh  sind  die 

•  •  I  « 

Qeutel  jedoch  immer  vollkommen  trddien.^  ^ 

:  JMs  die  Angabe  der  Quantität  des  aMSgerührtexi  Moschus 
nifllil  ao  lioeh  ist,'  *il|MI  «icl^  aus  HeriehteR  mehief  Preundes 
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Dyrfsen.  Er  bewies  mir  ms  seinen  HuMielsMcliem^),  dars  er 
jahrüdi  im  Dureiuiciiuia  circa  200  Ffd^  rimsiiscüeQ  Mü$<^s  .nadi 
dem  'Anslandi}  veiiauft.,  daiis  dirdi  andere  Hanatf  mlnde«stens 
ebensoviel  verkauft  werde,  und  duTs  endlich  aus  Moskau  im  Wktr 
ler  über  Brody  nach  Wien  und  auf  andern  Wegen,  direct  nacfi 
dem  Auslände,  mindestens  100  Pfd.,  also  durchschnittlich  jährlich 
500  Ffd.  nissificber  Mesduis  ausgeführt  werde,  eine  Berechnungt 
.die,  l^ie  er  ansdröcklich  bemerkt,  dnrcbaos  nicbt  za  hocb  sey, 
ioadern  eiier  zu  wenig  als  zu  viel  angebe,  i  '  - 

AnffaHend  isl-.tfs»  dafsrin  den  Londoner  Hand44>^hten 
und  Preiscouranten,  obgleich  London  die  grof-ste  Quantität  de^ 
-rusaiscben  Blescinis  bekiknmt,  demmb  der  Name  dea  ßAirüchen 
oder  tttbmrSkmehen  Mosdras  memals  genannt  .wird. 

.  Der  sogenannte  tunquinische,  also  chütesis^he  Moschus 
fUduMinnr  äber  .liaidon  in  Andel ,  sonst  auf  keinem  anderen 
-Wege.-^  Obgleich  auch  in  Rufsland  viel  davon  verbraucht  .wird, 
4M.wird  demoeh,  k;b  erwflne  es  nodunals,  über  iyiichli^  nienuds 
«in  Beutel  eingeführt,  sondern  er  wird  dlrect  aus  London  bezo- 
gen» die  43kinesischen  Moschusbeutel  .sind  alle  geöfiuet  gewesen 
mndf4ann  mekf.odcr  wemger  kiQnstlieb  lusammen  geUeU,  oder 
gfHlft. sichtbar  zusammen  genäht  worden.  Herr  Dyrfsen  versi- 
cherte mir,  daOs  Ihm  in  der  Ui(igen  Reibe  von  Jahren,  in  weichen 
er  chinesischeu  Moschus  über  London  bezogen  habe,  und  zwar  in 
,(}iiwititaten  aitfuem  Mal  von  iOO  bis  200  Unzen,  auch  nicht  ein 
.dDziger  Beutel*  jemals  vorgekonuwan  sey,  der  nieht  geöflhel  und 

i^i^.Jiarr  liflbdUei  Bj.rrseH,  erbHchw  Bhrwftftryfci  lai  .St  Ptltnkuiy, 

'  '      '    '       Im  Jahre  1827  -  193  Pfd.  94  Solotnik: 

„•   ';;''iesm^  -    «2  „    «0.        •  •  ' 

;i,       '  9»    «1   'tWÄ  —  332  „  68  »:.»:;•' 

„     „    1830  —  372  ,.  8  „ 

„  1831   ~  213  „  60  „ 

,  „     1832   -   107  78   ^  . 

In  Summa   1203  Pfd.  ?^  SqlptoiK,  j        q  * 
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•wieder  mehr  oder  weniger  kiliistlioh  amammen  geßifft  ^ewemm 
6ey;  auch  glaubt  er  die  sibirischen  Beutel  modificirt  wieder 
erkaml  m  taben.  Ob  der  cMr sisdie  Mosdnns,  der  ja  hAmu^ 
termafsen  in  cigenthünilicher  Verpackung  erscheint,  so  gepackt 
•in  die  engüiche  FBOterei  zu  CaMn  gebradit  wird^  oder  ob  er 
erst  dort  diese  Verpackung^  erhält,  ist  hier  unbekannt 

'  Ich  erhielt  im  Jahre  1825  von  Joi»si  und  Klein  in  £IColt^ 
gart  ^imok  chinesischen  Moschosbendel ,  an  wdehem  sich  nodi 
ein  Stück  des  Bauchfells  und  die  Genitalien  befanden,  den  ich 
•mit  Oken  dffiiete,  den  Ralseb«rg  imd  iritndt  in  ihorer  Be- 
schreibung- offizineller  Thiene'  abbilden  liefsen,  und  über  welchen 
Oken  damals  in  seiner  Isis  und  idi  in  Kästners  Afchiv  Berichte 
gaben.  Dieser  Beutel,  den  ieh  noch  jelat  besüae,  hat  gms  ^ 
Form,  die  Farbe  und  die  Grofse  der  Haare  der  russiscben  Mo- 
schtt^tttel,  mit  welehea  kh  ihn  snit  aaclaar  Aiwiumüheil  Ih 
Rufeland  vielfach  verglichen  habe.  Dennoch  ist  seine  Moschus- 
«maM^-  die  ich  ebenfalls  noch'auibewnhpe'^},  in  ifavw  physisdiai 
und  chemischen  Verhalten  wesentlich  verschieden  von  der  Ms»- 
scfansmasse  der  sibirischen  unvarieizten  MosdiusbevieL  Amk 
Btith  Aof  erhii^  ^nmali  «hien  iMittohen'  Bental^  defi  er  in  «üM 
Repertorio  besohrieb,  dessen  Beschreibung  auch  auf  den  mttai- 
gen^afst 

Betrachtet  man  einen  chinesischen  Moschusbeutel  mit  seiner 
zmn  TheM  kahlen  OberfUUshe^  mil  seihen  biinngdhitt  Ibrnm^ 
die  hin  -und  wieder  abgesdmiHini  sind,  weicht  man  «Inen  solchea 
Beutel  in  warmem  Wasser  ein  und  untersucht  seine  Oberflache, 
so  erkeiiht  «nan  senAeb  tdeatUch,  dafii  hier  tfkmliiAd.  VMMe- 
rungen  damit  vorgenomraen  worden  ^jiid.  Die  äufsere  Haut  ist 
mürber,  wie  durch  partielle  Faulnifs  znmTheil  zerslöri,  dieiiMre 
sind  ausgefallen  oder  ausgerissen,  und  nur  die  jungem  kürzem 


')  Die  Moschusmasse  wog  narli  Al)zug  der  Häutchen  und  Uärchen  225 
Gran.  Der  Beutel  kof(ele  30  Ihaier  Conv.  Münze. 
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Kütten  nooli,  t>d«r  mm  käi  4te  Misere«,  wie  doullicli  m  Mhen 

istf  abgeschnitten.  AVarum  kommen  aus  China  die  Moschosbett-  • 
Jel  nicht  ebenso  wirerselirt,  wie  aus  Ri^bfauMl?  Die  Masse 
ist  hfrausgfenommen  imd  später  wieder  hineingebraelil  werAen,- 
wie  man  deutlich  an  den  niedergedruckten  Härchen  hoiD^rkt, 
welche  im  Innern  der  Beutel  um  die  kleine  OeffhdRf  lienmi  ste- 
hen, die  sich  auf  der  behaarten  Seite  der  Beutel,  dicht  vor  der 
Oeffinung.  der  RilAe  befindet.  »Bei  de*  MSsisoheii  Moschusbeiiteitt 
siekleii  df^  HlMIleii  sehiigf  «««NM»  und  ntfen  in  und  twi- 
schen  die  Secretien  iimei0.  £s  ist  2war  möglwh^  jedoch  nicht 
enriem,  das  in  TM,  BiiIm  eto.  lebende  NeschustWer 
Hoschusbeutel  von  einer  so  ganz  andern  Besciialfenheit  habe. 
Kein  zeveriissig^  fienehtenstatter  mi  Seehkenoer  hat  jesiato. 
einen  solchen  Yom  lebenden  Thiere  genommenen  Beutel  daseHNtt 
•gesehen  und  MM»  ind  seinen  Inhalt  besdirieben.  die  Mo-* 
sthuware.  der  mi6Ii  Buropa  gebraslAen  thinesischee  Meadw* 
beiitei  in  ihren  Wirk^ungcn,  wie  in  ihrem  physischen  und  chemU 
sehen  VorbaUen  von  der  ächten ,  sibirischen  sehr  üfffirin^  ist 
begründet,  dafs  sie  kräftiger,  energischer  auf  den  lebenden  Qr- 
gwMsmus  beun  innerUchen  Gebrauche  wirkt»  erwieseo» 
^  Alle  die  verschiedenen  chemischen  Untersuchungen,  wetehe 
wir  über  Moschus  von  Buchner,  Wetzlar,  Oberdörffer, 
Thiemann,  Blondeau  und  Guibourt,  Geiger  und  Rei- 
mann etc.  haben,  gaben  uns  im  Ganzen  doch  ntu*  wenige  oder 
gar  keine  Fbugerseige  in  Betreff  der  Lösung  *der  Fragmi,  die 
sich  uawillkürlich  aufdrängen  über  den  Grund  dieser  verschiede- 
iiett  Beschaffenheit  der  beiden  in  Rede  stehenden  Ifoschussorten 
iti  chemischer  "mid  'merininliHsidier  Beeiefaang. 

Wenn  ich  demnach  das  Wesentlichste  meiner  verstehenden 
MhifaeAnigen  ausMunen  iMBe, 

13  dafs  der  russische  Moschus  stets  in  imverletzten  Beu-  . 
fehl  imd  in  betriehtlicheft  Ooantitätap  Mb  China  und  iia^li  Iii»- 
den  verkauft  wird^ 
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2)  dafs  nach  RuCslaad  au$  China  dir«ot  gar  kein  Moschoa 
dngefiihrt  wird» 

3)  dafs  der  chinesische  Moschus  nur  über  London  bezogca 
Warden  kam^ 

4)  dafs  die  dnacmcta  HoschasimM  iiie:iiiiardStaet  M  de» 

Handel  iiommen,      •  . 

5)  da&  daM  «iveckMinlMur  Wjahrwmrihaia»  ist,  man  bat 

die  Massen  herausgenommen  gehabt  und  wieder  hineingebracht, 

6)  dafs  die  auCsere  Beschaffenheit  der  Beutel  auf  eioe.jto- 
mit  vorgenommene  künstliche  Behandlung  deutlich  hindeotet; 

so  kann  ich  die  Uebemag«jr,  weiche  ich  bereits  EinfaegB 

dieser  Mittheilungen  ausgesprochen  habe ,  nicht  bergen ,  dafs 
nämUch  die  enttdiieden  abweichenden  Eigemckafie»  de»  ckut^ 

vom  dem  mekehm,  üOiMgßjwk  'iMm  mokt 
lediglich  aUehi,  durch  eine  noch  nicht  bekamU  i  gewordene  Be- 
handhmg  detiMen  m  Ckim  beumH  wardm  änd,  $md  dafe 
der  chinesische  Moschus  ein  durch  Kunst  partim  verändertes 
NatmprodidU  isi,  - 

Meine  ei<renen  darüber  angestellten  chemischen '  Untersu- 

ehongen  und  Erfahrungen  behalte  ich  mir  Tor,  wäitn  M'  av 

Reife  gediehen  sind,  milzutbeilen. 

II  ,  •   '  .  • 

2»  Persischer  Safran,  . 

Der  persisohe  Safran  wird  in  4er  Gegend  von  Baku  und 
südöstlich  von  Baku  in  Schir>an  in  bedeutender  Mei^ge  gewon- 
nen;  Oft  iu;  fliuem  Jahr  über  iOOOOO  Pfd.  £r  köfnpl  |iur  .spar- 
sam über  Astrachan  nach  Uufslaiid  und  wu*d  niciit  weiter  aus- 
geführt Den  meisten  äairan  gobraucbMi  die  Cersar  seihsl  als 
Qewurjs  bei  vielen  ihrer  Speisen ,  doch  wM  er  auch  weiter 
nach  Indien  verführt.  £r  kommt  in  runden,  (lachen  Kuq)i^  von 
9  bis  12  ZoH  Dnrcbmesser  ui  dari  Breiie  und  Va  bis  %  ^ 
Dicke  war,  Dic^o  Kuchen  erscheinen  gewobpUiQh  etwas  feudi^ 
und  kl^rig,  lassen  sich  aber  voUfcommen  aus(|oc|{n«i  .ufi4.  dami 
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Imcht  pulvern.  Die  Narben  sind  weit  gröfser,  als  die  des  euro-* 
pÜMhea  Safintni,  aHoh  änd  -iie  dniliieir  md  ivwiger  sanrinb^. 
und  farbstofTreich.    Nach  der  Einsaminluiig  werden  die  Narben 
MgMeh  inidiwe  MaßkeTL  gfbnxklk  tMii^'^  Tbeii-. 
des'  Fari^stdiM  inr'iasgrefH^eilrteii  SvAe'fMh'flfiKQiidnL 

•Ute  WinniMniea  /  diet  fiifitiieakndspcberivyVo^^;«!^^ 

Vahliana^  bikiet^eiaen  nicht  uiibodeutüiidü|Li^|ii^fulirartikel  Rufs- 
knds,  und  zwar  die  gröfst^  beste  4^r|e,  wdche  in  DeutschlaiMi 
gewöhnlich  Semen  Cinae  levanticum,  auch  Semen  Cinae  in  gra- 
nis  jrcnannt.  wird.  £r  wird  im  Caravanenhaadei,  durch  die  Kir- 
gisensteppe von  Bucharen  nach  Troitzk  und  'Qren^iify  in  Pils-' 

sacken  gebracht,  die  circa  300  Pfd.  enthalten,  und  wird  im  nord- 
I.'.  '  .• 

ostiicheo  Persien  gesammelL  lieber  Astrachan  kömmt  er  nienuys 

oder  höchst  selten.  ' 

Er,  enthält  viel  staubig  sandige  Beimengungen  uiid  wird  in 
St  Petersbwig  yda  den  ifroguisten  in  der  Regel  ' durch  iesonderd 
Staubmaschinen  davon  befreit:  auch  sondert  man  daselbst  die 
Bluthenkncispchen  von  den  abgeriel>eneh  KelchisM;huppcben  und 
Stielchen  und  belegt  sie  dann  mit  Namen  Semen  Cinae  in  granis. 

In  den  Kirgisen-  und  Kalmückensteppeih  finden  sich  vielia 
Artemisien,  die  den  Heerden  dieser  Nomadenvölker  zur  Nahrung 
dienen.  Artemisia  pauciflora  Stechmann,  oder  Artemisia  cttba 
PaDas,  kömmt  häufig  in  den  zwischen  iet  tfolga  und  deiA  Ural- 
fiusse  gelegenen  Sleppcii  vor.'  "Ihre  ßlumenknöspchen  sind  mehr 
rund  als  länglich,  kleiner  als  die  persischen,  glatter,  niäit  so. 
filzig  ^y'iQ  die  afrikanischen.  Ich  habe  nicht  ermitteln  können, 
dafs  sie  eingesammelt  würden,  in  Astrachan,  Sarepta,  Saratow 
und  anderen  an  der  Wolga  gelegenen  Städten  geschiem'  es  nicht, 
die  Kirgisen  aber  und  Kahiiücken  kennen  ihren  Werth  nicht  mid 
sind  auch  zu  faul  hiezu. 

4.  Amsöl  uiid  KümmeloL* 

\"t  Anis  wird..iiK  imgäsk^  tmkxm^^  lMiKto9,..IWidandsv 
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Z.E.  uu  Gouvernement  Orel,  in  grofser  Meo^  angebaut  und  da- 
fldM  Mph  flü^  dm  M  4MiUirt.  .Bs  wordea  jaMidi  «Ma 
sdllen  über  4000  Pfd.  AtMl  ausgefeilt  Seiten  oder  nie  'M 
jedooh  d«r  AmwaMiea  «ftfi^^  Daceh  iteLwidlrMf^ 

porl  bis  nacb  fit  McrAnir  e^-^MprOeaert ,  «tfih  rind  dit 
SAmei*  kleiner  als  die,  wekhe  ia  Thäriogea  gebaut  werden. 

iOmtäSI  wM.spoh  aoagefObrl^  Jedooh  in  geringeren  Qliaii- 
tüAen  als  AnisöL  Kiimmfltaaamen  wird  selten  ex^cMrtirt, 


5.  Casloreunk 

« •  ••••  •       .  . 

Man  unterscheidet  bekanntermafsen  im  Handel  zwei  Bieber- 

geiisorten,  russisches  oder  sibirisches  Castoreum  und  englisches 
oden  canadisches. 

Das  russische  Castoreum  ist  jetzt  überaus  seilen  geworden. 
Aus  Sibirien  wird  es  nur  noch  in  sehr  kleinen  Parthieen  ge- 
bracht und  aus  Polen  bringen  bin  und  wieder  polnische  Joden 
einzelne  Beutel  nach  Moskau,  so  dafs  man  gegenwärtig  das 
Pfund  mit  320  Rubi.  S.  M.  und  noch  höh^  bezahlt  Nach  Niscb- 
uei  Nowgorod  wird  bucharisches  Castoreum  zum  Markte  ge- 
bracht,  das,  wenn  es  gut  ist,  dem  sibirischen  an  durchdringen- 
dem Geruch  und  andern  Eigenschaften  nicht  nachsteht  und  wohl- 
feiler ist  J^, kommt  in  gröfsem  Beuteln  vor,  die  eine  dickere 
Haut  haben  und  noch  mit  den  ansitzenden  Fettbeuteln  versehen 
sind.   Es  kommen  Beutel  von  12  bis  18  Unzen  vor.  Die  Beu- 

4  >      *         I  I  ' 

tel  sind  nicht  gerincbert,  sondern  dufserlich  gesalzen,  bisweilen 

so  stark,  dafs  noch  äufserlich  Salz  anhängt;  sie  sind  deshalb 
auch  äufserlich  heller  von  Farbe  als  die  sibirischen^  die  immer 
geräuchert  vorkommen  und  darum  eine  brannschwarze  Faipe 
haben.  Die ,  sibirischen  Castoremnbetäel  sitid  klein  und  6ftrf»- 
jformig,  haben  eme  d&rnie  Haut  vnä  kommen  sMs  wm  den  JM- 
beutebi  befreit  und  geräuchert  vor, 

6a  ^^kfllfflfmm,  und  Sagapen. 

eotesm  wM  «1  Mptite  «kr  itatiMcbaii  aadi  iMM 
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^ebnciil,  und  tter  St  Petmbvf  in  baC^ciitliclieii  QmM&Um 

wieder  ausgeführt.  < 

Die  Drogui^ten  in  St  feterämg  öffnen  die  Originaiptk^' . 
famgen  und  sorüm  dintiBMIty  nm  de»  Wtefchen  imr  ITMM 
entsprechen  xa  können.  Die  Namen  Galbanum  in  granis,  in 
MwCis,  in  mssii  «Ic.  wertem  .soitan  &Bä  •«gomlMr  ituaMMk 
beigelegt.  In  den  Originalpackungen  kommen  alle  diese  in  deri 
Prdalisten  angefölule»  Varietiton'  ^des  dalbanuM  «ilMr  einander 
gemengt  war.  BisweilMi  eiitfMr  jedodi  ein '  €ift  meist  MhAr 
schöne  Waare^  wahrend  ^  anderes  in  derselben  Sendong  ein« 
Tiel  geringere  einMdiebt  t  '/ 

Wie  roh  und  unwissend  bei  der  Einsammlung  dieses  wicb- 
ligen  AnsoekMittels  in  PMa«  a«  W«rk  gegang«ii  wird,  ei|[kM 
sich  unter  andern  auc^  daraus,  dafs  nicht  nur  unter  20  bis  30 
Colli  Galbaninn  3,  niwh  4  4)olIi  voitommeni  cto  kern  QMt^ 
mmiy  jornltm  MH  ^utm^tagapen  iMäUm;  dm  fSt  «Mi^ 
diesem  Namen  niemctls  eingeführt  Wird,  aondem  stets  als  Gat- 
iMHium  beoeichnei  tml^  Üen  GattaMM|iMiuii^n  Mk  beliildiHl 
Dyrfsen  hat  mir  versichert,  dafs  nicht  seilen  sogar  in  ein  und 
^  demadben  Colli  sich  ClaUMHiitti  ond  Sagapen  befand.  Das  Oefl^ 
nen  ond  Onlemchto  lie^  Originalpadomgen  in  9t  Fetersburg 
ist  darum  sehr  dankenswerth.  '  . 

Bei  meiner  AnweieiMft  AflMäian;  im  Sommer  1834*) 
lag  in  einer  -Bilde  des  persischen  Kaufhofs  auch  eine  Par- 
tfaie  GttfiwmBn  2om  VeÜcaafe^  Es  W«r  in  Tbieittnte,  die  be- 
haarte Seite  nach  innen  gepackt ,  und  diese  waren  wieder 
in  Matten  eingenaht  und  mit  Stricken  umschnürt  Diese  Packun- 
gen hatten  die  fiesttilt  grofsi^^  *  rander  Kudlen ,  von  Are!  Ftaft 
Durchmesser  und  ein  Fufs  Dicke.  Das  Gewicht  eines  sol- 
chen BaUen  itioehtef  wW  «0 —  80  ffd.  betragt;  es  Mrareii 
wohl  einige  dreifsig  solcher  Ballen  daselbst  aufgestapelt  und 
einer  dersdben  war  geöffnet,  uh  sebMin  Inhalt  s^bcm  teDd  prfifeh 

*)  Göbel  s  ReUc  in  die  Steppen  des  südlichen  Rufslands  I.  B.  S.  164. 
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wa  kömm.  Das  GaBwdum  war  toiI  der'  im  Handel  vorköm- 

inendeu  wciclien  Sorte,  von  gelblichbrauner  Farbe,  ohne  beige- 
mengte Kömer^-  aber  von  nus^esseidmet  durchdringeodem  Geruch. 
Mr  YerlMlaf  dieser 'Drogue!  ^ekMikiiMerr  mS  eigenfliniididie 
Weisen  Der  Käufer  hat  nämlich  das  Hecht  ^.  einen  beliebigen 
Bdtol  fitfwwriiaaideB »  4efi  Uüb'sn  frUea  ted  Inemach  sein 
Gebot  zu  niaciieu.  Die  übrigen  Ballen  dürfen  erst  nach  abge- 
actdossMieiiiijfoiife  fodfibeL  wenlea,  «ml  dier  Vortbeü  und  Tfaeii<- 
Ml,  je  nachdlEim  ^KeaAt^»;  IMma  «Mr  geringere  Qnnliiai« 
evHbaUe»,  faUt.d^m  Käuf^jt  mi;.lttemj»ls  jurerdeo  eiozehie  Balien 
verkauft;  kömmt  ein  Transport  an,  so  itnnb  Mets  ifie  fnle 
Quaoiität  ^erküuil  werden.  Der  Yerkäufei::  in  Astrachan,  der 
Wob  CommissiKMMNr  ist,  Anmi«;^  kemit.^tiM  ik»  wenig  wie  der 
■Mer  die  Beachaffienheit'der  in  den  uneröffheten  Säeken  befind- 
hßbm  Waarev  Hieraii<i .  i^klärt  :«icb  das  oben  angeführte  Vor* 
konmen'  des  ß^gtipw  mk^  ohmt  -AnafM  solciiei  Waambidlen. 
Der  Preis  für  das  damals  dort  lagernde  Galbanum  war  gering, 
namUek  »  Rnb.  82  Kfieke»  M.  fmfvA<j^40  m)»  9k» 
7  Kop.  S.  oirea  2  Vi  Silbergro9ohen  jar0  Pfimd. 
.  l  Ammoniac.  wird  e)»ettfaU8  9m  t^^^n  üb^  Astraohnn  «iog^ 
fukvt  Aia  feetida  jedoek.  ntwab. '  Bs  wkni  filF  AnTstand  ale|i 
aus  England  bezogen.  •  , 

Die  Rhabarber,  welche  in  den  Apotheken  geführt  werden 
soU,  slanuul  ^:4^iuna  und  map»  uptiyrii^beidet  ^n  llandeL  ^wet 
Sorten  dumuitckß  Rbabarber.  Die  eine  Sorte  wird  nifsM^ 
moskowiiische  oder  sibirische  Rliabarber,  die  andere  aber  ostr' 
•ytottfc^  ckmesischM^  dmkdke,,  hqlUmdist^  eüp.  Rhabarber  ge- 
nannt Die  letztere  gelangt  aus:Canlon  durch  Schitl'e  verschie- 
dener Nationen,  jedock  «ra  käufigm^  j^jph.iai^kscbe  nach  Eu- 
ropa unfi  bekommt  so.  di^  Tjßiischied^nen  Bmnamen.  Es  ist 
dies  bokannt;  eben  so,  dafs  die  sibirische  oder  rjussische  Rlia- 
bwfber  Uber  ,Kja<^lli  nach  RnUand  fffbfßx^  und  von  Moskaa 
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und  SL  PetersbuqR  nafib  «ndcira  I^orn  .iua  \wkßiA,viM.  loh 
werde  kl  dem  Nitfkstehenfai  die  SMiiiter^  wehbe  «m  China 

über  Kjachta  nach  Bufsiand  s^eht,  russiscMe  HJuüiOf'ber,  diejanigd 
aber,  wddie  Aar  GankNi  diiick  Ostiadienfohrer.  iiach. 
gebracht  wird,   osündkclm  Bkaborber*  nennen,    um  unnütze 
Wifiderkoliuigea  zn  yerm^ideo.  . 

i  •  Ea  beslekt  awiacim  BMmd.md  China  ein  Eandekir^rtrag, 
nach  welchem  die  chinesische  R^ierung  jährlich  eine  bestimmte 
GewiohlaiiiQQge  Bhahaciiar  y$lk  enar .  beaUninite«  JinscbaSaak^ 
nach  Kjachta  zu  senden  hat,  wo  sie  von  russischen  ßeanUen 
eiMipflMiyn  wird,  wegfegen  wieder  v^n  Seite  ßnfdands  eine  - 
Iwstinnnib  Anarid  Palsweis  von  besUmMnter  Qualität  an  «hiaesiT 
sehe  Beamte  verabfolgt  wird.  Früher  liefert^  China  jährlich 
iOOO  Pnd,  jetst  aber. kann  ea  nur  fiOO  Pud  Rhabarber  von  dar 
Beschaffenheit,  wie  sie  von  Ru&laad  verlangt  UQd  angenommen 
wird,  iiefora 

BehuGs  der  Ablieferung  dieser  Rhabarber  nach  Kjachta, 
erlassen  die  .Gouvemenne  der  Provmse»,  in  wekbaa  die  Rharr 
barber  wächst,  brat  höheren  BafisUs  von  P6cldn,.affBiitliche  AnT* 
forderungen  zu  Rhabarberlieferun^ren  und  schliefsen  mit  einzeloen 
Lieferanten  Contraete  fiber  den  fireta  ab.-  Dieae  LieTernnten 
schaffen  die  aulgekaude  Rhabarber  nach  Kjachta,  wo  sie  nach 
erfolgter  Ablieferung  eine-Beaekeiaignng  über  die  Quantität  echah 
ten,  die  sie  ihrem.  Gonvemeur  biingen  und  von  dieaem  hierauf 
die  laut  Contract  festgesetzte  Bezahlung  empfangen, 

in  Kjachta  wM  die  angebrachte  Rhabarber  von  .anamBcben 
Beamten  sorgfältig  untersucht,  einzelne  verdächtige  Stücke  wer- 
den angebohrt,  wn  die  innere  Beachairenheit  der  Wiarx^  zu 
erforsGlien.  Sie  wird  von  allem  Fremdartigen  befreit,  nochmals 
geschak  und  abgefedty  die  auflg^hpssenen  SüuQke,  sowie.. die 
Sdialen  und  AbMIe  gehören  den  Chinesen;  die  die  ausgeworfenen 
Stucke  wieder  mit  nach  China  wückoehmen,  wifar^nd  die  Scha- 
lan  QBd  Uemen  AbHIe  mtarannt  wenden.  SokdaiHntesdei|n,.da(Bi 
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ifoh  einer  besUmmlen  Quantität  angeführter  Rhabarber,  ich  will 
«;  B.  «MiiBM  tOB  KNM  FfiL  «ft  800  Jn»  aOOm  abfaÜM,  > 
nachdem  die  angebrachte  Rhabarber  sehon  iMhr  oder  weuigü 
son^ilüUg  vorher  behauMt  und  auageaudit  wowien  war. 

In  igtfdila  «M  bliese  RMNrber«  verpackt,  naeh  üoa« 
kau  und  St.  Petersburg  vergeudet,  und  dasetbst  bis  zum  Verkaufe 
itt  den  Hagaaineii  der  KrotMtepofcekmi  «riboirahrt  Maft  packl 
in  Kjachta  die  Rhabarber  in  gefugte  und  geleimte,  inwendig 
gehobelte  Bretlerkisleii  ao  fmi  «in,  wobei  man  die  groba» 
Städte  nach  Mkm  hhi  le^t  und  mil  den  Ueinem  aleZwiidleft«» 
rämne  aosflfflt,  daia  es  nnmöglkb  ist,  die  in  einer  solchen  Kiste 
MSndlleto  HhnbirbeF,  wenn  man  sje  hiwiMgipnoniMien  Ittt,  win^ 
der  in  dieselbe  Kiste  zu  bringen.  Aeufscrlich  werden  diese  iiisien 
mit  Fech  nbeifoasen,  dünn  nul  rehi»!  üänlen  äberzegen,  die 
behaarte  Seite  auf  und  in  dem  Feche  hegend,  die  glatte  Seite 
nach  aufsen  gekehrt,  so  dafs,  maniumn  wohl  sagen,  durch  diese 
Paekimgrsmiie  «bi  taftdiehier  Vtradihtili  hewM  wird.  Be  ent- 
hält eine  sokhe  Kiste  circa  d  Pud  (1  Pud  ^  40  Pfd.).  Herr 
i)5^t  »en  konfte^  nebenM  gesagt,  in  Jähre  1830  auf  einmal 
gt^gen  800  solcher  Rhabarberkisten,  deren  InliHlt  er  nach  allen 
Landern  bin  weiter  veraendete. 

Die  t^Miche  Rhabarber  ist  entsdhieden  besser  als  die  oü- 
müsche,  Sie  ist  gesund  und  in  iooem  unvordorhen.  Daia  sich 
diaaefcc  annelcbHe  durch  besondetn  Form  der  SMck»,  Ms  atte 
einzelnen  Stücke  mit  Bohrlüclitrn  versehen  seyen,  wie  hie  und 
Ai  «ig«||ibeii  Wilfd,  isl  Fnbek  Sie  bildet  in  den  tüston  ein  fio- 
menge  von  grofsen  und  kleinen,  flachen,  runden,  und  unbestinrunt 
eekige»,  von  dnrobborten,  angebohrten  und  ?oilig  unvemehrle« 
glatleA  MelMii«  fWbe  fat  etna-  giMirdddiehe,  ihre  Braei^ 
flädie  zeigt  die  bekannte  schöne,  roth  und  weili .  marmorirle 
BeeehalMieif. 

Die  Angabe  der  Schrill8telier,  es  werde  für  den  kaiserlich 
rMMsehen  Hof  mar  ehie  iMllie.iihflhlwb«ri^^iltaioliv  din-nMB 
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^.Rkmn  ieuo&rMmm  Pallas  MäMkf  sind*  cbcHftilbi  tMibegrOii- 

det.   Für  den  kaiseriichtMi  Hof  wird  auch  nur  die  eben  beschrieb 
.ken«  Bhabariier  aageweudet,        wmA  Ufesmuto,  MMne  Wtt(- 
zeln  atisaueht,  versteht  sich  von  seihst   Das  von  Joh,  v.  Sie^ 
vers  ia  der  saangoriscbea  Steppe  gefundene  Rheuu  leucorrhizum 
iPrilis,  das  «r  Rheuni  naMmi  nmite)  wurde  spater  «neb  wieder 
vom  Dr.  Meyer  daselbst  angetroffen.   Die  Wurzel  dieser  Pflanze 
kü  äalig!,  waif»  und  beiitzl  einen  faden,  aehteimi^^«!!^  keineeweiia 
rtebarberähnlichen  (jeschmack.    Die  wahre  Rhabarberpflanze  ist 
wohl  ühamaasttxüe  Don  oder  Bkmim  Emdi  Wattich^  die  am  Hi- 
naiayagebirge  wichst  Ich  nraTs'  danmi  hier  auch  el nen  Irthum 
berichtigen,  der  sich  in  meiner  Waarenkunde  Bd.  iL  S.  1.  in 
Beziehung  auf  Fig.  1.  jedoch  ohne  meine  Schuld  befindet  Ak 
'ich  die  Vocation  nach  Dorpat  angenommen  hatte,  konnte  ich 
jeltes  nnr  ao  lieb  irewonkne  Werk  nkht  fortsetaen  uml  Herr 
Professor  Kunse  hatte  die  Fortsetzung  zu  öbemehme^  die  Odte. 
Um  übergab  ich  auch  die  bereits  fortigen  Zekhnungen  der.  ven- 
sdiiedetteti  RbaberberwonBeln,  unter  welchen  Ich  die  eiif  Taf.  L 
•Fig.  1.  a.,  b.  und  c.  abgebildeten  Slücke  mit  der  Sign^inv  „feinste 
gegehälte  russische  Bhtimkeg^  versehen  kalte,  wie  Hh  Prof. 
Kunze  auch  S.  1.  des  II.  Bds.  franz  richtig  angiebt.   Eine  wei- 
•iere  Besi:hreibung  und  Ableilung  dieser  Rhabarber  hatte  ich  jedoch 
nicht  angefährt  Sie  stammt  nicht,  wie  dort  angegeben  ist,  von 
.Rbelira  leucorrltizuin  ab,  sondern  ist  von  der  andern  russischen 
.Bbabnlrber  in  nkshts  verschieden,  als  dafii  sie  auffiillend  Weil»  nüt 
roüi  gesprenkelt  und  marmorirt  ist,  wie  auch  die  Abbildung 
seigt  und  wie  an  dem  Originaistitck,  das  u)h  noch  besitae,  wahr- 
•geaommen  werden  kann. 

Die  ostindische  Bkabarber  wird  in  denselben  Provinzeh 
gesammelt,  bi  welchen  die  umimhe  gewdmieA  wird.  Die  E«n^ 
Sammlung  der  Rhabarber  unterliegt  keiner  Beschränkuiig  von 
Seiten  der  chinesischen  Regienmg;  diese  kinmiert  sich  eben  se 
wenig  auch  um  den  Rhabarberhandei ,  der  von  Privatpersonen 
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nach  Cmi|(on  geirieben  vvird.    Die  Privateigeiithumer  von  RhiK 
JtofJ»«rqBaiiyiitoa  ytäikwSm  dme  ni  Am  beMebige»  PreiMi 
an  Ostindienfahrer,  an  Amerikaner,  Holländer,  Dänen  u.  s.  w. 
i0ller  wolcben  jedoeb  die  Engländer  an  «oicton  aii&au£eiL 

Diese  loilAfdMb  Miebarber  stehl  der  rumkdim  bedeiilimd 
an  Güte  nach,  sie  ist. ein  Aggregat  voa  bessern  und  scblechtern 
Stöcken^  die  weaa  sie  tolUg  geaund  imd  gut  eiMleii  sind,  sldi 
.dennoch  dadurcli  wesentlich  von  der  russischen  unterscheiden, 
diii«<9tei  iiiidit besonders  wie  die  mimiiglen  ausgesridü  mi^neoil- 
mals  geschält  wurden ,  wodurch  von  letzterer  alles  fremdartig« 
;Und  die  letztea  L/ebeireste.  der  Eiodeosubsianz  eotüamt  wnrdeo. 
We'  osÜndlBche  Rhabaifeer  dflKf  ancb  aadi  Bifidand  niehl  eang^ 
fuhrt  werden. 

Am  Ryfelmki  kmaad  tOm  taup  äergßUiff  geechääe  md 

besoftders  ausgemclUe  Rhabarber;  am  Canfon  wird  Rhabarber 
atageführtaUfie  sienim  dmi  C^rnnmen  dakm  gebraM  worden $Mr, 
fxm  guier  md  eekkekkr  Beeehaffenheit,  deiner  die  Brnkknmmg 
der  Handelsrhabarber  ^^haib.  md  gaa»  ummduie  Rkabarber,*^ 
Dafs  der  Seetninii|M)rt  niobt  adten  Eiidhib  auf  ftre  Bflscbafien- 
beit  ausid)t,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

Aus  dem  AJigeftttarteii  erpebt  sieb  aveh,  waniii  die  rmi-- 
eehe  Rhabarber  besser,  aber  anch  theurer  als  die  osünditche 
ist  und  warum  siq  dieser  vorgezogen  wird. 

Bisweilen  bringen  die  Bodiam  über  Tpoftft  etwae  Rhe- 
barbar  nach  Rufsland,  sie  ist  jedoch  von  schlechter  Beschatten- 
beit)  Di^blafiiig  ji^holt,  mit  grofsen  Bobriöchem  fembca  md 
leicht ;  daher  der  JVanie  bm^liarische  Rh<d)arber, 

In  den  Kirgisensteppen  fend  ich  Rbetm  eaepkm  Paüaaü  in 
ungeheurer.  Menge.  Besbnders  mwt  4ie  Steppe  am  nördlichen 
Ufer  des  kaspiscbea.itoeres,  in  der  Gegend  des  Ai'sargar  und 
Tacbaplichaleebi  reiddleb  danril  bededit  fiilion  In  der  JfiOe 
des  Juni  im  Somis^r  1834,  wo  ich  mich  in  jenen  Gegenden 
jMM  wer-.der  SaaoNi  rei^  die.  hfiiMl&;Rhabarbflralaidea  iMveB 
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•bgeitobeii  und  fmdea  nicht  MUea  ia  groiker  Jleoge  voa  Wir* 
bdwBMieii  ergriffen  uid  in  hohe  wirMbide  Sfiden  gfestaltel,  die 

in  der  Steppe  unüierwaiiderten,.  unserii  Blicken  einige  Zeit  ein 
herrliches. Schauspiel  gevribrten,  dann  in  der  Lnft  als  kleine 
Punkte  verschwanden,  an  andern  Orten  niederfielen  und  das 
SgM  wohl  von  neuem  begannen. .  Die  Wurzebi  dieser  Rharbar- 
berpflanze  sind  armsdick,  fleiscliig  und  zeigen, getrodcnet  die 
Beschai&nheit  der  sogenaimten  ü  auzösischen  Rhabarber.  Es  sind 
gelblich  roihe  Stficke,  die  auf  der  Bruchfläche  em  mU  weif$m 
und  tvthen  Streifen  etigdurclizogenes  Feld  zeigen.  Ihr  Geschmack 
ist  sehr  adstringirend,  sie  ist  überhaupt  wesentlich  Terscbieden 
YOn  der  chinesischen  Rhabarber. 


Üeber  die  einfachen  und  doppelten  C^a/i- 
Verbindungen  des  Goldes; 

von  C  Himly  in  GdUingen. 

iForUetni^a  Ton  S.  157.  diefCf  Bandet.) 

GMcf^ndd.    (Aut  Cy«). 

.  Das  Goldcyanid  läfst  sich  zwar  durch  alle  stärkeren  Sauren 
aus  dem  weiter  unten  näher  zu  beschreibenden  KaUumgoklcyanid 
abscheiden,  jedoch  liefert  folgendes  Verfahren  dasselbe  am  leich- 
testen vollkommen  rein.  Löst  man  reines  Kaliumgoldcyanid  in 
Wasser  auf,  und  versetzt  diese  Auflösung  mit  wässrigcm  salpe- 
tersauren Silberoxyd,  so  scheidet  sich  sogleicli  ein  käsiger 
weifser  Niederschlag  aus,  welcher  eme  DoppelverbuMlung  von 
Cyansilber  und  Goklcyanid  ist;  und  in  der  abfiltrirtcn  Flüssigkeit 
befindet  .siobf  aufser  dem  übersehüssig  2a]geset^n  Salpetersäu- 
ren Säberoxyd,  nur  salpelersaures  Kall  Dep  abflltrirte  Nieder- 
schlag ist  vollkommen  unlöslich  in  Wasser,  und  läfst  sich  daher 
jgans  rehi  auswaschen.  Darauf  wvd  deiaeibe  mit  MTasser  an- 

Annal.  d.  Chemie  u.  Pharm.  XIJI.  Bdi.  3.  tieft  22 
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gerührt,  eine  zur  völligen  Zersetzung  nicht  hinreichende  Quan- 
tität Chhnmäserstoffiifinre  hinzdgefllgt,  mid  damit  öfter  um- 
gerührt  Will  man  gleichzeitig,  um  die  Zersetzung  zu  befördern. 
Warme  anwenden,  !m>  darf  diesdbe  nur  aehr  gering  aeyn,  weil 
bei  noch  überschussiger  rhlorwasscrstolTsaure  beim  Erhitzen  das 
Goldcyanid  leicht  unter  Blausaureaitwicklung  in  Goidcyandr  uber- 
gebt. Diesea  Iflfst  sich  an  der  eintretenden  gelben  Pfirbung  ao- 
gleicli  eriiennen.  Wird  nun  die  aufser  Goldcyanid  vielleicht 
noch  ChlormsterstoiSilare  enthaltende  FUissigiGeit  nehen  Schwe^ 
feisaure  und  Aetzkalk  im  luftleeren  Räume  zur  Trocknifs  vor- 
ttmalet,  so  erhält  man  das  Goldcyanid  als  eh»  weifl^e,  sehr 
unvollkommen  krystallisirte  Salzmasse,  welche  in  der  Begel 
noch  durch  kleine  Mengen  Goldcyanür  gelblicht  gefärbt  ist 
Whrd  es  darauf  ni  der  geringsten  Menge  Wassers  oder  Alkohols 
aufgelöst  und  vom  Goldcyanür  abfütrirt,  so  kryslallisirt  es  bei 
spontaner  Verdunstong  oder  im  luftleermi  Baume  in  schonen» 
blättrigen  und  tafelförmigen  Krystallen.  Wendel  man  zur  Ver- 
dunstong känstUche  Warme  an,  so  wird  immer  ein  kleiner 
TheR  davon  zo  Goldeyanör  teducirt,  imd  bei  Anwendung  des 
Alkohols  als  Lösungsmittel  ^twickelt  sich  dabei  ein  kleine  Meme 
Aethylcyanfir. 

Das  Goldcyanid  wurde  ferner  noch  dargestellt  durch  Ver- 
mischen des  Kaliumgoldcyanids  mit  lüesdihioiwasserstoffiMuire^ 
sehr  langsames  Verdimsten  bis  zur  Trocknifs  und  Ausziehen  mit 
absolutem  Alkohol,  wobei  das  gebildete  Fiuorkieselkalhun  zu- 
rückbleibt 

Das  Goldcyanid  krystallisirt  oft  in  grofsen  Blattern  und  Ta- 
febi,  welche  dem  regulären  Krystallisatioiiasystem  mcht  anEUge-> 
hören  scheinen.  ist  in  jeder  Menge  Wassers  leicht  auilöslich, 
ohne  dabei  jedoch  aus  der  Luft  Feuchtigkeit  anzuziehen. 

Fast  ebenso  leiclil  aüfloslicb  ist  dasselbe  in  absobtem  Ake- 
hol  und  Aetber. 

Wird  die  wlssrige  Auflösung  desselben  im  WasMbada 
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dunstet,  so  zersetzt  sich  ein  Tlicii  desselben,  indem  Goldcyanur 
•galiMel  wM,  waMm  4imm  die-  übrige  Boeb  mumotele«  Hme 
frib  färbt.  Durch  Alkohol  und  Wasser  läfst  sicli  jedoch  der 
grdfste  Tbeil  desselben  unverändert  ausziehen. 

Das  CMdcTmdl-  enthfill  MryistdiiiiMer,  und  verhall  sich  da- 
her beim  Brhitzen  ahnlich  wie  andere  .wasserbaitige  Cyaiiur«. 
Schon  boi  mftfsiger  ffitze  entwickdt  ädi  Cyaawaissenlofl^ure, 
während  eine  niedrigere  Cyanverbindung  entsteht;  bei  steigender 
T^u^eratnr  entwickelt  sich  sodann  Cyaogas,  und  es  bleibt  end- 
lich em  Kohlengold  zui  ück,  welches  an  der  LuH  sehr  leicht  zu 
roiBeni.  Gold  varbrennt  Schon  bai  50®  C.  schmilzt  es  iu  seinem 
KryMHwBSMf.  Oxalsfiare  bewirkt  seihst  bei  anhaltondeni  Kochen 
Jieine  Reduction. 

Mit  schwafiBbaurem  Bisenaxydol  eneugt  dch  besonders  beun 
Kochen  eüi  gelblichter  Niederschlag. 

Qaecksilberohlorid  bnngt  .  weder  m  der  IjiUe,  noch  in  der 
Warme  einem  Niederschlag  herver. 

Salpetecsaures  Quocksüberoxydui  ^byeuMls  wohl  iu  der  Käile» 
heuB  Kochen  aber  scheidet  sich » GoMcyaaflr  .aes^  während  skh 
gleichzeitig  Quecksilbercyanid  bildet. 

JB^  ahflliehe  Betete  bringt  htm  Kedm  des  Quecksil- 
beroxyd hervor.  Es  wird  Goldcyanur  ausgescluedea  und  Queck- 
aübercyanid  bleibt  ia  Auflösung. 

Analyse. 

0,522  Grm.  krystalllsirtes  Gddcyanid,  mi  luftleeren  Räume 

über  Schwefelsäure  getrocknet,  gaben  beim  Zutritte  der  Luft 
verbrannt  0,3125  Grm.  Gold  =  59,885  pa  Dieses  stmimt  mit 
folgender  berechneten  Zusammenseteolig  sehr  gut  fiberein. 

l>er('rhncl.  jjcfuii(len. 

1  Aeq.  Gold   2486,030  —   59,895  —  .59^ 

d^-Cyan  .  ;  .  .  .  1)89,736  —  23^346 
6  Al  Wasser   674,880  -  16;259 


1  Ab  Aut  jCy,  +  6<Mi.    .  4150^,--  i 


■■■RHBi 

II 

»III 

22» 


Der  im  Wasser  enthaltene  Wasserstoff  würde  gerade  hin- 
raehen,  an  äie  UüQe  «lesCyaos  im  CywMiofgtoff  n  ▼cnm- 
dein,  und  der  Saaeotof  difloolhwi  kdinle  gerate  die  HHI»  des 
tialdes  oxydiren. 

.  Das  waMNlMe  Galdeyaaid  wftrde  liestoksn  M: 

1  Aeq.  Gold   2486,030  —   71^25  pCt 

3  Aei|.  Cyan  98%7d6   -   28^5  pa 

1  AI  Au^  Cy,   3475,766  —  100,000. 

KalhmgoldcymML  »Cyt  +  Au,  Cy^O 

Das  Kaliumgoldcyanid  iäfsl  sich  am  leichtesten  auf  folgende 
Welse  darstellen.  35  Tbefle  6o1d  werden  in  mög/kksi  ntuUaks 
Goldchlorid  verwandeil,  in  Wasser  aufgelöst,  und  nach  und  nach 
hl  eine  -erliHzte  Aufldsimg  von  46  Theilen  reinen  ryankahnnis 
in  wenig  Wasser  eingegossen.  Augenblicklich  sieht  man  die 
gelbe  Farbe  des  Goldchlorids  verschwinden,  und  beim  Erkalten 
scheidet  sich,  wenn  man  nur  sehr  wenig  Wasser  m  den  Anfl5- 
sungen  verwendet  hat,  das  Kaliumgoldcyttnid  in  schönen  grofsen 
tafbUSrmigen  KrystaUen  ans.  Durch  Umkryslattnmi  kann  es 

leiclit  gereinigt  werden. 

Das  in  der  Mutterlauge  verbleibende  GM  UOtt  4»eb  dureb 
Versetzen  mit  funfiach  SchwefeMtoHnm  und  sodann  mit  verdünn- 
ter ChlorwasserstofiBMure,  als  Goldsulfid  leicht  wieder  gewinnen. 

Das  Kafiumgoldeyanid  krystaüishrt  sehr  leicht  und  kann  in 
sehr  schonen  und  grofsen  tafelförmigen  KrystaUen  erhalten 
werden,  die  jedoch  unter  Verlust  von  Krystallwallwasser  an  der 
Lull  bald  michweifs  werden.  Im  luftleeren  Räume  über  Schwe- 
felsaure verlieren  sie  ihr  Wasser  vollständig« 

Wurd  das  Sabs  bei  abgescUossener  Luft  gelinde  erMtzt,  se 
giebt  es  Cyan  ab  und  es  bildet  sich  das  früher  schon  beschrie- 
bene KaBumgoldcyantlr, '  welches  sieb  leieht  daraus  eAennen 
läfst,  dafs  Sauren  beim  Erhitzen  unter  Blausaureentwickhmg  gel- 
bes Gokkryanür  nieda^cbhgen.    Uehrigios  Itfst  skfa  dae  (Sek 
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obne  Lunzulriit  nur  durch  sehr  iaiige  forlge&eUles  Glühen  schwia« 
1%  .voUstiBd%  M«elML 

OuecksiibercUnrid  brüigl  m  iler  wassri^  AMmmg  im 
kuliumgoldcyanids  keinen  Niederachiag  hen  or,  da  sich  dab^i  nur 
Qiieelisilberofaiud  ^uTKoslaii  des  Cyaskattama  biU^  md  4$$ 
in  jeder  31eiige  auflüsÜche  GoUcyanid  in  Auilösuiig  bleibt 

Salpelersaures  QneekaUberoxydul  omogl  befondm  durdi 
Kuchen  einen  gelblichten  Niederschlaor. 

Durch  salpetersaures'  Süberox)  d  wird  es  ^ydlstandig  ge£aUt| 
Meni  SnbercyanidgoU  sieh  als  ein  käsiger,  m  Lwhte  sieh  dank- 
ler tärhcnder  Niederschlag  absclieideL  Derselbe,  ist  nicht  in 
Salpetersäure,  aber  in  Ammoniak  auflöslich. 

0,822  Gnn.  wasserfreies,  bei  löO«  C.  g'ctrocknetes  und 
iker  Schweiehuture  im  luftleerea  RaiioM  erhaltenes  Sab  wurden 
kl  efaiem  PkrtkiKief  ei  m  eunr  g€>im|eli  Henge  Waaser  aa^eUü, 
mit  Schiwefelsuure  versetzt,  zur  TrockniCs  verdunstet  und  daim 
kis  »r.  väftligea  ZersalMig  des  gabikleiaB  zvvilkch  aehweHbMBH 
rcn  Kalis  auf  gehörige  Weise  erhitzt  Aus  dem  erhaltenen 
Ridiktaiide  zog  Wasser  ü»2i  Gna  achwcfelsauros  Mali  aus; 
diese  entopreehea  25,5&.  pCt  »  11,47  KaHmn. 

Ungelösi  verblieb  0,47  Gnn.  Gold  =  57,177  pa  Wird 
das  Cyan  ais  dam  Verkml  bereeknet,  so  betoftgt  dasselbe  31,353 
pQ.   Dieses  stimmt  nul  folgender  Berechnung  überein. 

berechnet«  gefunden. 

ZhLGM  .  .  .  .  .  2486,03  —  57,874  pa  57,177  pa 
i   „  Kalium   ....     489,92  —    11,405   „   11,470  „ 
8  „  Cyan.   ....    1319,65   -    30.72!    ^   31,353  „ 

1  „  KaCya  +  ÄutCy.   4295,60  -  jiOO,000  „  100,000  „ 
Un  den  .Waaserg^bali  n  hesiiiaiefi,  wqrden  2,240  Gna 
mit  absolutem  Alkohol  gewaschenes  luHlrockenes  Salz  im  fem 
lerriebenein  Zustande  24  SUmdea  hmg  im  kriUeeren  Haumo  über 
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SchwefelsHure  erhalten,  wodurch  ein  Gewjchtsverlust  von  0,084 
eingelreleii  war.  Wurde  das  Salz  aodain  bia  180^  C  Idafm 
Zot  fämr  erwärmt  geMlen,  vottftchrto  aidi  derselbe  nicht 
weiter.  Demnach  betragt  der  Wassern^dmlt  3J55  pCt.  Da  der 
Wasser^chall  «ich  mir  wät  i>4  AtMi  beredneii  UM,  so  wn^ 
die  Wnsserbestimmun^  auf  almiiehe  Weise  wiederholt ;  jedoch 
dassäbe  Resultat  eriiaileii. 

Das  Kaliiimgüldcyanid  mit  Krystalhvasser  würde  also  auf 
folgende  Weise  zusammeagesetst  seyu: 

1  At  Au,  C>v   3475,77  -  77,856 

1    „  Ka  Cy,  819,83  —  18,365 

IVm  aq-  W2  -    3,779  3,755. 

1    „  ~Ka  Cy,4- Au,  Cy«  + 1 V,  aq.  ~4^4,^~-  lOO,OÖä 
iiwiiflii'iiii>g«iftfayfltei?fe  CN,  H,  Cy,  +  Aus 

Weau  man  eine  gesättigte  Auflösung  von  Kaliumgoidcyanur 
mit  eider  abenfoUs  gasatigtatt  AsflösuBg  von  sobwefiBkanrem  Am- 
moniak vermischt,  und  sodann  eine  hinreichende  Quantität  abso- 
lutan  Alkobol  himmseM,  io  acblagt  sieh  das  dorcb  enAdie 
Zersetzun&f  der  Salze  g^fldete  sdiwefelsaure  Kali,  so  wie  auch 
das  uberscbuBsig  augeaetzte  schwefelsaure  Anmoniak  nieder, 
wahrend  das  gebOdaCe-  AndiioiiinqfollayMfar  iai  ABbbM  aü%e- 
löst  bleibt.  Bei  der  Verdunstung  des  Lösungsmittels  bleibt  das 
neugebüdele  Ms^  als  eine  aus  aatar  Udnen  KrfrtaHaa  baataheida 
Sakkruste  zurück.  •  ^ 

Das  Aalmoniunigoidcyamir  ist  unge^t,  besitzt  einen  star- 
ken Metatl^eschtnack.  Es  Ic^sf  dcb  s^  leicht  in  Wasser,  wie 
auch  in  Alkoliol,  ist  dagegen  fiist  ganz  luüöslich  in  Aether. 

Es  entbidt  kein  Wasser  und  zersetzt  skA  befan  BrUtzen 
irchon  zwisclicn  200®  C.  und  250®  C.  in  sich  verflüchtigendes 
Cyaaammoniam  und  ztirickbieibeiidea  CtoUeyanfir,  an  wefeheoi 
unter  dem  l^ükroskope  noch  die  Form  des  Doppelsalzes  zu  er- 
kennen ist.  '  • 
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0,77  GiT».  troükenefii  Saiz  wurden  bei  einer  Temperatur  \m 
W^C.  bii 250«» C. so hi«e erhalleo,  iu» bd  wriederlwllen 
gen  keine  GewichUäverminderung  mehr  eintrat  Der  durcli  das 
wim^  CywugDiBOjinm  entatuiteie  Gewichlsverliiat  betrug 
0^134  Gmi.  16,104  pCL  Der  aus  Goldcyanör  bestehende  Ruck- 
itimdg«b  bt^imZiitriU  der  J^ift  g^luhi  0,ä67  Gnn.  GoU.  £seat* 
sireobeii  abo  0,77  Aimiimmf^^     0,567  CSoM  »  73,64  pa 

Diese  Resultate  stimmen  mit  folgeuder  berechneten  Zusam- 
meaMtaig: 

bmcfaMi  erhülten. 
2  AI  AmmoniMm    ....     226,95  —     6,729  pCl. 

2  „  GM   248Cs03  ^  73  JOS  73,64. 

4  „  Cyan  .    .....    659,82  —   19,563  „ 

1  „  Aammmm^S^^  •  3372^  -  100,000  ~ 
Das  Doppelsalz  hat  also  fülgeiido  Zusammensetzung: 

1  AL  in,  U,  Cy,   556^7  -    16^11  pa 

1  „  Atti  Cy,  »15,98  —  88,489  „ 

1  „  M,  H.  Cy,  +  Au,  Cy,  •  3372,80  -  100,000  „ 
AmmankLmgoldcyamL  (N,  H,  Cy,  +  Ab,  Cy«.) 
Eine  wassrige  Auflösung  von  Cyanammonium  wurde  durch 
Defltiyatioa  von  KaUiüDmeMyaBfir,  Sabniak  und  Wasser  daige- 
ßteilt,  und  darauf  Goldoxydhydrat  in  dieselbe  nach  und  nach  ein- 
getragen. Dasselbe  löste  sidi  seglekb  ohne  Färbung  im  Cyan- 
«■menium  aqf.  Ee  wnrde  Goldoxyd  bis  vm  völligen  Sättigung 
Unzugefugt  und  darauf  gelinde  erwärmt,  wobei  sich  viel  Ammo* 
niak  ealwicMlo.  Als  darauf  die  waaseildare  fillrirte  AoflOinng 
im  Wasserbade  zur  Trocknifs  verdunstet  wurde,  fingen  sehr  bakl 
die  Wände  des  aefiAM  «nd  die  Oberffikte  der  Flüssigkeit  sieh 
mit  einer  rostgelben  Substanz  zu  überziehen,  wodurch  die  Flüs- 
sigkeit vollkommen  das  Ansehen  erhielt,  w,ie  es  sicli  beim  Ab- 
densten  eines  ejsenfadtigen  Mineralwassers  sfels  zeigt.  Der  ger 
sammle  erhabene  trockene  Rupkstand  wird  mm  mit  Wasser  aus- 
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gezogen,  bei  dessen  spontaner  Ventanrimg  des  AmwmiBnigoid^ 

pyanid  in  groüsen  vier-  und  sechsseitigen  Tafeln  krystallisirte. 

Das  AinnKNdwnfokkyanid  isl  in  Wasier  und  Alkohol  sddr 
leicht  auflöslich;  in  Aether  dagegen  so  gut  wie  unauflöslich. 

Weidea  die  wasserklarea  Krystalle  bis  lOO^'  C  erliim,  so 
werden  sie  mileliweifs;  bei  sttikerer  Hitae  sodann  gelb,  indem 
Cyanammoniiun  fortgeht,  und  sich  überhaupt  die  Producte  des 
erUteten  GyanammoniBinB  eneugoi;  oodMoii  bleibl  beim  Lnfiia- 
trüt  geglüht  reines  Gold  zurück. 

Ana!y9€. 

Einige  klare  voUkominene  lufttrockene  KrystaUe ,  wurden  im 
gröblich  gefHiivertea  Zustande,  so  lange  im  Wasserbade  erhilzt, 
bis  keüie  Gewichlsvermindemng  mehr  eintrat  0,356  Grm.  des 
Salzes  auf  diese  Welse  bdbandelt,  verloren  0,01S  =  5^  pCL 

Femer  hialerliefsen  0,356  .  Gm.  geglüht  0,309  Gold  ss 
58,708  pCt.  =  82,081  Au»  Cy«. 

Diese  Resuilate  stmuneii  nü  folgender  atmnistisdieB  Be- 
rechnung: 

i  At  Gokicyaaui   •  3475,766  —  81,637 

1  „  Cyanammooiam   556,870  13,060 

%  „  Wasser   .  .  .    8^4,960  —  5,283 

1  „  N,  Ha  Cy»  +  Au^  Cy,  +  2  aq.   .   4257,596  -  100,0011. 

Was  den  oben  erwähnten  rastgelben  Körper  anbelangt,  so 
ist  derselbe  iniIMioh:in  Wasser,  Alkoiml,  Aeflier,  Stoen  mid 
verpufft  beim  Erhitzen  sehr  schwach;  er  scheint  ein  Goldoxyd« 
nrnnodiak  zu  seyn.  Es  scheint  mir  wahrscheinlich,  dafs  neben 
dem  Ammonium -^Goldcyanid  sich  zugleich  ein  cy ansaures  Salz 
eoeugt;  wodurch  dann  beim  Erhitaen  Kohlensaure  und  Goktoxyd- 
amroomak  entstehen  kdnnie. 

Bei  der  früher  erwähnten  Darstellung  des  Itoüumgokk^yanurs 
mufs  sich  ebenfalls  ein  cyansaores  Sab  bilden,  wdches  dann, 
beim  Abdampfen  sich  zersetzend,  die  Ursache  der  Ammoniak- 
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entwicklung  ist,  welche  sich  selbst  dann  beim  Abdampfen  der 
FluMigkeil  Mgt,  wenn  mtn  tat  DfirsteUnng  nicht  iteUgold» 
sondern  Goldoxyd  anwendet. 

Aus  2  Au  +  3  0  +  3  KCyt  würde  werden:  Aui  Cy^ 
+  KCy,  +K0,  Cy,0  +K0. 


Veriuischte  Notizen; 
▼OD  Prof.  Otto. 


1.  IKeMt  VoriuMMMB  dei  SdiDt^). 
Die  grofiwn  Qnanlitäleii  scfaweffigfer  Sinre,  wekAe  bein 
Rösten  der  Erze  des  Kanimelsbergs  auf  der  Olierhütte  ungenützt 
wioktn  gingen,  ImI  mm  teil  einiger  Zeit  zur  Gewtenong  Ton 

Schwefelsäure  verwendet  Gegen  3000  Ctr,  Schwefelsaure  sind 
im  verikMUBenen  Jahre  aus  der  Bieikanmer  zu  Oker  hervmga- 
gangen.  In  der  ersten  Abtheüang  dar  neStammer  findet  sich 
ein  höchst  zarter  röthlicher  Sdilamoi,  weksber  theils  mechanisch 
«bergeriflsene  Theile  nad  verflöiAtigle  Beslanddieile  der  Erze, 
tbeils  Producle  enthält,  welche  durch  Einwirkung  von  Schwefel- 
säure auf  diese  entstanden  sind.  Durch  die  GiUe  des  Herrn 
Apolheker  Sandorfy  in  Harzburg  erhielt  ich  eine  Probe  dieses 
ScUannies  mit  dem  Bemerken,  dtt£s  der  Geruch,  wek^ben  der- 
selbe vor  dem  l..dthrohre  veibreite,  auf  einen  Gebalt  an  Seien 
deute.  Die  Uutersuciiuug  des  Schlammes  hat  diese  Bemerkung 
bealBtigi,  ich  habe  aus  öOO  Qm.  desselben  ungefidur  90  Grm. 
Caas  einem  Pfunde  5  bis  6  Quentchen)  Seien  erhalten,  und  es 
iai  dersdbe  daher  als  eine  neue  interessante  Quelle  dieses  sel- 


Herr  Professor  Dr.  Otto  hat  die  Güte  gehabt,  mir  eine  sefar  acllöM 
Prohe  des  von  ihm  aaoh  dem  beschriebenen  Verfahren  dargcsteUton 
SeloM  aa  äbencnden,  wofitar  ich  ihm  aMUMD  hestea  Dank  aage. 

J.  L. 
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ebenfalls  in  dem  Schlamme  einer  Schvvefdi>äureiaLiirik  zu  Gnpfr- 
hdm  entdeckte.  Indem  ich  einen  auafiiiirlkheD  Beridfet  naiofa  dar 
Umarbeitung  einer  gröfsereu  iMenge  des  Schlammes,  welche  ich 
durch  die  Güte  der  herzogL  Berg-  und  Hutleodirection  eriudte» 
werde,  abzustatten  mir  vorbehalte,  erlaube  ich  mir  für  jetzt  nur 
die  folgenden  Mittheiluogen  zu  machen.  Ich  habe  in  dem 
Schlamme  bis  jetzt  aufiser  Selen  und  S<^wefel ,  nicht  unbetrfidil- 
liche  Mengen  von  Ouecksilber  und  Antimon,  nur  wenig  Zink, 
femer  viel  Kupfer  und  Eisen  und  sehr  viel  Blei  gefunden,  die 
letzten  zum  gröfsten  Theil  als  schwerelsaure  Salze,  indem  Wasser 
aus  dem  ScUanuoe  schwefelsaures  fiisenoxydul  und  Kupferoxyd 
in  Mtenge  aufnimmL  Die  Schwefelstare,  imt  vreleher  der  SoUamm 
durchdrungen  ist,  enthält  Arsen.  Wenn  man  den  mit  Wasser  aus- 
gelanglen  ScMamm,  nadidem  er  getrodoMt,  mitKönigswaasar  md 
etwas  Schwefelsäure  digerirt,  die  Säuren  zuletzt  durch  Verdampfen 
um  gfdfeten  Tfaeile  entfent,  und  den  Ruekstand  mit  Wasser  behan» 
dclt,  so  erhält  man  eine  Auflösung,  aus  welcher  schwefligsaures 
Ammoniak  einen  weifsen  oder  fleischferbenen  I^iederschli^  lalU. 
Dieser  Niederschlag  enthib  alles  Ouecksilber,  er  enthält  Chlor 
und  beträchtliche  Mengen  von  Selen  X^ach  dem  Abfiltriren 
dieses  [Niederschlags  fiUt  auf  ZosuIb  von  schwefligsaurem  AmnuK 
nink  kein  Selen  nieder,  selbst  auch  dann  noch  nicht,  wenn  man 
mit  SabMihve  sehr  stark  ansäuert,  aber  der  duükefarothe  Niedeiw 
schlag  von  Sden  iMmil  sofort  mm  Vorschein,  wenn  man  con« 
cenirirte  Schwefels&ure  hinzufögt  Die  concentrirte  Schwefelsaure 
Ist  in  VeiMndHig  mtt  sohmtefligsaurem  Ammoniaii  das  empfind* 
liebste  Reagens  auf  Selen  und  das  beste  Abscheidunigsaiittel  des- 
s^ben. 


*>  Man  kann  diesen  int«reManten  IViederschlag  sehr  leicht  direct  dar- 
stellen, iodem  man  zu  einer  mit  achwefiigsaurem  Ammoniak  eriiiiz- 
tM  Losung  von  OMcksübenahliauit  cioe  Auflönuig  tob  tdenigcr 
Säm  giebt. 
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Wird  das  Filter  mit  dem  vohffliiiidflen  roAen  Nieda-seUage 
von  Seien  noch  gtm  feucfal  in  PKefspapier  eingreschla^en,  in 
den  Trockenofen  gebracht,  so  findet  man  nach  kurzer  Zeit,  und 
wihrend  das  Papier  noch  voUkonmen  nafe  Ist  and  Wasserdampf 
ausgiebt,  anstatt  des  rothen  hydralischen  Niederschlags,  mehrere 
auf  ein  höchst  kleines  Volumen  reducirte  Massen  Ton  Sden^ 
wekjhe  ganz  dds  Anseim  emes  Melalles  haben,  nnd  welche  kein 
Wasser  enthalten.  Es  stöfst  also  das  hydratische  Selen  bei  einer 
gewimn  Teniperalnr  das  Wasser  pBbdich  ans,  ohn^eachtet  es 
ganz  von  Feuchtigkeit  unigeben  ist,  es  findet  keineswegs  hierbei 
ein  Austrodinen  durch  Y^thmstungr  statt  Wenn  man  die  FIft- 
hing  des  Selens  helfe  ausfthrt,  erhält  man  bekanntlich  ebenfalls 
nicht  den  hydratischen  leiclHen  rothen  Niederschlag,  sondern 
rtMMi  schweren  dimlefai  IGederschlag. 

Bei  den  mannigfaltigen  Versuchen,  welche  ich  bei  Gelegen- 
heit der  Untersuefanng  des  fragliehen  ScUanmes,  ftiit  Sden  nnd 
dessen  Verbindungen  angestellt  habe,  ist  meine  Ansicht,  dafs 
das  Selen  in  die  Reihe  der  nicht  metaUisdien  Körper  neben 
Schwefel  S5»  stellen  sey,  wirklieh  etwas  waidirend  geworden. 
Ml  versuchte  aus  der  Quecksilber  enthaltenden  Lösung  der  sele- 
dgen  Säm  ihs  erslere  MeM  durch  Kupfer  m  füllen,  IM 
aber,  dafs  von  dem  Kupfer  vorzugsweise  das  Selen  abgeschieden 


2.  UnteMieidiiiig  des  Zinki  Yom  Mangan  in  Anflömngen,  welche 

Aaiinoiiwknlse  enthalten»  ' 

Ich  suchte  nach  einem  Mittel,  um  in  Aullosungen,  welche 

Amoniaksalae  in  so  rmhlicher  Menge  entbahen,  dafs  dfo  AI-. 

kalten  und  hehtensanren  Alkalien  gar  keine,  oder  doch  nicht 

mehr  sichere,  Reaclionen  geben,  das  Zink  vom  Mangan  zu 

lertchekien,  und  zwar  kam  es  ftr  den  Zweck,  fSr  welchen  icfi 

dies  lyiillel  suchte,  darauf  an,  schnell  bestimmen  zu  können,  dafs 

Zink  und  nicht  Mnngasi  in  emr  Aufldsu^  YO^^  Efai 


jjICjlii^CQ  by 


verschiedenes  Verhallen  der ^nrcli  MUlaugensalz  und  Sohwefbl-> 
wassj^rstofiluBina^  und  MaqgaaoxydiiUu$uii|(eu  enV- 

standeneii  NiederadiUige  mofsle  naködich  gefimden  mrdeo.  Fiiit 
man  die  Auflösungen  von  Manganclilorür  und  Chlorziuk  durch 
Btaklaiigensali,  so  ld0t  steh  der  in  der  liMganldswig  aatsiHMleM. 
Kiedersclilag,  wie  es  schon  Wackenroder  in  seiner  Tabelle 
anfiibri,  leiobt  auf  ZuaaU  von  Sohsäurß  wieder  auf,  wabreiMl 
der  in  der  ZinkWsang  enistaddene  NMersehlag  so  gut  wie  ua«- 
löslich  in  Salzsaure  ist.  Wenn  man  aber  den  Versuch  mit  U^, 
Hilgen  anstellt,  welche  Sahniak  entfaalleo,  so  ergiebc  sidi  ein 
anderes  Resullal,  es  lüsl  sich  dann  nauilicii  der  durch  Blul- 
taugeasalz  in  der  Afonga^ldsong.  erzeugte  Niederschlag.  ebenfttlU 
nicht  in  Salzsäure  auf.  Und  nicht  allein  Salmiak,  vielleicht  alle 
andere  Salze,  selbst  em  U.eherschuis  von  Biuüaugensalz  wirkea 
so.  Das  Mittel  zeigte  sicii  also  nnbmuchbar.  Wenn  mmüut  SM- 
n4Ak  /eiche  Auflösungen  von  Chlorziak  und  MangancUiorür  durck 
iUittioniakaässigkeit  alk4isph  macht  (euie  Fällung  entSlriri^^iliK 
tüi'lich  unter  diesen  Umständen  nichlj,  so  entslelil  auf  ZusaUt 
i^lbsi  sehr  geringer  Uengen  von  SchwefelwasserstolFwasepr,  ^1». 
der  Zinklösung  sogleich  der  hydratisch  wetfse  Niederschlag  von 
Sdlwefekud^  wahrend  in  der  jklangiwlösung  auf  ZusaU  von  we*. 
Big  SchwefelwasseratollWasser  gar  kein  Niederschlag  entsldtf  und 
erst  auf  Zusatz  einer  gröfscren  Menge  desselben  Schwefelmaa- 
gan  niederfiyt  Fugt  man  dann  ooncentrirten  Essig  hiosu,  so 
löst  sich  der  Niederschlag  von  Schwefelniaiigan  sehr  leicht  auf, 
während  def  Niederschlag  von  Schwebbuok  nicht  gelost  wird. 
Das  Mittel  war  also  gefunden.  Ich  empfehle  Bodmials  Scbwe- 
felwasserstoffwasser,  nicht  Schweiehvasserstofiamnioniak  zu  neh« 
nm,  weil  lelsteres,  da  es  iddk  immer  Supennlfunil  enthält, 
Veranlassung  zu  Täuscliungen  geben  kann,  indcoi  auf  Zusatz  von 
Bssigsaui'o  nalOrlich  Schwefd  ansgesdueden  wird.  WiU  mm 
z.  B.  das  ferruin  limaium  auf  einen  Gehalt  an  Messing  prüfen, 
so  löst  man  dasselbe  in  Salpelfirsaissaurei  ätt  durch  einen  Ueber- 
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sehufs  an  Ammoniak  das  Eisenoxyd säuert  die  Flii$8ig;keU  dann 
an,  entfernt  das  Kupfer  durch  Schwefelwasseralof ,  und  setzt  zu 
der  abfiitrirten  Flüssigkeit,  welche  gewöhnlich  eine  nocii  hin- 
reiehende  Men^  an  Schwefelwassersloff  enthält,  Ammoniak  hinzu. 
Entstdit  ein  wcifser  Niederschlag,  welcher  sich  im  concenlrirlen 
Essig  nicht  auflöst,  so  scheint  mir  die  G^enwart  von  Zink 
dargfethan.  —  Wackenroder  ist  es,  weldier  Yorzujgfsweise  die 
Auflöslichkeit  des  Schwefebnangans  in  Essigsaure  zur  Scheidung 
des  Mangans  von  anderen  Metallen  empfohlen  hat 


3.  Bemerkniif  rar  AnffiBdiing  des  Aneof  bei  gerichUicheii  Unter«iehaag«k 

Um  die  Abscheidung  des  Arsens  aus  Speisen,  Magenkihatt 
etc.,  nach  verschiedenen  Methoden  zu  zeigen,  liefe  ich  auch 
einmal  einem  Gemische  ans  Kartoffeln  und  einem  Bie, '  einen 
Gran  arsenige  Säure  zusetzen,  diese  vergiftete  Masse  mit  Kali- 
lauge kochen,  und  nach  erfolgter  Auflosung  durch  Salzsäure 
ansiiuern,  wie  es  zur  möglichst  vollständigen  Zertheilung  der 
organischen  Substanzen,  namentlich  vor  dem  Bekanntwerden 
der  Marah^schen  Methode  empfohlen  wurde.  Der  In  der 
sauren,  fillrirten  Lösung  durch  Schwefelwasserstoflgas  entstandene 
NiederscUag  enthielt  aber  kein  Arsen.  Die  Ursache'  wurde  hM 
erkannt.  Durch  Einwirkung  von  Kalilauge  auf  Eiweifs  und  ähn- 
Ikshe  Proteinkörper  entsteht  bekanntlich  Schwefelkalram,  dies 
wvd  bei  dem  Ansäuern  imeM  und  das  Arsen  der  arsenigen 
Säuren  durch  den  Schwefelwasserstoff  als  Schwefelarsen  abge- 
schieden. Die  Methode  Ist  also  unbrauchbar. 
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Ueber  die  Bildung  von  Schwefelsäure  bei 

der  Bereitung  von  Schwefelmilch; 
von  E.  Soiibeirm* 


Man  nimmt  an,  dafe  sich  bei  der  Redockion  einiger  Metall- 

^oxyde  zu  niedrigeren  Oxydationsslufen  mitlelst  Schwefelwasser- 
stoff Wasser  biUe  und  Schwefel  absetze.  J!4ach  IL  Rose  bildet 
sich  auch  bisweilen  unter  denselben  Umständen  Schwefelsäure. 

In  einer  kalten  Eisenoxydlösung  erzeugt  sich  durch  Schwe- 
felwasserstoff keine  Schwefelsäure.  In  einer  (kalten)  Auflösung 
von  Jiisenchlorid,  sie  mag  sauer  oder  neutral  seyn,  bringt  Sßhwe- 
fehvasserstoff  nur  einen  Absatas  von  Schwefel  hervor;  erhitzt 
man  aber  die  Aullösung  wälu-end  des  Hineinieitens  von  Schwe- 
felwasserstoff, so  bildet  sicJi  Schwefelsaure. 

Diese  Thalsache  ist  zu  beachten,  wenn  man  in  emer  Auf- 
lösung,  die  gleichzeitig  £isenoxydul  enthalt,  die  .Quantität  des 
Eisenoxyds  aus  der  Menge  des  dint$h  den  SchwefelwasserstdT 
.  4|[efäliten  Schwefels  bestimmen  will.  Man  darf  hierbei  das  Hinein- 
leiten  nur  in  der  Kälte  vornehmen. 

Eine  verdünnte  Auflösung  von  neutralem  chronisaurem  Kali, 
mit  Essigsaure  oder  Salzsaure  vermischt,  verhalt  sich  ebenso, 
nur  ist  die  Schwefelsäurebildimg  in  der  Wärme  noch  beträcht- 
licher. 

In  einer  Auflösung  von  jodsaurem  Kali  oder  Natron  oder 

von  bromsaurem  Kali  gelit  die  Bildung  von  Schwefelsäure  schon 
in  der  Kalte  vor  ach;  in  em^  Auflösung  von  chlorsaurem  oder 
äberchlorsaurem  Kali  dagegen  entsteht  weder  m  der  Kälte  noch 
beun  Erhitzen  Schwefelsaure. 

(Jottni.  de  phnm.  111.  S.  T.  I.  p.  221.) 
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ftemerktuigen  zu  einem  Briefe  des  Herrn 
Laurent  an  die  Redaktion  des  Joornal  de 

pharoiacie. 

Herr  Laurent  hat  in  seiaem  Interesse  es  inr  nothig  n^ehal- 
teil,  eine  Reklamation m  Beeiehung  anf  seine  Arbeit  Aber  den  In^ 
digo  in  der  Form  eines  Briefes  an  die  Redaktion  des  Journals  de 
piiami.  On.  Sw  T.  L  p.  4000  gelangten  za  lasaen;  dieser  Brief  tnmrd 

zwar  kaum  wertli  geachtet  werden,  in  deutsche  Journale  überzuge- 
hen, allein  er  wirdniclitsdesleweniger  in  Detrtschlandyerbreitet  ii^ 
gelesen  werden;  ich  habe  es  für  zweckmäfsicf  gehalten,  denselben 
mit  einigen  Bemerkungen  zu  begleiten,  ohne  dazu,  wie  ich  au»- 
drncklich  bemerke,  in  irgend  einer  Weise  oder  iron  irgend 
einer  Person  aufgefordert  worden  zu  seyn. 

Das  Verfahren  des  Herrn  Laurent  ist  der  neoeelen  ininzd* 
sischen  Schule  eigenihumlich,  Niemand  darf  sich  darüber  wun- 
dern. Wenn  die  deutschen  Joumalredaktoren  ihre  Pflidit  -erfttU- 
ten,  so  würden  unsere  Nachbarn  sehr  scimell  von  der  Neigung 
geheilt  werden,  sich  auf  Kosten  fremder  Arbeiten  zu  bereichem. 

Der  Brief  des  Herrn  Laurent  ist  die  ffröbsto  Unirerechtiir- 
keit  gegen  einen  unserer  ausgezeich.aetsten  und  gewissenhaftesten 
Chemiker,  die  mir  bis  jetzt  vorgekommen  ist  Herr  Erdmann 
beschäfiiot  sich  seit  drei  Jahren,  wie  Jedermann  weifs,  unausge- 
setzt mit  dem  Indigo,  in  seuier  meisterhaften  Arbeit  fiber  die 
ZersetzungsproduKte  desselben  hat  er  Herrn  Laurent  den  Weg 
gebahnt,  ohne  dessen  Kenntnifs  es  ihm  CUerm  Laurent)  schwer- 
lich gelungen  seyn  würde,  sich  in  seiner  späteren  Arbeit  znrecht 
zu  fmden.  Ich  bitte  wohl  zu  beachten,  dafs  Herr  Laurent  mit 
allen  Resultaten  des  Herrn  Erdmann  bekannt  und  vollkommen 
vertraut  gewesen  ist,  ehe  er  seine  eigne  Untersuchung  begonnen 
hat,  und  man  kann  sagen,  dafs  alle  Entdeckungen  des  Hm.  Lau« 
rent  in  dem  nämlichen  Felde,  von  denen  des  Herrn  Erdmann 
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bedingt  und  vorbereitet  wurden,  ia  der  Art  also,  dafs  sie  höchst 
wahrscheinlich  in  der  Form,  die  sie  gegenwärtig  haben,  nichl 
existiren  .würden,  wenn  eine  Arbeit,  wie  die  des  Herrn  Erd- 
mann, der  kemm^  Var^finger  hatte,  ihm  nicht  aU  illuster  ge- 
dient hatte. 

Ich  kann  aus  brieflichen  Mittheiiungen  des  Herrn  £rdmann 
dartfaun5  dafs  er  sieh  imaiisiresetzt  mit  dem  Indigo  beschdftigle 
.  und  eine  Untersuchung  der  Oxydationsproducte  des  Indigos  war 
auf  euie  ebenso  naturliehe  Weise  durch  seine  frühere  Arbeit  be- 
dingt, wie  die  Untersuchung^,  die  Herr  Laurent  darüber  ge- 
nacbt  hat.  Weiches  Recht  hat  nun  Ur.  Laurent  diefs  in  Zwei- 
M  m  zMiett?  üteses  Recht  ninrnit  er,  einer  frfihwen  MUtfi^ 
iung  wegen  in  Anspruch,  die  er  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Paris  machtet,  aUein  ich  kann  versichern,  dafs  ich  gleidi- 
zeilig  mit  Laurent's  allgemeinen  Resultaten  die  Nachricht  von 
Um.  £rdffl«nn  fiher  die  von  ihm  gemachten  neuen  Bntdeckmi- 
gen  erhielt.  In  Deutschland  ist  man  aber  nicht  gewohnt  auf 
unbeendigte  Arbeiten  Priorilätsanspruche  zu  gründen,  so  wie 
diefs  jedea  Tag  in  Paria  geaehidit 

Es  ist  diefs  nicht  das  erstemal,  dafs  Herr  Laurent  eine 
denische  Entdeckung  zn  seinem  Eigentfaome  tnacht.  Ich  er- 
innere an  seine  Arbeit  über  die  Phenylrcihe,  in  welcher  er 
einige  interessante  Zersetzungsproducte  des  Steinkohlenols  dun^ 
Chkn*  beachrmbt  Der  Anfangspwdct  der  Reihe,  die  Materie,  ans 
*  der  sie  sich  gebildet  hatten,  war  ihiu  in  seiner  Arbeit  volhg  un- 
behamtt  Emige  Jahre  später  kam  die  Arbeit  von  Runge  fiber 
Karbolsäure  zu  seiner  Kenntniis,  und  auf  die  interessanteste 
Weise  von  der  Welt  machte  er  eine  neue  Entdeckung  daraus. 
Anstatt  die  Karbofefinre,  wie  ea  Runge  gethan,  mit  fttzpndem 
Kalk  aus  dem  Steinkohlenöi  von  den  andern  Oeleu  abzuscheiden, 
nahm  er  ^azu  blilange  and  anstatt  ganz  einbch  zu  sagen,  dafs 
er  die  Arbeil  von  Runge  wiederholt  und  iu  ihren  Resultaten 
voUkommeo  richtig  belunden  habe,  schickt  et  seiner  zweiten 
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Arbeit  eine  Reihe  von  Propositionen  voraus,  deren  Lö&uug  er 
sich  scheinbar  zur  Aufgabe  slellt,  und  die  ihm  auch  mit  Hölle  der 
Entdeckungen  des  Herrn  Runge  vollkommen  gelungen  ist,  ob- 
wohl er  nichts  weiter  gelhan  hat,  als  die  Karbolsaure  nach  dem 
Verfahren  von  Runge  darzostellen. 

hl  welcher  Weise  aber  die  angewendeten  Alkalien  mit  den  Fro^ 
Positionen  mVerbuidang  stdien,  sielilliMiiunid  ein.  Sem  Phenyl- 
hydrat  ist  ganz  einfach  Karbolsäure,  mit  allen  Eigenschaflen,  die 
Runge  ermittelt  hat;  bis  auf  die. Elementaranalyse  hat  Laurent 
dieser  Entdeckung  nicht  das  Allergeringsle  hinzugefügt;  der  einzige 
Unterschied,  den  Laurent  hervorhebt^  ist,  dafs  mit  Fichtenbolz 
getränktes  Phenylhydrat  mit  Sahtsfiore  nidit  wie  Karbolsäure  blau 
wird,  wohl  aber  mit  Salpetersäure,  und  dafs  sie  Runge  nicht 
krystailisirt  erhalten  habe. 

Wenn  aber  Laurent  das  mit  Phenylhydrat  getränkte  und 
mit  Salzsaure  benetzte  Fichtenliolz,  eine  halbe  Stunde  liegen  ge- 
lassen hätte,  so  wurde  er  die  blaue  Farb^  gesehen  haben  und 
wenn  er  den  folgenden  Satz  in  Runge's  Abhandlung  G'ogg.  Ann. 
XXXn.  p.  310.>:  »Unter  Umstanden,  deren  Grund  ich  nodi  nicht 
9»habe  erforschen  können,  erhält  man  diese  Säure  auch  krystailisirt. 
»und  zwar  oft  in  zweizeiligen  durchsiGhtigen  Madebi,  die  selbst 
»eine  Wärme  von  15®  ausliallen,  ohne  zu  schmelzen.  Jedoch 
»verliert  diese  Saure  aus  ebenfalls  mir  unbekannten  Gründen, 
»selbst  m  Yerschtosseiien  Gefitfsen  wieder  die  Ffihiglieit  zu  kry- 
T^staliisiren«  nicht  entstellt  hätte,  so  würde  es  ilun  schwerlich 
gefangen  seyn,  die  Chemiker  über  seine  Entdeckung  zu  täuschen. 
Herr  Laurent  giebt  diese  Beobachtung  von  Runge  auf  fol- 
gende Art  wieder:  »et  Ton  a  vu  quekpiefois  dans  Facide  carbo- 
»llque  des  aiguilles  ili8y)ies  au  dessus  de  15^.«  Allein  Laurent 
selbst  sagt  bei  Beschreibung  seines  krystallisirten  iPhenylhydrats: 
»a  peme  ces  cristaux  oat-ils  le  eontaet  de  Taur,  fu'ils  se  hqui-- 
nfient;  ii  parait  qu'il  ne  faut  qu'une  trace  d'humidite  pour  le  rendre 
»liquides  car  a  Tanalyse  les  cristanic.et  Thuile  m'en^  dornte  sen^ 

AnnaL  d.  Chemit  n.  Phaim.  XUI.  Bdi.  3.  fbiu  23 
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TbMvnuml  la  ineme  composition.^  CAnn.  de  ch.  et  de  phys,  1841. 
Tonuill.  p.  1990.  Uiernaf^h  waren  also  Runge*s  Krystalle  mit 
seiner  flüssigen  Säure  ebenfalls  identisch,  da  ja  Herr  Laurent 
selbst  nicht  anzugeben  weifs,  in  was  der  eigentliciie  Unterschied 
der  flfissigen  von  der  festen  Substanz  liegt,  denn  auf  der  klei-  j 
nen  Spur  Wasser,  die  beim  Contact  mit  Luft  aufgenommen  wer- 
den mag,  kann  der  Unteracbied  nicht  beruhen. 

Die  Ursache  des  Flüssigwerdens  ist  hiernach  Herrn  Lau-  j 
rent  auch  nicht  klar;  er  copirt  die  Arbeit  des  Herrn  Runge,  i 
nnd  will  uns  glauben  machen,  dafs  er  keinen  Vorganger  ge-  i 
habt  und  nach  Propositionen  gearbeitet  habe!?  1 

Alles  dieses  kommt'  so  oft  vor,  dafis  wir  uns  in  DeutscMand  | 
darüber  gar  nicht  mehr  wundern;  wenn  der  Eindruck  in  Paris 
hervorgebracht  ist,  was  kümmert  sie,  die  neue  französische 
Schuhi,  die  übrige  Weit!!  Das  schönste  ist  dabei  noch  die  Art 
und  Weise,  wie  sie  ihre  Fehler  wieder  gut  machen;  ihre  Ver- 
suche sind  nfimlich  immer  richtig,  FeUer  werden  nur  in  Deutsch- 
land oder  anderwärts  gemacht  j 

So  Ist  die  CUorphenissäure  Cm  den  Ann.  de  chimie  et  de  ' 
Phys.  LXm.  p.  310  nach  der  Formel  C,i  Hg  Ci«  0,,  die  CMor-  ^ 
phenessäure  nach  dar  Formd  Cit  Uj«  Q4  O9  zusammengesellt  1 
INe  Analyse  der  Säure,  so  wie  die  des  Animom'aksalzes  lassen 

• 

über  die  Richtigkeit  keinen  Zweifel  zu,  und  in  dem  Tom.  OL 

des  Jahrgangs  1841  desselben  Journals  finden  wur  Cnacfa  der  ^ 

neuen  Entdeckung  der  Karbolsäure  nämlich^  die  Zusammensetzung  ! 

der  enteren       H«  Cl«  Oi,  die  der  andern  Cn  Hg  CI4  0|, 

ohne  dafs  der  früheren  Analysen  nur  mit  einem  Worte  gedacht 

wäre.  Anstatt  drei  Atome  Sauerstoff  haben  wur  jetzt  nur  zwei, 

anstatt  8  At  WassenrtoflT  nur  6  Atome.  Man  sieht  lekht  em, 

daiSs  die  früheren  Analysen  nicht  erwähnt  worden  sind,  um  das  i 

« 

Gestfindnifs  zu  umgehen,  dafs  man  sich  gehn  bette.  In  Dentsch^  ^ 

land  ist  man  darin  weit  naiver,  man  sucht  sogar  ilcchenschaH 
über  die  Ursache  des  Irrthums  abzulegen. 
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Noch  iBleresiimter  ist  LavreBt  m  seiner  Arbeit  Ober  Napki* 

talinsäure.  Ich  hatte  auf  die  Unrichtigkeit  seiner  früheren  Formel 
aufmeriisam  gemacht. 

Diese  alte  Formel  war  Cio  Hq  O5,  die  neue  ist  C,  H«  O4; 
aber  Herr  Laurent  sagt  in  seiner  neuen  Arbeit,  dafs  seine 
frOhereti  Versuche,  welche  den  Zweck  hatten,  die  Zusanunen- 
Setzung  der  Naphlalinsiiure  auszumittehi,  vollkommen  richtig  waren. 

Herr  Laurent  hat  diese  zweite  Analyse  erst  dann  aor 
Kenntnifs  des  Pd>likums  gebracht,  nachdem  Herr  Marignac 
seme  Versuche  über  Naphtalinverbindungea  bekannt  gemacht 
hatte.  Herr  Laurent  b^auptet  wnt^  seme  ResuUale  sdion 
seit  einem  Jahr  der  Redaktion  der  Annaies  de  chiniie  et  de  phys. 
zum  Druck  übergeben  zu  haben,  allein  seine  Abhandlung  konnte 
nicht  aufgefunden  werden.  Es  mag  diefs  ganz  erwünscht  für  ihn 
gewesen  seyn,  denn  er  behalt  ja  damit  die  Priorität  über  Herrn 
de  Marignac*s  gewissenhafte  Versuche! 

Ich  werde  es  für  meine  Pflicht  ansehen,  Ansprüchen  ähn- 
licher Art,  wie  sie  von  Heim  Laurent  geltend  gemacht  werden, 
entgegenzutreten,  wir  werden  alsdann  sehen,  was  unsern  Nach- 
barn übrig  bleibt. 

J«  L. 
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Berichtigung,  die  Phosphorwasserstofibildung 
in  diem  Brunnen  zu  Carlsruhe  betreffend. 

•    »  ■ 

Hinsichtlich  der  in  Bd.  XLI.  S.  349.  dieser  AmialQii  inil- 
getheillen  Beobachtung^  über  die  Bildmigr  von  PhQspborwasser- 
sloflgas  haben  mich  ununterbrochene  Nachforschungen  gelehrt, 
dafs  dessen  Aufsteigen  aus  dem  Brunnen  dadurch  veranlafst  wor- 
den, ist,  dafs  ein  chemischer  Dilettanl,  ganz  in  StiBen,-  Phos- 
phorcalcium  in  denselben  geworfen  hatte. 

Carlsruiie  im  April  1842. 

A.  Waichnor. 


Ausgegeben  am  28len  Juni  i842. 
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